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Die  Anfänge  des  Klosters  Fraulautern  bei  Saarlouis. 

Von  Dr.  E.  Autfeld,  Magdeburg 


Bisher  war  nichts  über  die  Gründung  des  Nonnenklosters  Frau- 
lautern und  über  die  ersten  Jahrzehnte  seines  Bestehens  bekannt, 
v.  Eltcster  schrieb  1865  ri:  »Dieses  adelige  Nonnenkloster  Augustiner- 
ordens kommt  zuerst  im  Testamente  Erzbischofs  Johanns  v.  Trier 
(t  1212)  vor.«  Nur  wenig  weiter  zurück  reichte  die  älteste  von 
Goerz  in  den  Mittelrheinischen  Regesten  (II  S.  244.  No.  884)  veröffent- 
lichte, nicht  datierte  Besitzurkunde  des  Klosters,  in  welcher  Friedrich 
Herr  von  Bitsch  ihm  eine  Schenkung  in  Pachten  bestätigte.  Der  ganze 
l'rkundenbestand  Fraulauterns  im  Staatsarchiv  zu  Coblenz  belief  sich 
auf  nur  einige  dreissig  Stück.  Nun  sind  im  Jahre  1893  aus  dem  Be- 
sitze des  Privatiers  Dr.  jur.  Ziegler  in  Würzburg,  der  sie  in  liberaler 
Weise  dem  Direktorium  der  Staatsarchive  in  Berlin  zum  Kaufe  anbot, 
eine  grosse  Menge  Urkunden  erworben  und  dem  genannten  Staats- 
archive einverleibt  worden,  die  dem  Archive  Fraulauterns  entstammten 
und  ohne  Zweifel  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bei  der  Autlösung  des 
Klosters  ostwärts  geflüchtet  worden  waren.  Auf  Grund  dieser  Doku- 
mente, deren  wichtigste  unten  im  Wortlaute  abgedruckt  werden  sollen, 
mag  im  Folgenden  ein  Abriss  der  ältesten  Geschichte  des  Klosters  ge- 
geben werden*). 


»I  Mittelrli.  Irk.-Buch  H,  S  I.XXV.  -  '}  Nachdem  ich  im  Jahn'  1897  Coblenz 
verliess,  ohne  diese  Arbeit  fertig  stellen  zu  können,  war  ich  verschiedentlich  auf 
Mit-  und  Nachhülfe  freundlicher  Kollegen  angewiesen.  Ihnen,  besonders  den 
Herren  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  in  Metz,  Archivar  Dr.  Richter,  jetzt  in 
Wiesbaden,  Dr.  Meyer  in  Coblenz  statte  ich  hiermit  herzlichen  Dank  ab.  Ich  bin 
mir  freilich  bewusst,  dass  so  manche  Frage  erneutes  Prüfen  der  I  rkunden,  auch 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  des  behandelten  Gebiets  erheischt  hätte  und 
muss  daher  hie  und  da  um  einige  Nachsicht  bitten.  Die  Arbeit  ganz  aufzugeben, 
wie  ich  zunächst  vorhatte,  hinderte  mich  schliesslich  die  Liebe  zur  Sache  und  zu 
den  rheinischen  Gegenden,  die  mir  lange  Jahre  eine  zweite  Heimat  gewesen 
sind;  sie  weiter  auszudehnen  und  bis  zur  Aufhebung  des  Klosters  zu  verfolgen, 
inusste  ich  mir  aber  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  versagen. 
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Die  Anfänge  der  geistlichen  Stiftung  in  Fraulautern  werden  in 
einer  Urkunde  des  Erzbisehofs  Mil  lin  von  Trier  im  Jahre  1 1 54  1  )  fol- 
gendermaßen geschildert  : 

Kin  vornehmer  Ritter  namens  Adelhert  übergab  sein  Kesitztum 
in  Lautern  si  mit  allem  was  dazu  gehörte  dem  Erzbisehof  Meginher 
von  Trier  (1127  1130)  mil  der  Bestimmung,  dieser  möge  Mönche  der 
Abtei  Mettlach  zum  Dienste  flottes  daselbst  ansiedeln.  Diese  sollten 
sieh  verpflichten,  in  Lautem  eine  Kirche  und  alle  zum  klösterlichen 
Leben  nötigen  Gcbäulichkeiten  aufzurühren.  Wäre  erst  die  Stiftung  in 
sich  erstarkt  und  der  Bestand  an  Klosterbrüdern  angewachsen,  dann 
sollte  sie  von  der  Abtei  Mettlach  unabhängig,  nicht  zins-  und  abgabe- 
pflichtig sein.  Die  Abtei  aber  zögerte,  dem  Wunsche  oder  Befehle  des 
Erzbisehofs  Meginher  nachzukommen,  und  dessen  Nachfolger  Albero 
(1131  — 1152?  veranlasste  darum  den  Stifter  Adelhert.  den  Mönchen 
der  Abtei  15  Pfund  als  Rückkaufspreis  seines  Eigentums  anzubieten. 
Der  Antrag  wurde  gern  angenommen,  Adelhert  zahlte  die  15  Pfund 
und  Albero  setzte  nun  in  Laulern  regulierte  Kanoniker  ein.  Die  He- 
stätigungsurkunde  aber,  welche  die  Mettlachcr  Mönche  von  Erzbisehof 
Meginher  über  Lautern  empfangen  hatten,  vernichtete  Albero  in  ihrer 
Gegenwart  und  mit  ihrer  Zustimmung  auf  einer  General-Synode,  damit 
nicht  hernach  ein  Streit  daraus  entstehen  könne. 

In  welchen  .lahren  sich  diese  Ereignisse  zugetragen  halten,  ver- 
mögen wir  nicht  niihcr  zu  bestimmen:  denn  eine  Urkunde  Alberos 
über  die  Einsetzung  der  Augustiner-Mönche  in  Läutern,  die  wir  er- 
warten könnten,  liegt  nicht  vor,  ja  es  scheint,  dass  sie  überhaupt 
nicht  ausgestellt  wurde,  da  Hillin  sie  in  der  erwähnten  Urkunde  sonst 
wohl  auch  berührt  hätte.  Einen  Anhalt  giebt  nur  die  Regierungszeit 
Meginhers,  1127—30,  und  Alberos,  1131- -52.  Als  die  General-Sy- 
node aber,  auf  welcher  Albero  die  Bestätigungsurkunde  für  die  Mett- 
lacher Mönche  über  Laulern  vernichtete,  darf  mau  wohl  die  vom 
Herbste  des  Jahres  1142:i)  ansehen,  da  hier  die  Anwesenheit  des  Abtes 
Stephan  von  Mettlach  und  des  Erzbischof's  Hillin.  als  damaligen  Scho- 
lasticus  am  Dom  zu  Trier,  bezeugt  ist. 

Demnach  wäre  also  die  Stiftung  Adelberts4),  auf  welcher  das 
spätere   Kloster  Fraulautern   beruht,   in  die  Jahre  1127 — 1130.  die 

'i  Siehe  unten  S.  lt»  ff.  Urkunde  Xo.  1.  -  *.i  l.utra,  Lutrea  wird  der  Ort 
in  ältester  Zeit  genannt.  Auffallend  i>t,  dass  eine  Urkunde  —  unten  N«>.  58  -  den 
Namen  »Vrnwenlutcrc«  schon  1280  abweichend  von  den  übrigen  giebt.  — 
Mittelrh.  l'rk.-H.  I,  Xo  Uli.  Miltelrh.  Hegesten  I,  No.  VM>.  -  ')  Wer  dieser 
Adalbert  war,  ist  nicht  festzustellen;  vielleicht  der  M.  I'.-H.  I,  S.  äl«.  zum  Jahre 
112«  genannte  »s.  dei  ecclesie  dévolus  et  lidelis  ainicus  . 


Gründung  einer  Niederlassung  regulierter  Kanoniker  zu  Lautem  wahr- 
scheinlich in  das  Jahr  1142  zu  setzen.  Wann  die  den  Mettlacher 
Mönchen  aufgetragene  Krhauung  einer  Kirche  in  Lautern  ins  Werk  ge- 
setzt und  durch  wen  sie  erfolgt  sei,  darüber  ist  nichts  überliefert  '). 

Im  Jahre  1 154  nun  linden  wir  der  Urkunde  Hillins  zufolge  einen  ge- 
wissen Heinrieh  als  Propst  der  Niederlassung  der  Augustinermönehe  in 
Lautern,  die  inzwischen  noch  weitere  Zuwendungen  von  Gütern,  nämlich 
in  Koden,  Wallerfangen,  Lendesele  (Vi,  Hatsweiler  und  Weiler,  auch 
an  Weinbergen  bei  Neumagen  am  Berge  Bovaries*)  erfahren  hatte. 
Das  Besitztum  zu  Lendesele  war  ein  Geschenk  des  Herrn  Wirich  und 
seiner  Mutter  Jutta.  Ks  ist  anzunehmen,  dass  wir  hier  Wirich  von 
Neumagen  :,i  zu  verstehen  haben.  Wenigstens  spielen  Besitzungen  bei 
Neumagen  auch  ferner  eine  grosse  Bolle  in  der  Geschichte  des  Klosters, 
und  MelVrid  von  Neuinagen  ist  auch  als  Zeuge  in  Hillins  Urkunde  vom 
Jahre  1154  aufgeführt. 

Hatte  so  Hillin  seinerseits  den  Hergang  bei  der  Gründung  des  Klosters 
sowie  dessen  Besitzstand  festgestellt,  so  erfolgte  am  2:1  Januar  11 55  die 
Bestätigung  durch  Papst  Hadrian  IV  >.  Fr  bestimmte,  dass  die  Regel 
des  h.  Augustin  von  Lautem  zu  allen  Zeilen  unverletzlich  beobachtet 
werden  solle.  Ferner  bestätigte  er  alle  rechtmässig  erworbenen, 
gegenwärtigen  wie  zukünftigen  Besitzungen  der  Kirche.  Der  Besitz- 
stand wird  wortgetreu  wie  in  der  Urkunde  Hillins  aufgeführt.  Niemand 
soll  von  dem  Neurodland,  das  die  Mönche  mit  eigenen  Händen  oder 
auf  eigene  Kosten  bebaut,  Zehnten  einfordern  :  kein  Vogleirecht  über 
das  Kloster  soll  bestehen,  da  aus  solchen  den  Kirchen  viele  Schäden 
und  Beschwerden  zu  erwachsen  pllegen. 

Nur  wenige  Jahre  aber  blieben  die  Augustiner-Mönche  in  Lau- 
tern. Bereits  um  1160  —  ganz  genau  lässt  sich  das  Jahr  nicht  be- 
stimmen —  linden  wir  dort  Augustiner-Nonnen  vor.  Wie  und 
warum  sich  die  Veränderung  zugetragen,  darüber  fehlen  alle  Nach- 
richten.   Jedenfalls  nennt  das  Domkapitel  zu  Trier,  als  es  in  einer 

■>  Die  undatierte  l'rkunde  Frzbisthof  Alberos,  MittHrli.  I'rk.-Ft.  I,  Xo.  .V>(>, 
M.  Heg.  I,  2114,  in  welcher  dem  Kloster  Mettlach  der  «I.-brauch  bestätigt  wird, 
dass  gewisse.  Pfarreien  am  Festlage  der  Kloslerweihc  dahin  wallfahren  sollen, 
enthält  die  verstümmelten  Ortsnamen  Lut  .  .  .  wilre.  Man  könnte  dieses  Lut  .  . 
auf  Lautern  (Lutre),  wilre  auf  eines  der  verschiedenen  Weiler  deuten.  Einen 
näheren  Anhalt  für  die  Erbaumijjs/.eit  der  Kirche  in  Lautern  erhält  man  aher 
auch  hiermit  nicht.  —  ri  Nach  freundlicher  Mitteilung  «les  Herrn  Hauptlehrers 
Seibert  in  Neuinagen  heissl  noch  jetzt  die  desamtheit  aller  oberhalb  des 
kleinen  Ortes  Ferres  bei  Piesport  gelegenen  Weinberge  stets  >im  Ferreser 
Her««.  'Lendesele  t  wohl  der  Linslerhof,  Kr.  ^aarlouis.  -  '  M  l.'.-H.  I,  S,  t!7i. 
—  «I  S.  unten  Urk.  No.  2. 
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undatierten  lïkunde'i  der  Kirche  in  Laulern  gegen  ein»'  halbe  Ohm 
Wein  jährlich  einen  Weinberg  an  dem  Berilberg2)  oder  Bcvilberg 
gegenüber  der  Feste  Neurnagen  überlüsst.  den  Heinrieh  »praepositum 
sam  tarum  sororum  in  Lutera«3j. 

Den  hier  dem  Kloster  überladenen  Weinberg  hatte  früher  Herr 
MelTrid  der  Aeltere  von  Neumagen  dem  Trierer  Domstift  geschenkt  ;  er 
war  aber  in  Folge  von  Vernachlässigung  ertraglos  geblieben.  Vermut- 
lich lag  er  günstig  zu  den  bereits  zu  Fraulautern  gehörigen  Weinbergen 
bei  Neurnagen  und  deshalb  hat  ihn  Propst  Heinrich  für  seine  Kirche 
erbeten.  Fr  und  sein  Bruder  Dietrich  hatten  nämlich  schon  damals, 
als  sie  iler  Welt  entsagten  und  das  Klosterleben  wählten,  ihre  Wein- 
berge beim  Dorfe  Bovarics'i  der  Kirche  in  Lautern  geschenkt. 
Dieser  Besitz  war  völlig  abgabenfrei  gewesen  und  halte  keinem  Vogtei- 
reeht  unterstanden.  Als  er  aber  in  geistliche  Hunde  übergegangen 
war,  begann  Cuuo  von  Malberg  vogteiliehe  Abgaben  davon  zu  for- 
dern und  zu  erpressen.  Endlich  aber  erfassle  ihn  Reue  über  sein 
Thun.  In  tiegenwart  des  Erzbischofs  Arnold  von  Trier  und  vieler 
Zeugen  verzichtete  er  im  Jahre  1174  auf  alle  beanspruchten  Rechte 
und  befahl  dem  Ritter  Rudolf  von  Wilsacker,  der  die  Zinsforde- 
rungen eingetrieben  hatte,  gänzlich  davon  abzustehen.  Die  Wichtigkeit 
und  Hedeutung  der  Sache  erkennt  man  wohl  aus  der  stattlichen  Reihe 
der  von  dem  Frzbisehofe  zugezogenen  Zeugen,  unter  denen  ausser 
Trierer  Cieisl liehen  erscheinen  :  der  Abt  von  Springiersbach,  Wirich 
von  Neuniagen,"  liefen  Brüder,  Dietrich  von  Bruch.  Beiner 
und  Walter  de  Dalatio. 

Linen  auf  dem  Berge  bei  (Klüsserath  gelegenen,  den  sogen,  »langen 
Weinberg«  hatten  nach  dem  Zeugnis5!  des  Dompropstes  Rudolf  von 
Trier  und  seines  Bruders,  des  Bitlers  Meffi  id  v.  Neutnagen,  deren 
Vorfahren  dem  Kloster  in  Lautem  unter  der  Bedingung  geschenkt, 
dass  ihre  Schwester,  die  Nonne  Oda,  den  Frtrag  desselben  auf 
Lebenszeit  gemessen  solle.  Der  Zeitpunkt  dieser  Schenkung  ist  nicht 
festzustellen,  jedoch  dürfte  sie  auch  in  die  letzten  Jahrzehnte  des 
12.  Jahrhunderts  fallen. 

*)  >■  unten  Frk.  X«  .1  -  *•  Haiiptlebrer  Liberi  in  N'cuinaycn  :  •Ein  Teil 
des  Forrose r  Herges  heisst  heule  Willlicrgsiai «  —  *)  Dafür,  dass»  neben  dem 
Manns-  auch  ein  Frauonklostor  eine  Zeit  lang  in  Laulern  bestanden  habe,  könnte 
eine  gleich  /.u  erwähnende  Irkunde  s|>rorhcn,  die  Doiii|»iopst  Rudolf  von  Trier 
und  Ritter  Meffrid  von  Xeumagen  über  eine  von  ihren  Vorfahren  dem  Kloster  ge- 
machte Srhenkunc  ausstellten.  Denn  es  heisst  liier:  »atna  vini  dominahus  et 
fratribus  ibidem  iLautenn  ronversantibus  distribuetur«  unten  Urk.  Xo.  .">  ) 
M  S.  unten  l.'rk.  Xu.  4.    V-l.  auch  l  rk.  1  und  2.  -    i  s.  unten  I  rl,.  No.  •">. 
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Als  ein  besonderer  Wohlthäler  dos  aufblühenden  Klosters  er- 
scheint Friedrich  Herr  von  Ritsch  in  Lothringen.  Er  befreit  es  im 
Jahre  1183')  von  der  Zollabgabe,  die  ihm  jedes  Schill  zu  entrichten 
hatte,  welches  auf  der  Saar  an  Heitlingen  vorüberfuhr.  Etwa  in 
demselben  Jahre2)  bestätigte  er  Fraulautern  in  dem  Hesilze  des  Dorfes 
Pachten,  der  dortigen  Saar-Fähre,  der  Zinsen  und  alles  dessen,  was 
der  verstorbene  Wilhelm  und  dessen  Frau  Osilia  der  Kirche  in  Lautern 
geschenkt  hätten.  Auch  erscheint  er,  ebenfalls  1183 3 ),  als  Vermittler 
bei  Schenkungen  eines  gewissen  Fol  mar  von  Willingen,  der  sein 
Eigentum  zu  Kerlingeu,  und  eines  Mitgliedes  seines  eigenen  lie- 
schlcchts  namens  Arnold  von  Loimersfeld,  der  seinen  Landbesitz 
bei  Sermlingen  Fraulautern  zuwendet. 

Erzbischof  Johann  von  Trier  gedachte  Fraulauterns  in  seinem 
Testamente  '),  indem  er  ihm  ">  Pfund  an  (leid  vermachte. 

Auch  Graf  Heinrich  von  Zwei  brücken  und  seine  (ietnahlin 
Hedwig  nahmen  sich  des  Klosters  an  und  schenkten  ihm  im  Jahre 
1212 5 )  ihr  Eigentum  in  Heisweiler  sowie  in  dem  dabei  gelegenen 
Labach.  Unter  den  Zeugen  der  I  rkunde  erscheinen  zwei  Frauen, 
Gerburg  von  Warsberg  und  Usilia  von  Pachten,  letztere  wohl 
dieselbe,  welche  in  der  vorhin  erwähnten  Urkunde  als  Frau  des  ver- 
storbenen Wilhelm  bezeichnet  ward. 

Bedeutsam  für  das  Ansehen,  zu  welchem  Fraulautern  in  der 
Diöcese  Trier  bereits  gelangt  war.  ist  ein  Vermächtnis,  welches  unter 
Vermittelung  des  Trierer  Domeapitels  am  2i>.  Oktober  1224")  zustande 
kam.  Der  Trierer  Subdiacon  Friedrich  war,  wie  es  in  der  I  rkunde 
heisst,  mit  der  That,  aber  nicht  mit  Hecht  eine  Ehe  mit  einer  ge- 
wissen Mechtild  eingegangen  und  dieser  entstammte  eine  Tochter.  Als 
das  Elternpaar  nun  von  Reue  über  sein  Thun  erfasst  ward,  beschloss 
es,  sich  und  seine  Tochter  in  die  Hände  des  Proxies  und  des  Klosters 
in  Fraulautern  zu  geben.  Darüber  war  nun  der  Vater  Friedrichs,  der 
nur  diesen  Sohn  und  Erben  hatte,  so  erfreut,  da.- s  er  das  Kloster  zum 
Universalerben  seiner  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter  einsetzte. 
Auf  die  Lebenszeil  des  Erblassers  wurde  für  den  Notfall  dem  Kloster 
das  Vorkaufsrecht  eingeräumt.  Wo  die  Güter  gelegen  haben,  erfahren 
wir  nicht;  doch  deutet  die  Zeugenschaft  einiger  Tri« Ter  Geistlichen  und 
zweier  Schöffen  von  Trier,  Thomas  und  Hichard  i  vom  der  Brücke?)7) 
auf  Trier  und  dessen  Umgebung.    Hier  schenkte  auch  wenige  Monate 
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später  ')  der  Dinner  Ludwig  genannt  Molgrin  alle  seine  inner-  und 
ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  »iiiler  an  Fraulautern.  Diese  Schen- 
kung war  von  bedeutendem  Werte  und  bestand  in  Weinbergen, 
Häusern,  Aeckern  und  anderen  Grundstücken.  Freilieh  mus.sle  das 
Kloster  die  Schulden  und  Verpflichtungen  des  Schenkers  mitübernehmen 
und  unter  anderem  zahlen:  der  Schwester  des  Ludwig  Molgrin  /u 
Weihnachten  20  Pfund,  dem  Cistercienser-Kloster  Werschweiler 
bei  Zweibrücken  auf  Martini  5  Pfund,  dem  Johann  von  Weiler 
21  Pfund  und  12  Schillinge  zu  Plingsten,  dem  Stiefsohn  des  (îebers, 
Arnold.  28  Schillinge  u.  s.  f.  Im  ganzen  waren  90' /2  Pfund  und 
f>4  Schillinge  zu  decken.  Dem  Ludwig  Molgrin  selbst  aber  verpflichtete 
sich  das  Kloster  zur  lebenslänglichen  jährlichen  Zahlung  von  8  Pfund. 
Auch  sollte  Ludwig  die  Hälfte  von  dem  Erlrage  des  Gartens  in  der 
Webergasse  so  lange  er  lebte  gemessen,  wenn  dieser  Garten  nicht 
verkauft  würde.  Auf  einem  der  der  Urkunde  angehängten  Siegel  linden 
wir  der  Kirche  in  Lautern  die  Bezeichnung  »Trinitatis«  beigelegt,  die 
später  die  gewöhnliche  ist. 

Unbestimmt  ist,  wann  Fraulautern  in  den  Delitz  von  Eigentum 
bei  Noviant  und  Maring  (bei  Lieser,  Kr.  Bernkastel  1  gekommen  sei: 
wir  erfahren  nur,  dass  es  diesen  Besitz  unter  Vermittlung  des  Trierer 
Domkapitels  an  das  Kloster  Himmerode  verkaufte*). 

Wir  haben  aber  aus  dieser  Zeit,  aus  dem  Anfange  des  LI.  Jahr- 
hunderts, doch  nicht  nur  urkundliche  Nachrichten  über  Gülercrwerbungen 
und  Besitzveräuderungen  Fraulauterns  zu  verzeichnen.  Kein  Geringerer 
als  der  Mönch  Cäsar  ins  von  Heisterbach  belehrt  uns,  dass  es 
den  Klosterschwestern  gelungen  war,  sich  einen  weiter  verbreiteten 
Buf  der  Frömmigkeit  und  echt  klösterlichen  Lebens  zu  erwerben.  In 
seinen  Gesprächen  über  Wunderbegehenheilen  linden  wir  zwei  Er- 
zählungen über  Fraulautern1',  die  wir  hier  wenigstens  in  Kürze  wieder- 
geben wollen.  In  der  einen  wird  berichtet,  es  sei  in  unserin  Kloster 
Sitte  gewesen,  kein  Mädchen  aufzunehmen,  das  über  7  Jahre  alt  war, 
damit  die  kindliche  Einfalt  ihnen  um  so  leichter  erhalten  werden  könne. 
So  war  denn  da  auch  eine  Jungfrau  herangewachsen,  die  in  weltliehen 
Dingen  eine  solche  l Zerfahrenheit  zeigte,  dass  sie  zwischen  einem  Stück 
Vieh  und  einem  weltlichen  Menschen  kaum  unterscheiden  konnte  •;!), 
weil  sie  von  der  Gestalt  solcher  vor  ihrem  Eintritt  ins  Kloster  keine 
Kenntnis  gehabt  hatte  Eines  Tages  nun  stieg  eine  Ziege  von  aussen 
auf  die  Mauer  des  Klostergartens.    Da  fragte  erstaunt  das  Mädchen, 
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was  denn  das  für  «  in  Wesen  wäre,  und  ein«;  Klostersehwcster.  die  ihre 
Einfalt  kannte,  antwortete  ihr  scherzend:  das  int  eine  weltliche  Frau, 
und  fügte  hinzu  :  wenn  die  welllichen  Frauen  alt  werden.*  bekommen 
sie  Hörner  und  einen  Bart.  Jene  aber  glaubte  ihr  und  freute  sich, 
was  Neues  gelernt  zu  haben.  Weiler  wird  von  dieser  Nonne  berichtet, 
dass  sie  unter  den  sonderbarsten  Visionen  starb.  Fin  anderer  Bericht 
des  Mönchs  steht  unserem  Empfinden  etwas  näher.  Fr  handelt  von 
zwei  Kloslerschwestern,  von  denen  die  eine  ihre  besondere  Liebe 
Johannes  dem  Tflufer,  die  andere  aber  dem  Evangelisten  Johannes  zu- 
gewandt hatte.  Sie  gerieten  über  die  Vorzüge  ihrer  Erkorenen  häufig 
in  bittersten  Streit.  Da  erschien  einst  in  der  Nacht  Johannes  der 
Täufer  seiner  Verehrerin  im  Traume  und  sprach:  »Schwester,  du 
wirst  erkannt  haben,  dass  der  heilige  Evangelist  Johannes  mir  gleich- 
wertig sei  ;  niemals  hat  es  einen  Menschen  gegel>en,  der  keuscher  und 
reiner  gewesen  wäre  an  Leib  und  Seele  u.  s.  w.  In  der  Frühe  also  rufe 
deine  Schwester  vor  die  Meisterin  und  bitte  sie  fnssfällig  um  Verzeihung, 
dass  du  sie  so  oft  meinetwegen  heftig  angegriffen.«  Dieser  Schwester 
aber  erschien  nun  ebenfalls  ihr  bevorzugter  Heiliger,  der  Evangelist 
Johannes,  und  bedeutete;  sie  mit  eindringlichen  Worten,  wie  bei  weitein 
grösser  an  den  verschiedensten  Eigenschaften  Johannes  der  Täufer 
wäre  als  er  selbst,  hinweisend  vor  allem  auf  dessen  wunderbare  Geburt 
und  sein  Amt  als  Verkündiger  Jesu.  Sie  solle  sich  nur  gleich  in  der 
Frühe  aufmachen  und  vor  der  Meisterin  ihre  Schwester  fussfällig  um 
Verzeihung  wegen  ihrer  Angriffe  auf  tien  anderen  Johannes  bitten.  Die 
Versöhnung  der  beiden  Gegnerinnen  erfolgte  dann  in  rührender  Weise 
vor  der  Meisterin. 

Entsprechend  dem  Sinne  solcher  Erzählungen  weist  Bischof 
Johannes  von  Metz  i.  J.  1230 M  darauf  hin,  dass  Fraulautern  des 
besten  Rufes  der  Frömmigkeit  geniesse.  Er  betont  aber  zugleich,  dass 
das  Klostervermögen  sich  nicht  auf  entsprechender  Höhe  belinde.  Um 
ihm  aufzuhelfen  bestätigt  er  das  Kloster  im  Besitze  des  Datronats- 
rechtes  der  Kirche  in  Wellingen,  welches  demselben  R ober t  von 
Rollingen  (de  Ravilla)  geschenkt  hatte.  Er  fügt,  um  auch  selbst  dem 
Mangel  abzuhelfen,  unter  Zustimmung  des  Archidiacons  H.  i Bertold ?> 
und  des  Domcapitels  noch  den  Besitz  der  genannten  Kirche  hinzu. 
Vielleicht  war  es  auch  Bischof  Johannes,  der  den  Grafen  Simon  von 
Saarbrücken  für  Fraulautern  einzunehmen  wusstc.  Denn  dieser 
verwandte  sich  i.  J.  1 234  -  )  bei  seiner  Schwester,  der  Grälin  Lucnrdis 
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von  Wied,  dahin,  dass  sie  fier  Kirche  in  Läutern  eine  Salzpfanne, 
welche  zu  einem  (Jute  de.«  Grafen  bei  H  retten  gehörte,  und  einen 
Leibeigenen  zu  Lautern  .schenkte. 

Eine  der  in  ihren  Folgen  wichtigsten  Erwerbungen  Fraulauterns 
fällt  in  das  Jahr  1235.  Hugo  Vogt  von  Hunolstein  (de  Hana 
Petra)  schenkte  ihm  den  Zehnten  und  das  Patronatsrecht  der  Kirche 
in  Schwarzenholz1).  Dies  war  der  Ursprung  des  späteren  Besitzes 
iler  Herrschaft  Schwarzenholz.  Zunächst  mehrte  sich  das  Eigen- 
tum des  Klosters  in  Schwarzenholz  dadurch,  dass  Ritter  Nicolaus 
Vogt  von  Hunolstein  ihm  mit  Genehmigung  seiner  Frau  Beatrix 
i.  .1.  1202  '-)  für  100  Pfund  Metzer  Denare  seine  daselbst  beim  Hofe 
Hunescheit  gelegenen  Güter  und  Einkünfte  verkaufte.  Als  damaliger 
Propst  von  Fraulautern  wird  Brüning  genannt.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Kaufes  wird,  abgesehen  von  dem  bedeutenden  Preise,  dargethan  durch 
die  Besiegelung  der  betreffenden  Urkunde,  zu  welcher  sich  bereit  linden 
Hessen:  Heinrich.  Erwählter  von  Trier,  Dompropst  S  y  m  on  von 
Trier,  Graf  Heinrich  von  Salm  und  Dietrich  Herr  von  Hahn. 
Schwiegervater  des  Ausstellers. 

Ein  weiteres  wichtiges  Kirchcn-Patronalsrecht  empling  Fraulautern 
i.  J.  12373)  von  den  Bittern  Marsilius  und  Reiner  von  Liesdorf, 
deren  Verwandten  dem  jüngeren  Marsilius  v.  L.,  Gottfried  von 
Schwalbach  und  dessen  Mutter  Mathilde  in  Bei  s  weiter  unter 
der  ausdrücklich  eingeholten  Zustimmung  des  Lehnsherren  Matthäus 
von  Sidelingen.  Doch  blieb  dieser  Besitz  nicht  unangefochten.  Abt 
Heinrich  von  Wadgassen  und  Graf  Heinrich  von  Zwei- 
brücken bezeugen  i.  .1.  1250 4  ),  dass  vor  ihnen  zu  Wadgassen  die 
Meisterin  Berta  aus  Fraulautern  nebst  dem  Gonvent  sowie  Elisabeth 
Wittwe  des  Johann  von  Liesdorf  und  deren  Sohn  Gottfried  er- 
schienen seien  zu  gütlicher  Vereinbarung  über  die  Streitfrage  jenes 
Patronatsrechtes.  Es  ward  ein  Vergleich  dahin  geschlossen,  dass 
Elisabeth  und  Gottfried  endgültig  auf  ihre  Anteile  an  dem  Patronats- 
rechte  verzichteten,  die  sie  auf  das  Kloster  übertrugen.  Graf  Heinrich 
von  Zweibrücken  und  der  Abt  von  Wadgassen  bezeugten  diese  Hand- 
lung noch  jeder  in  einer  besonderen  Urkunde5)  und  im  August  12">0 
gab  auch  der  Trierer  Archidiacon  und  Thesaurar  S  y  in  on*),  ferner  am 
25.  März  1251  ')  Erzbisehof  Arnold  von  Trier  seine  Einwilligung  zu 
der  nun  endgültig  vollzogenen  Schenkung.  Die  Einkünfte  der  Kirche, 
die  bisher  den  Geistlichen  zustanden,  fallen  mil  Ausnahme  des  dem 
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dieiisllliiieiiden  Vikar  zukommenden  Anteils  dem  Kloster  zu.  Von  dem 
früheren  Mitbesitzer  «les  Patronatsrechtes,  Gottfried  von  Sehwalbach 
oder  dessen  Nachkommen  ist  nicht  mehr  die  Rede  ;  es  scheint  über  seinen 
Anteil  ein  Streit  also  nicht  geherrscht  zu  haben.  Seine  Familie  aber 
erwies  sich  auch  fernerhin  gütig  gegen  Fraulautern;  denn  i.  .1.  12">4l) 
gab  Johann  von  Sehwalbach  unter  Zustimmung  seiner  Frau 
Elise  und  seiner  Kinder  seine  Rechte  an  der  Kirche  von  Schwalbach 
und  einen  Acker  bei  Liesdorf  in  den  Besitz  des  Klosters. 

Noch  von  zwei  weiteren  Kirchen  hören  wir,  deren  Patronalsrccht 
Fraulautern  im  1H.  Jahrhundert  erwarb.  Ritter  Robert  von  Wars- 
berg hatte,  wann  wissen  wir  nicht,  dem  Kloster  die  Collalur  und 
einige  Zehnten  der  Kirche  zu  Dentingen*!  geschenkt  und  hierzu  und 
zu  der  Bestätigung  der  Schenkung  seitens  Johannes  von  Wars- 
berg, des  Sohnes  jenes  Robert,  gab  1259  Graf  Heinrich  von  Saar- 
w  erden  die  lehnsherrliehe  Zustimmung :').  Die  Ritter  G  erlaub  genannt 
Grippin  von  Schwarzenberg  und  Wilhelm  von  Schwarzen- 
berg aber  gaben  1279  ihr  Palrona tsrecht  über  die  Kirche  zu  Mas- 
born mit  allem  Zubehör  an  Fraulautern.  In  den  hierüber  aufgenom- 
menen I  rkunden  Vi  nennen  sie  das  Kloster  »  monasterium  beate  Marie«, 
eine  Bezeichnung  die  hier  zum  ersten  Male  auftritt.  Mit  der  Ordnung 
der  Angelegenheit  beauftragte  der  Trierer  Archidiacon  Walram  den 
Priester  von  Wadrill  ').  Am  2.  Mai  1280")  aber  genehmigte  und  he- 
bestätigte  Erzbischof  Heinrich  von  Trier  die  Schenkung.  Er  weist 
ausdrücklich  auf  die  geringen  Einkünfte  des  Klosters  hin,  die  durch 
diejenigen  der  llasbnrner  Kirche  aufgebessert  werden  sollten. 

Fraulautern  war  in  seinen  Besitzrechten  nicht  ungestört  geblieben. 
Schon  i.  .1.  12:W)7!  war  es  mit  Gerbodo,  dem  Müller  von  der  Wezcls- 
mühle  bei  Gaensbach,  über  diese  in  Streit  geraten.  Endlich  ver- 
zichtete Gerbodo  gegen  Zahlung  von  40  Schillingen  auf  seinen  Anteil 
an  der  Mühle,  musste  aber  zur  Sicherung  seines  Verzichts  diesen  vor 
den  Kirchenthüren  in  Saarbrücken  unter  Berührung  der  Reliquien  be- 
schwören in  Gegenwart  des  Propstes  Johannes  von  Fraulautern  und 
anderer  angesehener  Personen.  Auf  einem  Tage  zu  Finstingen  (5.  Juni 
123t»wj  wurde  dann  in  Anwesenheit  des  Archidiacons  Johannes  von 
Metz  und  anderer  Herren  festgesetzt,  dass  Gerbodo  und  seine  Söhne, 
wenn  sie  den  mit  dem  Kloster  geschlossenen  Vertrag  brächen,  von 
M  e  r  b  o  d  o  von  Mal  her  g  und  <  lessen  Söhnen  gefangen  genommen  und 
in  Fesseln  dem  Kloster  überliefert  werden  sollten. 
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Auch  mit  Bürgersleuten  von  Trier  namens  Heinrich  waren  die 
Kloslersehwestern  uneins  geworden  und  zwar  wogen  eines  bei  S.  Moriz 
in  Trier  gelegenen  Weinberges.  Man  einigte  sieh  i.  .1.  1239 1  p  dahin, 
dass  Heinrich  den  Weinberg  lebenslänglich  gegen  Knipfang  des  halben 
Ertrages  bebauen  solle  :  nach  seinein  Tode  aber  müsse  er  unbeschwert 
in  dem  Besitze  des  Klosters  bleiben.  Auch  musste  Heinrich  ver- 
sprechen, in  dem  bei  dem  Weinberge  gelegenen  Kelterhau.se  nur  mit 
Zustimmung  des  Klosters  anderen  als  den  daselbst  gewachsenen  Wein 
zu  keltern. 

Dem  Sinne  und  dem  Zwecke  der  Klosters!  iftungen  entspricht  es, 
wenn  die  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  und  Förderung  frommen  Schenkungen 
entstammen.  So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  wir  erst  i.  .1.  1241  ») 
von  einer  Erwerbung  Fraulauterns  hören,  die  es  aus  eigenen  Mitteln 
machte.  Die  Meisterin  Berta  kaufte  von  Benzelin  von  Bedes- 
dorf  8  Morgen  Land,  wovon  ein  Teil  nebst  Hofstätte  beim  Hofe 
Huzelsdorf,  ein  anderer  beim  sogen.  Bissen  pul,  ein  dritter  hei 
Das  weil  er,  ein  vierter  an  dem  Wege  gelegen  war.  welcher  hinunter 
nach  Os weiler  führte.    Der  Kaufpreis  wird  nicht  genannt. 

Immerhin  überwogen  auch  in  der  Zukunft  die  Schenkungen  bei 
weitem  die  käuflichen  Erwerbungen.  Da  ist  zu  demselben  Jahre  1241*) 
Kuno  von  B  u  l  a  n  d  zu  nennen,  der  Güter  bei  E  u  r  e  n,  die  sein  Vater 
von  Ludwig  Molgrin'i  übernommen  hatte,  Fraulautern  schenkte.  Viel 
später.  1290'M,  erweiterte  sich  der  Besitz  hier  durch  eine  Zuwendung 
der  Witwe  des  Anselm  Krebs  aus  Euren.  Margarethe,  und  ihres 
Sohnes  M.,  die  als  Laien-Schwesler  und  Bruder  des  Klosters  diesem 
all  ihren  Besitz  übergaben. 

Von  der  grössten  Bedeutung  für  Fraulautern  war  es.  dass  ihm 
i.  J.  1248  sein  Landesherr  Herzog  Matthäus  von  Lothringen  seine 
(lunst  zuwandte.  Auf  seinem  Besitz  in  Wallerfangen,  der  als  »Hufgut« 
bezeichnet  wird,  wies  er  ihm  einen  Zins  von  10  Schillingen  ane).  Hierzu 
trat  i.  J.  12()97i  auch  Grundbesitz,  den  ein  gewisser  Godcmann,  früher 
Sehultheiss  in  Wallerfangen,  der  Meisterin  Gertrud  verkaufte.  Als  aber 
Herzog  Friedrich  von  Lothringen  i  .1.  1285  seinen  Besitz  in  diesem 
Orte,  wo  er  Hochöfen  betreiben  Hess,  erweitern  wollte,  kaufte  er  Frau- 
lautern alle  diesem  zustehenden  Einkünfte  für  eine  jährliche  Beule  von 
:50  Trierer  Schillingen  ab,  die  aus  seinen  Erzwerken  bezahlt  werden 

1  l'rk.  No.  ÜU.  Km  Mori/.kloster  in  Trier  i>t  ntclil  bekannt.  Herr  I K)iii|>r'»|j>t 
Dr.  Scheuffgen  in  Trier  teilt  mir  gütigst  mit»  vielleicht  ein  Trierer  Asyl 
der  Abtei  S.  Moriz  in  Tholev  gemeint  sein  könne.  —  ')  Urk.  Na  2H.  »i  l'rk. 
Nu.  V  Siebe  üben  S.  «i  -     l'rk.  Nu.  t!H.  —     Urk.  No.  21.      ')  t  rk.  No.  4*. 


sollten1 1.  Ks  ist  wohl  zu  vermuten.  <l;iss  auch  die  Lündereicn  des 
Klosters  bei  diesem  Kaufe  inbegriffen  waren.  Auch  besserte  der  Herzog 
die  Rente  Fraulauterns  zu  Wallerfungen,  und  die  hierüber  aufgesetzte 
Urkunde*»  bestiinuilo:  der  Fürster  des  Klosters  soll  dessen  Wälder  zu 
Usselsdorf  und  Karlingen  hüten,  die  lothringischen  Förster  und 
Amtleute  aber  sollen  in  Zukunft  nichts  darin  zu  thun  haben  :  kein 
lothringischer  Beander  soll  des  Klosters  Leute  zur  Strafe  ziehen,  bevor 
der  Meisterin  oder  dem  Propst  Anzeige  geschehen:  überhaupt  sollt; 
dem  Kloster  und  seinen  Angehörigen  nirgends  weder  durch  Aullageu 
noch  durch  Kaub  Gewalt  geschehen.  Dafür  erklärt  Fraulautern  für 
allen  erlittenen  Schaden  Ersatz  erhalten  zu  haben.  Das  Interesse, 
welches  der  Herzog  an  dem  Geschicke  des  Klosters  nahm,  erkennen 
wir  ferner  aus  der  Vermittlerrolle,  die  er  bei  verschiedenen  Kauf-  und 
Schenkungsverträgen  desselben  übte3;.  Auch  bedachte  er  Fraulautern 
in  seinem  Testamente4*. 

Von  der  Gunst  des  Römischen  Stuhls  erhielt  Fraulautern  zu  An- 
fang des  Jahres  1240  ein  Zeugnis  ').  Papst  Innocenz  IV.  erteilte 
ihm  am  11.  Januar  von  Lyon  aus  das  übliche  Privileg,  nach  welchem 
das  Kloster  zur  Aufnahme  eines  Mitgliedes  durch  Briefe  weder  des 
apostolischen  Stuhls  noch  seiner  Legaten  gezwungen  werden  könne,  es 
sei  denn  ein  Specialmandat  des  ersteren  ergangen,  welches  dieses 
Privilegs  Erwähnung  thue.  l'eber  die  Urkunde  stellten  am  2">.  März 
desselben  Jahres"!  die  Arthidiaeone  Arnold  von  Schleiden  und 
S  y  mon  von  Franchirmont  sowie  der  Triersche  Oflicial  Canonicus 
S  y  in  on  ein  Vidiiiuis  auf  lütten  Fraulauterns  aus;  Cardinalpicsbytcr 
Hugo  aber  erteilte  dem  Kloster  am  9.  Juli  1254 7 )  in  Trier  als  päpst- 
licher Legat  seinerseits  das  gleiche  Privileg. 

Schon  wenige  Jahre  nach  Gründung  einer  klösterlichen  Nieder- 
lassung in  Lautein  waren  dieser,  wie  wir  sahen,  Weinberge  bei  Neu- 
magen zugewendet  worden.  Obgleich  dieser  unterhalb  Trier  gelegene 
Besitz  verhältnismässig  recht  weit  entfernt  war.  hielt  das  Kloster  doch 
an  ihm  fest,  ja  es  vermehrte  ihn  noch  im  Laufe  der  Jahre.  So  kaufte 
es  ums  Jahr  12nOHi  von  Peter  von  Roveries  für  4  Trierische  Pfund 
eine  Rente  von  einer  Ohm  Wein  aus  einem  Weinberge,  der  über  der 
Mosel  »in  Martinesgemeinde«  "i  in  der  Parochie  Neuinagen  gelegen  war. 
Auch  von  weiteren  Weinrentenkiiufeu,  die  Fraulautern  abschloss,  handelt 

')  l"tk.  Xu.  IH  -  »,  l>k.  No.  M.  -  »)  Irk  Xo.  69,  II»,  ÜO.  «9.  —  *)  Vgl. 
Mitklrli.  Heg.  IV,  S.  W»,  No.  27U2.  *.i  Krk.  No.  •>».  -  ")  Urk.  No.  2li.  —  'i  Irk. 
No  3».  —  ")  Urk.  Xo.  31.  *j  Per  Name  ist  in  «Irr  «ie^  nrt  von  Ncuniasen  nicht 
mehr  naeliweiskir.  iSeibert.i 
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die  Urkunde:  sie  beziehen  sich  auf  WcinbtMirc  zu  Meiul  bei  Xemuagen 
und  zu  KasM'ii1;.  Die  festgesetzten  Kaufpreise  machten  12  Ffuud 
Trierisch  oder  240  Schillinge  aus,  wofür  jährlich  3  Ohm  Wein  zu  ent- 
richten waren.  Hadewidis.  Witwe  des  Edlen  von  Warsberg,  schenkte 
1259*)  dem  Kloster  Weinrenten  aus  der  Gegend  von  Zewen,  während 
ihm  Hanwela  von  Warsberg,  Witwe  des  Ritters  Alard  von 
Gunsingen,  als  Vermächtnis  solche  aus  dem  genannten  Weinberge 
zu  Meiul  bestimmte3).  Ein  gewisser  Werner  von  der  Unteren 
Muhle  bei  Thron  verkaufte  i.  .1.  1260  Fraulautern  einen  Weinzins 
von  einem  Weinberge,  der  dem  Herrn  Gerhard  von  Urley  zins- 
pllichlig  war.  Unter  besonderen  Hedingungen  aber  wird  i.  .1.  12(51 ä) 
eine  Weinreute  aus  einem  .Moselweinberge  gekauft.  Uezelo  aus  Neu- 
magen,  genannt  von  Krichelsberg,  hatte  die  Verpflichtung,  von  diesem 
Weinberge  jährlich  zwei  Sechster  Wein  dem  Kitter  Hermann  von 
Veldenz  zu  liefern,  mussle  diesem  ausserdem  einen  Krohntag  leisten 
und  einmal  im  Jahre  bei  dem  Gerichtstag  zu  Neumagen  gegen- 
wärtig sein.  Würden  nun  Hezelo  oder  seine  Nachkommen  in  der  Ent- 
richtung der  Weinerute  säumig  werden,  dann  sollte  der  Weinberg  frei 
in  den  Besitz  des  Klosters  gelangen  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
es  die  Leistungen  des  Hezelo  an  Hermann  von  Veldenz  übernähme'1). 

Hatte  Fraulautern  so  um  die  Mitte  des  UÎ.  Jahrhunderts  schon 
ansehnliche  Einkünfte  in  Neumagen  zu  beziehen,  so  erklärt  es  sich, 
dass  es  dahin  auch  Kenten  abführen  liess,  die  ihm  aus  anderen  Orten 
zukamen.  So  schloss  es  i.  .1.  1  27iî 7  ^  eine  Abmachung  mit  einem  Herrn 
Symon.  nach  welcher  dieser,  dem  die  ständige  Vikarie  und  alle  Güter 
der  Kirche  in  Sensweiler  (Kr.  Hernkastel)  übertragen  worden  waren, 
die  hierfür  jährlich  zu  entrichtenden  16  Malter  Getreide  und  4  Schillinge 
an  das  Moselufer  zu  Neumagen  zu  liefern  hätte.  Unter  anderen  Be- 
dingungen, die  Simon  zu  erfüllen  halte,  interessiert  besonders  die,  dass 
er  jährlich  auf  das  Fest  Johannis  des  Täufers  Bürgen  zu  der  Meisterin 
wegen  der  Lieferung  des  lietreides  und  des  Geldes  schicken  musste. 

Wann  und  wie  Fraulautern  in  den  Besitz  der  Kirche  in  Sensweiler 
gekommen  sei,  wissen  wir  nicht.    Zum  Jahre  1287  aber*)  erfahren 

\i  Der  Name  Meiul  erhalten  in  »Meid  .  Schlucht  util  vcutret'Hichen  Wein- 
bergen auf  dem  I.  Moselufer  gegenüber  dein  l  .intlusse  der  Dhron.  Kassen  niebt 
nachweisbar  iSeibcrl,  Xcuinajjeni.  *'•  l'rk.  Xo.  .K):  die  l'rk.  ist  besonders  leln- 
reieb.  —  »)  l'rk.  Xo.  40.  —  ♦)  Irk.  Xo.  42.  -  '!  l'rk.  Xo.  4.U.  —  "i  Vgl.  auch  die 
L'rk.  aus  demselben  .lahre.  I2»»l,  union  Xo.  44.  Von  einem  Hofgebiiu.de  des  Kloslcrs 
stehen  traurige  I  eben  este  Xouinagon  schräg  gegenüber  am  Anslluss  des  Zweï- 
bacle;  {Seibert}.       "•  i  l'rk.  X.>.  ."«0.  l'rk.  Xo.  Öl. 


wir.  dass  iluii  auch  die  Hälfte  des  grossen  Zehnten  daselbst  zustand. 
Kitter  Heribert  von  Senheim  erklärt  namens  seiner  Familie,  wohl 
um  einem  zuvor  geführten  Streit  ein  Hude  zu  machen,  dass  nur  das 
Kloster  auf  diesen  Zehnten  Anspruch  habe,  während  er  gänzlich  Ver- 
zicht leiste. 

Von  weiteren  kaut-  oder  schenkweiso  für  Fraulautern  erworbenen 
Gütern  und  Renten  mögen  hier  noch  die  folgenden  Erwähnung  linden. 
In  Trier  hatte,  wann  ist  unbekannt,  die  Nonne  R.  dem  Kloster  ein 
Haus  geschenkt,  welches  jedoch  wegen  zu  hohen  Alters  den  Verfall 
drohte.  Da  erbot  sich  der  Scholaslikus  W.  vom  S.  Simeonstift  in  Trier 
der  Meisterin  .1.  und  dem  Provisor  des  Klosters  R.,  er  wolle  das  Haus 
auf  seine  Kosten  in  Stand  setzen  und  niemand  dürfe  später  die  auf- 
gewandte Summe  vom  Kloster  zurückfordern.  Zum  Danke  beanspruchte 
er,  in  dem  Hause  Zeil  seines  Lebens  wohnen  zu  dürfen  :  ausserdem 
möge  sein  Gedächtnis  im  Kloster  gefeiert  werden.  Die  Zeugenreihe 
der  hierüber  aufgesetzten  Urkunde1)  weist  auf  die  :20er  Jahre  des 
].'{.  Jahrhunderts  hin.  Von  einem  andern  Hause  in  Trier,  das  den» 
Rominikanernonnenkloster  S.  Marlin  vor  Trier  gehörte,  erlangte  Frau- 
lautern i.  J.  I2ö.r) a)  dadurch  eine  Jahresrente  von  22  Schillingen,  dass 
jenes  Kloster  durch  Not  gezwungen  diese  Rente  der  Frau  Hadewidis 
von  Warsberg  verkaufte,  die  sie  ihrerseits  Fraulautern  überliess. 

Eine  Mühle  bei  Rehlingen  (Kr.  Saarlouis i  schenkte  Arnold  von 
Siersberg  i.  J.  12ôlsi  zur  Stiftung  zweier  Jahresgedächtnisse,  näm- 
lich seiner  Gattin  Elisabeth  und  seiner  Mutter  Margaretha.  Zu 
den  Gedächtnisfeiern  aber  sollten  seine  Fisc  her  in  Pachten  den  Slifts- 
frauen  zwei  Fischgerichte  liefern.  Auch  versprach  er,  falls  die  Mühle 
seinen  Brüdern  zugesprochen  werden  sollte,  das  Kloster  aus  seinem 
Eigentum  anderweitig  zu  entschädigen. 

In  demselben  Jahre' t  sicherte  Grälin  Lauret  a  von  Saarbrücken 
Fraulautern  die  pünktliche  Entrichtung  einer  Fruchtrente  von  einer 
bisher  dem  Kloster,  jetzt  ihr  erblich  gehörenden  bei  Saarbrücken  ge- 
legenen Mühle  zu. 

Ein  Resitzstreit  Fraulauterns  mit  dem  S.  M  art  ins  k  los  1er  in 
Lungfeldcn  wurde  i.  J.  1258  ' i  unter  Reistand  des  Erzpriesters 
Ludwig  von  Boll  ei  und  anderer  angesehener  Leute  dahin  geschlichtet, 
dass  jedes  der  beiden  Klöster  die  Hälfte  der  streitigen,  in  Düren 
(Kr.  Saarlouis)  gelegenen  und  »zum  Heister'  genannten  Güter  er- 
halten solle. 


')  Vrk.  No  IM.  -  'i  I  rk  No  37  —  ')  ITi k  No  33.  »,  Irk.  No.  34. 
I  rk.  No.  !*. 
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Hiller  Ci  eil  a  ili  gcn.  Cri  p  pin  von  Schwarzenberg  verkaufte 
i.  .1.  12701)  Fraulautern  Ländercien  in  Sl«>inberg  und  Lebach  für 
"i2  Pfund  Trierscher  Denare.  Slcinherg  war  ein  Hol"  des  Klosters, 
über  dessen  Besitz  es  util  den  Brüdern  Peler  und  Friedrich  genannt 
von  I!  ei  s  weiler  und  deren  Geschwistern  in  Streit  geraten  war. 
Dieser  wurde  1 29(5  * i  dabin  beigelegt,  da>s  Fraulautern  in  seinen 
Heelden  dort  nicht  mehr  angefochten  werden  solle. 

Von  einer  Mühle  und  einem  Miihlenteieh,  die  Fraulautern  bei 
Ginsbach  (GaensbachVi  besessen,  spricht  i.  .1.  1289 3 j  der  Knapp«! 
Gottfried  von  Bolchen.  Kr  pachtet  den  Teich  für  6  Schillinge 
jährlich  und  will  ihn  auf  seine  Kosten  in  Stand  setzen;  stelle  er  aber 
die  zu  dem  Teiche  gehörige  Mühle  wieder  her,  so  solle  er  sie  frei 
betreiben  dürfen.  Alles  aber  füllt  nach  seinem  Tode  an  das  Kloster 
zurück. 

Der  wichtigste  Besitz,  in  welchen  das  Kloster  Fraulautern  in  der 
Folgezeit  gelangte,  war  die  H  e  i  <•  h  s  h  e  r  r  sc  h  a  1 1  S  c  h  w  a  r  ze  n  h  o  I  z.  welche 
aus  dem  Dorfe  Schwarzenholz,  der  Kunzenmühle,  der  Hausers- 
mühle,  dem  Dorfe  Labach  und  dein  Labacher  Hof  mit  Mühle  bestand. 
Leber  die  Herkunft  dit>ses  Besitzes  und  namentlich  über  die  mancheriVi 
seinetwegen  entstandenen  Streitigkeilen  mit  den  Grafen  von  Nassau-Saar- 
brücken zu  handeln,  ist  eine  besondere  Aufgabe,  der  ich  mich  leider 
nicht  unterziehen  kann,  wie  denn  überhaupt  zur  weiteren  und  ein- 
gehenderen Verfolgung  der  Geschichte  Fraulauterns  (wie  aueb  eigentlich 
schon  der  alteren)  die  genaue  Kenntnis  der  Oertlicbkeilen  unent- 
behrlich ist. 

Zum  Beschlüsse  unserer  Darstellung,  die  auf  Grund  der  über- 
lieferten Urkunden  fast  nur  W'irtsehaftsgeschichtliches  enthalten  konnte, 
mag  noch  berichtet  werden,  wie  Fraulautern  am  Ende  des  VA.  Jahr- 
hunderts grossen  Schaden  durch  Kriegsereignisse,  Haub  und  Plünderung 
erlitten  hat.  Genauere  Nachri«;hlen  zwar  liegen  uns  nicht  vor.  Herzog 
Friedrich  von  Lothringen  aber  giebt  in  einer  schon  oben  erwähnten 
Frkunde  i.  .1.  1294  ')  bekannt,  dass  er  das  Kloster  entschädigen  wolle 
für  das,  was  ihm  seine  deutschen  Heicbsvölker  angethan  hätten.  Lud 
der  Üflicial  der  bischöflichen  Curie  in  Metz  weist  in  einer  feierlichen 
Frkunde  v.  J.  1297 :')  auf  das  Privileg  des  Papstes  Hadrian  IV.  v. .).  1  l.">56i 
hin  und  bedroht  alle  Febcltbät«>r,  dit;  das  Kloster  Fraulautern  berauben, 
seine  Leute  gefangen  nehmen,  seine  Höfe  plündern,  seine  Mühlen  zer- 
stören und  zerbrechen,  wie  dies  nach  den  tbränenreichen  Berichten  des 

l'rk.  Xo.  4».  -  ».  Ï  rk.  No.  «7.  -  ».  Irk.  Xo.  iVl.       «,  l'rk.  Xo.  Ii4.  - 
*.  I  rk.  Xo.  IÄ       «,  Utk.  Xo.  2. 
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Propstes,  der  Meisterin  und  îles  Couvents  wirklich  schon  geschehen 
sei,  mil  lier  Excommunication,  wenn  sie  nicht  hinnen  8  Tilgen  nach 
erfolgter  Ermahnung  Schadenersalz  leisten  würden.  Die  Geistlichkeit 
der  Metzer  Diöcese  wird  auf  das  Strengste  zur  Ausführung  des  bischöf- 
lichen Befehls  ermahnt.  Wir  werden  bei  diesen  Nachrichten  an  die 
Rüstungen  und  Unruhen  zu  denken  haben,  welche  der  Streit  des 
Königs  Philipp  von  Krankreich  mit  dem  Grafen  Theobald  von 
Bar  über  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  und  über  die  Abtei  Beaulieu 
hervorrief.  In  diesem  Streite  stellte  sich  Herzog  Friedrich  von  Lothringen 
auf  die  Seile  des  Grafen  von  Bar. 


Nachdem  die  vorstehenden  Blätter  .schon  gedruckt  waren,  ging 
mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Redakteurs  Nissen  in  Rheidt  dessen 
Geschichte  des  Kreises  Saarlouis,  Bd.  I,  Saarlouis  189;$,  zu.  Hier  ist 
die  ältere  Geschichte  des  Klosters  Fraulautern  auf  Grund  von  teils 
chronikalischen  teils  sagenhaften  l'eberlieferungen  dargestellt.  Man  wird 
nun  nicht  ohne  Interesse  lesen,  dass  ein  Teil  dieser  Nachrichten  durch 
die  oben  gegebene,  urkundlich  beglaubigte  Geschichte  bestätigt  wird. 


lit 


Urkunden. 


Vorbemerkung.  Die  nachstehenden  l'rkundcn  sind  bis  auf  einige  wenige 
meines  Wissens  bisher  angedruckt.  Die  Orts-  wul  Gemarkungsnamen  sicher  zu  be- 
stimmen ist  mir  an  rieten  Stellen  nicht  gelungen  und  ich  mnss  dies  der  weiteren 
iAilalforSi Ining  überlassen.  Zur  leichteren  Auffindung  ist  ein  Hegistcr  beigefügt.  Einigt 
l'rkunde»  wurden  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugänglich  gemacht  und  ich  Inn 
meinen  Kollegen,  den  Herren  Archivar  Dr.  Kaufmann  und  Arducaxsistent 
Dr.  Ilosenfeld  in  Magdeburg,  für  ihre  so  freundliche  Heihnlfe  bei  der  Bearbeitung 
derselben  sehr  dankbar.  Herr  Landrat  Hclfferich  in  .Saarlouis  und  Herr  Bürger- 
meister Varano  in  Fraulautern  haben  mir  ebenso  nie  Herr  Hauptlehrer  a.  D 
Seibert  in  Neumagen  auf  meine  Anfragen  in  liebenswürdigster  Weise  Auskunft  er- 
teilt, die  ich  namentlich  für  das  Jtegister  nw/i  rerwenden  konnte.  Auch  ihnen  statte 
ich  beuten  Dank  ab.  Die  auf  der  rorstehenden  Seile  erwähnte  Arbeit  des  Herrn  Nissen 
beweist,  dass  auch  noch  andere  als  die  mir  bekannten  Quellen  zur  Geschichte  Frau- 
lauterns corhanden  sind.  Hoffentlich  wird  sich  Jemand  linden,  der  sie  im  Anschlwss 
an  die  ron  mir  mitgeteilten  rericertet  uu/t  dabei  dir  Geschichte  der  s/mteren  Jalir- 
hunderte  ins  Auge  fasst.  Diese  gerade  konnte  wohl  allgemeineres  Interesse  bean- 
spruchen, da  namentlich  der  Streit  Fraulauterns  mit  den  Grafen  ron  Nassau-Saar- 
brücken alter  die  Bei'hslierrschaft  Schwarzenholz  und  das  Verhältnis  :u  der  Abtei 
Wadgassen  in  den  Vordergrund  treten  würde 

Für  die  Urkunden  rom  1.  Januar  bis  Marz  ist  Trierscher  bzw.  Metter  St  gl 
auch  oltne  besondere  Angabe  desselben  angenommen.  Diese  Irkuuden  warm  demnach 
um  ein  Jahr  hoher  anzusetzen,  als  ihr  Datum  besagt 


1.  —  Erzbisehof  ilttlin  von  Trier  bestätigt  dem  Projtst  Heinrich  des  Augustiner- 
klosters  Lautern  dessen  Besitzungen  und  erzählt  die  Geschichte  der  Entstehung  des 


In  nomine  sancle  et  individuc  trtnitatis,  Kjjo  H i llinus  dei  gracia  Treviro- 
r  il  m  archiepiscopus  dilecto  lilio  suo  Henrico  Lutrensi»  ecilesie  preposito  ejus- 
qne  sucecssoribus  in  perpetuum.  Oflilii  iS  nostri  ratio  postulat,  omnibus  in  dioresi 
nnstra  degentibus.  sive  monachicam  sive  canonicum  vilam  ducanl,  pro  modulo  nostro 
consulere  et  pro\  idere.  La  propter  quia  deo,  ut  credi  ums,  annuente  ad  regendam 
l.utrenscin  ccclesiain  et  providentiamtam  in  spiritualibus  i|uain  in  temporalibus 
voratus  es,  tibi,  dilecte  tili,  sucecssoribusque  tuis  in  habitu  supcrpelliciomm  sub 
régula  beali  Atigustini  de^entdms  locum  Lu  Ire  cum  omnibus  appendiliis  suis 
scilicet  allodium  ad  Ftodanam  et  YValdei  ingam  et  allodium,  quod  ad  Lendesele 
ilomnus  Wiricus  cum  matre  sua  .luttha  ccclcsic  l.utrensi  contulit,  nec  non  et 
allodium  lladis\  illc  et  allodium  apud  Vilare  et  vimas  in  monte  Rovaric 
sitas,  preterea  umnia  data  ipiam  danda  nuetoritate  noslia  «onlirmamus.  Verum 
«pioniam  monachi  de  Mediolacu  per  aliquos  annos  ibidem  morati  sunt,  i|Ua 
causa  quave  ratiorn-  tili  indc  recesserinl  ipsisque  n-eideritibus  fralres  sub  régula 
beali  Augustini  dementes  in  eodem  loco  ab  anhiepiscupo  Adel  betone  pre- 
decessore  nostro  eonslituli  sint,  qui  et  quieti  eorum  et  successorum  suorum  in 
p.. hierum  providens  sigillato  scripto  dignum  tradere  meuiorie  fore  judii  itvit. 
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Notdiii  iyitur  omnibus  tain  futuris  quam  presentibus  fieri  curavit,  Adel- 
berlum  quendam  militem  nobilcm  allodium  siium,  quod  Lutre  dicitur,  cum 
appendiciis  suis  in  manu  domini  Megineri  predecessoris  sui  reposuisse  eo  vi- 
delicet  tennre,  quatinus  idem  Meginerus  monachos  abbatie  Mediolacus  ibidem  ad 
serviendum  don  omnipotenti  imponerot,  ita  ut  idem  inonacbi  eundem  locum 
ecclesia,  offirinis  aliisque  instrumenta,  quae  necessaria  sint  edifficarent  (sie!) 
atque  procedente  tempore,  ipsis  paulalim  deo  adjuvante  crescentibus,  tunc  demum 
a  supradicta  abbatia  lihcri  ab  omni  censu  ab  omni  exaetione  in  poslerum  per- 
manerent.  Quod  qutdem  illis  facere  differenlibus  hat-  omnino  negligentibus  consilin 
aeeepto  supradictum  Albertum  pri'fatus  Albero  adhoc  induxit,  quo  videlicet  supra- 
dictum  allodium  a  monachis  sept'  dictis  abbatie  Mediolacus  XV  libris  redimerel 
liberamque  iterum  restituerez  Quo  facto  ipsis  laudantibus  et  agentibus  precium- 
qae  redemptionis  XV  librarum  reeipientibus  in  eodem  loco  Lutre  canonicos  re- 
guläres deo  annuente  atque  inspirante  libère  constitué,  flarlam  etiarn  confirma- 
tionis,  quam  super  boc  predicti  monarhi  ab  arehiepiseopo  Meginero  aeeeperant 
in  generali  synodo  ipsis  presentibus  et  collaudantibus,  ne  forte  aliijna  deineeps 
exinde  controversia  posset  emergi,  cnnfregit 

Quia  ijjitur  ipsum  in  suis  piis  actionibus  prout  possumus  insequi  debemus, 
banc  sue  conslitucionis  devotionein  et  formain  servare  cupientes  sigilli  noslri 
quoque  inpressioue  in  presenli  pagina  ex  auctoritale  dei  et  nostra  eommunimus. 
Hec  vero  servantibus  atque  laudantibus  sit  pax  et  glorie  merces  cum  Christo  per- 
pétua. Qui  autem  contra  hec  impie  agere  quoquo  modo  temptaverint,  sciant  se 
dei  omnipotentis  iram  ineurrere  et  usque  ad  debitam  satisfactionem  analhemati 
subjacere. 

Acta  sunt  autem  hec  Treveri  anno  dominice  inearnationis  M«"»  OL»  II  11° 
indiclione  H»  concurrente  IUI*  epacta  IUI*  anno  ordinationis  nostre  III.  Testes 
etiam  qui  interfuerunt  subter  annntari  feeimua:  Godefridus  prepositus,  Rü- 
dolfus  decanus,  Alexander  et  Johannes  archidiaconi,  Haldericus  maxister 
scolarum,  Henricus  cantor,  Cunradus  prepositus  saneti  Faulini,  Walterus 
decanus  saneti  Symeonis,  Sigerus  abbas  saneti  Maximini,  F3ertolfus  abbas 
saneti  Eucharii,  Ludewicus  sanete  Marie,  Godefridus  saneti  Martini, 
rtikardns  Sprenkerspachcensis,  abbas  de  C.laustro;  laici:  Meffridus  de 
Xfimaga,  Arnolfus  de  Scrca;  ministeriales  saneti  Petri:  Iiugelbertus, 
Fridcricus,  Willelmus,  Heremannus,  Enbrico,  Teodericus  et  cetcri 
quam  plares,  quos  enumerare  non  poluimus. 

Original  Coblene,  Slaatsarchir. 

Siegel  des  Ertbiscltof*  von  braunrotem  Warft*  un  Iscderstreifeu,  unterer 
Band  zerstört.  —  Gleichzeitiger  rückseitiger  Vermerk:  Hillini;  bei  einem 
solchen  des  18.  Jh.  ist  beigefügt  :  A,  Numerus  primus. 

».  -  Papst  Hadrian  IV.  bemtigt  dir.  Stiftung  und  den  Giiterbesite  des 
Augustinerklostcrs  in  Lautem.  UÔ5  Januar  2:i.  Hot». 

Adrianus  episcopus  servus  servorum  dei  dilectis  filiis  Henrico  preposito 
Lutrensis  ecclesie  ejusque  fratribus  tarn  presentibus  quam  futuris  ranonicain  vitam 
professis  inperpetuum.  Heligiosis  desideriis  dignum  est  facilem  preberc  consensum, 
ut  fidelis  devotio  celerem  sorciatur  effectum.  Eapropter,  dilecti  in  domino  lilii, 
vestris  juslis  postulationibus  clementer  nnnuimus  et  prefatam  eeclesiam,  in  qua 

2 


Digitized  by  Google 


IS  — 


divido  man  ci  pa  Ii  cslis  obscquio,  sub  beali  Petri  et  nostra  protectione  suscipimus 
et  prcsentis  scripti  privilegio  communimus,  in  primis  siquidenrt  staluentcs,  ut  ordo 
canonieus,  qui  secundum  deum  et  beati  Augustini  regulam  in  Lutrensi  ecclesia 
dinoscitur  institutus,  perpetuis  ibidem  tcmporibus  et  inriolabilitcr  observctur.  Pre- 
tcrea  quascumque  possessiones  quecumquc  bona  eadem  ecclesia  in  presentiarum 
juste  et  canonice  possidet  aut  in  futurum  concessione  pontiiieum,  largitione  regum 
vel  prineipum,  oblatione  (idelium  seu  aliis  justis  modis  prestante  domino  poteri» 
adipisci,  lirma  vobis  veslrisque  successoribus  et  illibata  permaneant.  In  quibus 
heepropriis  duximus  exprimenda  vocabulis:  locum  Lutre  cum  omnibus  appendieiis 
suis,  scilicet  allodium  ad  Rodanam  et  Waldervingam  et  allodium  ad  Linden- 
seile, quod  Wiricus  cum  matre  sua  Jutha  ecclesie  Lutrensi  contulit,  nec  non  et 
allodium  lladisville  et  allodium  npud  Vilare  et  vineas  in  monte  Rovario  sitas  '). 
Sane  novalium  vestrornm,  quo  propriis  manibus  aut  sumptibus  Colitis,  nullus  a 
vobis  décimas  présumât  exigere.  Inhibemus  eciam.  ut  nulli  fratrum  vestrorum 
posl  fac tarn  in  eorum  loro  profesäionom  absque  licencia  Cas  sit  aliqua  levilate  de 
claustro  discedere.  disoedentem  vero  sine  com  muni  litterarum  cautione  nullus  au- 
diat  (')  retinere.  Et  quoniam  occasions  advoentorum  multa  consuerut  (sie ')  damna  et 
gravamina  ccclcsiis  provenire,  auetoritate  apostolica  probibemus,  ut  nullus  advo- 
catus  in  vestra  ecclesia  statualur.  sed  ab  omni  advotato  ita  maneat  imperpetuum 
libéra,  (|Uemadmodum  hactenus  dinoscitur  permansisse.  Decerminus  ergo,  ut  nulli 
omnino  hominum  liceat  predictam  ecelesiam  temere  perturbare  aut  ejus  possessiones 
auferre  vel  ablatas  retinere,  mimiere  sru  quibuslibet  vexationibus  fatigare,  sed 
illibata  omnia  et  intégra  conscrvcnttir  eorum  pro  quorum  gubernatione  et  susten- 
tatione  concessa  sunt  usibus  nmnimodis  profutura,  salva  in  omnibus  sedis  apostolice 
auetoritate  et  diorcsani  episcopi  canonica  juslilia.  Si  qua  igitur  infulurum  eccle- 
siastica  scrularisvc  persona  liane  nostre  constitution!*  paginam  sciens  contra  eam 
temere  venire  Icmptaverit,  secundo  tertiove  comtnonita,  nisi  presumptionem  suam 
digna  satisfactione  correxerit,  potestatis  honorisque  sui  dignitate  careat  reamque 
se  divino  judicio  existere  de  perpetrata  iniquitate  cognoscat  et  a  sacratissimo 
corpore  ac  sanguine  dei  et  domini  redemptoris  nostri  Jesu  Christi  aliéna  liât  atque 
in  extremo  examine  districte  ultioni  subjaceat.  Cunctis  autem  eidem  loco  sua 
jura  servantibus  sit  pax  domini  nostri  Jesu  Christi,  quatinus  et  hie  fruetum 
bune  actionis  percipianl  et  apud  districtum  judicem  premia  elcrnc  pacis  inveniant. 
Amen, 

Datum  Itome  apud  sanclum  l'elrum  per  manuin  Itolandi  sanete  Rome 
ecclesie  presbiteri  cardinalis  vi  cancellarii,  X.  Kalendas  februarii,  indirtione  III», 
incarnations  dominice  anno  millesimo  C°  I- 1111°  pontilicatus  vero  domini  Adriani 
pape  IUI  anno  1". 

Abschrift  auf  Pergament  S.  XIII.   Coblenz  St.  A. 

Der  folgende  um  Rande  beigefügte  Zusat:  über  Güterbesitz  des 
Klosters  entstammt  dem  XIV.  Jh.:  Curtis  in  Gynspach,  deeima  in  Wei- 
dinga cum  suis  nttineneiis  Metcnsis  dyocesis;  Sermedingen,  Kyrlingcn, 
l'zzelsdorf  Metensis  dyocesis  :  Pachten,  Schwarzenholz,  Hunexeyt,  Lupach, 
Reyswilre,  Lebach,  Steinberg,  in  Trio,  Treveris,  Zweynbechen  Treve- 
verensis  dyocesis:  Synzwilre  Maguntio  dyocesis. 

1   Si«'he  iieincrkung  am  Schlùss  der  l  iktinde. 
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S.  -  Dis  ÏJoMCiifiilfl  tu  Trier  nberhistt  dem  Probst  Heinrich  tout  Nonnen- 
kloster Lnutern  gegen  eine  hallte  Ohm  Wein  jährlich  einen  Weinlterg  gegenüber  der 
Fette  Neumagen  nn  dem  Brrilberg,  ein  fietchenk  Maftrid*  em  Xeumatjen  an  die 
Trierer  Domkirche.  Cm  1160. 

In  nomine  samle  et  individu?  trinitalis.  Egu  (iodefridus  majoris 
domus  Treverensia  ccclesie  preposilus,  Itiidolfus  decanus,  Kolmarus  archi- 
diaconus  cum  cetcris  cjusdem  ecclesie  personis  et  fratribus  omnibus  Christi 
fidclibus  tarn  futuris  quam  présent  ibus  salutem  in  domino.  Ouoniam  quod 
inter  honestos  et  relligiosus  viros  stabilitum  est  lirnum  et  stabile  inper- 
petuum  débet  permancre,  ideirco  conventionem,  que  inter  nos  et  fratrem 
Henri  cum  prepositum  sanetarum  sororum  in  Lûtera  farta  est,  presenti  pagine 
studuimus  commendare,  ne  longioris  successu  temporis  a  memoria  presen- 
tium  vel  futurorum  possit  recedere.  Kapropler  presentibus  et  futuris  Dutum 
esse  eupimus.  quod  dominus  Maffridus  anti(|uior  de  Nûmaga  vineam 
quandam  contra  idem  Castrum  jacentem  in  monte  qui  dicilur  Herilberch 
ecclesie  nostre  contulit,  que  per  ineuriam  cultoruin  diu  infruetuosa  et  sterilis 
parum,  immo  fere  nichil  utilitatis  fratribus  respondit.  I'etente  igitur  predieto 
vcnerabili  fratre  Henrico  prepusito  eandem  vineam  sitti  sueque  ccclesie  censuali 
jure  inperpetuum  conressimus,  ul  hanc  prout  melius  posset  excoleret  et  ecclesie 
noslre  dimidiatn  amam  vini  Treveronsis  mensure  in  festo  beati  Martini  ipse  vel 
quicumque  sueeessor  ejus  existerel  Treveri  in  fratrum  curia  quotannis  persolveret. 
Ut  igitur,  quemadmoduin  predictum  est,  bec  rata  et  inconvulsa  omni  tempore 
permaneant,  hoc  inde  cyrographum  conscribi  et  testibus  idoneis,  qui  interfuerunt, 
adnotatis  sigillo  beati  Petri  feeimus  confirmari.  Hü  sunt  testes:  Johannes  arehi- 
diaconus,  Folmarus  archidiaconus,  Henri  eus  cantor,  Everbero,  R&dolfus, 
item  Itiidolfus,  Theodericus,  Wezcio  cellerarius,  C.ûno,  En •relbertus, 
Licbertus.  Wezelo.  item  Wehelo. 

Original,  Teilurkunde,  Câblent  St.  A. 

Xtcei  Starke  ron  dem  Siegel  den  Domcajiitels  (in  Wollsrhniiren.  —  Die 
Zeitbestimmung  mich  den  Mitgliedern  des  Domstifts,  vgl  Mittelrh.  f.  B. 
I.  Kegistcr.  —  Der  erste  Teil  des  Namens  •Herilberch«  auf  Rasur  von 
sptiterer  Hand.  Ein  ritckieitigrr  Vermerk  des  XIV/ XV  Jh.  gibt  »Birel- 
bergt.  ein  »olcher  de*  XVIII.  Jh.  »Rerlbcrg«.  S.  oben  S.  4  Be- 
merkung -J. 

%.  —  Erzbisehof  Arnold  ron  Trier  bestätigt  die  Schenkung  ron  Weinbergen 
beim  Dorfe  Bornries  (bei  Neuinagen)  seitens  des  Propstes  Heinrich  und  dessen  Bruders 
Theoderich  an  die  Kirrhe  in  iMiitrrn  und  rerbieiet  dem  Cnno  r.  Mnlberg  m  diesen 
Weinbergen  Vogleirechte  auszuüben.  1171. 

In  nomine  sanete  et  individue  trinitalis.  Arnoldus  dei  gracia  Trevirorum 
archiepiscopus.  Justieia  est,  que  conservât  unicuique  quod  su  um  est,  sed,  quid 
cui  conservari  debcat,  sine  veritatis  rognitione  nulli  liquido  constat.  Igitur  defectui 
humane  memorie.  qui  veritatis  ignorantiam  inducere  et  per  hoc  justicie  solet  de- 
rogarc,  scripti  hujus  perpetuitatem  Opponenten  notum  faeimus  universis  flhristi 
fidelibus  tarn  futuris  quam  presentibus,  quod  dilecti  filii  nostri  scilicet  Henrirus 
prepositus  de  Lutrha  et  frater  ejus  Theodericus  in  villa,  que  Hovaries 
nunrupatur.  omnes  vineas  a  predeecssoribus  suis  hereditario  jure  ad  sc  devolutas  ab 
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omni  exaetione  et  peticionc  libéras  et  ab  omni  oru-rc  et  debito  advocatie  immunes 
«miete  et  sine  omni  infestatione  possederunl,  quamdiu  in  seculari  habitu  conversa- 
bantur.  l'ostquam  vero  ambo  ad  claustralem  conversationem  se  translulerunt  et 
vineas  predictas  cum  omni  integritate  et  in  ea  übertäte,  in  qua  eas  prius  usque 
nd  diem  eonversionis  sue  possederant,  ecclesie,  que  est  in  Lutrha,  contulerunt, 
Cüno  de  Malberch  jus  advocatie  ab  eisdem  vineis  et  exaetionem  indebitam 
exigere  et  extorquere  cepit.  Tandem  divino  instinetu  penilentia  duetus  in  pré- 
senta nostri  et  aliorum  multorum.  quos  testes  supponemus,  predictas  vineas  sue 
advocatie  in  nullo  nbnoxias  esse  recognovit  et  ab  injusta  exaetione  sua  penitus 
destilit.  Verum  quin,  ut  lex  dicit,  nemo  plus  juris  in  alium  transferre  potest 
quam  ipse  in  rc  liabuerit.  Rudolf  um  iiiililem,  scilicet  bominem  suum  de  Wildes- 
acker, qui  banc  injustam  exaetionem  sub  nomine  ipsius  Cûnonis  exsequebatur, 
tali  exseeutione  privavit  et  desistere  eum  penitus  feeit.  l't  ergo  prediete  vinee 
ecclesie,  que  est  in  l.ulrlia,  Semper  libère  et  ab  omni  exaetione  secure  permaneant 
et  ne  aliquis  boc  audeat  inposterum  reseindere,  présentera  paginam,  ordinem 
veritatis  exprimenlem,  sigilli  nostri  impnssione  eonfirmare  et  testium  subscriptione 
rommunire  deereviimis  sub  tali  delerminationc,  ut  qui  boc  reseindere  attemptaverit 
anathema  sit.  Hujus  rei  testes  sunt:  Rûdolfus  Trevirorum  ecclesie  major  pre- 
positus,  Johannes  major  deeanus,  Folmarus,  Rûdolfus,  Godinus  arcliidiaconi, 
Gerardus  prepositus  l'alacioli,  Walterus  decanus  saneti  Symconis, 
Wezelo  cantor,  I.odewicus  abbas  saneti  Kucharii ,  Oliverus  abbas  saneti 
Martini,  Reinboldus  abbas  sanete  Marie,  Godefridus  abbas  de  Spren- 
kirsbach  et  alii  plures  clerici  et  monarhi ;  C.iino  de  Malberh,  Wiricus  de 
Nûmagen  et  fralres  ejus,  Theodericus  de  Rruka,  Reincrus,  Walterus 
de  Palatin,  preterca  de  coneivibus  quam  plures. 

Acta  sunt  hee  anno  dominire  incarnationis  M0C0LXXIiH<>  indictione  VII, 
epacta  V  ' )  concurrente  primo. 

Original  Coblen:  St.  A 

Siegel  des  £r?bischof*  bis  auf  einen  Teil  der  l'msehrift  wohl  erhalten, 
blaue  U'ollbander.    -  Gleich;  Indors.  »x\rnoldi«. 

5.  —  Der  Trierer  Dompropst  Rudolf  und  Bitter  Maß'rid  von  Neumagen  be- 
trugen, dann  der  »lange  Weinberg'  bei  Clü&serath  von  üiren  Vorfahren  der  h'irclie 
zh  Lautem  unter  der  Bedingung  geschenkt  ward,  das*  ihre  Schwester,  die  Nonne 
tkfa,  den  Ertrag  desselben  lebenslänglich  haben  solle.  1W9  —  1197, 

Rodulfus  dei  gracia  major  prepositus  Treverensis  et  Mafridus 
miles  de  Numachen  omnibus  prescris  scriptum  inspeoturis  cognoscere  veri- 
tatem.  Cum  bominum  memoria  sit  labilis,  ideo  ea,  que  fiunt  in  tempore,  ne 
labantur  cum  tempore,  titulo  soient  vivacis  littere  cummendari.  Notum  faeimus 
tarn  presentibus  quam  futuris,  quandam  vineam,  que  apellatur  lunga  vinea,  silam 
in  monte  de  Cl  use  et  re  ab  anlecessortbus  nostris  ecclesie  de  Lulra  nomine 
elemosine  esse  collatam,  ita  <|Uod  Oda  monialis  soror  noslra  fruetus  dicte  vinee 
quamdiu  vixerit  integraliter  percipicl,  post  vero  obilum  ipsius  ecclesia  de  Lutra 
dicte  vinee  fruetus  inperpeluum  pertijdet,  ita  quod  singulis  annis  in  die,  quo  in 
ipsa  ecclesia  amiiversarium  anlecessorum  nostrorum  celebrabitur,  ama  vini 
dominabus  et  fratribus  ibidem   eonversanlibus  distribuetur.    l't  autem  ea,  que 
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prehbavimus,  rata  nianeaiit  et  lirma,  présentent  paginant  »igillorum  iinMrorum 
munimine  roboravimus. 

Original  Coblen:  St.  A 

Siegel  1.  Dompropst  Rudolf,  beschädigt,  spilzoval;  stehender  Geistlicher 
in  der  Hechten  Palmzweig,  in  der  Linken  ein  Buch.  Von  der  Umschrift: 
-J-  RODV...  A  TR...  AHCHJI)'.  —  2.  Maffrid  r.  Xeumagen,  »ehr 
besc/uidigt,  rund  mit  Mittelsdiild  :  geschobener  Balken.  Von  der  Umschrift 
+  M...  JN.  Bitcks.  späterer  Vermerk  Zweibech.  —  Zur  Datierung:  In 
dem  Dompropst  Uudolf  wird  mau  denjenigen  zu  erblicken  haben,  der 
urkundlich  für  d.  J.  11G9—'J7  nachweisbar  ist  (M.  U.  B.  I),  da  die  s^Ueren 
gleichnamigen  Dompröpst*  aus  der  Familie  de  Fönte  stammen. 

6.  —  Friedrich  von  Bitsch  befreit  die  Kirche  zu  Läutern  von  der  Abgabe, 
die  jedes  an  Behlingen  coruberf ahrende  Schiß'  Um  zu  entrichten  hat.  lls.l. 

In  nomine  sanete  et  individu*'  trinitatis.  F.go  Fridericus  de  Hit  se 
nolum  facio  tarn  futuris  quam  presentibus,  quod  cum  quelibet  navis  tiansiens  per 
Kolingen  nobis  tributum  persolvere  teneatur,  hanc  libertatem  ecclesie  de  Lulhra 
pro  remedio  anime  nostre  et  sueeessorum  nostrorum  conecssimus,  quotl  onmem 
ejus  navim  ascendendo  vel  descendendo  liberam  in  perpetuum  preeepimus  fieri. 
Ne  autem  hoc  factum  aliqua  oblivione  possit  delcri  vel  novis  successoribus  im- 
înutari,  auetoritate  nostri  sigilli  dignuni  duximus  confirmare.  Ilujus  rei  testes  sunt: 
Rfidulfus  et  frater  ejus  Albericua,  Marsilius  de  Himersdorf,  Wiricus 
de  R Olingen. 

Facta  sunt  her  anno  dominiez  incarnationis  M.  C.  I.XXXHI.  Epacta  XXV. 
Indictione  I. 

Original  fohlen;  St,  A. 

liciter-Siegel  des  Ausstellers  von  braunem  Wachs,  rund  an  Lederstreif  eu, 
stark  beschädigt.  I'mschrift:  nur  Buchatabenreste. 

7.  —  Friedrich  lierr  zu  Bit  ach  bestätigt  das  Kloster  I.<tulern  in  dem  Besitz  eines 
Guts  zu  Pachten  (Patta),  der  Fähre  und  Zimgenusses  daselbst,  n  ie  ihm  alles  ion  dem 
rerstorbenen  Willielm  und  dessen  Ehefrau  Osilia  gcM-henkt  norde»  war.      Cm  2/S.7. 

Fgo  Fridericus  divina  graria  Ritensiutn  dominus  notum  esse  volu  mus 
cunctis  Christi  lidelibus  tarn  videlicet  futuris  quam  presentibus,  quod  nos  allodium 
de  villa,  que  l'atta  diritur,  cum  navi  et  censibus  et  cum  lus  omnibus,  que 
Willelmus  hone  memoiïe  et  uxor  sua  Osilia  Lutrensi  ecclesie  pro  sainte  anime 
su«-  ronlulerunt,  libère  et  integralitcr  eidem  ecclesie  reddidimus  et  dimisimus. 
Ouod  ut  verius  infuturum  credatur  et  lirmius  in[)erpetuum  teneatur,  corroboravimus 
hoc  omnibus  modis  testibus  idonds  adhibitis  scilicet  :  abbatem  Villarii-nscm, 
abbatein  de  Sturcelburnen,  abbatem  de  Rûtele,  tilios  nostros  Matheuni  et 
Philippum  et  alios  quam  plures,  quos  presens  seedula  non  sufliciebat  capere. 
Super  hee  omnia  cartam  istam  scribi  jussimus  et  sigillo  nostro  signavimus,  ut  si 
aliqua  profana  persona  hör  infringere  aliquo  ingenio  lemptaverit  maledictus  Sit  a 
domino  den  in  secundo  adventu. 

Original  Ooblenz  St.  A. 

Siegel  abgefallen.  —  hegest  in  (ioerz,  Miüelrhem.  Begestcn  IIS. 211, 
Xo.  SH4  mit  Jahreszahl  c.  IM);  die  Vrhmdr  war  damah  die  älteste 
bekannte  ron  Fraulautern. 
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H.  Friedrich  can  BiUch  bezeugt,  dan  Folmar  cou  Wiltingen  *«*»  Eujentum 
eu  Korlingen,  dass  ferner  Arnold  ion  Loimersfeld,  der  mm  Gefolge  des  Ausstellers 
gehört*,  seinen  Landl>esit:  bei  Sermedingen  dem  Kloster  Lautem  gesetttnkt  habe,  lls.'t. 

In  nomine  sanete  et  individue  trinilatis.  Ne  obiivio  longioris  temporis  reruin- 
que  mutabililas  plures  ccclesiarum  deteret  contractas,  preeepit  consueludo  bona 
illos  scripta  eonmendari.  Inde  ego  etiam  Kridericits  de  Hilse  notum  fieri  cupio 
tan»  futuris  quam  presentibus,  quod  dominus  Folmarus  de  Willing  en 
allodium  suum,  quod  habebat  in  Keirlingen,  cum  omnibus  appendieiis 
suis  ecolesic  de  Luthra  per  manus  nostras  in  presentia  nobilium  et  minis- 
(eriahum  nnstrorum  libéra  tradidit  donatione.  Preterca  quidam  de  familia  nostra 
Arnoldus  videlicet  de  Loimersvelt  terram,  quam  jure  hereditario  secus  Ser- 
medingen  possederat,  eidem  eonlulit  ecelesie.  ita  consensu  filiorum  siiormn 
Hcsonis  videlicet  et  .  .  .  ' i  omniuiuque  coheredum  suorum,  quod  siquis  eorum 
deineeps  ecclesiam  prenominatam  inquiclare  presumeret  prius  ccelesic  de  injuriosa 
pulsatione  satisfaeeret  et  nobis  vel  sucecssoribus  nostris  <  entum  solidos  teneretur 
solvere.  Ne  aulem  hec  aliquis  in  poslerum  rescindere  présumât,  kartam  Seriem 
veritalis  exprimentem  testibus  idoneis  adnotatis  sigilli  nostri  impressione  corro- 
boramus.  Hec  sunt  nomina  testium  :  C.ristianus  sacerdo*  de  l.iezdorf,  Beren- 
pi'rus  de  Himmersdorf,  Itfidulfus  de  Sicrsberch,  Albericus  frater  ipsius, 
Arnoldus  de  üekingen,  Willelmus  de  Hethelingen,  Johannes  de 
Gerlevengen,  Arnoldus  de  Turri,  Philippus  de  Hustat,  Marsilius  de 
Himerstorf. 

Acta  sunt  hec  anno  dominice  inearnationis  MC LXXXIII  Fpacta  XXV.  Indic- 
tione  1. 

Original  Cobfcnt  St.  A. 

Siegel  abgefallen.  —  F.in  ruck?.  Vermerk  d<$  Js.  Jh.  hat  Arnoldus  de 
Somersfeld. 

».  Bau  Domcapitel  in  Trier  bekundet  auf  Ersuchen  der  Pneste r  Ebertcin 
und  Burchard  und  des  Laienbruders  Theoderich  den  Verkauf  der  der  KircJie  zu 
Läutern  gehörigen  Güter  No  rinnt  und  Ata  ring  (Kr.  Bernhvttel)  an  das  Kloster 
Jlimmerode.  Da  die  Kirche  in  Läutern  kein  Siegel  habe,  wurde  das  Domcapitel 
um  Siegelung  der  Urkunde  gebeten.  Als  Zeugen  genannt:  Die  Ministerialen  Ludwig 
cm  der  Bracke  (de  Pontet,  denen  Bruder  Keiner,  Friedrich  von  Merle, 
Rudolf  ron  der  Brücke  (de  Ponte),  Jacob  ron  Daun:  die  Bürger  Herbord 
Schultheis»,  Ludwig  Vogt  und  Ludirig  Sliioreche.  ca.  12O0. 

Original  Cobleit:  St.  A. 

Gedruckt  Mittelr/i.  I'.-B.  II,  S.  :iX,  u.  III,  S.  Hxs.   Kegesten  ebenda 
S.  7.V.'  No.  1031  und  Mdtelrh.  lieg.  U,  S.  243  No.  87U. 

IO.  —  Graf  Hein)  ich  von  Zweihrucken  und  seine  Gemahlin  Hedwig  schenken 
dem  Kloster  Läutern  ihr  Eigentum  in  lîcisiceiler.  121X' 

In  nomine  sanete  <t  individue  trinitatis.  Kgo  Hemricus  com  es  de 
(iemino  l'onte  et  Hedewi^is  collatéral'*  nica  saneto  conventui  in  Lutrea  in 
perpetuum.    Otiia  .sollernpnitas  contractuum  scribi  postulat,  ne  per  oblivionis 

')  Xame  von  etwa  IM  Buchstaben  ausgelassen. 
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netiulam  a  memoriis  hominum  recédât,  di^num  duximus  htlcris  oxarare  et  subsriip- 
tiono  testium  eternarc,  quod  allodium  nostrum  in  Keiswilrc,  iicul  nobis  here- 
ditario  jure  successit  in  agris,  in  prntis,  in  silvis,  in  pasciiis.  eidem  erclesie 
Lutrcnsi  mm  omni  integritatc  'j  pro  remcdio  nnimarum  nostrarum  et  omnium 
parcntum  nostrorum  et  liln-rorum  et  spcciali  memoria  Ftideriei  ducis'J  et 
uxoris  sue  perpetuo  possidendum  contulimos  et  présentent  paginam  nostris  si- 
gillis  munitam  scribi  fecimus,  testibus  subseriptis:  Tbeoderieu s  abbas  de 
Strurcclburnen  et  Symon  capellanus  suus  et  l'eregrinus  abbas  de 
Wadegozingen,  Helwieus  prior  ibidem,  (ïerburgis  de  Warnsbereli  et 
Osilia  de  Paten.  Lifwinus  de  Adelartswilre,  Albertus  Munt  de 
Castela,  Gervalcus  de  Volkelinga  et  alii  quam  plures. 
Acta  sunt  bec  anno  dominicc  incarnations  M.  V.r..  XII. 

Original  Coblen.  St.  A. 

Siegel  1.  Graf  Heinrich  ;  .schildförmig,  am  Bande  be.trhadigt  ;  nach 
rechts  schreüender  Lötre.  Von  Her  l'nmhrifl  ...V  IIK1NHICI...  - 
X.  Gräfin  Hedwig;  xpiUoval.  am  Rande  beschädigt;  nlehende  Frauengcslalt 
auf  der  linken  Hand  einen  Vogel  haltend  nach  dem  nie  blickt.  Von  der 
fmschriß  SIG1LLVM  HAIDE.. 

11.  —  Das  Dornen jiitel  in  Trier  bekundet,  data  der  Trierer  Suhiiiacun  l'riedridi 
und  «eine  Ehefrau  Mathilde  sich  und  ihre  Tochter  dem  Kloster  J.autern  übergeben 
und  dass  der  Vater  des/selben  sein  Jaltrgcd/tchtiti*  im  Kloster  gestiftet  habe. 

lJL'i  Oktober  -j'J. 

H.  dei  gracia  prepositus,  W.  decanus  totumque  capitulum  Trcveicnsc s)  uni- 
versis  Christi  lidelibus  tarn  presentibus  quam  futuris  imperpeluum.  l't  odversus 
insidias  calumpnie  et  defcclum  memorie  rebus  geslis  ulililer  consulalur,  pre- 
sentibus litleris  universis  innotescat,  quud,  cum  Fredcrieus  snbdiacotins  Tre- 
verenais  cum  Mechtilde  de  facto,  mm  de  jure  malrimoniiim  coittraxisset  et  ex 
ea  genuisset  liliam.  (andern  saneto  spirihi  obumbranle  ad  <  or  ambo  reversi  et 
conversi  ad  poenitentiam  se  et  sua  cum  lilia  quam  hahcbatii  in  manibus  preposit 
de  l.utrea  nomine  ejusdem  ecclesie  rcddidcrunl.  I'atcr  autem  picdieti  I'.,  cum 
non  haberet  alium  beredem  vel  lilium  prêter  eiini,  exultans  exultatione  super 
lilio  poenitentiam  agente,  beredem  ipsum  elegit,  qui  nos  regni  celestis  beredes 
elTecit.  et  ut  post  ejus  obitum  anniversarium  suum  in  monasterio  de  Lutrea  annis 
singulis  celebretur,  omnia  bona  immobilia  et  mobilia,  que  post  cxiluin  vile  su 
solutus  debitis  sibi  superfore  conligerint,  diclo  monasterio  rcligiosa  lilieralitate 
titulo  donalionis  donavit,  tali  adilila  eonditioiie,  quod  si  dictum  patrem  nécessitas 
evidens  ad  venditionem  rerum  suarum  compulent.  nei  cssilalcni  primitus  decla- 
rabit  et  ante  omnem  emptorem  sepedicto  monasterio  venalis  ici  offercl  emptionem, 
contentus  eo  precio.  quod  aller  darcl,  qui  sibi  comparare  rem  venaient  vellet. 
Testes  hujus  rci  sunt:  Wernerus  scolaslicus  et  majrister,  Cunradus  canonicus 

')  Hier  spaterer  Zusalz:  »et  loupacb«,  bezieht  si«  li  wohl  auf  Jabach  bei 
Hesweiler. 

')  Friedrich  I  v.  Lothringen,  -f-  l'^O". 

3)  Prop>t  ltudotf.  Derhaut  Wilhelm  oder  Wenu-r. 


-    24  - 


sancli  Symconis,  Hugo  et  Lodowicus  canonici  saneti  Paulini,  Laiii- 
bertus  et  Syfridus  sacerdotes,  Thomas  et  Ricardus  milites  et  scabini 
Treverenses. 

Actum  anno  «racic  M°CC»XXHll,  quarto  kalendas  Novembris. 
Orig  Coblem  St.  A. 

Steffel  der  Trierer  Domkirdie  an  farbigen  W'ollschuitren  wohl  erfüllten, 
nur  Umschrift  beschädigt 

12.  •■•  Ver  Trierer  Bürger  Ludwig  Molgrin  schenkt  olle  feine  in-  und  nu$ser~ 
halb  Triers  gelegenen  Güter  dem  Nonnenkloster  Lautem.  läS'i  Mai  ■'{. 

Notuin  facimus  universis,  quod  Lodewicus  civis  Treverensis  cognominatus 
Miller  in  bona  sua  omnia  immobilia,  que  habet  in  civitatc  vel  extra  propter  rc- 
medium  anime  sue  ecclesie  sanetimoniaiium  in  Lutra  donavit  et  tradidit,  tarn  in  jure 
possessionis  quam  jure  proprietatis  perpetuo  possidenda,  sive  ea  consistant  iu 
vincis,  domibus,  agris,  vel  »Iiis  quibuscurnque  immobilibus.  Ecclesia  vero  solvet 
pro  eo  débita  subscripta:  Hilze  sorori  ejusdem  Lodewici  XX  libras  in  nativitate 
dornini;  monasterio  de  Werniswilre  V  libras  in  festo  Martini;  Johann i  de 
Wilre  XXI  libras  et  XII  solidos  in  octava  Penlecoste;  Arnoldo  privigno  suo 
XXIII  solidos:  Johanni  de  Kaiebach  VII  libras  et  dimidiam  in  festo  Jacobi; 
Gertrudi  de  Epternako  X  libras;  l'ri d er ico  XXI  libras  et  X  solidos;  Tirrico 
Lyren  VII  solidos;  .lohanni  preposito  de  Lutre  VI  librns  et  II  solidos;  item 
i'idem  preposito  de  annona  II  libras.  Preterca  ecclesia  memorala  dabit  eitlem  L. 
singulis  annis  quamdin  vixeril  VIII  libras  Treverenses  a  festo  beati  Martini 
proximo  usque  ad  linem  anni  persolvendas,  ex  quibus  jam  reeepit  III  libras.  Et 
prepositus  predicti  luci  nomine  ecclesie  obligavit  se  pru  codem  Lodewico, 
Tirrico  fratri  suo  et  Lodewico  lilio  ejusdem  T.  de  Huren  pro  tribus  libris 
Treverensibus,  quas  dictus  prepositus  de  pensione  dicti  Lodewici  eisdem  ad  très 
annos  persolvet.  Porro  induisit  cadem  ecclesia  prefato  Lodewico  medictatein 
frurluum  cujusdam  orti  in  Wevirgazen  ad  dies  vite  sue,  ita  tarnen,  si  dictum 
orlum  vendi  non  contingat.  Ecclesia  vero,  si  pro  predictis  debitis  persolvendis 
domos  vel  agros  vel  alia  quecumque  immobilia  sibi  ab  eodem  L.  collata  vendi- 
derit,  nihilominus  tenebitur  in  VIH  libris  annuatim  Lodewico  sepedicto.  Ne  autem 
super  hiis,  que  sollcmpniter  acta  sunt,  aliquis  tnalignandi  scrupulus  possit  in 
posteruin  suboriri,  presentem  paginant  exinde  conscriptam  sigillo  civitatis  cum 
nominibus  (estium  suhnutatis  et  majoris  ecclesie  Treverensis  neenon  et  ipsius 
ecclesic  de  Lutrcn  sigillis  placuit  communiri.  Tesles:  Scabini:  Godefridus 
sellator,  Lodewicus  Ereisammus,  Fridericus  Mundekin,  Roncfacius, 
Walterus,  Herbrandus,  Henricus.  Ordolfus,  Lodewicus  et  Ernestus 
Puella,  Johannes  de  Nalebacli.  Lodewicus  Albus,  Henricus,  Bal- 
dewinus. 

Actum  anno  dornini  MH'.OXXY0,  quinto  Nonas  Maii. 
Orig.  Collen:  St.  A. 

Siegel  :  1.  Stadl  Trier  ;  verbrochen,  rote  und  gelbe  Schnüre.  2.  Dom- 
capitel  Trier  ;  um  Hände  beschädigt,  rote  und  blaue  Schnüre.  3.  Kl.  Lautern, 
beschädigt,  ron  der  r,»*chrift:  SIGILLY...  MINI  ...  Schnure  wie  bei  J. 
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13.  —  Sclwlasticus  Werner  ron  S.  Sijmnm  in  Trier  kommt  mit  dem  K lutter 
Läutern  iihereiii,  »laus  er  ein  denselben  gehöriges,  sehr  lntufallige*  Hau*  in  Trier 
auf  seine  Kosten  wiederherstellen,  <w  dafür  aber  lebenslänglich  bewohnen  werde. 

e.  122': 

Ne  bonarum  mencium  pia  inleiicio  nube  oblivionis  in  posterum  obfuscetur, 
ego  W. l)  ecclesie  sancti  Symeonis  scolasticus  notum  facio  tarn  fuluris  quam  prc- 
scntibus,  quod  cum  domina  .1.  magistra  de  Lutre  et  B.  sacerdote,  ejusdem  loci 
provisore,  et  sororibus  dicti  loci  consencientibus  de  domo,  quam  habebant  Trê- 
ve ri  ex  donacione  H.  earundem  surore,  hoc  modo  convenimus,  quod  doinum 
•lictam,  quia  jam  propter  nimiam  vetustatem  ex  magna  parle  passa  fuit  ruinam, 
eam  meis  expensis  reedificarem  et  tempore  vite  mee  eam  usibus  ineis  applicarem 
et  liée  expense  cédèrent  in  salutem  et  memoriam  anime  mee  apud  dictam  cccle- 
siam,  nec  post  mortem  meam  ali<|uis  amicorum  meorum  earumdem  expensarum 
habebit  repelicionem.  Ut  autem  hec  temporalis  vite  mee  cenecssio  nec  mihi  nec 
dicte  ecclesie  possit  aliquod  inducere  gravamen,  presens  scriptum  sigillo  beati  Sy- 
meonis et  meo  et  ecclesie  prenominate  roborari  feci.  In  hujus  eoncessionis  re- 
cognicione  testes  fueriint  :  Johannes  custos  ecclesie  sancti  Symeonis,  Wezelo 
cantor,  Krfo  sacerdos,  Otto  sacerdos,  Rurchardus  sacerdos. 

Orig.  (üblem  St.  A.  Teilurkunde. 

Siegel:  1.  Stift  S.  Symeon.  2.  Siholasticus  W.,  stark  beschädigt.  3.  Kl. 
Fraulautern  abgefallen. 

II.  —  Bischof  Johann  ron  Metz  bestätigt  die  Schenkung  den  Putroimtsrechts 
der  Kirche  in  Willingen  seitens  det  Hubert  ron  Hollingen  (de  Rnvilla)  an  das  Nonnen- 
kloster Lautem.  1.230  November  '.). 

in  nomine  sanele  et  in  individue  trinitatis.  Johannes  dei  gracia  Metensis 
episcopus  tarn  prescntibus  quam  futuris,  quibus  hoc  scriptum  videre  lontigoril, 
veritatis  testimonio  lidem  adhibere.  Cum  juris  et  rationis  ordo  deposcat,  ut 
justis  quorumlibet  preeibus  pius  et  facilis  prebeatur  assensus,  specialiter  et  maxime 
convenire  videtur,  petitiones  religiosorum  pro  suis  necessitatibus  facile  et  dementer 
admitti.  Nos  itaque  eonventus  sanctimonialium  de  Lulra  defectum  in  temporalibus, 
profectum  vero  et  oppinionem  sanetam  in  spiritualibus  attendentes,  sieul  humiliter 
et  instanter  nohis  supplicarunt,  donationem  jurispatronatus  ecclesie  de  Weidingen, 
quam  fecit  eisdem  nobilis  vir  liobertus  de  Havilla  de  consensu  heredum 
suorum  eo  quod  ad  ipsum  spectare  dinoscebatur  approlnantt  js auetoritate  »ostra 
conlirmamus.  Prelerea,  ut  inopie  sue  aliquam  a  nobis  consolationem  aeeipiant, 
dilecto  nostro  R.  archidyachono  loci  ipsius  et  rapittilo  Metensi  communiter  et 
benigne  consentientibus  prenoininalam  ecclesiam  eisdem  habere  concessimus  pleno 
jure  perpetno  possidcndam,  ita  quod  in  ipsa  cedesia  vicarium  a  nobis  instituendum 
presentare  teneantur,  salvo  tarnen  jure  dyocesiano,  quod  tarn  nobis  quam  archi- 
dyacono  *ecundum  conswetudinem  crclcsiasticam  rompieterei  *ï  dinoscitur. 
Ne  igitur  contra  lianc  indulgentie  nostre  liberalitalcm  ecclesia  sepedictarum 
monialinm  quoquo  modo  valeat  inquietari,  presenlein  auetoritatis  nostre  paginam 


't  Vgl.  Mittelrh.  IT.  R.  II  u  III  Rcgibtcr. 
'i  Lücke  im  Pergament. 


-    20  - 


sigillo  nostry  cum  sijtillis  archidyaohoni  cl  tocius  capituli  nostri  fecimus  cum- 
tnuniri. 

Actum  anno  doinini  Millesimo  ducentesimo  tricesimo,  quintu  Idus  Xovenbris. 
Original  Coblenz  St.  A. 

Von  den  .7  Siegeln  nur  com  zweiten  (Archidiakom  Brucfal'icke.  — 
Eine  Nachbildung  der  Urkunde  auf  Pergament,  etwa  tiein  14.  Jh.  tnt- 
irtummentl,  liegt  bei. 

15.  —  Gräfin  Lukardis  ton  Wied  schenkt  uuf  Bitten  ihre«  Sohnes,  des  Gräfin 
Simon  ton  Saarbrücken,  der  Kirche  zu  Lautem  eine  Salzpfanne  bei  Breide  {Bretten  Y) 
und  einen  Leibeignen  zu  Txtutern.  12.11. 

Ego  Lucardis  comitissa  de  Wcda  omnibus  presenlem  paginant  inspec- 
tais notum  facio  ,  quod  ego  at  (sic!)  pelicionem  dilecti  filii  tnei  S.  comitis 
Sarepuntcnsis,  qui  hcres  erat  allodii  de  Breide,  situm  patelle  cum  suo  jure 
aput  (!)  Rrcide  et  homtnem  unum  aput  Lutream  contuli  in  reinedium  anime  ipsius 
et  mee  in  perpetuum  possidendum.  In  hujus  rei  testimonium  presentem  paginam 
si?illi  mei  munimine  roboravi. 

Actum  anno  domini  MH'.OXXX0  Uli0 

Original  im  Fürstl.  Fürstenbergischen  Archiv  zu  JJonauesi  hingen ,  ron 
Herrn  Ucktor  Jung  in  Saarbrücken  iiachgetciesen. 

Siegel  der  Gräfin  stark  beschädigt.  —  Rückseitiger  Vermerk  tks  15.  Jh. 
»eine  brieff  von  dem  eyneze  gude  zu  Breide  geben  von  der  greffynnen 
von  Wydc«.  18.  Jh.  .Pachten. .  —  Vgl.  auch  Miltelrh.  Heg.  IV,  S.  12Ô, 
No.  :>6i!  »BrethciK. 

16.  -  Hugo  Vogt  eon  Hunolstein  schenkt  dem  Nonnenkloster  ÏAïutern  den  Zehnten 
und  da»  Patronatsrccht  der  Kirche  in  Schwarzenholz.  Wj. 

Notuin  sit  universis  presentibus  et  futuris.  quod  ego  Hugo  advoealus 
de  Hanapetra  contuli  ecelesie  sanete  trinitalis  et  beate  virginis 
Marie  de  Lutrael  dominabus  ibidem  deo  servientibus  deeimam  et  jus  patro- 
nalus  ecelesie  de  Svarcenhol  f  in  puram  et  perpeluain  elemosinam  pro  salute 
anime  mee  et  parenlum  meoruin.  Kl  ut  hoc  (irmum  et  stabile  permaneat,  presens 
scriptum  sigilii  nostri  munimine  feetinus  roborari. 

Actum  anno  domini  M»CO»XXX«V. 
ihrig.  Cublenz  St.  A. 

Siegel  de«  Ausstellers  wenig  beschädigt. 

Gedruckt  Miltelrh.  I\  B.  III,  S.  417  muh  üjjuc.  Ueyeit  Mitlchh. 
Heg.  11,  S.  .-/'•  No.  '.>1S4.   Jfasetbst  auch  »eitere  Drucke  nachgewiesen. 

17.  -  -  Gerbodo  nebst  Frau  und  Kindern  verzichtet  zu  Gunsten  der  Kirche 
in  Läutern  für  40  Schillinge  auf  seinen  Anteil  an  der  Wetzelxmühlc  unter  Absihtcorung 
cor  der  Kirche  zu  Saarbrücken.  c.  123(i. 

Noverint  universi,  quod  Gerbodo  renuntiavit  parti  sue,  quam  babuit  in 
molcndino  We/.zeles  aeeeplis  quadraginta  solidis  Metensium  ab  ecelosia  de  Lulteren, 
similiter  et  uxor  eju>  et  liberi.  <Ju<>  facto  interfuerunt .  Johanne«  prepositus 
l.utric,  Kvi  r  wiuus  dci-anus  saneti  Arnualts  et  C.onmdii.s  de  Alslrin^en  H 


Iteynoldus  sacerdotes,  Anselmu*  cnnversus  Lutric,  Volmarus  de  Cokeren 
et  Otto  de  Morst>ach  laici.  Ut  nutem  in  po.sterum  nec  ab  ipso  nec  a  suis 
ijucstio  nulla  fiât  ecrlesie  memoratc,  idem  Gerbodo  Sareponti  ante  fores  ecclesic 
tactis  sacrosanetîs  reliquiis  partent  suant  et  suorum,  sicut  prelibatum  est,  de 
Wezzelis  mulen  abjuravit.  Testes  itidem  prepositus  Lutrie,  Roricus  junior, 
Ludcwicus  de  üerge,  Petrus  de  Beyelsheim,  Liebwinus  de  Malstat. 
Ori'j.  Coblen:  St.  A. 

Die  Wochsreste  des  einen  rorhanden  gewesenen  Siegels  lassen  einen 
nach  recht*  schreitenden  Löwen  erkennen.  —  Der  rückt.  Vermerk  IS.  Jh. 
.Gensbach«,  Kr.  Forbach,  wird  riclleicht  die  Mühle  ermitteln  lassen. 

lf*.  —  Benannte  Personen  schlichten  einen  Streit  zwischen  dem  Nonnenkloster 
Lautem  und  Oerbodo  von  der  WeUelmühle  unter  Beihülfe  des  Herrn  Merbodo  von 
Malberg  und  »einer  Solme  12.W  Juni  ü.  Finstingen. 

(}vlg  geruntur  in  tempore,  ne  labnntur  cum  cursu  temporis,  litterarnm  me- 
morie  soient  commendari.  Noverinl  igitur  tarn  présentes  quam  posteri  présentes 
liltcras  inspecturi,  quod  de  gerra,  que  vcrlebatur  inter  dominas  de  I.utra  et 
Gerbodoriem  de  Molendino,  quod  dicitur  Wezelsmuleii,  pax  et  composicio 
facta  est,  ita  tarnen,  quod  si  dictus  Gerbodo  vel  tilii  sui  hu  jus  coroposicionis  et 
pacis  postmodum  violalores  extiterint,  quod  dominus  Merbodo  de  Malberc  vel 
lilii  sui  dictum  Gerbudonem,  in  quoiumquc  loco  capere  polerint,  capient  et  ipsum 
vineulis  maneipatum  domina  bus  supradictis  et  claustro  presentabunt.  Hujus  rei 
testes  sunt:  dominus  Johannes  dei  gracia  archidiaconus  Metensis,  do- 
minus Merbodo  de  Malberc,  dominus  Walterus  de  Brucha,  sigilüs  quorum 
présentes  littere  sunt  sigillate,  dominus  Johannes  de  Wildesberc,  W.  arebi- 
presbiter  de  Vinstinga  et  alii  quam  plures  honesti. 

Datum  apud  Vinstinga  anno  domini  M°  CO  XXX«  VI0,  mense  junio  in  die 
sanetorum  Ronifacii  sociorumque  ejus. 

Orig.  Coblou  St.  A. 

Siegel:  J.  Archidiucon  Johannes,  i.  Rest  eines  Reitersiegels.  :t.  fehlt. 
—  Rucks.  l.ï.Jh.  »Em  brieff  von  Wclzelemuelen«.  IS.  Jh.  »Compositio 
facta  inter  domicellas  et  Gerbodonem  ratione  molendini  in  Ginsbach, 
quam  Gerbodo  sub  poena  carceris  servare  tenelur  125«  (!)  Genbach«. 

19.  Die  Ritler  Manilius  und  Reiner  sowie  ihr  Verwandter  der  jüngere 
Marsilius  ion  iÀesdorf,  ferner  (iottfried  ton  Sthwalbach  schenken  ihre  Anteile  am 
Patronatsrccht  der  Kirche  in  Heisweiler  mit  Zustimmung  des  Lehmherrn  Matthäus 
von  Sidelingen  dem  Nonnenkloster  Läutern.  r.'IT  Miirs  s.  Pachten. 

Ne  illa  que  liunt  in  tempore  cum  tempore  labantur  et  transeant,  universis 
Christi  tidelibus  presentibus  litteris  innoteseat,  quod  ego  Marsilius  et  Keincrus 
frater  meus,  milites,  et  cognalus  noster,  junior  Marsi  I ius  de  Lizdorf  magistre 
et  conventui  de  I.utra  contuliinu*  pro  remedio  anititarum  nostrarum  im-dietatem 
juris  palronatus  ecclesie  de  II  eis  wi  Ire,  quam  hueusque  pacilice  possedimus  et 
quiete.  Partem  eliam  terciam  ejusdem  juris  patronatus  contulit  Godefridus 
de  Sualpach  conventui  memorato.  Similiter  et  Methildis  de  Sualpacli, 
mater  ipsius  Godefridi,  quirquid  juris  in  ecrlesia  de  Hciswilre  ad  ipsnm  spectabat. 
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cnnvontui  contulit  antcilioto.  Verum  cum  ilicti  donalores  jus  patrnnatus  ecdcsie 
antedictc  teneant  in  feodo  a  Mathen  de  Sidelingis  domino,  ut  rata  et  lirraa  habe- 
retur  hec  donatio,  1res  milites,  videlicot  me  Marsilium,  dominum  Rodulfum  de 
Sirsperch  et  Johanne  m  de  Hustat  misit  nuntios  ad  virum  nobilem  domi- 
num Johanne  ni  de  Sirsperch  et  mandnvit  eidem,  quod  nomine  suo  testa- 
retur  magi.stre  et  conventui  sepedictis,  quinl  donationem  juris  patronatus,  ut  pre- 
missum  est,  in  ipsas  factam  ratam  haberet  et  gratam.  l't  autem  hec  donatio 
perpeluomaneat  incoiivulsa. piesentem  cartam  sigillis  abbat  is  de  Wadegozinga 
et  domini  Johannis  do  Sirsperch  rogavimus  in  testimonium  sigillari.  Testes  qui 
interfuerunt,  ubi  dominus  Johannes  de  Sirsperch  ad  mandatum  Mathei,  qui  do- 
minus  est  feodi,  donationem  islam  ratificavit,  sunt  hii  :  dominus  abbas  de  Wade- 
gozinga, ego  Marsilius,  dominus  Hodulfus  de  Sirsperch,  Johannes  de  Hustat, 
Roricus  de  Dentingen,  Bezelinus  milites;  Heimo  de  I. izdorf,  Mar- 
qu ardus  de  Beckingen.  Arnoldus  de  Rodene,  Hugo  de  Lut ra  sa- 
cerdotes. 

Acta  sunt  hec  aput  l'a  tt lien  anno  domini  M0 C.C" XXX VI",  in  quadragesima. 
Original  Coblen:  St.  A. 

Siegel:  1.  Joh.  v.  Siersberg,  geflochtene  Wollschnüre.  2.  An  eben  solchen 
Schuüren  ein  Waclisrest  und  am  Ende  angebunden  ein  an  PergamenUIrcifeu 
befestigt  gewesenes  rundes  Siegel:  undeutlich  erkennbar  Brustbild  einer 
Person  nach  links  gewendet;  die  Pergamentstreifen  mit  Schrift  aus  dem 
Anfang  des  13.  Jh. 

20.  • —  Der  erzbischofiiclte  Officiai  Canonicum  Th.  in  Trier  entscheidet  in  einer 
Streitsache  zwischen  dem  Kloster  Lautem  und  den  Eheleuteti  Heinrich  in  Trier  wegen 
eines  jenem  gelangen,  bei  St.  Moritz  (.'>  in  Trier  gelegenen  Weinbergs.     1239  Mai  1. 

T  h.  canonieus  Treverensis,  domini  archiepiscopi  ofticialis,  omnibus  presens 
scriptum  inspecturis  nolum  faciimis.  quod  in  causa,  que  verlebatnr  inter  ma- 
gistram  et  conventum  in  Lutrea  ex  una  parte  et  Henricum  et  uxorein  snam 
Trevirenses  ex  altera,  talis  coinpositio  facta  fuit  inter  eos  in  judicio  coram 
nobis,  quod  vincam,  quam  dictus  conventus  habet  apud  sanetum  M  a  ur  ici  um 
in  Trêve  ri1),  pro  medietate  fruetuum  supradictus  II.,  quousque  vixerit,  illam 
colet  tali  addita  condicione,  quod.  cum  ipse  decesserit,  prefata  vinea  libéra  et 
sine  reclamatione  G.  uxoris  ipsius  redibit  ad  claustrum  supranominatum,  et  hoc 
ipse  II.  cum  uxore  sua  corain  nobis  et  testibus  subsequentibus  festueaverunt. 
Promisit  et  sc  nullum  vinum  expressurom  in  torculari  dicti  conventus  situtn  apud 
vineam  prenominatam,  nisi  de  gracia  ejusdem  conventus,  prêter  quod  provenit 
ex  vinea  sepe  nominata.  Hiis  interfuerunt  dominus  Willelmus  de  Da v eis, 
Henricus  filius  Sistap,  Wiricus  f rater  predicte  ecclesie  el  Conradus 
de  Palacio  et  quidam  ahi.  lit  autem  hec  rata  et  lirma  permaneant,  presentem 
titteram  sigillo  noslro  et  W.  de  Davels  concanonici  nostri  feeimus  communiri. 

Acta  sunt  hec  anno  domini  M°<'.r.«XXX°IX0  feria  1111°  ante  ascensionem 
domini. 

Original  Coiden;  St.  A. 
Die  Siegel  abgefallen. 

1   S.  oben  Text  S  1i>. 
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21.  --  Huyo  Vogt  von  Hunolstein  (dictas  avocatm  de  Humidesten) 
xrhenkt  VatronaUtrecht  und  Zehnten  der  Kircfie  in  Schwarzenholz  ^Srnrcenholz) 
dem  Kloster  Laulern.  1239. 

Actum  anno  domini  M»CG»XXX0LV. 

Original  Cohlenz  St.  A. 

Siegel  an  Pergamenlstrrifen  abhangeml,  Rand  alfgebrochen.  Text  wie 
Xo  16. 

22.  —  Kuno  genannt  ron  Kulant  schenkt  die  »einem  Vinter  ton  Ludwig 
Molgrin  überkommenen  Güter  su  ('ehren  der  Kirche  zu  Lautem.      1241  Jan  14. 

Ego  Cono  dictus  de  Kulant  notum  facio  universis,  ad  quos  littere  pré- 
sentes pervenerint,  quod  ego  omnes  possessioncs  sivc  hereditates,  que  quandoque 
jure  hereditario  contingebant  Ludewicum  cognoniine  Molgri  n  apud  Uren, 
cum  omni  integritate,  qua  ipsas  patri  meo  resignavit  in  vineis,  agris  sive  areis 
pre  omnibus  aliis  jure  hereditario  contradidi  ecelesie  de  Lutrea  perpetuo,  paeiftee 
et  quicte  ipsas  possidendas,  salvo  tarnen  mihi  et  heredibus  meis  jure,  quod  ab 
antiquo  eadem  bona  mihi  et  anteecssoribus  mois  sokere  tenebantur. 

Datum  anno  domini  M 0 CO"  XL0,  in  crastino  octave  epyphanie.   <Juia  ego 
('..  sigillum  proprium  non  habui,  sigillo  fratris  mei  Tb.  domini  de  Rulant 
présentes  litteras  in  testimonium  veritatis  jussi  cotnmuniri. 
Original  Coblenz  St.  A. 

Siegel  de*  1 h.  von  Kulant  :  schildförmig,  geschobener  Balken,  am  Rande 
beschädigt.  Umschrift  :  +  SI...LVM  T.. ..MINI  DE  RtrL  .  NT.  Für  die 
Datierung  ist  Trierscher  Styl  vorausgesetzt. 

23.  —  Meisterin  Berta  und  der  Content  zu  Lautem  kaufen  von  Benz  clin  von 
Bedesdorf  S  Morgen  Feld  beim  Hofe  Ilucelsdorf  u.  a.  O.  1241  Fraulautem. 

B.  dei  permissione  magistra  in  Lutra  totusque  conventus  sanetimonialium 
ejusdem  loci  universis  presens  scriptum  inspecturis  in  vero  salutari  salutem.  Cum 
res  gesta  mandalur  litteris  tocius  materie  caluinpiiic  prevenitur.  Noverint  ergo 
lam  présentes  quam  posteri,  quod  nos  octo  jurnalia  camporum  erga  Benceli- 
rtum  de  Bedestorf  et  suos  successores  emimus,  ut  usque  in  perpetuum  ad 
nostram  pertineant  ccclcsiam,  quorum  quedam  pars,  scilicet  arca,  sita  est  apud 
curtim  in  Hucce  Istorf  et  altera  pars  apud  locum,  qui  dicitur  Bissen  pul, 
et  una  pars  apud  Daswilro,  et  quadam  pars  sita  est  apud  semitam,  que  ducit 
transeuntes  usque  Oswilre. 

Acta  sunt  hec  apud  Lutra  coram  convenlu  et  domino  Sibodone  pastore 
de  licelstorf  et  domino  Y r i d e r i c o  sacerdote  de  Bedrestorf  et  Johanne 
de  Bedrestorf  et  coram  aliis  quam  pluribus  viris  probis  et  honestis  anno  do- 
mini M0CC*XL»1.  Ut  autem  hec  rata  et  inconeussa  permaneant,  presenlem  sce- 
dulam  sigillis  abatis  saneti  Martini  Gladaricnsisct  domini  Johannis 
de  Sirsperch  feeimus  roborari. 

Original  Coblenz  St.A. 

Siegel  (weisse  Wollschnüre):  1.  Abt  von  Lungfelden,  2  Job.  r.  Siefs- 
berg.  —  Eine  rückseitige  ältere  Eintragung  hat  »  Bederstorß ,  eine  jüngere 
>  Beiersdorf  '< . 
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44.  —  Herzog  Mttttlutus  ion  iAttltriitgen  schenkt  d<m  Frantnkloster  Istutmi 
einen  Zins  ron  10  Schillingen  zu  Wallerfangen  von  dem  sogen.  Ilnfgut. 


Que  gcruntur  ah  hominibiis,  cito  labuntur  a  memoria,  nisi  scriplo  vel  voce 
teslium  r  unfirmcntur.  lledarctur  igitur  tarn  presentibus  quam  fuluris,  <|Uod  ego 
Matheus  (lux  Lotoringie  pro  remedio  anime  mec  et  successorum  meorutn 
decem  solidorum  census  in  Wa  I  d  c  r  w  i  n  g  a  de  bonis,  que  dicuntur  H  u  f  g  ù  t .  con- 
ventui  sanctimonialium  in  Lutra  in  perpeluum  pacilice  possidendos  contuli.  Ne 
talis  donat  io  a  posteris  detrimentum  pacialur  vel  calumpnia  allcmptetur,  presens 
scriptum  sigilli  mei  muniminc  duxi  roborandum. 

Datum  anno  domini  M°  IT.«  XL»  VII0,  sabbalo  ante  dominicam  qua  rantatur 
»oeuli  mei». 

Orig.  Collen;  St.  A. 

Hundes  Reitersiegel  des  Herzogs,  abhangend,  scrbroclien,  mit  Rück- 
siegel.  -  Zeile  3  stand:  anime  site  et  suce,  suorum  :  sue  u.  suorum  sind 
getilgt  und  mee  und  meorum  übergeschrieben.  —  Beiliegend  Abschrift  den 
15.  Jh.:  erhalten  auch  in  Vidimut  ron  1481,  April  3. 

85.  —  Papst  Innocen:  IV.  erklärt,  dass  das  Augustiner- Nonnenkloster  zu 
Lautem  nur  auf  Spezialmandat,  das  dieser  Jndulgenz  Erwähnung  thut,  zur  Aufnahme 
Jemandes  gezwungen  werden  dürfe.  '  1249  Januar  11.  Lyon. 

Innncentius  episeopus  servus  servoruin  dei  dilectis  in  Christo  liliahus  .  . 
magistre  ac  conventui  de  Lulrea  ordinis  saneti  Auguslini  Trcverensis  diocesis 
salute m  et  apostolicam  benedictionem.  Cum  ex  superfiua  multitudine  sequanlur 
confusionis  fréquenter  dispendia  graviora,  nos  devolionis  vestre  preeibus  inclinati 
vobis  auetoritate  présent iu m  indulgcmus,  ut  ad  reeeptionem  alieujus  in  monasterio 
vestro  compelli  aliquatenus  non  possitis  per  litlerns  apostolice  sedis  vel  legatorum 
ipsius  sine  special!  mandato  sedia  ejusdeni,  expressam  facienle  de  hac  indulgentia 
mentionem.  Nulli  ergo  omnino  dominum  liceat  hanc  paginam  nostre  concessionis 
infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis  autein  hoc  attemptare  pre- 
sumpserit,  indignalionem  omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum 
ejus  se  novertt  ineursurum. 

Datum  Lugduni  III.  Idus  Januarii,  pontificatus  nostri  anno  sexto. 
Drig.  Coblenz  St.  A. 

Ble.ibulle  an  roten  und  gelbett  Seidenfäden.  Ein  rücks.  Vermerk  des 
ls.  Jh.  setzt  die  l'rk.  in  das  Jahr  118'J  und  giebl  ihr  die  No.  -  Bei 
Potthast  reg.  i*>nt.  rom.  II  nicht  erwähnt. 

26.  —  Arcludiacon  Arnold  (e.  Schleiden),  Propst  von  S.  Paulin,  Arcliidiacon 
Sipnon  (r.  Franchirmont)  und  Canoniais  S.  rom  Domstift  in  Trier  vidimieren  das 
Privileg  des  Papstes  Jnnocenz  IV.  für  Fraulautern  rom  11.  Januar  1:249  (No.  2:>). 


A.  major  archidiaconus,  saneti  Paulini  prepositus,  S.  canonicus 
et  officiai  is  Trcverensis  omnibus  presentem  paginam  visuris  et  audituris 
notum  fieri  cupimus,  quod  nos  litteras  domini  pape  bullatas,  non  cancellatas,  non 
abnlilas  nee  in  aliqua  sui  parte  vitiatas  vidimus  et  verbo  ad  verbuni  legitnus  in 
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lier  verba  :  {folgt  lnuhstabengetrcue  Abschrift  dt*  jnïjjstlidien  Prinlega  corn  11.  Ja- 
nuar V149,  .".  o.i  In  cujus  rei  testimonium  presentem  paginant»  ad  peticionem 
predictarum  magislre  et  convenlus  sigilüs  nostris  fecimus  rommuniri. 

Datum  Trcvcri  anno  domini  millesimo  ducontosiino  qiiadragosimo  nono,  in 
din  annunciacionis  dominier. 

Or.  CobUnz  St.  A. 

Siegel;  1.  Archidiacon  A.  ;  stellender  Kleriker.  Rücksiegel,  Rand  stark 
beschädigt.  2.  Stehender  Kleriker  mit  Buch  und  Ptdmzweig:  von  der  Umschrift: 
...TREVF.  3.  Siegelrest,  Haupt  eines  Klerikers. 

«7.  —  Der  Trierer  Archidiaeon  und  Thesaurar  Symon  bestätigt  die  Schenkung 
der  Kirche  in  lleisweüer  an  das  Kloster  Lautem.  1250  August. 

Symon  dei  gracia  arebidiaronus  et  thesaurarius  Trevercnsis  universis 
Christi  fidclibus  tarn  presentibus  quam  futuris,  ad  quos  présentes  littere  perve- 
nerint,  notum  esse  volumus,  quod,  cum  fundatores  ecclesie  de  Reiswilre  libère 
contulissent  ipsam  ecelesiam  dilectis  in  Christo  .  .  magistre  et  conventui  de 
Lutrea,  prout  in  eorum  lilleris,  quas  dicte  magistra  et  conventus  habent  eorum 
sigillis  roboratas,  plenius  vidimus  contineri,  nos  dictam  collacionem  ratam  haben- 
tos ipsas  in  possessionem  predicte  ecclesie  et  fruetuum  ipsius,  quos  ibidem  pas- 
tores  reeipere  consneverunt,  portione  virarii .  in  cadem  descrvienlis  dumlaxat 
competenti  excepta,  misimus  et  mittimus  per  présentes  et  cas  decano  loci  pre- 
sentavimus  ad  eandem.  In  hujus  rei  memoriam  présentes  litteras  super  hoc  con- 
fortas sepedictis  magistre  et  conventui  dedimus  sigilli  nostri  munimiue  roboratas. 

Actum  et  datum  anno  domint  M°CC»  quinquagesimo,  mense  Augusto. 

Orig.  Coblem  St.  A. 

Siegelrest  abhangend,  Figur  fines  Klo 'kern. 

29.  —  Abt  Heinrich  ton  Wadgassen  und  Graf  Heinrich)  von  Zweibrucken 
bezeugen  einen  Ausgleich  in  dem  Streite  zwischen  dem  Nonnenkloster  Lautern  einer- 
seits und  Elisabeth  Wittwe  von  Liesdorf  und  deren  Sohne  Gottfried  andrerseits  über 
das  Patronat  der  Kirche  in  Reisweiler.  1250. 

Hanricus  dei  pacientia  dictus  abbas  in  Wadegozcn  et  H.  comes 
Ceminipontis  tarn  presentibus  quam  futuris  notum  faeimus:  Si  ecclesiarum 
dei  pre  ceteris  curam  gerere  et  ulilitatibus  carum  studuerimus  consulere,  id 
proeul  dubio  ad  eterne  remunerationis  augmentum  nobis  profuturum  non  debemus 
ambigere.  Sane  constitutis  coram  nobis,  extra  forum  judicii,  domina  Berta  ma- 
gistra de  Lutrea  et  conventu  ex  una  parte,  et  Rlyzabeth  et  Godefrido  filio 
ejus  de  Lizdorf  ex  altera  ad  monicionem  non  solum  nostram  sed  etiam  alio- 
rum  virorum  religiosorum  ac  discretorum  super  dissensione  juris  palronatus 
ecclesie  de  Resswilre,  que  inter  ipsos  divertere  dinoscebatur,  sub  hac  forma 
in  unum  convenerunL  videlicet  quod  dicta  Elyzabeth  et  filius  ejus  antenotatus  cum 
aliis  coheredibus  suis  divine  remunerationis  intuitu  contulerunt  ecclesie  in  Lutrea, 
quiequid  juris  habere  dinoscebantnr  in  jure  patronatus  ecclesie  de  Resswilre,  non 
solum  pro  salute  sua  verum  etiam  pro  saJute  anteecssorum  et  successorum  suorum 
perpetuo  possidendum.  I't  autem  aepedicte  B.  et  heredum  suorum  tarn  pia  do- 
natio licet  modica  firma  el  inconvnlsa  permaneat,  ad  peticionem  partis  utriusque 
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présentent  scedulam  si^iltorum  riostrorum  munimine,  ut  subtils  remit nr,  fecimus 
communiri. 

Anno  domini  millesimo  ducentesimo  quinquagesimo. 
Or  ig.  Cohlenz  St.  A. 

Siegel:  1,  Abt  r.  Wadgassen,  liest.  ~'.  Stück  des  runden  Reitersiegeis 
des  Grafen  von  Zweibrücken.  Rücksiegel  wohl  erhalten  :  Rose  mit  l'm- 
sclmft  +  Secretum  meum.  —  Auf  dem  umgebogenen  unteren  Rand  der 
Vrk.  von  gleich:.  Hand:  II»  {=  secunda). 

29.  —  Graf  H(einrich)  von  Zweibr-icken  bezeugt  die  Schenkung  des 
Patronatsrechts  der  Kirche  in  Reisweiler  an  das  Nonnenkloster  Lautern.  I$r,0. 

Actum  anno  domini  M0  ducentesimo  quinquagesimo. 
Or.  Coblenz  St.  A. 
Siegel  des  Grafen  H.  ab. 

Der  Text  stimmt  inhaltlich  mit  Xo.  V.s  überein,  Auf  dem  umgebogenen 
unteren  Rande  glfichzeitig  »VIII»». 

SO.  Abt  Heinrich  von  Wadgassen  bezeugt  die  Schenkung  des  Patronats- 
rechts der  KircJie  in  Reisweiler  an  da*  Nonnenkloster  Lautern.  Ji'.VJ. 

Actum  anno  domini  millcsiino  ducentesinio  quinquagesimo. 
<)r.  Coblenz  St.A. 
Siegel  des  Abtes  ab. 

Text  wie  AT«.  29.  —  Auf  dem  umgebogenen  unteren  Rande  gleich- 
zeitig »///»». 

81.  —  Die  Kirche  S.  Trinitatis  in  Läutern  kauft  von  Peter  von  Boveries 
und  Anderen  näher  bezeichnete  Weinrenten  in  Martinsgemeinde  a  d.  Mosel,  Meynl 
und  Kassen.  c.  1S.W. 

Notum  sit  omnibus  tani  presentibus  quam  futuris  presentem  litteram  in- 
specturis,  quod  crclcsia  sanete  Lrinitatis  in  Lutrea  supra  äaram  comparavit  am  a  m 
vîni  perpetuo  pro  quatuor  libris  Trcveronsibus  erga  Pctrum  de  Boveries  et 
suos  heredes  ex  vinea  sua,  que  jaccl  in  Mertincsgcmeinde  supra  Mo- 
sellam  in  p&rrocbia  de  Numagen,'  quam  videlicet  vineam  dictus  Petrus  et  sui 
heredes  babent  a  communitate  de  Numagen  bereditarie  pro  sextario  vini  singulis 
annis.  Si  vero  Petrus  vel  sui  heredes  dictam  amain  vini  ecclesie  prenominate 
singulis  annis  persolvere  neglexerint,  supradicta  vinea  redet  ecclesie  de  Lutrea 
libère  et  absolute,  ita  videlicet,  quod  communitati  de  Numagen  de  sextario  vini 
singulis  annis  salisiiat.  Item  prefata  ecclesia  sub  eadem  condicione  et  forma 
suprascripta  emit  amam  vini  erga  Lambertum  de  eadem  villa  et  suos  heredes 
ex  vinea  sua  in  Meijul  in  dicta  parroebia  de  Numagen,  quam  vineam  habet 
etiam  a  communitate  de  Numagen  bereditarie,  pro  sextario  vini  et  dimidio. 
Item  Johannes  dictus  de  Foramine  de  dicta  villa  vendidit  prefate  ec- 
clesie dimidiam  amam  vini  pro  quadraginta  solidis  Trcverensibus  ex  vinea 
sua  in  Mertinesgemeinde,  quam  habet  etiam  a  communitate  de  Numagen, 
pro  quarta  vini  et  dimidia  singulis  annis  persolvenda.  Item  Winricus  de  eadem 
villa  et  parroebia  vendidit  ecclesie  memorate  dimidiam  amam  pro  XL»  solidis 
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frevereiisibus  ex  vineis  suu*  in  Meijul  et  apud  Kassen,  quas  habet  a  roiiummi- 
lale  deNumagcn,  f  inculis  annis  pro  sexiario  vini  secunduin  formant  suprascriplam. 
Hec  autein  sunt  scripta  et  testificnta  coram  H.  centurione  et  quatuordccim 
acabinis  de  Numagen,  Wallero  videlieet  et  Johanne  Leide  vas,  A  lex  and  m 
et  Conrado  Hasart.  Stcphano  et  Kcinboldo  et  Uoboline  (îrundela. 
Il  autoin  hec  rata  et  lirma  in  posterum  permaneant  sigillum  nobilis  viri 
Mo  flri  <li  militis  do  mi  ni  de  X  um  a  g  en  ad  petitioneni  coinmunitalis  et  here- 
diim  m  U-stimonium  presentibus  litforis  est  appensuin. 
(triff.  0)blen:  St.  A. 

SiegelreM  de»  Mejfried  ion  Neumuge».  Rück*.  Vermerk  18.  Jh. 
»Zweibeck<  Hof  /.weibach,  bei  y  fumage».  Vgl.  îu  der  Urk.  Mittelrh. 
lie;,.  Il  634. 

9St.  —  Knbischof  Arnold  ton  Trier  bestätigt  die  Schenkung  der  Kirche  :u 
Hesweiler  an  da»  Augustinernonnenkloster  Lautem.  12'*l  Mtirz  2.5.  Trier. 

Arnoldus  dei  gracia  Trevirorum  archiepiscopus  düectis  in  Christo  liliabus 
magistrc  et  conven  lui  sanclimonialium  de  Lutrea  ordinis  sancti  Augustini  Trc- 
verensis  dyocesis  snlutem  in  vero  salutari.  Cum  fundatores  et  veri  patroni  ec- 
rlesie  de  Reis  wi  Ire,  noslre  dyocesis,  ipsam  ecclesiam  monasterio  vcstro  eontulc- 
rint  liberalster  et  benigne,  pro  ut  e\  instrumcntis  eorundem,  que  super  hoc  habere 
dinoscimini,  patere  poterit  evidenter,  nos  collationem  eandem  gratani  et  ratam 
liabonlos  ipsam,  sicul  canonice  facta  est,  presentis  seripti  patrocinio  duximus  con- 
lirmandam,  metropolitani  tarnen  et  aiehidiaconi  loci  per  mnnia  jure  salvo.  Nul  Ii 
<  rgo  omnino  hominum  liceat  lianc  tiostrc  conlirmationia  paginant  infriitgerc  vel 
ei  ausu  temerario  contraire.  Siquis  autem  hoc  attemptare  presumpsorit,  indigna- 
tionem  dei  omnipotentis  et  beatorum  IVtri  et  Pauli  apostolorum  ejus  so  noveiil 
mnirrisse. 

Datum  Treveri.  anno  ab  incarnation*-  domini  tnillesimo  ducentesimo  quin- 
quagesimo  primo,  octavo  kalendas  Aprilis 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegelrest  con  rotem  Wacht  an  grünen  Seidenschniiren.  Von  der  Um- 
schrift :  ARNO.  -     Auf  dem  unteren  umgebogenen  Hände  gleichseitig  «V*«. 

8«.  —  Arnold  Herr  ron  Sitrsberg  »chenkt  lur  Stiftung  zweier  Jahresgedächtnisse 
—  seiner  Gattin  Elisabeth  und  seiner  Mutier  Margaretha  —  dem  Kloster  Läutern 
seine  Mühle  bei  Rehlingen  und  weist  demselben  jührlkli  zwei  Fischgerichte  in  Pachten  nn. 

1251  Juli 

Xovcrinl  untverai  tarn  présente»  quam  futuri,  quod  ego  Arnoldus  do- 
minus de  Sirspercb  libère  contuli  monasterio  de  Lutrea  molandmum  isic!) 
meum  apud  Hnlingin  cum  fructibus  ipsius  pro  remedio  animarum  Elizabet 
uxoris  mee  et  Margarete  mal  ris  mec  pic  inemorie,  ut  in  eodem  monasterio 
duo  anniversaria  a  magist ra  et  conventu  ejusdem  monastcrii  in  memoriam  ani- 
marum earundem  celebrentur  singulis  annis.  Kt  ad  illn  anniversaria  dabunt 
piscatores  mei  de  Fat  he  duo  servicia  in  piseibus  dicti»  magislre  et  conventui, 
quos  requirent  et  récipient  ibidem.  Si  vero  predicüim  molandinum  in  partem 
fralrum  meorum  deducatur,  ego  alias  de  allodio  meo  dicto  monasterio  illud  reconpen- 
sabo.  In  hujus  rei  testimonium  presens  scriptum  super  hoc  confectum  inemoralis 
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magistre  <■(  cnnventui  liadidi  sigillis  abbat  i  s  de  Wa  <\v  g  o  /.  i  11  .  domini 
Johannis  de  Kirkel  e.  fratris  mei.  et  meo  roboraUim. 

Artum  et  datum  anno  domini  M'fT  quinquagesimo  primo,  mense  Julio. 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  :  1.  Abt  ton  Wadgatsen,  Rest.  S  Johann  n,n  Kirkel  <?}  Rest . 
;i.  scheint  picht  angehangen  zu  haben. 

S4.  •  -  Gräfin  Laureta  ran  SaarbriieMe»  eerspricht  dem  Kloster  Lautem 
pünktliche  Entrichtung  einer  I'ruchtrente  rou  einer  Itixlicr  dem  Kloster,  jetzt  ihr  erb- 
lich zustehenden  Muhle  l>ei  Saarbrücken.  Die  Rente  besteht  in  IS  Maltern  Getreide, 
in  zicei  Terminen  lieferbar.  Solltm  die  Einkünfte  der  Mühle  nicht  ausreichen  oder 
die  Mühle  zu  Grunde  gehen,  haben  die  Gräfin  und  alle  Inhal™  der  Burg  S.  dir 
Rente  dem  S/>eichcr  in  Saarbrücken  zu  entnehmen.  Nichtzahlung  zieht  Eu-communication 
der  Schuldner  nach  sich.  Et  nt  hoc  ratum  et  lirmum  Semper  permanent,  presenli 
pagine  sigilluni  domini  mei  avunculi  Metcnsis  <  piscopi  una  cum  sigillo  inco 
et  sigillum  domini  abbatis  Wa  d  e  g  o  *  e  n  s  i  s  et  convenln*  ecclesie  ejusdem  ne<- 
non  et  sigillum  capituli  S.  Arnunlis  feci  npponi.  13r>l. 

Arlum  annn  domini  millesimo  ducentesimo  quinquagesiino  primo. 
Seite  Abschrift  Coblcnz  .St.  A 

Gedruckt:  Kremer,  Ard.  Geschlecht,  o.d.  dipl.  33};  Mittel, h .  I\  B.  III, 
S.  83*  :  «.  auch  MiVelrh.  Heg.  III,  S.  SN,  No.  903. 

Bern.  Gräfin  Lauretta  von  Saarbrücken  bei  Cohn  Stammtafeln  als 
Schwester  des  Bischof«  Jacob  ran  Met:  (Herzog  rnn  Lothringen) 
bezeiehnet. 

HU.  —  Der  papstliche  Legat  Hugo,  Cardinal- F  resby  ter  r.  T.  S.  Sabinae,  erteilt 
dem  Auguitinerklosler  Läufern  ein  Pririleg  betreßetid  Aufnahme  i-on  Mitgliedern 
(Vgl.nben  No.  S*).  12*4  Juli  9.  Trier. 

Krater  Hugo  miseracione  divina  tituh  sancle  Sabine  presbyter  cardinalis. 
apostolice  sedis  legatus  dilectis  in  Christo  .  .  magislre  et  conventui  monasterii  in 
Ltitrea  ordinis  saneti  Auguslini  Treverensis  diocesis  salutem  in  domino.  Religionis 
vestre  sincera  devocio  promereri  dicitur,  ut  votis  vestris,  quantum  cum  deo  possi- 
mus,  favorabiliter  annuamus.  Vestris  igitur  supplicacionibus  inclinati,  quod  ad 
roeepeionem  rujusquam  in  ranonicam  et  sororem  per  littcias  nostras  impetrata*. 
per  quas  nulii  jus  fuerit  atquisitum  i,' j,  seu  etiam  impotrandas,  quo  de  presenli  in- 
dulgeneia  plenam  et  expressam  non  feeerint  mentionem.  compelli  neqneatis  in- 
vite vobis,  auetoritate  presencium  indulgemus.    Nulli  ergo  etc.  elc. 

Datum  Treveri.  HU  idus  jutii,  pontitieatns  domini  Innorenni  pape  III 
anno  underimo. 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  des  Legaten  an  roten  und  gelben  Seidnuchnttren.  Verblasster 
rücks.  Vermerk  des  15.  Jh.:  »eine  brieff  von  einem  Cardinal,  daz  man 
uch  nit  drengen  mach,  innc  zu  nemen  über  uwern  willen  einge  cloister- 
junfrauwe.  obe  sy  och  brieff  von  uns  betten-  —  Regest  de*  18  Jb  mit 
Jahreszahl  115S  und  .Numerus  5*»»». 
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M.  Abi  Heinrich  von  Wadgassen  Iteceugl.  dann  Johann  ron  tSchnallwth 
und  seine  Frau  EHxï  ihr  Kigmtum  an  der  Kirvhr  in  Schiralbarh  nebst  einem  Velde 
hei  Liesdorf  dem  Kloster  Lautem  gexthenkt  haben.  1254. 

Hanricus  dei  patiencia  dictns  ab  bas  in  Wad»gozen  universis  Christi 
litlclibus  présentes  litteras  inspecturis  pacem  diligere  et  veritatem.  Ne  temporale» 
artus  interire  possint  cum  tapsa  memoria,  stabiliri  debent  cum  pagina  litterarum 
sigillo  persone  autenticc  sigillata.  Noveril  igitur  universitär  vcslra,  quod  Jo- 
hannes de  Sualpauch  dedit  deo  et  ecrleaie  sororum  in  Lutra  laude  et 
assensu  uxoris  sue  El  y  se  et  omnium  liberonim  suoriim  et  aliorum.  quorum 
assensus  requin  debebat,  pro  remedio  anime  sue  et  omnium  antecessorum  auo- 
rum,  quiequid  habebal  et  habere  debebat  in  ecclesia  de  Sualpauch  et  unum 
«  Ainpum  siliim  juxta  Oirswit  apud  Lizdorf  dicte  ecelesie  itnperpetuum  possi- 
denda.  In  cujus  rei  testimonium  el  munimen  ad  peticionem  liberonim  dicti 
Johannis  presentibus  litteris  sigillum  nnstrum  est  appensuni 

Actum  anno  domini  M0CC  quinquagesimn  quarto. 
Or.  Coblent  St.  A. 
Siegel  abgefallen. 

87.  —  Das  Martinsklaster  bei  Trier  bekennt,  am  Tsot  der  Frau  Hadewidi* 
ron  Warslwrg  eine  Beute  ron  22  Schillingen  verkauft  tu  hal>en.  welche  die  Käuferin 
dem  Kloster  Laulern  -um  Beste»  rrr>rmd*le.  /35"»  December  20. 

A.  prioriasa  et  conventus  saneti  Martini  prope  Treverim  omnibus 
présentes  litteras  inspecturis  tidem  subsequentibus  adhibere.  Paupertate  et  debi- 
lorum  multitudine  depresse  universitati  vestre  volumus  esse  noturn,  (|uod  pre- 
inissorum  necossitate  conpuUe  domine  Hadewidi  de  Wa  rnesherc  h  census 
viginti  duorum  solidorum,  nobis  de  domo  et  arca  domino  Metildis  de 
saneto  Paul  in  o  debitos  el  usquo  nun«-  a  nubis  pereeptos  de  domo  et  area 
antedictis,  vendidimus  pro  vigmti  libris  et  unu  Treverciwibus,  quam  pecuniam 
numeratam  reeepimus  et  in  usus  ecclesie  nostre  necessarios  redegimus.  <".ui 
venditioni  eo  favorabiliorem  ar  promptiorem  inpertite  sumus  assensum,  quod 
dictum  censuin  ad  usus  conventus  monialium  de  Lutrca  prefata  Hadevidis  con- 
paravit.  Nos  ctiam  prioriasa  et  conventus  de  evictione  dicti  census  cavenda  »e- 
cundum  consuetudinem  civitatis  Treverensis  nos  obligaitius.  In  cujus  rei  teslimo- 
nium  sigillum  nostrum  presentibus  est  appensum. 

Actum  anno  doinini  M4CC°LV°,  tercio  deeimo  kalendas  januarii. 
Or.  Cobletu  St.  A 

Siegel  de»  Martinsklosters,  spitzoral,  stehende  Bischof afigur  ;  ron  der 

rmschrift  SCI  MARTINI  TREVER  .  .  .    Bück*.  Vermerk  des  15.  Jh. 

•littera  dominarum  de  Lutrea  de  XXII  solidis«. 

•8.  -  Abt  Johanne"  und  der  Courent  dei  Klosters  S.  Martin  in  JAtngfelden 
(Longeville-lez-St.  Arold,  Longeville  de  Glandière*)  einigen  sieh  mit  dem  Kloster 
Lautem  ülter  bisher  .«reitige  Guter  in  Düren  (Damen:  bei  Saarlouis,  genannt 
Zcumeheiitre.  1258  August. 

Huic  composition^  paci  pariter  et  tractatui  interfuerunt  :  dominus  Ludewtcus. 
archjpresbyter  de  Bolleia,  dominus  Anse)  mus  de  Weidinga,  dominus  Sy- 
m  o  n  d  e  E  s  s  w  i  1  r  e ,  dominus  \V  o  I  p  e  r  o  de  Mortena,  dominus  Godscalcus 
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de  In  ne  el  dominus  An  tu  ni  us  de  U /.  c  e  I  a  d  o  r  f.  Kl  ul  dicta  |«ix  sive  com- 
posilio  stabilis  ait  et  firma,  présente»!  paginam  contuliuius  sepedictis  magistre  et 
rnnventui  de  Lutrea  sigillorum  noslrorum  tnuniminc  roboratarn 

Actum  et  datum  nnno  domini  millesimo  (T..  quinquagesimo  octavo,  mense 
augustu. 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel:  1.  Abt  von  Lungfelden,  stark  beschädigt,  sitzende  Figur  eine« 

Geistlichen;    Umschrift  ...  ABBIS   ARTIN   2.   An  zweiter 

Stelle,  woselbst  Einschnitte,  hat  wohl  kein  Siegel  gehangen.  3.  Content  von 
Lungfelden;  nach  recht*  schreitendes  Gotteslamm  mit  Heiligenschein  und 
Kreut/ahne,  t'mschr.:  ....  GLADAHI  .... 

Gedruckt:  M.  V.  B.  III,  S.  1057. 

Hegest:  Mittelrh.  Heg  III,  S.  340,  So.  1512. 

St9.  —  Hadeteiris.   Witwe  des  Edlen  tun   Wamberg,  schenkt  dem  Kloster 
Laut'-m  eine  WeinrenU:  cou  näher  bezeichneten  Weinbergen  bei  Zeiren.  12ö'J  Januar 

Notum  ait  universis  hoc  scriptum  visuris.  quod  Hadevivis  vidua  no- 
bili.s  de  Warlesberch  pro  remedio  anime  sue  tradidit  et  donavil  in  elemo- 
sinam  cenobio  in  Lutra  amam  vi  ni  Treverensis  mensure,  quam  dicta  Hadewivis 
emptionis  titulo  comparavit  ergn  Pelm  m  et  Berlonvim  uxoiem  suam  de 
Wilre  supra  monte  m  de  vinea  ipsorum  sita  prope  ecclesiam  f'evene  in 
monte  et  de  vinea  eorundem  sita  prope  Pirum  Heg)  a  m  dicta  Pu  wilre, 
que  vinea  contigua  est  vinee  Hodulfi  dieti  Km  line  et  vinee  ürutwivis  vidue 
de  C.evene.  Predictani  quoque  amam  vini  in  censu  persolvent  Petrus  antedictus 
et  sui  successores  perpetuo  annualim  de  prédictif  vineis  in  autumpno  ante 
pressorium  cenobio  in  Lutin.  Si  autem  propter  gcneralem  defectum  vini  de 
predictis  vineis  atna  \ini  non  poteril  haberi,  hoc  ipsum  vinum,  quod  in  eisdem 
vineis  creverit,  dabunl  cenobio  prcdiclo  Petrus  et  sui  successores,  el  pro  residuo 
solvent  pro  quolibet  sextario  duos  denarios,  nec  tarnen  aliquatenus  ad  id  ad- 
mitlentur,  si  in  cultura  vinearum  comprobari  poterunt  fuisse  négligentes.  Si  vero 
dicti  Petrus  et  sui  heredes  in  solucione  census  predicte  ame  vini  exliterint  in- 
obedientes  et  contumaces,  de  hoc  sentencie  et  pene  scabinorum  Treverensium 
subjacebunt.  Item  predictus  Petrus  de  Wilre  agrum  suum  contiguum  vinee  site 
in  monte  prope  ecclesiam  de  Cevene  sepedicto  cenobio  titulo  pignoris,  quod 
l.ancgrith  vulgo  diciUtr,  obligavit  pro  dicta  ama  vini  censualis.  De  predicto 
quoque  agro  sito  in  monte  prope  ecclesiam  in  C.evene  et  de  vinea  contigua  sita 
supra  Vorst  solvuntur  in  censu  a  predicto  Petro  et  a  suis  heredibus  domino 
de  Rulant  in  censu  XVIII0  denarii.  Alia  vero  vinea  sita  in  Puwilre  est  allodium. 
Ut  autem  hujusmodi  contractu»  et  elemosine  donatio  robur  lirmitatis  in  perpetuum 
obtineat,  placuit  ad  peticionem  partium  presentem  paginant  inde  consrriptam  no- 
minibus  scabinorum  et  si«illo  civitatis  in  leslimonhim  communiri.  Testes:  Gilctus, 
Henricus,  Warnerus.  Xicolaus,  Henricus,  Colinus,  Ordolfus,  Karolus,  Henricus, 
Ordulfus,  Pelrus,  Henricus,  Philippus  et  Jacobus  scabini  Treverenses.  In  quorum 
presentia  et  testimonio  hec  sunt  acla  anno  domini  M°C.n°  quinquagesimo  octsvo 
mense  Januario. 

Orig.  Coblenz  St.  A.  Tcilurkundc. 

Siegel  der  Stadt  Trier  zerbrochen.   Rückseitig  15.  Jh.  :  »De  ama  vini 
de  vinea  prope  ecclesiam  in  Zeven«  ;  18.  Jh.  :  »Zweibechen«. 
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■10.  —  Jlanwela  von  Wartherg,  Witwe  des  Ritter*  Aluni  ton  Güdingen,  kauft 
von  Lambert  in  Bo vertes  bei  Neumagen  eine  Weinrente  uut  einem  Weinberg  bei 
Meiul,  die  nach  ihrem  Tode  dem  Kloster  Lautem  zufallen  soll.        1259  April  25. 

Notuni  sit  omnibus  tarn  presentibu*  quam  fuluris  présentent  litteram  inspe<- 
Iuris,  quod  domina  Hanwela  de  Wamesperch.  reliela  domini  Mardi 
inilitis  de  Gunsingen,  comparavit  erga  L  am  bei- tum,  tilium  E ver uni  s 
de  Bo  vc  ries  apud  Nu  mag  en,  diinidiam  amam  vini  pro  XL»  solidis  Tre- 
verensibus  ex  quadam  vineB  ipsi  L.  sita  apnd  Meiiul,  singulis  onnis  jure  here- 
ditario  persol  vendant  H.  domine  quoad  vixerit  supradiclc.  i^uain  videlicet  diinidiam 
amam  dictas  Lambci  tus  et  sui  heredes  perpetuo  presentabunt  ecclesie  de  Lutrea 
post  mortem  domine  Hanwele  prenominate.  In  cujus  rei  testimonium  M.  do- 
minus de  Nu  mag  en  huic  scripto  sigillum  suum  jussil  apponi.  Huic  vero  con- 
vention! interfuerunt  :  111  scabini  de  curia  saneti  Petri,  Henri  eus  videlicet, 
Heiboldus  films  ejus  et  Gobelo  Gründels  de  Boveries. 

Actum  anno  domini  M0CC»L° Villi",  in  fesfo  beati  Mardis  (sie !i  evangeliste 
Orig.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  de*  M.  v.  Nettmagen,  sdtildfivmig ;  Mitteltchild  mit  S  Querbalken. 

41.  —  Graf  Heinrich  von  Saarwerden  giebt  die  lehnsherrliche  Erlaubnix  zur 
Schenkung  der  Kirche  in  Dentingen  seitens  des  verstorbenen  Ritters  Robert  r,  Warsberg 
und  seines  Sohnes  Johannes  an  das  Kloster  Lautern  1359  December 

Nos  Henri  eus  coin  es  de  Sa  r  wer  de  universis  présentes  litteras  visuns 
Holum  faeimus,  quod  nos  donum  seu  coüationem  ecclesie  deDendinghen, 
quod  donum  seu  collatio  ad  noslrum  feodum  spectabal,  quondam  Robert  us 
miles  de  Warnesperch  et  postmodum  Johannes,  loci  ejusdem  miles  ejus 
lilius,  et  deeimam,  quam  idem  R.  ibidem  habebat,  nemo»  et  duodeeim  quartas, 
quas  dictus  Johannes  in  ipsius  ecclesie  deeima  obtinebat,  religiosis  dominabus  de 
Lutrea  Treverensis  diocesi*  in  animaruin  suarnm  subsidium  pia  deliberatione  et 
provida  contulerunt,  concedimu*,  ratificamus  ac  etiam  approbamus  et  sigilli  nostri 
munimine  confirmamus.  In  cujus  rei  testimonium  presentibus  est  nostrum 
appensum  sigillum 

Actum  anno  domini  MT.C^I/nono,  mens«  decembm. 

Or.  Coblenz  St.  A 

Fest  des  Siegeh  und  Rücksiegeis  de»  Grafen.    Rückseitiges  Regelt 
IS.  Jh.  mit  Jahreszahl  1250. 

I*.  Werner  von  der  Unteren  Mühle  in  Thron  (b.  Neumagen)  ttrkauft  dem 
Kloster  Lautern  einen  Weituins  von  einem  Weinberge  bei  Thron,  der  dem  Herrn 
Gerhard  von  Urley  zinspftkhtig  ist.  1260  Januar  19. 

In  nomine  sanete  et  individue  trinitatis  Ego  Wernerus  dictus  de  in- 
feriore molendino  in  Drogcna  penes  N  n  m  a  g  e  n  universis  tarn  presentibus 
quam  futuris,  ad  quorum  noticiam  presens  scriptum  pervenerit,  notum  facio,  quod 
ego  mera  et  spontanea  voluntate  mea  vendidi  inperpetunm  dimidiam  amam  vini 
censualem  ex  vinea  mea  sita  apud  molendinum  inferius  in  villa  superius  n»»mi- 
nata  monasterio  sanete  trinitatis  in  Lutrea  pro  quadraginta  solidis  denariorum 
Trevereusium  mihi  integraliter  solutis.  De  qua  vinea  singulis  auni.s  domino  G«r- 
hardo   militi   diclo    de    l'rley    persolvere    leneor    nein    inimmu,.  ctnstinl.s 
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Treverensium  denariorum,  de  cujus  eciatu  consenau  el  voluntate,  salvo  sibi  censu 
debito.  hanc  vendicionem  feei.  Quam  dimidiam  amam  vini,  si  singulis  annis  a 
presenti  tempore  in  antea  dicto  monasterio  Lutree  tempore  putacionis  viodemt- 
arum  non  persolvitur,  arbitratus  sum,  quatenus  dictum  monasterium  liberum 
habeat  recursum  ad  vincani  predictarn  et  ad  ipsuni  sine  offensa  et  contradictione 
mea  et  omnium  .  ')  liereduin  meorum  jure  hereditario  revolvatur,  censum  quo- 
que  pertaxatum  (sic!),  scilicel  octo  denarios,  memorato  domino  Gerhardo,  sicuddi 
et  ego  ronswcvi  persolvere,  persolvet  extunc  monasterium  sepedictum.  L't  autem 
bec  premissa  nulla  mala  [iidels  impunjniet  au!  cujusquam  doli  genus  inpedeat.  no- 
bilis  viri  Meffridi  domini  de  Numagn  cl  scabinorum  de  Numagen  cum 

céleris  multi»  honestis  *)  [rog]avi  dominum  MelTriduin  memoratuiti,  ut  pre- 

sentibus  litteris  suum  juberel  apponi  sigillum  Nos  vero  dominus  de  Numagen 
MelTridus  dicli  Wcrnheri  [precibus  incjliuati  presens  scriptum  in  testimonium  si- 
gilli  noslri  inpressione  fecimus  communiri. 

Anno  M'CC.oLVIIH0  XIIIl"  kal.  Februarii. 

Sefir  bescluidigte  Abschrift  dr*  tî>.  Jh.  Cvbtew  St.  A.  Für  die  Datierung 
ist  Triertr  Styl  angenommen. 

48.  —  Dir  S.  'lYinitatiskirchr  in  Lautem  kauft  cou  Hetelo  gen.  ton  KritMs- 
txrg  am  Xeumagen  eine  Weinrente  mit  der  Bestimmung,  das*  der  fragliche,  dem 
lütter  Hermann  ton  Veldenz  zinspßkhtttie  Weinberg  ihr  zufallen  tolle,  wenn  Hezelo 
die  Zahlung  der  Beute  versäumen  tränte.  t-iOl  Juni  5. 

Notum  ait  omnibus  tain  presenliUis  quam  fuluris  pre-entem  litteram  in- 
spei  Iuris,  quod  ecclesia  sancle  Trinitatis  in  I.utrea  super  Saram  Treverensis  dio- 
cesis  cunparavit  dimidiam  annmi  vini  perpelui  census  erga  Hezcclonem  de 
Numagen  dictum  de  Crichelsperc  h  supra  Musellam  ex  quadam  vinea  sna 
relro  domum  suam  prope  ripam  sitam.  ex  qua  vinea  tenetur  sinjiulis  annis  duo 
sextnria  vini  domino  Herrn  anno  militi  de  Velde n/.en  et  unum  vronedaeb  et 
»einel  in  anno  suo  placido  apud  Numagen  interesse,  tali  vidrlicet  condicione, 
quodsi  dictus  Hecelo  vel  sui  bereden  prefatum  vinum  solvere  neglexerinl,  jaio 
dicte  ecclesie  supradirtn  \inea  libère  cedel  et  absolute,  et  hoc  de  eonsensu  ilo- 
mirii  Hermanni  prenolati,  ita  lamen,  quod  ipsi  dornino  H  ,  ut  superius  dictum  est, 
extunc  per  omnia  ab  ecclesia  pionotata  satisliat.  In  cujus  rei  testimonium  pre- 
senti scripto  sigillum  nobilis  vin  M.  clomini  de  Numagen  est  appensum 

Actum  et  datum  anno  dommi  MW?  sexagesimo  primo,  XVIII  kalendas  juin. 


41.  — -  Die  Kirche  S.  Trinitatis  zu  Lnuttrn  kauft  von  Conrad  gen.  Hasard  in 
Neumagen  eine  Weinrente  mit  der  Bestimmung,  dass  der  fragliche,  dem  Hospital 
S.  Symeon  in  Trier  tinspfliviüige,  über  der  Engelgasse  gelegene  Weinberg  ihr  zufallen 
solle,  wenn  Conrad  die  Zahlung  der  Bent4  cersäumen  würde.      12dl  Decembcr  b. 

Notum  ait  omnibus  tarn  presentibus  quam  futuris  présentent  litteram  in- 
spectons, quod  ecclesia  sanete  Trinitatis  iu  Lulrea  super  Saram  Treverensis  dio- 
eesis  conparavit  dimidiam  amam  vini   perpelui  eensits  erga  i'.onradum  de 


Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  {abhängende  abgefallen. 


•i  2  Buchstaben  unleserlich. 

*)  Der  Abschreiber  hat  hier  eine  Zeile  de»  Original*,  übeneheii. 


Xumagen  diclum  Hasaidum  de  eonsensu  heredum  suoiuin  ex  ijuadatn  vinea 
sua  superius  domuiii  S  y  m  on  i  s  sculteti  sita  prope  F.  n^e  liasse,  ex  qua  vinea 
tenetur  singulis  annis  dimidiiiin  sextarium  vini  hospitali  sancti  Symeonis 
Treverensis,  tali  videlicet  condicione,  quod  si  dictus  (ionradus  vel  sui  heredes 
prefatum  vinum  solvere  singulis  annis  neglexerinl,  supradicta  vinea  jum  dicte 
ecclesie  cedet  libère  et  absolute,  ita  tarnen,  quod  ipsi  hospitali  extunc  ab  ecclesia 
prenominata  in  suo  jure  satisliat  In  cujus  rei  testimonium  presenti  scripto  Si- 
llium nobilis  viri  Meffridi  de  Numagen  est  appensum. 

Actum  et  datum  anno  domini  M0  CC°  sexagesimo  pvimu,  nonas  decembris. 

Or.  Çoblenz  St  A. 

Siegelrest  Meffrids  von  Neumugen. 

45.  —  Hilter  Nicolau»  Vugt  von  Hunolstein  und  seine  Frau  Beatrix  cerkaufen 
ihr  Eigentum  im  Dorfe  Schwanenltok,  beim  Hofe  Huneschtit  gelegen,  für  100  Pfund 
Metier  Denare  an  das  Kloster  Lautem.  12ti2  December  31. 

Kgo  Nycholaus  miles  advocatus  de  Hünoltstey n  ad  universorum  nu- 
tk-iain  volo  pervenire,  quod  omne  allodium,  quod  habui  in  villa  S  warcenholz  juxta 
curtem  Hunescheit  sita  cum  omnibus  suis  pertinentiis,  jure,  dominio  et  honore, 
hominibus,  terris  cultis  et  ineultis,  pratis,  silvis,  nemoribus,  aquis  clecursibusque 
aquarum,  viis  et  inviis,  libra  cere  duintaxat  excepta,  que  pertuiet  ad  ecclesiam  ejus- 
dem  ville,  vendidi  .  .  magistre  et  convenlui  sanclimonialium  de  Lutrea  tempore 
Bruningi,  ejusdem  conventus  prepositi,  laude  et  assensu  Beatricis  uxoris  mee 
et  omnium  illortnn,  quorum  consensus  requiri  debebat,  pro  centum  libris  Meten- 
sium  denariorum  inperpetuum  tenendam  et  possidendam,  quam  pecunie  summam 
protestor  miclii  esse  solutam  et  numeratam  per  présentes,  renuncians  exception  i 
non  numerate  pecunie  et  non  soluté,  doli  mali  et  specialitor  illi  juri,  quo  possem 
me  dicere  fore  deeeptum  ultra  medietalem  justi  precii  ad  recindendain  (!)  dictam 
vendilionem,  vel  quod  deest  de  justo  precii  suppleri,  et  omni  juris  auxilio,  quod 
michi  et  heredibus  sive  successoribus  uieis.  ronpelere  posset  ad  inpugnandum 
predicta.  prominens  ipsis  de  omnibus  supradietis  mc  prestare  gvarandiam  se- 
rundum  terre  consuetudinem,  effestucans  pro  me  et  heredibus  vel  successoribus 
meis  omni  juri,  quod  habui  in  omnibus  et  singulis  piedictis.  Ego  Beatrix,  uxor 
dicti  N.,  proliteor  dictam  vendilionem  meo  assensu  atque  laude  e»so  factarn,  re- 
nuncians atque  elTeslucaiiH  pro  me  et  omnibus  heredibus  meis  in  futurum  omni 
jure,  si  quod  michi  conpetcre  posset  ad  inpugnandum  predictam  vendilionem.  In 
cujus  rei  testimonium  et  memoriam  perpetuain  rogatu  mei  Nyeholai,  quia  pro- 
prium non  habeo  sigillum,  et  mei  Beatricis,  uxoris  predieli  N.,  reverendi  patris 
ac  domini  Henrici  dei  gracia  Trevirorum  electi,  Symonis  majoris  pre- 
positi Treverensis,  nobilis  viri  Henrici  comitis  Salmensis  et  Theo- 
derici  domini  de  Hane,  soceri  mei  Nyeholai,  sigilla  presentibus  sunt  appensa. 

Datum  anno  dominice  incarnationis  millesimn  durentesimo  sexagesimo  se- 
cundo, in  vigilia  cireumeisionis  domini 
Or.  Coblem  St.  A. 

Siegel:  1.  Heinrich  KrtcäldUr  von  Tritr  w\  Bolanden).  —  X'.  JM>ih~ 
propst  Symon,  stark  beschädigt.  —  3.  Altgef allen.  —  4.  Theoderich  i\  Hagen, 
rundes  Ueitersiegel,  nach  links  sprengender  Ritter  mit  hochgehobenem  Schwert, 
Schild  nicht  erkennbar.  —  Die  Urkunde  ist  besonders  schön  geschrieben  und 
toeist  sehr  wenig  Abkürzungen  auf.  —  Gedruckt  nach  einem  Chartular  im 
Staatsarchic  eu  ll'Ww/r»  frorwd*  Idstein)  Niuhneise  Mittehh.  lieg.  III, 
>'.  113  yo.  1S4Ô. 
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16.  —  Meisterin  Jutta  uml  der  Content  des  Klotten-  Lautem  bezeugen  einen 
Cutertnuscli  ihres  Hofweiers  Leo  in  &hcartenholz  mit  Personen  in  Schwarzenholz. 


Nos  .lut  ha  maxist  ra  in  Lutra  t;l  totus  cjusdem  domus  eonventus  Tre- 
verensis  diocesis  notum  faeimus  universis  presens  scriptum  inspectons,  quod 
Leo  homo  noster  villicus  in  Suarcenoth,  in  nostra  presencia  constitutus,  me- 
diantibus  Waltero  duniicello  de  Grecenborne  et  de  Suarcenoth,  Villerio 
et  Greeenborne  scabinis,  dedit  et  concessit  laude  et  assensti  uxoris  sue  et 
puerotum  suoruni  Conzoni  de  Suarcenoth.  Guiselereu  de  Casse,  Guiselero, 
Cristantw,  Alberto.  Haymoni  fîlio  Folmari,  Timme,  Sibodoni,  Theoderico  fratri  suo 
4-1  Symoni  de  Villerio  et  pueris  ipsorum  tantum  de  hereditate  sua  sita  in  Oek  en- 
tière jure  hereditario  ab  eisdem  et  eorum  sttecessoribus  possidenda.  quantum  de 
terra  expedit  habere  ad  seminandum  unam  quartam  annone,  salvo  jure  n<>str<« 
o-nstiali.  in  quo  '«>l,ls  c>t  ecrlesie  nostre  de  l.utra  singulis  annis  tenebuntur  illi, 
•{iii  dictaiu  hereditatein  pnssidebunl.  Kt  dicti  homines  et  pueti  ipsorum  laude  el 
assensti  omnium,  quorum  super  hoc  assensus  erat  reqtiirendus,  abrenunciaverunt 
coram  nobis  et  Waltero  dumicello  et  scabinis  omnibus  stipradictis  predicto  Leoni 
et  suis  successoribus,  quiequid  habebanl  juris  et  habere  debebant  in  fundo  mo- 
lendini  et  vivarii  molendino  attinenli.  <|Ue  sepedictus  Leo  ediheavit  apud  Suar- 
cenoth in  loto  <mi  Wourthcn  nominatur.  Ft  ut  lmc  rattun  <  t  lirmum  pertnaneat. 
ad  peticionem  et  instant lani  predictorum  Leonis  ei  aliortiin.  qui  »uperius  sunt 
rspressi,  sigillum  nostrtim  est  appensuin  in  tostimoniutn  veritatis. 

Datum  et  actum  anno  domini  millesimo  ducentesimo  scxagesiui..  quarto 
inense  Fehmarn. 


<>r.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  der  Meisterin  Jutta  sehr  beachtidigt.  Perxon  in  weiblicher  Kleidung 
sit tend,  in  der  Linken  ein  Buch  hochhaltend;  recht*  und  links  Halbmond 
und  Stern.    Umschrift  bi"  auf  fin  M  nach  dem  Seh  lu  as  :u  zerstört 


47,  •    Abt  Heinrich  ton  U'adgassett  und  Meisterin  Jutta  des  Klontcr*  Lautern 
beengen  einen  GMereerkauf  des  Pitter*  Matthäus  con  Warsberg  und  seines  SoJmes 


Nos  Hanrictis  <lei  patieiicia  abbas  in  Wadejio/.en  premonstralcnsis 
nidinis  et  Jttttha  majîistra  in  Lulra  ordinis  saneli  Auguslini  Trcverensis  dio- 
cesis notum  faeimus  universis,  ad  quorum  notifiant  présentes  littere  pervenennl, 
quod  Matheus  miles  de  Wanesperc  et  llanricus  Mlius  snus  vendiderunt 
(ierardo  et  Hanrico  fratribus,  filiis  (lonradi  de  Lutra,  tria  fnisla  terre,  videlicet 
agruin  situm  in  via  ecilesie.  qui  dtcilur  ager  Mathenley,  et  agrum  sittim  in 
Marundine  •  -  et  dimidium  jurnalt  situm  inter  alios  acros  »itos  in  Hoen.  laude 
el  assensu  uxoris  dicti  Mathci  et  omnium,  quorum  assensus  requirendus  erat, 
pro  seplcm  libris  Meti  nsium  denariorum.  Quarum  septem  librarum  Metensium 
recognovemnt  dicti  Matheus  el  llanricus  filins  suus,  se  solutionem  plenariam  ré- 
cépissé in  peeunia  numerala.  Prorniserunl  etiam  dicti  Gerardus  et  Hanrictis 
lratres  et  tenentur  pretextu  et  auttoritatc  vcndictionis  (sie')  predicte,  solvere  an- 
nuatim  in  feslo  beati  Martini  hyemalis  diclo  Mathto  et  sui-  heredibus 
npiid  Lutraiii  duos  eapones  ctusuales .    In  cujus  rei  testimonium  ad  peticionem 


CasM  und  Weiler. 


1265  Februar. 


Heinrich, 


1265  Mai  15. 


predietoruni  Mailint  onlitis  el  fil ii  *ui  Hanrici  pfenentibus  litleris  sigilla  nt»tra 
->nnl  ,ifi|nTisa 

Uahun  ,tnno  (loiinni  MilCG°].X'' guinto,  in  crastino  nacen6ionis  donnm 
Or.  Câblent  St.  A. 

Sti-g-'i;  1,  Ahl  eon  Wadgtwsen.  gut  erhalten.  V.  Meisterin  •/«»<«,  ab- 
gefallen, 

IN.  --  .lohuum:*  ion  Wur^hirr/,  i/rnuinil  >ler  HirltUr.  lltir  i„  dtr  nrtirii  Hurg 
•  on  Warsberg,  beieugt  einen  Güterkanf  iUr  Meisterin  Gertrud  und  da  Contents  m 
Lautem  bei  Wallerfangen.  Juni  24. 

Ilniversis  Ghristi  lidelibus  prescns  scriptum  inspectons  Johanne*  de 
W'ancBpen  tli' Ins  juaticiarius,  dominus  in  novo  castro  de  Waneapen-, 
*a Intern  et  veritati  tcstinionium  adhiberc.  Cum  scriptum  ponat  in  statu  sta 
hi Ii  etc.  etc.  K;i|i|-optcr  noveiit  universita»  vestro,  quod  Gödern  a n nus  qm-mlam 
M:iil'.i-Int-  m  Wandervinga  de  »'»»miinini  assensu  et  laude  Kngelreth  nxoris 
sue  et  pueroruni  suonun,  Andrée  decani  el  aliurum  puerorum  Miorum  ac  oui- 
nium,  quorum  assensns  super  hoc  erat  reguirendus,  concessit  et  tytulo  vendit  io- 
nis  tradidit  et  resignavit  Gertrud  i  mnuistre  et  conventui  sanctiinonialium  in 
Luu«j;i  ordinis  aaneti  Au^u-hm  Treverensis  diocesis  tria  jurnalia  terre,  i  v  gintius 
duo  sita  sunt  ultra  ;><iuani  juxta  campuni  ipaaruin  et  aliuiu  juxta  cainpum  Jo- 
ums  sr uteti  isir ' i  sitiiin  in  littore  juxtj  vadum,  pro  sex  lii'f u~  M< 4i -iisuith  i.irn.y 
riiinim,  ipias  sibi  aolutas  fore  professna  est  coram  nobis  i  I  lui  usus  mups  et 
DNoris  sue  conversas,  ahronuncians  pro  se  et  omnibus  suis  sueeesaoribus  in  fu- 
turum i Iii  juri,  quo  possei  dicere  se  esse  deeeptum  ultra  medietatein  justi  preeii. 
vel  quod  deest  de  justo  precio  supplen,  et  exceptioni  non  numérale  pecunic  et 
nun  solutc,  doli  inali  et  omni  juris  auxilio,  guod  idbi  et  suis  succeasoribus  com- 
petere  posset  in  posleruin  ad  rescindendain  dictum  vendirtionein  (sie!).  Et  pro 
ista  vendictionc  tenenda  die  tua  Godemannus  de  assensu  <■!  voluntate  predictorum 
Ii.  uxoria  sue  et  puerorum  suoruni  constituil  ine  tidejussorem  crya  inaa  ante 
»li<  tas,  niubu>  [j i'i ' i l i Lsi  ri  [.|. 'luilt"  m  liijs  -Miplis  nie  pi  v-';thiniiii  -aiamiiam  il>- 
onmibua  et  aingulia  supradieüs.  Et  ut  isla  vendicio  in  perpetuuin  rata  et  liinia 
pcrnianeat,  presen*  scriptum  sepedictis  ma^iatre  et  conventui  ad  peticionem  Gode- 
manni  et  suorum  sigilli  nostii  innniniine  traduit  robnratas, 

Datum  et  a«  tum  anno  domini  M"  CG"  1A°  m  wo,  circa  fetduin  beati  Jo- 
hannis baptistc. 

Or  <;,ble,u  St.  A 

Siegel  den  -loh.  r.  Warsberg,  am  Hand  beschädigt. 

■19.        hâta  (Jerlach  ('ri)//ii)i  eun  Schtcartenberg  verkauft  mit  Zu 
Stimmung  seiner  Frau  Agnr s ,  seiner  Sit!» ne  Johann  und  Wilhelm  und  der  Aleyd, 
Frau  de*  Johann,  an  dun  Kloster  TMUtern  seine  Berit timgen  in  Steinberg  und  im 
Dorfe  Lebach. 

E*  siegelten  mit  dem  Aussteller:  h'r ;bi«ihof  Heinrich  cun  Trier  und 
(irrlncfi*  Brudrr  Uutfi..  12~,U  yprniiher  V, . 

127t),  feria  aecunda  post  Martini. 

.Wall  einer  neuen  Absihr  !'  iv  <  •■(■l-n:,  .St.  A.  nu.-  MiHrliU   Ht;/.  III, 
S.  Y.ù,  X»  ■■'•.<■''. 
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80.  —  Enprmtrr  Conrad  m  W'ierbarJi  betrugt,  dagg  da*  Klorter  Lautem  dem 
Herrn  Symon  Air.  stündige  Vikarie  und  alle  Gitter  der  hirche  :u  SenxiceUtr  gegen 
gewisse  Gegenleistungen  demselben  übertragen  habt,  l'27:t  Januar  19. 

Cnnradus  archipresbyter  in  Wierbach,  Maguntine  dyocosis,  omnibus, 
ad  quos  presens  scriptum  pervenerit.  not  um  esse  eolumus.  quod  .  .  magislra 
totusque  convcnluB  in  Lutrea  ordinis  saneti  Augustin),  Treverensis  dyucesis.  do- 
mino S  y  muni  perpétuant  vicarinm  €-1  omni»  bona  spci  tancia  ad  ecclesiam 
Synswilre  commiserunt  perpetnalikr  possidendam  et  perfruendnm.  ita  quod 
dictus  dominus  Symon  nnnuatim  mmistrabit  et  eonferel  XVI.  maldra  annone  tam 
siliginis  quam  avene,  cl  illam  annonam  ad  litus  Xii  magot)  tenetur  presentare 
dicte  tnagistre  vel  ejus  securu  nuwi.t,  scilicet  Treverensis  niensitre,  una  cum 
quatuor  solidis  Trevcrensium  denariorum.  Et  tenetur  dominus  Symon  prefatus 
solvere  census  dirte  erclesie  et  omnia  jura  ejusdem.  ExcipnnuB  inan- 
datum  apostolicmn  et  alias  exactione»  ejusdem,  >|iu  non  attinont  ecclesie 
supradicte.  Ccterum  annuntim  in  fest»  beati  Johannis.  haptiste  ma^istra  supradicta 
potest  et  débet  reeipere  lidejussores  a  diclo  domino  S  pro  sua  annona  prenotata 
et  denariis  supradictis.  In  eujus  rei  testimonium  piesens  scriptum  inde  confectum 
ad  peticionetn  doraini  Symonis  si^illi  nostri  munimine  contulimus  roboratum. 

Dalum  annodomini  M*(:r.»I.XX*l<?ri-io,  quinla  feria  ante  Fabiani  et  Sebastiani. 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  abgefallen  (abhängend). 

BegeM  :  Mittelrh.  Heg.UL  S.  >>:i  t.  X»  v/m, 

51.  •  -  Th.  Kantor  der  Kirche  :ti  S.  Arnual  und  ;trei  Bruder  tun  Thedingen 
rerpaehten  dem  Leo  in  Sihicauenhoh  ihre  Muhle  daselfml.  U74  März  10. 

Nos  T  h  evtntor  ecclesie  saneti  Arnualis  et  Hei  iholumeus  miles  et 
Hanricus  fratres  diett  de  Thetinga  notuin  faeimus  universis  presens  scriptum 
inluentibus  subscripte  rei  lidein  adhibeie.  Innotesrat  er«u  presentibus  et  futuris, 
<|Uod  nos  concessinnis  Leoni  de  Swarcelmlc  mnlcnditium  in  eodem  loeo  silum 
sihi  et  suis  heredibus  ad  lerminnm  vi-jinti  amtorum.  ita  quod  diclus  Leo  vel  siti 
eoheredes  infra  lerminum  prenotatnm  qttol.bet  anno  nobis  solvent  et  solvere  le- 
nentur  in  festo  beali  Myehaelis  quinque  maldra  siliginis  et  quatuor  capones,  in 
feslo  vero  nativitatis  domini  nostri  solvent  sine  dilatione  porcum  deeem  solidorum 
Metensium.  tk'd  aononam  predklani  dabunt  ad  mensurain  Sareponlis.  Ne  autem 
hujusmodi  concessio  a  nobis  dicto  Leoni  el  suis  heredibus  facta  jmssit  a  posteris 
attemptari,  sigillum  domine  nostre  M.  Sarepontis  lomitisse  ad  petitionem 
nostram  presentibus  est  appensum.  Nos  antem  M.  >arepontis  rornitissa  sigillum 
nostrum  ad  petitionem  predirtorum  fralrum  digrutm  duximus  presentibus  appen- 
dendum. 

Datum  anno  domini  M*r.(:*sepuiagfsimo  lercin.  sabbatho  p<,&t  dominicam 
qua  eantalur  »oculi«. 

Or.  Lbblem  St.  A. 

Siegel  der  Gräfin  Mathilde   eon  Saarimicken    mit  Jbickxiegct,  ab- 
hängend.   Frawitfigur  Schild  mit  schreitendem  Löuen  haltend;  Umschrift 

 M ATHILDIS  HOM  NTE     Jtu,l,ie<,<-I  Schild  wir  oben,  Um- 

sehrift:   I   SFtRETVM  t  OMITISSE. 


Digitized  by  Google 


52.  —  Meist' i  in  Otrtrud)  mit  dem  Courent  :a  Läutern  und  Rudolf  Ritter 
ron  Siersberg  freien  ihren  Leibeigenen  Conrad  in  SchmtricnhoU         127'J  Juni  4. 

Nos  G.  magistra  de  Lutreu  Mnsque  ejusdem  loci  conventus,  ego  Ro- 
ilulfus  miles  de  Syberch  notum  facimus  universis  (am  presentibus  quam  fu- 
Iuris,  quod  nos  Conradum  layeum  de  Suarzenholch,  hominem  nostrum, 
liberum  reddidimus  et  reddimus  tah  tondieione,  quod  dictua  (..  laycus  nobis  ma- 
gistre  G,  et  convetitui  de  I.utre«  V  solidos,  domino  \ero  Ei.  militi  de  Siberch 
decem  solidos  denarioruni  in  nativilate  domini  annuatim  pnsolvendis  i!),  predictus 
vero  C.  laycus  très  vectura»  miliare  mfra  hannum  de  Suar/enholch  nobis»  predictis 
inagistre  G  et  cnuventui  unam  et  domino  It.  militi  duas  concedet  annuatim.  Nos 
insupcr  memorati  <  ..  layci  res  et  corpus  pre  nobis  et  nostn»  assecuramus  penitus 
in  futurum.  In  cujus  rn  testimonium  ad  prêtes  sepedieli  It.  mililis  de  Sireberch 
sigillum  domini  Johannis  de  Warnespercli,  justiciani  domini  ducis,  ac  diecreti 
viri  sigillum  domini  A  .  decani  de  Walder  vi  nga,  una  nun  sigillo  domini  H., 
decani  de  l.ulrea.  presentibus  est  appensurn. 

Haluin  anno  domini  .MTG°l,XXenono,  in  donuniea  qua  «  antatur  »in  tun« 
inense  jnlii1!. 

Or.  Coblen:  St  Ä. 

Von  den  angekündigten  3  Siegeln  nur  da»  erste  erludten  :  Jon.  r.  Hars- 
berg, rund,  Mittelschild  3  Sparren,  am  Hände  Iw.hadigl.  Rürhdegel:  Ring 
mit  Umschrift:  »Secretum  trieum«. 

3M.  —  Ritter  Rudolf  ron  Siersberg  ubergiebt  Personen  in  Si-hwarzenhoU  erb- 
lieh  4  Morgen  Wiesen  bei  Nalbach  gegen  -lahrcszins  ton  ■)  Hahnen.    1X7!)  Juni  4. 

Kgo  lîodulfus  miles  do  Sirgbercli  notum  l'acne  cupio  universis,  »<] 
quos  presi'ns  scriptum  pcrvcnml,  quod  de  im-a  heredumque  meorum  voluntate 
Friderico  a<-  l'etro  laycis  fratribus  de  Sua  rz.-nhocli  heredibusque  ipsorum  coii- 
ccssi  et  roncedo  jure  hereditario  quatuor  jornalia  prati  apud  Nalbach  jacencia, 
cum  Gonrado  layco  de  Suarzenlioeh  divideucia.  pro  quatuor  tappnnibus  michi 
meisqne  successoribus  in  IVsto  suneti  Martini  annuatim  ptoolvendis.  In  cujus 
rei  testimonium  presentem  pagtnam  ad  prêtes  meas  predictis  laycis  K.  et  I'.  fra- 
tribus  sigillo  domini  Johannis  de  Warnespei  t  h.  justiciani  domini  ducis,  cum 
sigillo  domini  A.  decani  de  \Ya  lde  t  v  ingen  una  cniu  sigillo  domini  R,  decani 
de  Lntrea  tradidi  roboratam. 

Datum  anno  domini  M°  I  i."  I.X.V'nono,  in  dominica,  qua  canlatur  domine 
in  tun«. 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Nur  das  erste  Sieiiel,  -lob.  e  \\  anberg,  mit  Miivkniegel.  aber  sehr  lie- 
stfaidigt  erhalten. 

54.  Ritter  (f erlach  gm.  Lrippin  eon  Mt Hartenberg  schenkt  denk  Kloster 
B.  Marian  *w  Lautem  da»  PatronaUreeht  der  Kirche  in  llastjorn.  1279  December  23. 

L'niversis  tarn  prcseiitibns  quam  futuris  presentem  paginam  inspecturis  nos 
Gerlacus  dictum  i'rippin  de  Swareitiberth  miles  notum  esse  volumus,  quod 
ille  bene  possedissc  dicitui  tempuralia,  cui  divina  providencia  per  temporaliuin 
roinislrarionem  pnrinum  nürihuit  sempiternum  el  memoriam  préparât  in  futurum. 

')  doch  uotil  versctinebeu  statt  liuiii. 
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Hinc  est.  quod  «go  pro  me  et  antctessmum  iiieoniin  .-aluk'  ei  reirtedio  anunarinn 
eonfero.  dono  et  assigno  de  uxoris  niée  a<  lieredum  meoriun  Consensu  salutari 
onine  jus  patronatus  ccclesic  de  Haysburnc  Treverensis  dyocesis,  cujus  verus 
suin  patronus,  cum  attincnciis  et  honore  ipsius  monasterio  beale  Marie  in 
Lûtrea  ejusdem  dvocesis  prope  Waldcrv  mgen  m  elemosinam  pur»-  et  Minpliciter 
propter  deum  perpetuu  tenenduin  cl  habend  uni  pacilice  et  quiete.  Ne  autem 
hujusmodi  mea  pia  eollacio.  donucio  et  assignat  io  valeat  in  posterum  ab  aliquo 
infringi  seu  quomodolibel  lupugnart,  banc  eartnlam  inde  eonfeciam  in  perpétuant 
rei  geste  memoriam  et  lirmam  slabilitalem  mei  sigilli  patrorinio  conmunivi.  quam 
monasterio  tradidi  prenolato. 

Actum  et  dalum  anno  doniinice  incarna,  lonis  millesimo  ducentesmio  septiiH- 
^■i'siino  nono,  sabbato  proxinm  pont  fest  um  beati  Timme  aposlnli. 
Or  Cobleiu  St.  A 

Siegel  des  Aussteller*  wotd  erhalten  an  gelb-braun-u  eissen  Wollscftnuren, 
rund  mit  Mittelschild,  zweimal  quergeteilt.  Vmsrhrift:  f  S.  GERLACI 
 CRIPPIN  MILIT1S  DE  SWAHClNHEIlf.H 

59.  -  Hilter  Wilhelm  r««  Schwarzenberg  schenkt  dos  Patronatsrecitt 
ihr  Kirche  in  Hasborn  dem  Klo*ter  S.  Marine  in  Latdern.       1279  December  24. 

Actum    et   datum  anno   dominkc   incarnacioni»  millesimo  ducentesinto 
»eptuagesimo  nuno,  in  vigilia  nativitatis  domini. 
Or.  Coblcns  St.  A. 

Siegel  des  Aussteller«  wir  ta  Xo.  :>  J.  l'msclirift  :  -\-  S.  W1LLËLMI 
IJE  SWARZENBERG.  Derselbe  Schreiber  für  beide  Vrhoidcn,  die  im 
Texte  fast  fällig  übereinstimmen.    Rück*  Vermerk  IS.  Jh. .  Hasporn. 

5<K  -  Der  Trierer  Anhidiutoii  Walram  IwauJ trugt  den  Priester  von  Wadrill, 
sich  nach  Ilasborn  :a  begeben  und  d-trt  wegen  de*  PatronaUreeht*  der  Kirche  Ver- 
handlungen m  füJiren.  die  auf  dem  Jag  nach  Pctn  Kettenfeier  in  Trier  entschieden 
werden  sollen.  WM  April  22. 

Walramnus  dei  gracia  archidiacoiius  in  ccrlesia  Tr.veiensi  sacerdoti 
d<-  Wadrelle  sahitcm  in  domino  <'uin  viti  nobile»  Gerlacus  dictus  l'.rippin 
de  Suarcinberch  et  Wilhelmus  de  eodem  loco  milites  omne  jus  patronatus 
ecclesie  de  Hainsporne  nostri  archidiaconatus,  cujus  veri  sunt  patroni,  cum 
attineneiis  et  honore  ipsius  ecclesie  rontulerint  et  assiguaverint.  nt  dicitur,  de 
uxorum  et  hcredum  sunriuu  <  onsensu  salutari  mona.sterio  bealc  Marie  in  Lûtrea 
archidiaconatus  ejusdem  prope  Waldervingin  in  elemosinam  pure  et  sinpliciter 
propter  deum  perpétue»  tcnenduin  et  babendum  pacilicc  et  .miete,  supplieavcrunl 
nobis  devotissiinc  dileetc  m  Christo  .  .  magist ru  et  conventus  monaslerii  predicti. 
quatinus  donacioru,  collacioni  et  resignacioni  antedictis  auctonlatem  ei  consensum 
nostruin  ac  oiuuia  alia,  quo  super  bis  ad  nostrum  speclanl  ofticium.  dignaremur 
nipertiri,  et  ut  dicta  ecclesia  cum  suis  attineneiis  ipsarum  monasterio  misericor- 
diter  incorporelur,  ut  devoeius  et  saluhrius  in  futurum  deo  valeanl  famulari.  Xos 
eorum  supplicacioni  annuentes  vobia  preeipue  rnandamus,  quatinus  personaliter 
ad  ecclesiam  de  Hainsbärnc  predictam  acredentes  citetis  peremptorie  ibidem 
r»mnes,  qui  super  dicta  collacione  et  im  oiporacioiic  Mia  i  redidcrinl  intéresse  et 
se  opponere  voh  hlcs  »liete  <  o!lan..iii  et   ineorporaciôni.  ut  cnrani   voliis  neu 
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n«h»ln>  .  (tfliciiili  Tn.\erem»i  ronparaiil  >!.  penmptorie  m  crantinn  Iteati  Pelri 
apostoli  ad  vincula  Itoslensun  de  jure  sue  et  ad  procedendum  super  preroissis 
in  quantum  dictaveril  ordo  juris.  Alioquin  quantum  ad  nostrum  spectat  ofticium, 
dicte  l  ollaciotii  et  incorpuracioni  aucloritatem  et  conseitsum  adhibebimus  et  si- 
üillum  nostruui  dicte  collacioni  et  incorporationi  appuncinus  in  testimonium  veri- 
tatis.  Reddile  lilteras  cum  inpressione  sipiDi  ve*tn  mandato  executo.  Sigillo 
curie  nostre  ad  presens  utiuiur  in  liac  parle 

Datum  anno  domini  millcsimn  ducent.-sitno  ochiagesimo,  ih  crastino  pasce. 

Or.  Cobletu  St.  A 

Waclttrette  ik*  Siegel*  au  Pergamentntreifen.  abluingend. 

57.  Erxbiachaf  Heinrich  t  on  Trier  genehmigt  die  Sclitnhmg  de*  Patronut»- 
rerhte*  der  Kirehe  in  Mosborn  an  >l<i*  Kloster  fi.  Murine  in  Utntern.     13SO  Mai  2. 

Nos  Henri  tu  s  dei  gracia  Trcvirorum  arehiepiscopus  ad  universoruui  no- 
ticiam  volumus  pervenire,  quod  cum  vin  no  biles  Oerlacus  dictus  Crippin 
de  Swarcinberch  et  Willelmus  de  étaient  loco  utilité*  onine  jus  patronatUH 
ecclesie  de  Hay*  burin*  nostre  dyocesis,  cujus  vert  sunt  patroni,  tum  attinenciis 
el  honore  i  psi  us  ecclesie  contulerint,  donaverint  et  assignaverint  de  uxorum  et 
heredum  suoruui  consensu  salutari  monasterio  beat»-  Marie  in  l.fitrea  ejusdem 
dyocesis  prope  Waldervingen  etc.  rte  <cie  oben  Su  5t>\  ut  deo  devocius  et  salubrius 
famulari  valeant  in  futurum  prupler  augmenlacionem  suslenlacionis  earnmdem  in 
reddilibus  ecclesie  supradicle,  cum  ipsarum  redditus  et  proventus  nimium  sint 
tenues  et  exiles.  Nos  îtaque  hujusmodi  salutaiis  devoeionis  affectum  paterno 
favore  et  gracia  plenius  atlendenles  dictasque  pias  collacionent  donacionem  et 
assignai  ionem  ratas  habentes  pei  omnia  atque  gratas,  et  auctoritatem  debitam 
adbibentes  eisdem,  ipsas  tcnoie  presenrium  conlirmamus  et  diclam  ecclcsiam  de 
Haisbûrne  de  consensu  vcnerabiliuin  virorum  capituli  ecclesie  nostre  Trevcrcnsis 
et  loci  archidyaconi  iitcoi  poramus  et  adunamus  monasterio  in  l.fitrea  supradicto 
m  augincntacionem  perpetuam  cullus  divini.  salvt»  per  oinnia  imperpetuum  nostro 
et  .  .  successorum  nostrorum  nrchiepisroporum  Treverensiuin  et  loci  archidyaconi. 
qui  pro  tempore  fuciint,  jure  debito  et  consueto  ac  roinpetenti  porcione  vicarii 
perpetui  ecclesie  prenotate.  El  nos,  capitulum  ecclesie  Treverensis,  et  Wale- 
ramus  dei  gracia  arcludyaconus  ecclesie  supradicle  nostrum  expressum 
assensum  et  consensum  premissis  omnibus  adhibemus.  In  quorum  memoriam 
perpetuam  et  débitant  lirmitatem  nos  nrchiepiscopus,  capilulum  el  arebidyaconus 
antedicti  presenteiu  carlulatn  inde  confeclam  nostrorum  sigillorum  patrocinio 
duximus  roborandam. 

Datum  anno  dominiie  mcarnacionis  millesim»  diiceiitesimo  octuagesinm 
in  crastino  beatorum  Philippi  et  .laenhi  apnslnlorum. 

Or.  Coblenz  St.  A 

Siegel:  1.  Ersbûchof  lleinrirh  mit  Rucknegel,  wohl  erhalten,  rote 
Seidenschniire.  3.  Trierer  DomcaiAtel,  kleiner  Rest,  griinscidene  Schnüre. 
3.  Archidincon  Walram,  spiUoial  in  zwei  Stücken;  stehender  Kleriker  mit 
Palmzweig  und  Buch  ~  Rucks.  15  Jh.  »incorporatio  de  ecclesia  Hasz- 
boren«;  18.  Jh.  »Joannes  {sie!)  Trcv.  archiep.  incorporât  parochiam  de 
Hasporn  ecclesia«  Lutriensi  1280.. 
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5*.  '  Theodtrith  Humant  rutt  Schien rte nlterij  rerUufl.  dem  (Utnra  d 
nt h  Ellenhoch  seinen  Hof  ai  Seuawrilcr  /Sgnttswilret.  nun  itelrftem  das  Kloster 
Vroirrnlutert   einen   Juhnim    bezieht  Zeugat  die   lient n    Wilhelm  und 


128»)  ci-astiiu.  mventionis  mms. 

liegest  in  Mittelrli.  Heg.  IV.  S  ViO.  Sr.  7 m  ,uuh  dem  Original  im 
St.  A  Coblenc,  FamMmanbir.  r.  Ellenhoch. 

50.  —  Herzog  Friedruh  von  Lothringen  bezeugt  den  Verkauf  ron  (iutern  hei 
Lautem  durch  Heinrich  ron  (rumingen  au  deren  LeJuisIwrrn  Rudolf  r-on  Siersberg 
und  durch  diesen  an  das  Kloster  Lintern.  12*3  August  14 

Nos  Frideriius  dux  {-othoringie  el  marchio  notum  fanmns  universis 
presentem  lillerani  inspecturis  seu  leyi  audilnris,  quod  cum  dominus  Henricus 
de  Gunsinga  miles,  liomo  nuslcr,  pro  >e  il  suis  heiedilnis  siiccossorilmsque 
domino  Rodulpho  de  Sirzperh  niilili  bona  sua  omtiia  aj»uH  Lutrcam  existentia 
«■um  omni  jure  et  appendieiis  suis  quibusrumqtic,  que  a!)  eodetn  domino  Kodulpho 
jure  fcodali  dépendent,  vendiderit  el  aequitaverit  precio  persoluto,  idom  dominus 
Kodnlphus  eadem  bona  tum  omni  jure  suo  et  appendieiis  suis  relipiosis  domina- 
bus  .  .  magistre  et  conventui  de  Lûtrea  nomine  suo  et  heredum  suorum  snecesso- 
rumqiie  vendidit  imperpetuum  ac  nomine  vendicionis  ci>ram  nobis  acquitavit  pro 
quinquaginta  duabus  libris  Treverensiuni  denarioruin  sibt  ;il>  eisdem  dominabus 
traditis  integraliler  et  solutis,  renuncians  exception!  dicte  pecunie  non  numérale, 
non  tradite  nee  soluté  sibi.  beneficio  rrstitut ionis  in  integrum,  doli  mali  et  spe- 
cialer illi  juri,  quo  posset  dicere  se  fore  deeeptum  ultra  mcdietatem  justi  precii 
et  quod  deest  de  juslo  precio  suppleri,  omnique  juris  auxilio  canonici  et  civilis, 
quod  eidem  aut  suis  beredibu*  snccessoribusmie  compelerc  posset  in  futurum 
quomodolibet  ad  retindendam  i'l  \  enditionem  s<  u  acquitaliom  m  supradiclam.  In 
cujus  rei  lestimonium  sigillum  rurie  nostre  una  cum  sijrillo  dilecti  nostri  domini 
Johannis  de  Warn  isper  ch  justiciarii  nostri  ad  preces  partium  predictarum 
presentibus  duximus  apponendum. 

Datum  anno  domini  MTCoctuagesiiim  tercio,  in  vigilia  assnmptionis  bealc 
Marie  vinrinis. 

Or.  Coblem  St.  A. 

Siegel:  J.  Curie  des  Herzogs  ton  Lothringen.  U.  Job.  ron  Wnrsberg. 
Beide  am  Rande  beschädigt. 

«o.  —  Herzog  FrUdrUh  ron  Lothringen  verspricht  dem  Kloster  Lautern,  das 
ihm  sein  Eigentum  in  Waller  fangen  abtrat,  jahrlieh  30  Schillinge  am  seinen  Ert- 
trerken  daselh*l.  12S'>  Juni  21. 

.  .  Ego  Fredericus  dux  Lothorcngie  et  marchio  notum  facio  omnibus 
présentes  litleras  inspecturis,  quod  pro  eo  quud  .  .  magistru  et  .  .  conventus  de 
Lutrea  mihi  et  heredibus  meis  imperpetuum  dederunt  el  qutttaverunt,  qiiicquid 
habehant,  habere  poterant  el  debebant  in  villa  de  Waldrowange*  in  redditibus, 
censibus  cl  omnibus  aliis  quibuscumque.  ego  dictis  .  .  magistre  et  .  .  conventui 
pro  me  et  heredibus  meis  imperpetuum  pro  supradictis  rebus  dedi  et  contuli  tri- 
ginta  »olidos  Treverenses  annuatim  in  festo  purificationis  beate  Marie  virginis 
in  exitibus  et  proventibus  furnorum  meorum  de  Waldrowangtes  pacilice  et  quiete 
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et  sine  *Tiiitrîtriicli<nii'  aliqim  pempieudos  et  hahr-iidus.'  lu  cujus  rei  lestinionium 
sigillnm  meum  présentons  lilteris  est  appensum. 

Actum  et  datum  anno  ab  incarnatione  donntii  M"<  :r°ocluagesimo  i|uinto, 
feria  quinta  ante  nativitatem  beati  Johannis  bapliste. 
Or.  CoMc»:  St  A. 

Reitemegel  de»  Herzogs  mit  Rucfoiegel  he»thüdigt.    Die  (rkunde  i*t 
ferner  erholten  in  e.innn  Vidimu»  mm  .?.  April  14&1. 

61.  -  Ritter  Heribert  ron  Senheim  bekennt  namens  «einer  humilie,  rfox*  die 
Hälfte  den  grnxsen  Zehnten*  in  Senweiter  iMninter  Diik-ene)  dem  Kt (unter  Lautern 
gehöre.  12S7  Mai  8. 

I'niversis  présentes  htlt-ras  inspectons  nos  Hcirbretus  de  Scneym  miles 
et  .Metildis  ejus  uxor,  Winandus,  liioardus  et  Ida  liheri  eorundem  ae  omîtes 
alii  eorum  liberi,  iwc  non  Yûssolo  maritus  dicte  Ide  notum  faeimus,  quod  in 
medietatc  {.-rosse  deeime  apud  villani  de  Sindiswilre  et  ejus  atteneiis  (sie! .  Ma- 
uunline  dyncesis.  que  ntedietas  special  ad  monastnrium  monialium  de  l.utrea 
Treverensis  dyocesis  onlmis  sanrti  Augustini,  et  in  jure  eandetn  medietatem 
percipiendi  et  frutlus  colliyendi  in  eadem  medietate  décime  et  in  stratninibus  vel 
aliqua  alia  utililate,  que  provenin-  possei  de  fructibus  medietatis  décime  predicle, 
recognoseimus  nos  nicliil  juris  habere  conjum-tim  v.  1  divisim,  et  si  quid  juris 
habebamus  in  eorum  medielate  decitne  predicle  sive  e\  consuetudine  aut  ex 
quacumque  alia  de  causa  nobis  foret  aquisitum,  seil  ad  nos  pervenisset,  Uli  juri 
et  consuetudini  pure  et  simplicité!  |renunciamus  in  hiis'i|  scriptis  omni  fraude 
el  dolo  ammotis,  promittentes  per  (idem  a  nobis  singulis  (et  universis  firmiter 
preslitam1);,  quod  contra  hujus  renuncianonetn  per  nos  vel  per  alium  non  ve- 
niemus  in  futurum  et  quod  ea  q|ue  lient  per  nun'i|cios  in  pereeptione  fruetuuni 
medietatis  deeime  predicle  nec  in  aliquibus  rebus  et  utililate  provenientibus  de 
fructibus  dicte  decitne  et  st>«  rtalitor  in  straminibus  eoruui  non  moleslabimus,  im- 
petemus  vel  aliquid  juris  nubis  vendicabinuis  in  eisdem.  volenteg  et  consentientes. 
ut  dicte  domine  exnunc  stiani  quami  umque  voluerint  faciant  et  procurent  de 
fructibus  medietatis  eorum  dicte  deeime  et  qualibet  alia  utililate  de  eisdem  fruc- 
tibus provenieiite  volunlatem  (n  cujus  rei  testimonium  présentes  littcros  sigillis 
prepositi  in  Hevengersburc  nec  non  Willelini  et  Johannis  fratrum  do- 
minorum  de  Hcincinbercli  rogavimus  communiri.  Et  nos  prepositus  in  Re- 
vengersbure,  Willelmus  et  Johannes  fralres  domini  de  Heincinberch  ad  preces 
dictorum  conjugum  et  liberorum  suorum  predictorum  ac  mariti  Ide  predicle  si- 
gilla  nostra  hiis  litteris  duximus  apponenda  in  testimonium  predictorum. 

Datum  anno  domini  M°C.r.°  ootuagesimo  septimo,  feria  ipnnla  post  do- 
minicam  cantate. 

ôr.  Coblem  St.  A 

Siegel:  1.  Pro/tut  ron  Racengiersburg,  zicei  Stucke,  und  :i.  Wilhelm 
und  Johanne*  von  Heinsberg,  beide  beschädigt.  —  Die  Pergamentstreifen 
rühren  ron  J  Urkunden  des  /7.  Jh.  her.  in  deren  einer  die  t>an  des  Ritter- 
de  Date,  in  der  andern  als  Bürge  Heinrich  von  Schoneckin  vorkommt. 

Rege*t:  Mittelrh.  Reg  TV.,  S.  325,  Nr.  1433. 
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Knappe  Gottfried  von  Bolchen  bekennt,  tön  der  Meisterin  Elia  und 
dem  Kloster  [Ämtern  einen  Middenteich  l>ei  (fennhach  unter  angegebenen  Bedingungen 
gepachtet  ;tt  haben  Hitt'J  Augtal  11. 

I'niversis  présentes  litlerns  inspccturis  neu  legi  audit »ris  ego  Jofritlus 
•le  Bol  a  y  armiger  iiutuin  esse  cupio,  quod  ego  suscepi  et  teneo  «  religiosis  do- 
minabus  lilza  magistra  et  a  conventu  de  l»utr>-a  Treverensis  dyoccsis  a  mini  sive 
locum  slagui  reediticandi  seu  repavaudi  m  uieis  siimptihus  et  expensis  upud 
Guinspach,  quod  stagnum  quamdiu  vixero  tenere  debeo  pacilice  cl  quiete 
pro  sex  solidis  Mcteusibus  persolvendis  a  me  dictis  dinninabiis  Hingulis 
annis  in  nativitate  domini  de  diclo  statin».  Post  mortem  autem  meam  ipsum 
stagnum  ad  domina»  magistram  et  convenlum  prefata*  libère  et  quiete 
absque  omni  occasione  revertelur  .Molendinnm  etiam  ipsi  stagno  adjaeens, 
si  ine  reparare  continent,  mihi  cedet  per  spacium  mee  vite,  quod  post  meum  obi- 
lum  ad  sepedictas  dominas  redibit  libère  et  quiete  In  cujus  rei  testimonium  ego 
Jofridus  predictus  présentent  cednlam  sigillo  religiosi  viri  domini  Friderici  dm 
patientia  ubbalis  sancli  Maboris  ordinis  sancti  HVnedirli  necnon  et  sigillo 
discreti  viri  domini  Th  decani  ecrlesie  de  Homburch  Metensis  dyoceais 
Iradidi  roboratam.  El  nos  Kridericus  dei  paiiencia  abbas  sancti  Nabons 
ae.  Tb.  decanus  ecelesie  de  Homburch  predicti  sigilla  nostra  presenlibus  li(- 
leris  ad  preces  Jofridi  predieli  arrnigeri  m  pvemissoriim  testimonium  duximns 
apponenda. 

Patuni  anno  domini  Mn ('< I .X \ \°        in  «THStino  beali  l.atirenlii  marliris. 

<>r.  Coblenz  St.  A. 
Die  Siegel  abgefallen. 

«8.  Margarethe  Witwe  des  Anselm  Krebs  in  Kuren  und  ihr  So/m  Gerlach 
schenken  dem  Kloster  Läutern  allen  ihren  BesiU.  1290  Mai  20. 

I'niversis  tarn  presentibus  quam  futuris  hoc  script  um  visuns  Margareta 
relicta  quondam  Anselmi  dicti  C.ancri  de  Uno  et  Cerlacus  ipsius  M  lilins 
salutem  et  ad  perpetuam  rei  memoriam  cognoscere  verilatem.  lacet  parva  sint 
et  exigua,  que  offeruntur  omnipotenti  deo  pro  multitudine  peccatorum,  ipse  tarnen 
omnipotons  deus  non  quantitatem  inuneris  sed  voluntatem  respicit  largientis. 
Prcsentis  lgitur  scripti  tenore  universitati  vestre  volumus  esse  notutn  publice 
protestando,  quod  ex  devotione  sincera  ac  ob  specialem  dileclionis  alTectum. 
quem  ad  cenobium  s&nctimonialium  in  Lutrea  Treverensis  diocesis  semper  habui- 
mus  cl  adhuc  habemus,  necnon  pro  salute  et  remedio  animarum  nostraruin  et 
progenitorum  uostrorum  damus,  legamus  el  conferimus  donatione  irrevocabili 
inter  vivos  unanimi  ennsensu  et  voluntate.  pure  et  simpliciter  propter  deum  re- 
ligiosis  dominahus  magistre  et  conventui  cenobii  sanetimonialium  in  Lutrca  pre- 
dicti otnnia  bona  nostra,  mobilia  et  immobilia,  census.  redditus  et  possessiones. 
in  quihuscumque  loris  vel  terminis  consistant,  ex  nunc  imperpetuum  jure  here- 
ditario  possidenda,  nullumque  heredem  aut  successorem  in  prelibatis  bonis  nostris 
omnibus  prêter  dictas  religiosas  dominas  habere  volentes  vel  cupientes  in  fu- 
turum. Verum  ad  omnem  questionis  materiam  inposterum  amputandam  renuncia- 
mus  et  effestucamus  de  piano  libéra  voluntate  ex  nunc  inperpetuum  super  totam 
hexeditalem  nostram  et  omnia  bona  nostra  memorala  ubicumque  locorum  sita 
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sinl.  qua  in  presenciaruiri  habemus  et  possictemus  eonjunetim  vel  divisim.  et  que 
habituri  erimus  el  nobis  conquirere  polerimus  in  futurum,  voventes  et  promittentes 
ex  mera  consciencia  domine  .  magistre  et  eonventui  preseriptis  dobitam  fideli- 
latem  et  perfectam  obedientiam  pro  posse  et  noscc  ('!),  more  fidclis  sororis  e I 
boni  fratris  conversi  jugiter  observare,  conditione  seu  inventione  quacumque  non 
«•bslanle.  renunciantes  eciam  omnibus  exceptionibus,  cavillationihus  et  defensio- 
nibus  juris  canonici  et  civilis,  doli  mali  ac  illi  jurî.  quo  dicere  possemus.  nos  et 
quemlibet  nosli  um  in  premissis  esse  lesum  vel  lesos  et  eircumventos.  ae  beneficio 
restitutionis  in  integrum,  necnon  omnibus  exceptionibus  et  defensionibus  tarn 
juris  quam  facti,  per  quas  effoctus  prcscntiom  posse t  cassari  aliquatenus  et 
annullari  et  quarum  renuntiatio  specialis  foret  necessana  exprimi  de  verbo  ad 
verbum,  quas  liaberi  voluinus  pro  expressis,  promittentes  bona  fide  et  ad  id  nos 
firmiter  obligamns  per  présentes  sollempni  stipulatione  interposita,  nullo  unquam 
tempore  contra  premissa  omnia  vel  quodlibet  eomndem  nos  venturos  inposterum, 
aliqua  occasione,  subtilitate.  ingenio  sive  causa,  fraude  et  dolo  penitus  exclusis. 
In  cujus  rei  testimonium  et  robur  perpétue  firmitatis  présentes  litteras  sigillis 
cnrie  Treverensis  et  civitatis  ejusdem.  que  ad  petitioncm  nostram  presentibus 
sunt  appensa,  dictis  religiosis  dominabus  tradidimus  oommunitas.  Et  nos  magister 
Johannes  cantor  et  .  officiai  is  Treverensis  dicte  curie  sigillum  pro- 
fitemur  una  cum  sigillo  civitatis  predicte  huic  scripto  apposuisse  in  testimonium 
omnium  premissornm. 

Datum  anno  domini  MMT."  Nonagesimo.  in  vigilia  penthecostes. 

Or.  Cobletu  St,  A. 
Bride  Siegel  abgefallen. 

64.  -  Herzog  Friedrich  >on  Isothringen  bessert  dem  Kloster  Läutern  die 
Renten  m  Wallerfangen  ztm  Ersatz  des  durch  seine  deutschen  Kriegscölter  erlittenen 
Schaden*  1294  Mai  V, 

Je  Ferris  dus  de  Lohrregne  et  marchis  fais  savoir  a  tous,  que  pour 
plusours  damaiges,  que  mes  gent  d'Alemegne  firent  a  l'abbasse  et  a  couant  de 
Luire  et  a  lour  hommes  dedans  werre  et  defurs  werre,  je  sour  seu  par  pax 
faisant  lour  amande  les  censés,  qu'elles  ont  a  Wadervenges,  c'est  a  savoir  de 
deix  sols  a  panre  et  a  avoir  en  tel  leu  el  a  tel  jour,  que  les  autre  censés  lour 
sont  assignée/  et  de  tele  monoie  corn  les  autre  censés  sont  a  tenir  et  a  avoir 
a  tous  jours  en  heritaige  et  lour  otroi  avec  seu,  que  lour  forrestier  garde  lour 
boix  de  Uzilstorf  eldeKirlenges  et  an  oste  les  miens  forrestiers  nene  voil, 
que  nuns  de  mes  hommes  ne  de  mes  gent  les  cope  des  or  anavant  et  voil,  que 
nuns  de  mes  sergent  pennisse  lour  hommes  avant  qu'il  laient  monstrci  et  requis 
a  l'abbasse  ou  a  provost  dou  leu.  Et  recognoi  par  ces  présentes  lettres,  que  je 
n'ai  nun  droit  a  panre  en  lour  viles  ne  suz  lour  hommes  ne  gillincs  ne  pors  se 
par  mei  achail  non;  ne  ne  voll  ancores,  que  nuns  de  mes  sergant  faice  tort  a 
dites  dames  ne  a  lour  hommes  Et  par  mei  ces  choses  devant  dites  m'ont  acquitei 
et  acquitenl  la  dite  abbasse  et  Ii  dis  covans  moi  et  mes  gent  de  tous  damaiges 
et  de  toute  prises,  que  lour  ont  estei  fais  ne  de  moi  ne  de  mes  gent  jusques  a 
jour  (leu.  En  tesmoignaige  de  veritei  je  lour  an  ai  donei  et  donne  ces  présentes 
lettres  saieletz  dou  saiel  do  mai  court  de  Bosonvile. 
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Ouc  fuient  faites  l'ai»  d«-  «raue  noire  signor  M.  <'■*'..  .|uatrpvinl  el  quatorze 
an»,  en  mei  mois  de  mai 

Or.  Coblenz  St.  A. 

Siegel  abgefallen  (abhängend;. 

Eine  Urkunde  Harn  ron  Ritenhofens,  1457  Juni  8:  enthält  als  Trans- 
sumpt  obige  Urkunde  sowie  eine  solche  des  Grafen  Johann  von  üassau- 
Saarbrmken  r.  J.  1457  Juni  1,  tcclrhe,  ah  Transßx  der  Urk  des  Herzog* 
Friedrich  angehängt,  den  Inhalt  dieser  bestätigte.  Die  Einschnitte  für  das 
Transfhr  finden  sirh  in  der  That  in  dem  obigen  Original  des  Ifereogs. 

H4h.  Friedrich  ron  Dalheim,  Burggraf  zu  Siersberg,  liefert  eine  deutsche 
UeberseUung  der  Urkunde  (H4  i  Hersog»  Friedrich  ron  Lothringen  rom  15.  Mai  1294. 

1450  December  21. 

U  li  Friderich  herc/.och  zu  Lotringen  und  marggreffe  doen  allen  luden  zu 
wissen,  daz  umb  vil  Schadens,  den  myn  lüde  usser  Duczlande  daden  der  eptyssen 
und  convenl  zu  Luteren  und  den  iren  armen  mannen  In  crege  ader  bussen  creige 
und  nu  vort  me  des  freden  zu  hnin  von  uns  und  besseren  en  de  zinsze,  de  sy 
hant  zu  Waldcrlingen,  ist  zu  wissen  zhein  Schillinge  zu  nemen  und  zu  han  an 
dem  ende  und  uff  den  dach  daz  in  de  ander  zinsze  en  bewisel  sint  und  der 
muneze  alz.  df  ander  /.insze  zu  wissen  und  zu  hain  uinermo  und  zu  erbeschaff, 
und  erlouben  in  he  mvde,  das  ir  furstere  sullen  hoeden  ir  weide  zu  Iczelczstorfl 
und  zu  Kerlingen  und  doen  da  von  myn  furster  und  enwil  nit,  daz  keyner  mynei 
mannen  und  amptlude  und  boeden  nu  vortme  da  in  hauwen,  und  wil  auch  nit, 
daz  keyner  myner  amptlude  ader  unrierdain  ader  hoeden  ir  lüde  vahein  ader 
penden  erste  dan  es  voirbrachl  sy  und  ersucht  an  der  eptysszen  ader  ir  ampt- 
lude, von  dem  ende  de  lude  wanhefftich  sint.  l;nd  bekennen  mich  in  dussem 
gewerdighen  breiffe,  daz  ich  kein  recht  han  zu  nemen  in  eren  dorfferen  ader 
hoben  eren  armen  luden  ader  wederdrissz  geschee  von  mynen  underdanen,  und  wil 
auch  nit,  daz  keyner  mynre  amptlude  und  hoeden  unret  doe  den  egenanten  frauwen 
noch  iren  armen  luden  und  wil  daz  myn  amptlude  nu  und  zu  ewighen  dagen  de 
egenante  epüssen  und  ir  arme  lüde  beschirmen  vor  unrecht  glich  unsern  eygenen 
luden  und  mannen,  l'mb  dusse  vorhenant  sache  hant  sy  mich  gequilet  de  ege- 
nante  eptijssze  und  convent  mich  und  myn  lude  von  allen  schaden  und  von  aller 
name,  de  in  gescheit  sint  von  myr  und  mynen  luden  biez  uff  dussen  dach.  Des 
zu  gezuche  der  wairheit  so  han  ich  der  egenanten  eptyssen  und  convent  gehen 
und  geben  dussen  gewerdighen  breiff  besigelt  myt  dem  sigel  myns  hoeffz  zu 
Boesendorff,  der  gemachet  wart  na  gocz  gehurt  M°  t'C,°  LXXXIHI  jair  in  dem 
halben  mey. 

Ich  Friderich  von  Dalhem  burchgrewe  zu  Sirsburg  doen  kont  und 
bekennen  mich,  daz  ich  cynen  welczen  versigclten  breiff  gesein  und  gelesen  han 
und  gancz  von  allen  sinen  puneten  und  worten  inhaldende  in  duezem  alz  vor- 
gcmclt  steil  und  besigelt  myt  unsers  genedighen  herrn  sigel,  daz  zu  der  zyt  zu 
Rocsendorff  lach.  Und  des  zu  urkonde  so  han  ich  Friderich  vorgemelt  myn  sigel 
gehangen  an  dussen  breiff  im  (Î)  dem  jair  na  gocz  «reburt  MHT.C.C9  und  I/  jair, 
uff  sent  Thomas  dag  des  hilligen  apostelcz 

Or  {Pergament)  Coblenz  St.  A 

Siege!  des  Fr.  v.  Dalheim. 
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69.  —  ilertoy  Friedrich  co/i  Lothringen  bezeugt  eine  G  uteiwJiciikuity  de* 
Knappen  Alurtl  von  Inne  tu  Gisingen  an  das  Kloster  Lautern        1294  Mai  15. 

Nos'Frid-ericus  dux  Lotharingie  et  marchio  scire  vuluinus  universis, 
quod  in  nostra  presenci«  propler:hoc  personaliter  constituti  Alardus  de  Inne 
armiger  et  Katherina  ejus  collateralis  recognoverunt  et  »ponte  confessi  sunt, 
sc  tradidisse  et  donasse  donacione  irrevocabili  inter  vivos  in  perpetuam  ele- 
mosinam  rcligiosis  dominabus  magistrc  et  convenlui  de  Lîitrea  Treverensis 
dyocisis  (!)  unanimi  voluntate,  pari  consensu  et  sociala  manu  omnia  bona,  que 
habere  dinoscuntur  iidem  conjuges  in  villa  Gunsinga  seu  in  confinio  dicte  ville 
in  cunctis  usibus  et  proventibus,  nichil  penitus  sibi  retinentes  in  eisdetn.  Item 
dicti  conjuges  absolverunt  perpetuo  Jacobum  de  Kirlinga,  filium  quondam 
Johannis  dicti  Crippin,  ab  horaagio  et  a  censibus  omnibus,  in  quibus  eisdem 
conjugibus  idem  Jacobus  lenebatur  Promittentes  cciam  dirli  conjuges  fide 
prestita  corporali,  se  contra  dictam  donacionem  non  venire  ullo  unquam  tempore, 
et  ipsa  Katherina  divisim  juravit  tactis  sacrosanctis  ewangeliis,  quod  eandem 
donacionem  ratain  ac  perpetuo  inconcussam  servabit  nec  ulla  arte  vel  ingenio 
seu  racione  dotis  seu  dotalicii  sive  donacionis  propter  nupcias  sibi  Tactas  contra 
veniet  in  futurum.  Quod  ut  ratum  et  lirmum  permaneat,  sigillum  curie  nostre 
de  Bosonis  villa1)  ad  procès  et  ad  instanciam  dictorum  conjugum  presentibus 
apponi  fecimus  in  testimonium  premissorum 

Datum  anno  domini  M°  CO*  nonagesimo  quarto,  in  medio  mense  maio. 
Or.  Coblent  St.  A. 
Siegel  abgefallen. 

Rege*t.  Mittelrh.  Heg.  IV,  S.  511,  ,Vo.  iznti  nach  Copie  de»  IT.  Jh. 

—  Hertog  Friedrich  von  Lothringei\  betrugt  einen  OiUereerkauf  der 
Knappen  Alurd  ron  Jnne  und  Wilhelm  von  Sponheim  an  das  Kloster  Lautem  *n 
Senneldingen.  129G  hiai  4. 

Je  Ferris  dus  de  Loherengne  et  marchis  fais  savoir  a  tous,  que  en 
mai  présence  eslablis  Alairs  de  Jnne  escuiers,  filz  Phelepin  qui  fuit,  et 
Katerine  sa  ferne  et  Willamcs  de  Spanhen  escuiers  et  Clamenze  sa  ferne 
demorans  a  Tholeie  ont  recogneut  par  devant  moy,  k'il  on  vandut  communemant 
de  lour  plainne  volanteit  et  acquileit  a  touï  jours  mais  a  la  rcligiouse  dame 
Hawele  nonneyn  de  Lutres  sus  Saire  de  quant  qu'il  ont  et  puent  avoir  et 
doient  avoir  aSairraedanges  et  on  ban  en  homes,  en  fernes,  en  chans,  en  preis, 
en  boix,  en  censés  et  en  tous  us  et  en  toutes  manières  quelles  quelles  soient  sans 
riens  a  retenir.  Les  queiles  chozes  entieremant  et  les  apandises  il  lour  ont  vandut  et 
delivreit  vandent  et  délivrent  et  wairenliront  pour  franck  allues  davant  tous 
Jiomes  et  a  tous  jours  a  lour  costanges.  Et  est  fais  eist  vandaiges  et  ceste 
acquitance  pour  quaitorze  livres  de  boins  Treverciens,  dont  il  ont  aut  et  receut 
boin  paiemant  et  entier  en  deniers  boiens  bien  contez  et  bien  nombreis  ai  comme  il 
dient,  et  ont  cranteit  et  promis  et  jureit,  sor  sains  pour  auz  et  pour  lour  hoirs, 
que  jamais  contre  cest  vandaige  et  ceste  acquitance  ne  vanront  ne  niant  ni  re- 
clameront ne  feront  reclameir  per  aus  ne  par  atrui,  ne  par  devant  justice  secuJer 
ne  par  devant  justice  esperitueil.  En  tesmoignaige  de  vcrileit  et  pour  ceu,  que 
se  soit  farme  chose  et  estauble.  a  je  fait  saieleir  oez  presantes  lettres  dou  saieil 
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de  ma  court  de  Bouzonville  par  la  requeste  et  par  )ez  pnieres  des  partit* 
devant  dites. 

Ke  furent  faites  l'an  de  graice  nostre  aignour  mil  dous  cens  quatlre  vint, 
et  saize  ans,  londemain  de  l'ascencion  nostre  signopr. 
Or.  Câblent  St.  A. 

67.  —  Dir  Brüder  Peter  und  Friedrich  gen.  ion  Keisweiler  und  ihre  G&- 
schwister  bekennen,  dass  ihr  Streit  mit  dem  Kloster  Lautem  über  deti  Hof  Steinberg 
beigelegt  »ei.  1296  Mai  31. 

Nos  Petrus  et  Prideru-us  fratres  de  Rayswilre  dicti,  filii  Alberti 
pie  memorie  quondam  de  Dyrmendinga,  cum  ceteris  nostris  fratribus  atque 
sororibus  sive  heredibus  notum  faeimus  universis  tarn  presentibus  quam  futuriti 
prescrites  litteras  inspecturis  aut  etiam  audituris,  quod  omnis  Iis  sive  discordia, 
que  vertebatur  inter  nos  ex  parte  una  et  religiosas  dominas  alque  honestas  vide- 
licet  .  .  magistram  et  conventum  de  Luytra  ex  parte  altera  mediantc  consilio 
proborum  virorum  et  peritorum  nedata  est  amicabilitcr  ut  sopita  super  quadam 
curie  dicta  Steinberch  eisdem  dominabus  religiosis  «ttinenle  seu  ab  ipsis  possessa 
de  eonsensu  noslro  plenario  et  vuluntario  in  hunc  modum:  renuntiavimus  enim  et 
per  présentes  renuntiamus  cum  omnibus  noslris  successoribus  omni  juri.  quod 
nos  ratione  juris  liereditarii  in  ipsa  curte  habere  credidimus  quoquo  modo,  nec- 
ipsas  dominas  religiosas  sepius  dictas  propter  curtem  ipsam  deineeps  in  judicio 
vel  extra  judicium  impetere  debebiinus  sive  etiarn  impediro.  Testes  sunt,  quorum 
nomina  subarantur,  videlicel:  discrelus  vir  dominus  Sybodus  presbiter  de 
Wellinga,  Hennelo  (?)  scultetus  de  Xliowenberch  dictus  de  Wysein- 
bach,  Lücho  villicus  de  Dyrmendinga  et  plures  alii  fidedigni.  In  cujus  rei 
testimonium  evidens  et  munimen,  quia  sigillo  proprio  caremus,  sigillum  bonora- 
bilis  viri  et  religiosi  Folmari  dei  patientia  abbatis  de  Tholcya  littcris  pro- 
curavimus  hiis  apponi  Et  nos  prefatus  V.  abbas  de  Tholeya  assentientes,  omnia 
premissa  esse  vera,  ad  preces  et  ad  instantia»!  diclorum,  P.  et  T.  fratrum  cetero- 
rumque  heredum,  qui  assensum  debuerunt  aliqualiter  adhibere,  sigillum  noslrum 
Müs  litteris  duximus  appendendum. 

Datum  feria  quinta  proxima  post  dominicam  qua  cantatur  »factus  est  etc., 
anno  domini  M°CC°nonagesimo  VI". 

Or.  Cobleiu  St.  A. 

Siegel  des  Abtes  Folmar  von  Tholey  beschädigt. 
Rüdes.  Vermerk  18.  Jh.  »1262  Lebach«. 

6».  —  Der  Officiai  der  bischöflichen  Curie  in  Mets  verweist  auf  das  Privileg 
des  Papstes  Hadrian  IV.  für  Fraulautern  vom  Jahre  1155  und  bedroht  alle  mit  Ex- 
communication, die  das  Kloster  beraubt  haben,  falls  sie  nicht  binnen  bestimmter  Frist 
Entschädigung  gewähren.  12'J7  November  27. 

Ofttcialis  curie  Metensis  universis  présentes  litteras  inspecturis  salutem 
in  domino.  Noveritis  nos  vidisse  et  tenuisse  litteras  aposlolicas  non  abolitas, 
non  cancellatas,  nec  in  aliqua  sui  parte  viciatas,  hunc  titulum  continentes: 
Adrianus  etc.  etc.n    Cum  igitur  aliqui  malefactores  dei  timoré  postposito  et 

"  ')  Wie  oben  No.  2. 


Digitized  by  Google 


-      03  — 

mandato  apoBtolico  non  euraCo  Lutrensem  ecclesiam  predictam  spolient,  homines 
eiusdem  ecclesie  capiant,  bona  ourtium  dieipiant,  molendina  sua  destruant  et  con- 
fringant,  prout  nobis  prepositus.  magistra  et  conventu»  eiusdem  ecclesie  lacrima- 
bili  querimonia  demonstrarunt.  eaproptor  nos  mandatum  apostolicum  eflicaciter 
promovere  et  ecclesias  et  omnes  persona«  ecelesiasticas  defendere  fideliter  inten- 
dentes,  vobis  omnibus  abbatibus,  priuribus.  decanis,  archipresbiteiis.  presbiteris 
seu  alii8  ecclesiarum  rectoribns  in  dvocesi  Melensi  constituas,  ad  quos  présentes 
littere  pervenerint,  sub  pena  suspensionis  et  excommunication!!},  quas  in  vo* 
ferimus  in  hiis  scriptis,  si  non  feceritis,  qui>d  mandamus,  trium  turnen  dierum 
monitione  premissa,  cum  requisiti  per  présentes  fueritis,  preeipieado  mandamus  : 
quatinus  omnea  molestatores,  iniurialnn-s,  spoliatores  dicte  ecclesie  primo,  secundo 
et  tercio  commonitos  habeatis,  ut  sepe  diele  ecclesie  de  dampno  et  molestiis 
satisfaciant  compétentes  et  nobis  de  conteinptu  eo  quod  mandatum  nostrum  immo 
verius  apostolicum  contempserunt  :  alioquin  ipsos,  nisi  infra  oclo  dies  post  mo- 
nitionis  vestras  dicte  ecclesie  de  dampnis  et  molestiis  sntisfecerint,  quos  nos  ex 
tunc  exeommunicamus  in  Iii is  scriptis,  exeommunicatos  nominatim  illos,  de  quibus 
vobis  consliterit.  alios  ver<>  in  generali  singulis  diebus  doininicis  et  festivis 
candelis  accensis  cumpanis  pulsatis  publice  iiuneietis,  altu  voce  eisdem  expri- 
mentes  illud  quod  in  litteris  apostolicis  continelur  videlicet  ;  nisi  presumpeionem 
suam  digna  satisfaclione  «orrexerint.  poteslatis  honorisque  sui  diçnitate  careant, 
reosque  se  divino  iudicio  existere  de  perpetrata  iniquitate  cognoscant  et  a  sacra- 
lissimo  corpore  et  sanguine  dei  et  domini  redemptoris  nostri  Jhesu  Christi  alieni 
liant,  atque  in  extremo  examine  dtstricte  ultioni  subiaceanl,  nec  a  denunciatione 
eorum.  qui  propter  hoc  fuerint  exeommunirnli,  cesselis  ner  eos  pro  ubsolutis 
habeatis,  quousque  de  absolution?  eorum  aliud  a  nobis  leccperitis  in  mandatis. 

Datum  feria  quarta  ante  festum  beati  Andre«'  apostoli,  anno  domini  mille- 
simo  ducentesimu  nonagesitno  septimo. 

Or  Coblens  St.  A. 

Siegel  an  mehrfarbigen  Seidenschmiren,  abgefallen.  —  Höhe  der  Urkunde 
bis  zum  umgebogenen  Rande  61,5  cm,  Breite  52,5  cm.  umgeb.  Rand  6,5  cm. — 
Rückseitige  Vermerke  d*i  18.  Jh.:  1.  Bulla  Adriani  quarti  Romani  Pon- 
tifias emanata  anno  1297  korrigiert  «im  1157)  vigesima  nona  10  bris  (sie!), 
qua  exeommunicautur  omnes  Molestatores,  detentores  bonorum  seu 
Violatores  jurium  ac  Damnificatores  Ecclesie  Lutriensis  seu  personanim 
ibi  Deo  servientium.  Numerus  4'«»»  A.  2.  Kxcommunicatio  a  papa 
contra  oinnes  molestatores  nostros. 

«9.  —  Hersog  Friedrich  con  Lothringen  betrugt,  das*  Ritter  Isenbert  von 
Warsberg  seine  lothringischen  Lehen  um  eine  Wiese  Uber  dem  Teich  am  Warentwald 
unter  Gürtingen  gemehrt  habe  12'J'J  Dectmber  25  (?). 

Je  Ferris  dus  de  Lorrcingne  et  inarchis  fais  savoir  a  tous,  que  c'est 
bien  par  mon  los  et  par  mon  orant,  que  mes  sires  Ysambers  de  Warnespercb 
chevaliers  mes  hom  et  mes  feaubles  ait  et  teingne  de  moi  en  acroisance  des 
autres  fiez,  qu'il  tient  jai  de  moi,  les  preis,  qu'il  at  acheteiz  desuz  mon  estant  dou 
bois  de  Warant  desouz  Huertenges ^  sauf  mon  droit.   En  tesmoignaige  df 

')  Guerting,  <:«»  de  Houlay,  Gürtingen. 
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véritei  et  pour  ceu,  que  se  soit  ferme  ebouze  et  estable  lan  ai  je  donnée  ceste 
lettre  pendant  aaelee  de  mon  seel,  qui  fut  faite  Tan  mi)  douz  cens  quatre  vins 
et  dix  et  nuef,  on  mois  de  décembre,  le  jour  de  lan. 
Or.  Coblenz  St.  A 

Die  Hälfte  des  (frosten  rumten  Reitcrsiegcls  nebst  Rüchtiegel  île»  Herzogt. 

Rücks.  Vermerk  15.  Jh.  »non  pertinet  nobis«  ;  18.  Jh.  »Gensbach«.  — 
Ute  Datierung  1299,  December  am  Jahrestag  ist  merkwürdig  und  kötmte 
:u  dem  Schlüsse  führen,  dass  doch  der  25.  December  als  Jahresanfang  mit 
»Jahrestag'  bezeichnet  worden  wäre;  wo  bleibt  aber  dann  tler  hier  doch 
anzunehmende  Trierer  oder  Metzer  Stt/l  ? 

Schlussbemerkung.  Zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  über  JfYau- 
lautern  bis  z.  J.  1300  sei  hier  noch  auf  folgende,  in  den  Mittelrh.  Begesten  Band  IV 
an  der  bezeichneten  Stelle  aufgeführten  Urkunden  hingewiesen: 

1389  Mai  16,  Meier  Henzo  von  Lautem;  S.  375,  No.  1600. 

1289  Dec.  7,  Bruno,  Landdechunt  con  Lautern;  S.  385,  No.  170U. 

1290  April  10,  Priester  Andreas  von  Lautern  als  Vicepastor  der  Laurentius- 

kirche in  Trier  berufen;  S.  395,  No.  1761. 
1294  April  4,  Die  Meisterin  von  Lautern  siegell  mit  dem  Abt  von  Wadgassen 
eine  Verkaufsurkunde;  S.  507,  No.  2266. 

Zwei  im  Archiv  Fraulautern*  in  Coblenz  befindliche  französische  Urkunden  ent- 
stammen zwar  dem  einmaligen  Klosterarchive,  bezic/ten  sielt  aber  nicht  auf  <hts  Kloster 
und  wurden  daher  nicht  aufgenommen.  Die  erste  c.  J.  1219  August  28  rührt  von 
Bitter  R.  von  Siersberg,  die  zweite,  1285  Mai,  von  (traf  Eberhard  von  Zweibrücken  her. 
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Register  zu  den  Urkunden. 


Die  Zahlen  heteichnen  die  Nummer  der  (JrkunHen,  JahreaeahUn  nié  in 


Adelartswilre.  Lifwinus  de  U>  (1212). 
Adelbero  Albero,  Erzbischof  v.  Trier  1. 
Adelbertus,  miles  1. 
Albericus,   Zeuge    )*i    Friedrich  von 

Bitsch  6  (1183). 
Alexander,  Archidiaron  in  Trier  1  (1154 1. 
Aletnegne  (Allemagne»  64. 
Alstringen,  Conradu»!  de,   Priester  in 

S,  Arnual  1Î  (c.  1236). 
Andreas.  Oechant  in  Wallerfangen  4M 

(1269) 

Arnold.  Erzbischof  von  Trier  4  (1174). 
Arnold,  Stiefsohn  des  Ludwin  Molgrin 

in  Trier  12  (1225) 
Arnual  S.,   Kloster.  Uechant  Evervin, 

Priester  Conradus  de  Alslringen  und 

Rcynold  17  (c.  123«),  Cantor  Th.  öl 

(1274  k  Siegel  34  (1851). 

Balderich.  Dom-Scholasticus  in  Trier  l 
1154). 

Beckingen,  Arnoldus  de  8(1183).  Priester 

Marquard  in  B.  19  (1237) 
Bedesdorf,  Bedresdorf,  Bedersdorf  Kr. 

Saarlouis,  Benzelinus  und  Johannes 

de  B.  23  Ü241),   Priester  Friedrich 

23  (1241). 
Berge,  l-udcwicus  de  17  (V.  1236t. 
Berilberch  (oder  Bevilberch  r),  Berg  bei 

Neumagen  8. 
Berlouvis,  Frau  in  Weiler  supra  num- 

tem  39. 

B(erlhold),    Archidiaxon   (S.  Johannis 

Bapt.  in  Marsalj  14  (1230). 
Berlolf,  Abt  von  S.  Eucharius  in  Trier  1 

(1154). 

Bevelsheim,  de  17  (c.  1236). 

Bezelin,  Ritter  19  (1237).  S.  auch  unter 

Bedesdorf. 
Bike,  Schwester  des  Ludwig  Molgrin  iu 

Trier  12  (1226). 


Bissenpul,  Flurname  23. 

Bitsch,  Bitse,  Friedericos  de,  Bitensiuic 

dominus  6,  7,  8  (1183);  seine  Söhn»' 

Matthäus  und  Philipp  7  <c.  liai). 
Itolay.  de  s.  Bolchen. 
Bolchen.  Arcliipresbylcr  Ludwig  daselbst 

38  (1258).    Jofridus  de,  ariniger  62 

vi  289). 

Bosonvile,  Bosonis  villa  s.  Busendorf. 

Bnvaries,  Boveries,  Berg  u.  Dorf  bei  Neu- 
magen, jetzt  Ferres  1,2,4.  Einwohner 
F.vero  und  Lambert  40,  Petrus  de  31. 

Breide,  wohl  Bretten,  Saline  daselbst  15. 

Brucha,  Walterus  de  18  (1236). 

Brücke,  von  der.  s.  de  Ponte. 

Bruka,  Theodericus  de  4  (1174.. 

ßurchard,  Priester  in  Fraulautem  9 
(c.  1200). 

Busendorf,  Bosonvile,  Bosonis  villa  64. 
65,  66. 


Cancer  s.  Krebs. 
Casse  bei  Schwarzenholz  4«, 
Kastel  (Caslela)  10. 
Cevene  s.  Zewen. 

Christian,  Priester  in  Liesdorf  8  (1183). 

Claustram  (Kloster  Himmerode)  Abt  des- 
selben 1  (1154). 

Cluscetre  (Clüsserath)  5. 

Cokeren,  Volmarus  de  17  (c.  1236). 

Conrad,  Prop&t  von  S.  Paulin  in  Trier  1 
■  1154),  Erzpriester  in  Weierbach  (50i 
(1275). 

Crekenberc  bei  Schwarzenholz,  Flur- 
name 46. 

Crichelsperch,    Uezelo    de  Neumagen 

dictus  de  43  (1261). 
Crippin,  Johannes  und  sein  Sohn  Jacob 

65  (1294). 


*i6 


Date,  de.  Bitler  Hl  Bemerkung- 
Dalhem.  Dalheim,  Friedrich  von.  Htirc- 

graf  von  Sicrsberg  ß4a  (1450). 
Daswilre  Dasweiler  |V"i  23. 
Daun  s.  Dune. 

Davels,  Wilhclmus  de  20  (1239, 
Dentingen,  Kirrhc.  41.   Roricns  He  19 
1237). 

Dirmendingen.   Albertus  de   HT  \1296i 
(Dirmingen.  Kr.  Ottweiler  >,  Hofmeier 
. Lucho  in  D.  07. 
Drogena,  Thron  a.  d.  Mosel.  42. 
Drulwivis.  Witwe  in  Zewen  39 
Dune,  de,  9  le.  1200V 
Durnen.  Dilrcn.  Kr  Saarloui*.  38. 

Eberwin,  Priester  in  Fraulautern,  9 

(c  1200V 
Echternach,  s.  Kptcrnach. 
Ellenbach,  Conradus  de,  58  ,1280V 
Engelsgasse  in  Neumagen,  44. 
Epternako,  Gertrudis  de,  12  (1225). 
Esswilre,   Symon  dominus    de  iKsch- 

weiler)  38  (1258 
Euren,  Uren,  Urium  (bei  Trier)  2.  22,  63 

Finstingen  18,  Fxzpriester  W  in  F.  18 
(1236). 

Folmarus,  Arehidiacon  in  Trier  3  (cl  1«  i). 
Foramine,  Johannes  dichis   de  iNeu- 

magen)  31  (c.  1250). 
Fraulautern.   Kloster.    Meisterinnen  : 
.1.  (Jutta  oder  Ida  ?  i    13  (<•.  1225). 
B.  (Berta)  23  (1241),  28  ,1250  Jutta 
4fi,  47  (12G5).  Gertrud  48  ,1269).  52 
.1279;.  Elza  62  (1289). 

Pröpste:  Heinrich  1,  2,  3.  4  (  1154- 
1174).  Johannes  12  (1225 1,  17  c.  1236). 
Brüning  45  (1262). 

Schwestern  :  Oda  von  Neuinagen  5 
(U69-1197).  R.  13  c  1225).  Hawele 
66  (1296). 

Geistliche:  B  13  (1225).  Hugo  19 
Ï1237).  B.  Dechant  52,  53  (1279). 

Conversen:  Anselm  17  Leibeigene: 
Walter  15. 

Ecclesia  s.  trinitatis  et  beate  Marie 
16  (1236),  43  1.1261,,  49  (1261*. 


<>rl  31.  47,  59  Einwohner  Gerhard 
und  Heinrich,  Sohnp  des  Conrad  47 

Freisammus.   Lodewicus.   Srhöffe  in 
Trier  12  (1225i. 

Friedericus,  Subdiacon  in  Trier  1 1  (1224  . 
Abt  von  S.  Xahor  62  U289V 

Cicmino  Ponte,  come.s  de  s.  Zweihrücketi 
Gensbach.  Gynsbach,  Guinspacli,  2. 

Mühle  und  Teich  dabei  62. 
Gerbudo  von  d^r  Welretsmiihle  17.  18 

(12:ifi). 

Gerhard.  Propsl  des  Coli  -Stifts  Pfalzel. 
4  (1174). 

Gerlevingen.  Johannes  de.  8  ^11 83 j . 
Gladariensis,  S.  Martinus  s.  Lungfetden. 
GottTried,  Dompropst  in  Trier  1.  3  (1154, 
U60i.  Abt  von  S  Martin  in  Trier  1 
1154 

Grecenborn,    Walteruti   domicellus  de 

i  Grügelborn /)  46  (1265). 
Gunsingcn.  Alardns  miles  de  40  1 12ö9j. 

Henricus  miles  dominus  de  ö9  (1283i. 

Ort  65. 

Gürtingen,  «iuertenges.  Kr  Bolchen.  69. 

Hadrian  IV.  Papst.  2  (llftfti. 

Hana  Petra  s.  Hunolstein. 

Hnne.  Theodericus  dominus  de,  Schwie- 
gervater des  Nie.  Vogt  v  Hunolstein. 
45  12«2i 

Hamndo  (in  Harundinc.  Flurname  bei 

Fraulautern.  47 
Hasard,  ("onradus,  in  Neuinagcn  44 1 1261  ) 
Hasborn,  Haysburne.  Hainsporne.  Kirche 

daselbst.  54—57. 
Heclieltngc-n.  Wilhclmus  de  8  (1183V 
Heinrich,  Cantor  am  Domstift  in  Trier 

l  (1154). 

Heinrich,  Erwählter  von  Trier,  s.  Trierer 

Erzbischöfe. 
Heinzenberg,  Heincinbcrch,  Wilhelmus 

et  Johannes  domini  de.  Gebrüder  61 

'1287;. 

Himmerode  flaust rum)  Abtei  9.  Abt 

derselben  1  (115-lj. 
Himmersdorf,  Marsilius  de  6  (1183,,  Be- 

rengerus  8  (1183;. 


Digitized  by  Google 


Hoen,  Flurname  bei  Fraulautern  47. 
Homburg,  Diöcese  Metz,   Kirche  und  | 

Uechant  Th.  61  (1287). 
Huccelstorf  32.  s.  auch  Usselsdorf,  Fzzels- 

dorf. 

Mafgut  des  Herzogs  von  Lothringen  bei 

Wallerfangen  24. 
Hugo,  Cardinal-Presbyter  v.  T.  S.  Sa- 

binae,  päpstl.  Legat  35  (1254). 
Hunescheit,  Hof  bei  Schwarzenholz  2,  4ö.  | 
Hunolstein  (Hunoldesten,  de  Hana  Petra».  ■ 

Hugo  advocatus  de  16  (1225),  21  (1239), 

Nicolaus  u.  s.  Frau  Beatrix  45  (1262), 
Huren  (Euren  Vi,  T.  de  12  (1226). 
Hustat,  Philippus  de  H  ■  I183i,  Johannes  : 

19  (1237). 

Inne,  Godscalcua  de  HS  (1258),  Alardu* 
armiger,  seine  Frau  Katharina  u.  s.  f 
Sohn  Philipp  65  (1294).  6«  (1296). 

Johannes,  Archidiacon  in  Trier,  1  (1154'. 
Jutta  ,v  Neumagen  ?)  1  <1154l 

Kassen  (Ort)  31. 

Kerlingen  (Kyrlingen,  Keirliugen.  Kir- 

lenges)  2,  8,  64,  »55. 
Kirkele,  Johannes  de,  33  (1251t. 
Knilinc,  Rudolfus  dictus,  in  Zewen  39 

(1259). 

Krebs  (Cancer)  Ansclmus  in  Kuren  (Frio) 
s  Wittwe  Margaretha  u.  s.  Sohn  Gct- 
lach  fi3  (1290). 

Lanegrith,  Bezeichnung  für  eine  Pfand- 
arl  39. 

I.aubach  (Lupach)  2. 

Lautern  s,  Fraulautern. 

Lebach  2,  49. 

Lendesele,  Lindenselle,  \v«<hl  Linslorhof, 
Kr.  Saarlouis.  1,  2. 

Leo,  Hofmeier  Fraulauterns  in  Schwar- 
zenholz, 48  (1265),  51  fl274i 

Liesdorf  (Lizdorf).  Marsilius  et  Heincrus 
fratres  de,  Marsilius  junior  11)  i'1237<: 
Elisabeth  et  (ïndefridiiH  filius  ejus  de 
28  (1250). 
Priester  Heimo  in  L  19(1237),  Ort  3<>. 

I.oimersfclt.  Arnoldus  de  u.  s.  Sohn  Heso 
8  .1183). 


Lothringen,  Herzog  von,  Friedrich  10. 
Matthäus  24  (1248),  Friedrich  69  (1283). 
«0  i  l285),  64,  65  (1294),  1*5  a296), 
69(12991. 

Ludewicus  ab  bas  s.  Marie  (Trier)  1  (1154), 
Sohn  d.  Ludw.  Molgrin  (Trier)  12  (1225). 

Lungfelden,  Abtei  'S.  Martini  Gladarien- 
sisi.Abt23(1241),  Abt  Johannes  38(1268). 

Lutren  supra  Saram  31,  s.  sonst  Frau- 
lautern. 

Lyren.  Tirricus,  in  Trier.  12  (1225). 
Balberg,  Cuno  de,  4  1 1 174).  Merbodo 

18  .1238). 
Malstat,  Licbwinus  de,  17  tc.  1236). 
Maring  (Kr.  Bernkastel!  9. 
Mathenley.  Flurname  bei  Fraulautern,  47. 
Mathilde,  Griilin  v.  Saarbrücken  51  (1274). 
Mechtildis,    Rhefrau    des  Subdiacons 

Friedrich  in  Trier,  u.  deren  Tochter 

11  (1224.. 
Mediolacus  s.  Mellluch. 
Meginher,  Krzbischof  v.  Trier,  1. 
Merle,  Fridericus  de,  9  c.  1200). 
Mertinesgeineinde   supra  Mosellam  in 

parrochia  Numagen  31. 
Me  Iii  dis  domina  37  (1255). 
Mettlach,  Abtei   Mediolacusi  1 
Metz,  Bischöfe:    Johannes   14,  •  I230i, 

Jacobus  34  (1251). 

Archidiacon  .lohanm  s  18(1238  .,  Ofli- 

cial  des  Bistums  88  (1297*,  Diöcese  68. 
Molgrin,  Ludwig,  Bürger  in  Trier.  12,  22 

(1225,  1241) 
Mauricius,  S„  in  Trier  (?)  20  (1239.. 
Morsbach.  Otlo  de,  17  (1236.. 
Mortena,  dominus  Wolpero  de,  38  (1258.. 
Mühle,  die  untere  (de  inferiore  molen- 

dino)  bei  Thron,  42. 
Mundekin,  Friedrich,  Schöffe  in  Trier. 

12  iT225j. 

Munt,  Alberl  de  Costela.  10  (1212.. 
Xabor  S.,  Abtei,  Abt  Friedrich,  62i1289i. 
Nalbach  Johannes  de,  Schöffe  in  Trier, 

12  (1225»,  Ort  53. 
Nassau  (-Saarbrücken  ,  Graf  Johann  von, 

64  Bemerkung  <1457i. 
Neumagen  (Numagen,  Numachen.  Nu- 

maga),  Wiricus  dominus,  de  und  dessen 
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Mutter  Jutta  1  (1154),  2  (1155).  Maf- 
fridus  antiquior  dominus  de  8  (c.  1160), 
Wiricus  de  und  dessen  Bruder  4  (1174). 
Mafridus  miles  de  5  (1169-97),  31 
..c.  1250).  Meffridus  dominus  in  42 
.1260),  43,  44  (1261).  Oda  de,  Nonne 
in  Fraulautern  5  (1169  97).  Hezelo 
de,  dictus  de  Crichelsperch  43  (1261). 
<:onrailus  de,  dictus  Hasard  44  (1261;. 
—  Castrum  3.  Cetiturio  H.,  Scabinae: 
Walter  und  Johann  Leidcvas,  Alexander 
und  Conrad  Hasart,  Stephan,  Reinbold, 
(ioholo  Grundela  31  )c.  12Ô0).  Kin- 
wohnerLambert.JohannesdeForaminc. 
Winrich  31  (c.  1250).  Schöffen  42 (1260.» 
Ort  31,  40,  42—44,  ;)li.  Parochie  31. 
Noviant.  Kr.  Rernkastel,  ». 

Oda  (de  Neuinagen),  Nonne  in  Frau- 
lautern. 5  (1169-971. 
Oirswit,  Flurname  hei  Liesdorf,  3<> 
Osilia,  user  Willelmi,  7  rllWIi. 
Oswilre  (wo Vi  23 

Pachten  a  d  Saar,  il'alta,  Paten,  Pallie, 
Palthen  2,  7.  19,  33,  Osilia  de  10 
(1212). 

Palacio,  Walten»»  de  4   1174)  Conrad 

20  (1239  ' 
Palaciolum  s.  Pfalzel. 
Päpste.  Hadrian  IV.,  2  (Hüft),  68.  Inno- 

cen/.  IV.,  25  (1249).  35  !  1254). 
Palta  s.  Pachten. 

Pfalzel  (Palaciolum i  Collegiatslift.  Propst 

Gerhard  4  (1174  > 
Pirus  Hegia  dicta  Puwilre  39. 
Ponte,  Iiidewicus  de,  Ministcriale  des 

Trierer  Domstifts,  und  dessen  Bruder 

Heitlerns  »  (c.  1200).  Hudolfus  ebenda. 
Puella,  Lodewicus  et  Ernestus,  Schöffen 

in  Trier  12  (1225). 
Puwilre  3» 

Radisvilla  s.  Bcisweiler. 

Bavengiersburg,  Kloster,  Propst  dessel- 
ben 61  (1287). 

Havilla,  Hohertusde (Bollingen)  14^1230). 

Kehlingen  (Bollingen),  Kr.  Saarlouis,  G. 
Mühle  daselbst,  38. 


Reiswciler  i Badisvilla  Besawilre)  1,  2. 
10,  19,  27—30,  32  Brüder  Peter  und 
Friedrich  von  B.,  Söhne  des  Albert 
von  Dirmingen,  67  1 1296V 

Bettel  s.  Rutela. 

Bikardus.  Abt  von  Springiersbach,  1 
(11541.  —  Bieardus  miles  Schöffe  in 
Trier.  11  (1224V 

Bitenhofen.  Hans  von,  H4  Bemerkung 
1457). 

Boden  (Bodenei,  Kr.   Saarlouis.   1,  2. 

Priester  Arnold  daselbst  19  (1237). 
Bölingen.  Wiricus  de,  6  (1183i. 
Boricus  junior  17  (c.  123«) 
Rudolfus,  Domdechant  in  Trier,  1  (1154) 

Dompropst  4  (1174).  Zeuge  bei  Friedrich 

von  Büsch  6  (1183). 
Bulant,  Cono  dictus  de,  u    s.  Brudcr 

Th.  dominus  de   Bulant    22  (1241  > 

Dominus  'o  B,  39  (1259). 
Butela,  Bettel  a.  d.  Mosel.  Ahl  daselbst 

7  (c.  1183). 

I 

Saarbrücken  17,  34  (Burg  und  Mühle). 

öl  (Maass  von  S.).  Graf  Simon  von  S. 

15  (1234).  Grälin  l.auretta  34  (1251). 

Gr&lin  Mathilde  51  (1274;. 
Saarwerden,  Graf  Heinrich  von,  41  ^125»), 
Salm,  Graf  Heinrich  von,  40  (1262). 
Sattler  (Godefridus  scllator)  s.  sellator. 
Schaumburg    (Schowenbcrch),  Schult- 

heiss  Henne)"  dictus  de  Wyseinbach, 

67  (1296). 

Schoneckin,  Heinricusde,  «1  Bemerkung 

Schowmberch  s.  Schaumburg. 

Schwalbach  (Sualpauch),  Godefridus  de, 
u.  s  Mutter  Metliildis  19  (1237). 
Jobannes  de  u.  s.  Frau  Elyse  3t> 
(1254).  Kirche  36 

Schwarzenberg,  Bitter  Gerlach  Crippin 
von,  49  (1270),  54  (1279»,]ifi-Ji8  (1280). 
S.  Frau  Agnes,  s.  Söhne  Johann  und 
Wilhelm,  s.  Schwiegertochter  Aleyd, 
s.  Bruder  Hugo  49  (1270).  Bitter 
Wilhelm  55  (127»),  öti,  58  (1280).  - 
Theoderich  Bumanz  von  S  58  (1280). 

Schwarzenholz  (Svarcenholf,  Svarcen- 
holz)  2,  16,  21,  45,  52,  53.  Schöffen, 
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Einwohner  namens  Conto,  Leo,  Con- 
rado«,  Fridericus,  Petras  46.  Mühle  61. 
Sellator,  Godefridus,  Schöffe  in  Trier, 
12  (1226  .. 

•Senheim  (Seneym),  Heribertus  miles  de, 
a.  Frau  Metildis  u.  s.  Kinder  Winandus, 
Richardu?  und  Ida;  Mann  der  Ida 
Vussolo,  61  (1287 

Sensweiler  (Synswilre,  Sindiswilre.  Kr. 
Bernkastel,  60,  61. 

Serra  s.  Sicrck. 

Sermeldingen  (Sermedingen),  Sermcl- 
dingcr  Hof,  Kr.  Saarlouis,  2,  66. 

Sibodo,  Pfarrer  in  Usselsdorf  (?)  2»  1 1241  ). 

Sidelingis,  MaUhäusdominus  de,  19(1237). 

Sierck  (Scrcai,  Arnolfus  de,  1  (1164). 

Siersberg  (Sirsperch,  Syberch,  Sirzperch  t, 
Itudulfus  de  il.  s.  Bruder  Alberieus  8 
1 1183).  Hodulfus  u.  Johannes  Ii»  (1237). 
Johannes  2»  1 1241).  Arnoldus,  s.  Frau 
Llisabeth  u.  s.  Mutter  Marga-  retha  »» 
(12ôlt.  Rudolfus  miles  52,  63(1279.1, 
59  (128»).  Rurg«rnf  Friedrichen  { I460i. 

Sigerus,  Abt  von  S.  Maximin  in  Trier, 
1  (1154.1. 

Sistap,  Heinricus  20  (1239  . 

Spanhem,  armiger  de,  u.  s.  Frau  Cle- 
menze  in  Tholey,  66  <1296i. 

Springiersbach.  Abtei,  A  ht  Richard  1 
H154).  Abt  Gottfried  4  (1174). 

Slcinberg  (Kr.  Saarlouis),  2,  49.  (»7. 

Stürzelborn,  Abt  des  Klosters  1  (c.  1183). 
Abt  Theoderich,  und  Symon,  dessen 
Capellan,  10  (1212  . 

Symon,  Capellan  des  Abts  von  Stltrzel- 
born,  10  1. 1212).  Schultheiss  in  Neu- 
magen 44  (1261).  Pfarrer  in  Sens- 
weiler 60  (1273). 

Svnzwilre  s.  Sensweiler. 

Tbeodericus,  Bruder  des  Propstes  Hein- 
rich von  Fraulautern,  4(1174;.  Laien- 
bruder  in  Fraulautern,  9  (c.  1200) 

Thetingen,  Bartholomaeus  et  Heinricus 
fratres  de,  51  (1274). 

Tholey,  Abtei,  «6.  Abt  Folmar  «7  .12961. 

Thomas,  Ritter  (Trier)  tl  (1224). 

Thron  s.  Drögens. 


Tirricus,  Bruder  des  Ludwig  Molgriu  in 

Trier,  12  (1225). 
Trier.  Erzhischöfe:  Albero  1,  Meginher  1, 
Hillin  1  11164),  Arnold  4  (1174). 
Arnold  32  (1251),  Heinrich  45  electus 
(1262).  19  (12701  57  (1280).  -  Offi- 
ciai 6»  (1290). 

Domcapitel  9  c  1200). 
Romstift.  Pröpste  :  Gottfried  1  (1154), 
».  1 1100).  Rudolf  4  (1174).  5  (1169—97.. 
Rudolf  11  (1224..  Symon  45  (1262). 
üecbatiten:  Rudolf  1  (1154).  3(1160). 
Johannes  4  1174  W.  11  (1224). 
Archidiakonen  :   Alexander,  Johannes 

I  (1154).  Folmar  »  (c  1160).  4  (1174  . 
Rudolf  4  (1174).  Godinus  4  (1174V 
A.  S.  26  1 1249).  Symon  (et  thesau- 
rariusi  27  (1250).  Walram  56.  57 
1.1280).  -  Cunlorcn:  Heinrich  1(1154) 
»  .llliOi.  Johannes  63  (1290). 
Cellerarius:  Wezelo  3  (c.  1160). 
Scholastici:  IlaJdcricli  1  (11Ti4>.  Werner 

II  il224).  —  Canonici:  Evcrbero, 
Rudolf,  Theuderich,  Cuno,  Engelbert. 
Liebert,  Wezelo,  Wehelo  3  (c.  1160  t. 
Tb  20  (1239).  S.  can.  et  ufficialis 
26  (1249).  Ministerialen:  Engelbert- 
Friedrich,  Wilhelm,  Hermann,  Enbrico. 
Theoderich  1  .1154.. 

Klöster  u.  Stifter:  S.  Eucharius, 
Abt  Bertolf  1  (1154).  Ludwig  4(1174). 
—  S.  Marin  ad  martyres,  Ahl 
Ludwig  1  (1154),  Reinbold  4  (1174).  - 
S.  Marti  nus,  Abt  Oliver  4  (1174).  — 
S.  Marl  in  us  i  Dominikaner -Nonnen- 
kloster; Priorissin  A.  »7  (1255)  - 
S.  Maximin,  Abt  Sijicr  1  <  1 154). 
S  Paulinus  »7,  Propst  Conrad  1 
(1154),  A  26  11249).  Canonici  Hugo 
u  Ludwig  11  ('224'i.  -  -  S,  Symeon. 
Dechant  Walter  1  (U54i  4  (1174) 
Cantm  Wezelo  4  (1174).  Scholasticus 
W.,  Cuslos  Jolianncs  13  .c.  1225). 
Canonicum  Conrad  1 1  (1224).  Sacerdotes 
Erfo.  Otto,  Burchard  1»  (c  1225).  — 
S.  S  v  ine  on.  Hospital,  44.  — 

Geistliche:    Lambert.  Siegfried  11 
(I224i 
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Stadt  1,  2,  SM),  37.  —  Schöffen:  , 
Thomas  u.  Richard  11.  Gottfried  Satt-  i 
1er  (sellator),  Ludwig  Freisam,  Fried-  ! 
rieh  Mundekin,  Bonefaz,  Walter,  Her-  ' 
brand,  Heinrich,  Ordolf,  Ludwig  und  : 
F.rnst  Fuella,  Johann  von  Stalbach, 
Ludwig  Weiss  (Albus),  Heinrich,  Bal- 
duin 12  (1225V    Giletus.  Heinrich, 
Warner,  Nicolaus,  Heinrich,  Colinus, 
Ordolf,  Karl,  Heinrich,  Ordulf,  Petrus, 
Heinrich,  Philipp,  Jacobus  39  (1259). 

Bürger:  Herbord  Schultheis»  <scul- 
lelusi,  Ludwig  Vogt  ladvocatus),  Lud- 
wig Slizeweche  9  <c.  1200).  Heinrich 
u.  seine  Frau  G.  20  <1239i. 
Turri,  Arnoldus  de,  8  '1183). 

ITren  s  Euren. 

Urley,  dominus  fierhardus  de,  42  (1200). 
Fsselsdorf.  Uzzclsdorf, Hucceltidorf,  I  Wils- 
torf (wo?>  2,  «4. 
Frelsdorf.  Antoniusdominusdc,  38  < 1258.. 

Veldenz,  Hertnannus  miles  de,  43  1 1261). 
Villarium  —  Weiler-Beltnach  bei  Metz, 

Kloster,  Abt  7  ill83>. 
Volkelinga  (Völklingen^,  Gcrvalrus  de. 

1«  (1212). 

Vorst,  Flurbezeiehnun«  bei  Zewen  39. 
Vussolo,  Khemann  iler  Ida  v.  Senheim 
(il  (1287 1. 

W.  Krzpriester  in  Finstingen  18  (1230). 

Wadgassen,  Abtei.  Aebte  :  Pcregrinus  10 
(1212i,  ohne  Namen  19,  Heinrich  28, 30 
f  1251»),  o.  N.  33,  34,  Heinrich  36  (1254), 
47  (12B5).  -  Prior  Helwich  10  (1212V 

Wadrill,  Priester  daselbst  5<i  1280i. 

Waldrowanges,  Wadcrvenge*  clc.  siehe 
Wullerfanjien. 

Wallcrfangen  1,  2,  24,  59,  64.  Dechant 
A  (Andreas f  52,53  (1279V  Schultheis» 
Godemann  u.  s.  Frau  Engelreth.  ihr 
Sohn  Dechant  Andreas  4«  (1209i. 

Waller,  Uechant  v.  S.  Symcon,  Trier 
1  (1154). 

Warantwald  «59. 

Warsberg ,  Warnesberg  .  Warnespercti, 
Warlesberch.     Nnvum    Castrum  47. 


Gerburgis  de  10  1 1212;.  Hadewidis  37 
(1255),39  (1269),  die  Witwe  des  Ritters 
Alard  v.  Gunsingen  40  (1259),  Robertus 
miles  und  sein  Sohn  Johannes  41 
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Laut-  uDd  Flexionslehre  der  Mundart  der  Moselgegend 
yod  Oberham  bis  zur  RbeinproYinz 

von 


EINLEITUNG. 


In  mannigfachen  Windungen  schlängelt  sich  die  Mosel  in  ihrem 
I>aufe  von  oberhalb  Oberham  bis  zur  Grenze  der  Rheinprovinz  hin  und 
zwar  bis  Mallingen  in  einer  reichen  Ebene.  Von  dort  ab  erheben  sich 
an  ihren  Ufern  zu  beiden  Seiten  vielfach  kleinere  Hügel;  die  auf  dem 
linken  Ufer  laufen  ununterbrochen  von  Berg  bis  zur  luxemburgischen 
Grenze  fort.  Zu  beiden  Seiten  der  Mosel  sind  an  den  Abhängen  die 
schönsten  Reben  zu  sehen.  Der  Wein  steht  allerdings  ziemlich  weit 
hinter  den  Weinen  der  Metzer  Gegend  zurück  (es  ist  nämlich  fast  nur 
Weisswein),  aber  doch  wird  er  in  der  ganzen  Gegend  fast  ausschliesslich 
getrunken  und  sogar  noch  von  ziemlich  weit  her  angekauft.  Auf  dem 
rechten  Moselufer  breitet  sich  von  Rettel  bis  Sierck  eine  schöne,  frucht- 
bare Ebene  aus,  die  aber  leider  oft  erheblichen  Schaden  erleidet  infolge 
der  Moselüberschwemmungen.  Von  Sierck  bis  Apach  sieht  man  wieder 
Hügel,  die  teils  wiederum  mit  Reben,  teils  anderswie,  besonders  aber 
mit  Obstbäumen,  bepflanzt  sind.  Auch  findet  man  auf  diest-r  Strecke 
auf  beiden  Seiten  der  Mosel  reichlich  Quarz,  der  weithin  versendet 
wird,  vor.  Ausserdem  trifft  man  auf  der  ganzen  besprochenen  Strecke 
Sand,  Bau-  und  Kalksteine  in  grosser  Menge  an.  An  Holz  ist  die 
Gegend  ziemlich  arm.  und  die  Wälder,  die  man  erblickt,  genügen 
durchaus  nicht,  um  das  nötige  Brenn-  und  Bauholz  zu  liefern. 
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Die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der  (legend  bildet  der 
Landbau  nach  dem  System  der  Dreifelderwirtschaft  und  der  Weinbau. 
Die  Bodenerzeugnisse  sind  im  allgemeinen  mehr  als  genügend,  um  die 
nötigen  Bedürfnisse  zu  decken.  Ausser  Wein  sind  die  Haupterzeugnisse 
Kartoffeln,  Weizen  und  Hafer.  Nicht  so  reichlich  ist  die  Ernte  von 
Roggen,  Gerste,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  und  Runkelrüben. 

Von  jeher  gab  es  in  der  Gegend  zwei  grosse  Verkehrswege, 
nämlich  die  Mosel  und  die  grosse  Landstrasse  von  Metz  nach  Trier. 
In  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  nicht  mehr  des  ersteren,  denn  er 
isl  vorteilhaft  ersetzt  worden  durch  die  Eisenbahnlinie  Metz—Dieden- 
hofen— Trier. 

Die  Bevölkerung  zeichnet  sich  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  aus. 
Sie  ist  fast  ausschliesslich  katholisch.  Nur  in  einigen  Ortschaften  lindet 
man  noch  hin  und  wieder  einheimische  jüdische  Familien.  Auch  trifft 
man  einige  evangelische  Familien  an.  Dieselben  sind  jedoch  nicht 
einheimisch,  sondern  sie  haben  sich  erst  in  letzter  Zeit,  d.  h.  nach  dem 
deutsch- französischen  Kriege,  in  der  Gegend  niedergelassen. 

Die  Sprache  der  Gegend  isl  ein  deutscher  Dialekt,  und  zwar  der 
luxemburgische,  der  sich  aber  in  Bezug  auf  die  Lautlehre  nicht  ganz 
mit  dem,  welcher  im  Grossherzogtum  Luxemburg  gesprochen  wird, 
deckt,  während  die  Flexionslehre  und  die  Syntax  im  allgemeinen  überall 
dieselben  geblieben  sind;  doch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  in 
Luxemburg  die  Imperfekte  des  Indikativs  noch  sehr  häufig  gehört  werden, 
während  dieselben  in  der  Gegend,  mit  der  wir  uns  beschäftigen,  fast 
nur  noch  bei  den  Hilfszeitwörtern  ?ht  (sein)  und  Im»  (haben)  im  Ge- 
brauch sind. 

Die  Mundart  der  besprochenen  Gegend  nun,  also  einer  Strecke 
von  17  bis  18  km  in  die  Länge  und  5  bis  6  km  in  die  Breite,  soll 
der  Gegenstand  folgender  Abhandlung  sein.  Die  Ortschaften,  die  dabei 
in  Betracht  kommen,  sind  auf  dem  rechten  Moselufer:  Ober-  und 
Niederham,  Eisingen,  Koenigsmachern,  Metrich,  Hettingen,  Mallingen, 
Hüntingen,  Rettel,  Sierck,  Rüsdorf,  Kirsch,  Merschweiler  und  Apach; 
auf  dem  linken  Moselufer:  Berg  mit  Gauwiese,  Beiern,  Ober-  und 
Niederkontz. 
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Ich  behalte  die  Kraeutei'sche  Schreibweise  hei  (siehe  î?  1)  und 
auch  die  Zeichen  für  die  Doppelkonsonanten,  die  Hans  Lienhart  in 
seiner  Dissertation  über  die  »Mundart  des  mittleren  Zornthaies  im  Klsass« 
gebraucht  hat.  nämlich  >/  =  ng  ;  x  =  ch  ;  S  —  seh  ;  ts  =  z  ;  ks  -  x.  Da  die 
Mundart  auch  das  weiche  und  harte  s  kennt,  so  soll  5  =  weiches  s  ; 
.«.  =  hartes  s  oder  ss  sein.  Auch  ist  das  w  nach  ts  und  kein  reine 
w,  sondern  ein  Mittellaut  zwischen  u  und  w,  ich  bezeichne  diesen  Laui 
deshalb  mit  y.  Ausserdem  muss  ich  wegen  der  französischen  Wörter, 
die  in  der  Mundart  vorkommen,  ein  Zeichen  für  das  französische  j, 
dessen  Aussprache  in  den  meisten  Fällen  unverändert  beibehalten  worden 
ist,  wählen  ;  ich  schreibe  dafür  i.  Da  die  Zunge  auch  manchmal  etwas 
lange  auf  /,  »«,  «  und  »j  verweilt,  so  gebrauche  ich,  um  dieses  Ver- 
weilen zu  bezeichnen,  folgende  Zeichen:  /,  iji,  n  und  Silben  mit 
untergesetztem  senkrechten  Striche  (,)  tragen  den  Hochton. 

Ich  werde  in  der  Ausführung  zuerst  das  Wort  anführen,  wie  es 
in  der  Mundart  lautet,  dann  das  mittelhochdeutsche  resp.  französische 
und  zuletzt  in  Klammern  das  neuhochdeutsche  Wort  oder  die  Bedeutung, 
letzteres  allerdings  nur  da,  wo  es  zum  Verständnis  des  mundartlichen 
oder  mittelhochdeutschen  Ausdruckes  irgendwie  notwendig  sein  wird. 

Dass  das  Mittelhochdeutsche  nicht  die  Urstufe  der  Mundart  ist, 
wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt;  für  die  Vergleichung  mit  dem 
älteren  Sprachstand  leistet  es  jedoch  die  besten  Dienste. 

Betreffs  der  Abkürzungen  sei  folgendes  erwähnt. 

Mda.     Mundart  ; 
ahd.  —  althochdeutsch; 
mhd.  =  mittelhochdeutsch  ; 
nhd.     neuhochdeutsch  ; 
frz.  französisch. 


-  -  64 


Erster  Aijschnitt. 

Lautlehre. 
I.  Der  Vokalismus. 

$  1.   Darstellung  und  Aussprache  der  Vokale. 

Die  Mundart  hat  7  kurze  Vokale: 

geschlossen:  <*  >•  i  <>  >i 
offen:  i- 
trüb:  < 

n  ist  der  kurzgesprochene  Laut,  den  wir  in  Gatte,  lassen,  (lasse,  ferner 

im  Frz.  ramassa,  maladie  linden. 
<■  ist  der  kurzgesprochene  Laut  in  gehen,  sehen,  Reh,  itn  frz.  créé. 

répété,  décédé. 

;  ist  das  kurzgesprochene  i  in  ist,  bist,  Schiff,  <hft,  oder  das  frz.  i  in 

limité,  lini,  divisibilité. 
»  ist  der  kurzgesprochene  Laut  des  nhd.  o  in  tut,  hoch,  oder  des  frz.  o. 

au  in  mot.  sot,  chapeau,  autel. 
//  ist  das  kurzgesprochene  nhd.  u  in  Stube,  Ruhe,  Rute,  oder  das  frz.  ou 

in  fou,  mou,  poule. 
r  ist  der  kurzgesprochene  Mittellaut  zwischen  nhd.  ä  und  geschlossenem 

e  und  lautet  wie  nhd.  e  in  Eltern.  Gelt,  Ferse,  oder  wie  frz.  e, 

ai  in  terre,  pelle,  mais,  bienfait. 
»  ist  der  kurzgesprochene  dumpfe  Laut  des  nhd.  e  in  unbetonten  Silben: 

Bote,  siedet,  machen;  des  frz.  e  und  ai  in  je.  me,  te,  le.  se.  ne, 

semer,  faisant,  faisons,  faisait. 

Die  Mundart  zählt  8  lange  Vokale: 

geschlossen:  n  r  i  ô  " 
offen:  «  <■ 
überoffen:  er 

Die  langen  geschlossenen  Vokale  entsprechen  ihrer  Aussprache 
nach  den  kurzen  geschlossenen  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  lang 
gesprochen  werden. 
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ù  ist  ein  langer  zwischen  à  und  6  schwebender,  aber  mehr  zu  ô  hin- 
neigender Laut. 

/  ist  ein  langer  zwischen  nhd.  langen  ä  und  geschlossenem  langen  e 
schwebender,  aber  mehr  zu  langem  ä  hinneigender  Uut.  â  und  /■ 
kommen  nur  in  einzelnen  Ortschaften  vor. 

d  ist  das  nhd.  a  in  Käse,  Thrüne,  oder  das  frz.  ai  in  caisse,  fraise. 
Ausserdem  hat  sie  noch  11  Diphthonge: 

ai,  ni.  au,  nu.  ci,  ri,  ic,  in.  vu,  w-,  un. 

in  und  uu  kommen  nur  in  Sierck  vor. 

»  >    Etyaologieche  Verbältniete  dee  Vokalismus. 

A.  Die  betonten  kurzen  Vokale. 

Ausgehend  vom  mhd.  Sprachstand  sollen  nun  im  folgenden  die 
Veränderungen  betrachtet  werden,  welche  die  alten  Vokale  in  betonter 
Stellung  bei  ihrem  Uebergang  in  die  Mundart  erlitten  haben. 

Mhd.  a 

wird  in  der  Regel  als  a  beibehalten  vor  Konsonantenverbindungen  und 
wo  sich  im  nhd.  11  und  nn  entwickelt  haben  :  haut,  hant  (Hand)  ;  bayl; 
banc  (Bank);  khaqtp,  kamp  (Kamm);  salz  (Salz»;  liahf,  halp  (halb); 
UuM;  kalc  (Kalk)  ;  gants,  gans  (Gans)  ;  rfaiup,  dampf  (Dampf)  :  mnf, 
scharpf  (scharfi:  ar>m,  arm  mrm  und  Arm);  «/.  ul  (all);  />«/,  bal  (Ball); 
hau,  ban  (Bann):  mau,  man  (Mann).  In  Kœnigsmachern  und  in  der 
Umgegend,  d.  h.  in  Metrich,  Eisingen,  Ober-  und  Nieder-Ham  ist  das  a 
jedoch  lang  vor  r  +  Kons,  sârf;  hàrf.  harpfe  (Harfe):  arm:  (türm,  darm 
(Darm);  wärm,  warm  (warme  in  Oberkontz  und  Berg  sagt  man  zwar 
sârf,  hàrf.  aber  vor  im  wird  das  a  hier  zu  à:  à  am,  tcinrm,  dàirm. 

Ein  für  alle  Mal  soll  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Mda.  viele 
dumpfe  >  resp.  v  vor  k  und  ch  sich  entwickeln  lässt  vor  oder  nach  r, 
r  -\-  Kons.,  I  -(-  Kons,  und  nf.  Bei  1  -|-  Kons,  und  nf  steht  es  zwi- 
schen beiden  Konsonanten.  Vor  einfachem  r  entwickelt  es  sich  nur 
tiach  den  mundartlichen  langen  Vokalen  und  Diphthongen.  Bei  r-f-Kons. 
steht  es  vor  r,  wenn  vor  r  ein  langer  Vokal  oder  Diphthong  steht. 
Steht  aber  vor  r  ein  kurzer  Vokal,  so  tritt  das  dumpfe  e  zwischen  r 
und  den  folgenden  Konsonanten.  Ausgenommen  sind  jedenfalls  die 
Diphthongen  /V,  in.  ai,  an  und  das  lange  â  sowie  auch  /•  und  d\  Folgt 
jedoch  auf  r  oder  r  -f-  Kons,  noch  eine  Silbe,  so  entwickelt  sich  teils 
das  dumpfe  e,  teils  auch  nicht,  ja  bei  ein  und  demselben  Worte  hört 
man  es  bald,  bald  auch  wiederum  mVM,  so  dass  man  hier  keine  feste 
Kegel  aufstellen  kann. 
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Mhd.  a  wird  à,  wenn  einfache  Spirans,  eine  Spirantenverbindung, 
einfache  tenuis  oder  die  Liquiden  1,  m.  n  und  ng  folgen:  weiter  steht 
à  als  Ersatzdehnung,  wenn  die  Gemination  vereinfacht  wird  und  bei  lt 
das  t  ausfallt  :  ûpA,  apfel  (Apfel)  ;  häk,  backe  (Backe,  Wange)  ;  bât.  bat 
(Bad):  khäts,  katze  (Katze);  dat.  daj  (das):  u<U,  wai  (was);  jriÀ-,  sac 
(Sack);  dax,  dach  u  tac  (Dach  u.  Tag);  fä#,  va?  (Fass);  griîf,  grap 
(Grab);  lachen;  trayten,  trachten;  kraft,  kraft:  nuitf,  macht 

(Macht);  tsmn,  zam  (zahm);  äf.  äffe  (Affe):  usäfm.  anschaffen;  harn, 
hamme  (Schinken)  ;  f.ndâmm,  verdammen  ;  fläm,  vlam  u.  vlamme  (Flamme)  ; 
späiun,  spanen;  lä>t,  lange;  sinn,  slange  (Schlange):  SttUj,  stange:  .trkhâbn, 
erkalten;  hälm,  halten;  fäl.  valle  u  valte  (Falle  u.  Falte);  falm,  vallen 
u.  valten  (fallen  u.  falten). 

Es  wird  û  vor  Gutturalen,  wenn  kein  r  entweder  vor  oder  nach  der 
Gutluralis  folgt,  die  Gutturalis  fällt  aber  immer  hier  aus  :  kht.ni,  klagen; 
kh'i,  klage;  mû,  mage;  mût,  maget  (Magd):  slâm,  slagen  (sehlagen);  Slû,  slage 
(Werkzeug zum  Schlagen);  drüm,  tragen:  frrfsûm,  verzagen.  Folgt  aber 
ein  r,  so  wird  es  in  der  nördl.  Hüllte  der  besprochenen  Gegend  eben- 
falls zu  û  wie  bei  den  einfachen  Gutturalen,  in  der  südl.  Hälfte  aber 
zu  à:  mû.ni,  märt,  market  (Markt);  m û\>r,  mûr,  mager;  ebendasselbe 
gilt  bei  a  vor  rt,  rz,  rr:  luWt,  hart,  hart;  bûtrt,  hart,  hart;  pùr,  par. 
pfarre  (Pfarrei)  :  nû>r.  wir,  narre  (Narr I;  uôrts.>l,  aiirti.il,  warze;  gihrt. 
gärt,  garte  (Garten);  khûtrt,  khärt,  karte. 

Vor  rc  und  rw  wird  das  a  zu  o  in  Rettel  und  Apach,  zu  uh  in 
Oberkontz,  Berg,  Mellingen,  Hetlingen,  Hüntingen;  zu  au  in  Sierck; 
zu  v  in  Niederkontz,  Rüßdorf,  Kirsch,  Belmach,  Merchweiler;  in  der 
Regel  zu  ô  in  KuMiigsmachern  und  Umgegend:  ortx,  ui-rx,  ua>x,  hex, 
ûnx,  arc  (arg)  ;  mnnx-  mui-rx,  muurx,  mirvx,  in  Kœnigsmachern  und 
Umgegend  heisst  es  auch  mui-rx,  marc  (Mark)  ;  fortf,  fuirf  fuarf. 
pr>f,  fünf,  varwe  (  Farbe)  :  gm\tf,  guirf.  guurf,  gir.tf,  gûaf,  garwe 
I  Garbe). 

In  offenen  Silben  und  mitunter  auch  vor  hs,  ht,  1  und  r  wird  es 
n  Ka-nigsmachern  und  Umgegend  meistens  zu  (>,  von  Mallingen  ab  nach 
Norden  hin  zu  ai;  vor  r  jedoch  zu  tU.  in  Sierek  ua  :  grûu-,m,  gruhvnn, 
gruau\m.  graben:  grof  gruif.  gruaf,  grabe  (Graben);  lûdjn,  luèd-ni, 
Inadon,  laden;  lût.  luvt,  luat,  lade  u.  laden  (Lade  u.  Laden);  müh», 
mnilm,  »mahn,  malen  (Getreide  malen);  tsûl.  tsuil,  tsnal,  zal  (Zahl); 
y'nhl.  %inihl,  zuad.d,  satel  (Sattel i;  hôs.  huh,  huas,  hase;  nos,  nues, 
uaas,  na«e;  ôt.  ait,  aat,  aht  (Acht);  nût.  nuit,  nuat,  naht  (Nacht);  uûsou, 
u:ai-s.»n,  iruasrn,  wahsen;  irits,  uuh,  tcuas,  wahs  (Wachs),  flûs,  flui'S, 
liant,  vlahs  (Flachs);  form.  fû->r-m.  faarm,  varen  (fahren):  spûrm. 
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spiimm.  3p«tr.)ii.  sparen;  â'W,  Sua*\  schar  (Pflugschar);  dAtr,  <Uuv, 
ilnar,  dar. 

Vor  tn  wird  es  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  zu  «,  sonst 
zu  h:  khünt-n;  klmnur,  kamere  (Kammer);  htm»;  ////»«/-,  hamer 
(Hammer). 

Das  a  wird  allgemein  zu  n  bei  den  Wörtern,  die  zugleich  auf 
an  und  ane  im  mhd.  endigen  können:  thun,  dran  u.  drane;  htm.  ban 
u.  bane  (Bahn);  knni.  cran  u.  crane  (Krahn):  l'un,  van  u.  vane  (Fahne) ; 
nur  bei  /tun,  han,  hane,  (Hahnt  ist  es  allgemein  zu  û  geworden. 

Es  ist  zu  '<■  geschwächt  worden  vor  sch  und  in  einigen  andern 
Wörtern:  <s,  asch  (Esche);  bei  den  meisten  mit  sch  waren  jedoch 
zwei  Formen,  eine  mit  a  und  eine  mit  e  schon  im  mhd.  vorhanden, 
so:  IS,  asche  u.  esche  (Asche);  t<\s,  lasche  u.  tesclie:  flèS,  vlasche  und 
llesche  (Flasche);  ursm,  waschen  u.  weschen;  die  andern  Wörter,  bei 
denen  a  zu  1-  wird,  sind:  hvA,  aber:  i-lhr,  altar;  intfjv.m.  antwurten, 
(antworten);  pihtn,  palm;  fußm.  fangen:  lùukm,  hangen;  (Veit,  tal 
(Thal).  Bei  diesen  letzteren  mit  Ausnahme  von  hol  (welches  in 
Mallingen,  Berg,  Oberkontz  und  in  einigen  andern  Ortschaften  ièud 
und  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  hr.tl  heisst)  folgt  eine  Liquida 
auf  das  a  ;  vielleicht  hat  dieselbe  irgend  welchen  Eintluss  ausgeübt,  wie 
auch  wohl  oben  das  n  bei  tlrun  etc. 

Bei  einigeu  Wörtern  wird  es  zu  »V-,  in  Kœnigsmachern  und  Um- 
gegend zu  ('•-.  tcii'l,  tnl,  wal  (Wahl);  Sief,  sei.  schale  (wird  nur  gesagt 
von  Früchten,  die  man  schält,  z.  B.  von  der  Schale  der  Kartoffeln, 
Aepfel,  Birnen  ;  von  den  Schalen  der  Eier,  Bäume,  Hülsenfrüchten  aber 
sagt  man  Suèt.  in  Sierck  smiI,  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  .%•<>/); 
snièicl<z,  snéwlcx,  snabelëht  (geschnäbelt,  schnabelig)  ;  ^irtlhr,  }hil.n-, 
sateler  (Sattler)  ;  siH,  set  (Schatten),  wofür  mau  jedoch  im  mhd.  neben 
schale  auch  schete  sagte.  Vor  m  wird  bei  dieser  Art  von  Wörtern 
das  a  allgemein  zu  i:  ywl.m,  samleu  (sammeln);         schäm  (Scham). 

Mhd.  e 

wird  vor  Geminationen  und  Konsonantenverbindungen  in  der  Regel 
zu  <\  d.  h.  es  behält  seine  Aussprache  hei:  hik,w.  becken  (Becken); 
Ix-hin,  behende;  bind*/,  bendel  (Bendel);  'A,  bestellen;  U4,  bette 
(Bett);  tHs.tr,  besser  (besser);  hur.m.  erben;  .sh{k.m,  schenken;  idtm, 
wetten  ;  Iwiintn,  benennen  ;  tli  nkm,  denken,  sits  >n.  schetzen  (schätzen). 

Bei  einigen  Wörtern  mit  den  Geminationen  nn  und  II  werden 
diese  vereinfacht  und  e  wird  zu  <■:  tlnmi.  dennen  daneben  aber  im 
Mhd.  auch  denen  (dehnen!;  <l>nt,  eilende  (elend):  (thulr/,  eilender: 
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elendig):  schelle;  &th».  schellen;  hier  schliessen  sich  an;  Spätton, 
spenen  (von  der  Mutterbrust  abgewöhnen)  ;  kuvkm,  queln  (quälen). 

In  den  offenen  Silben  wird  es  in  Kœnigsm achern  und  Umgegend 
gewöhnlich  zu  i\  sonst  gewöhnlich  zu  ic,  vor  r  zu  u;  redm,  rihhn1), 
roden;  tsi'im,  txhrw,  zeren,  (zehren);  héhn,  tsièhn,  zelen  (zählen): 
svh»,  Sii-loi,  schelen  (srhälen):  trirni.  wUr,w,  weren  (wehren);  hetent, 
hihi.ni,  heben  ;  trhlm,  trmhn,  treten.  Ebenso  bei  denjenigen  Wörtern, 
die  das  End-e  abwerfen  und  somit  in  der  Mda.  geschlossene  Silben 
darbieten:  rit,  riit,  rede  (Rede);  vi.  Hl,  ele  daneben  im  Mld  jedoch  auch 
eile  (Elle). 

Wenn  aber  ge,  gen,  gel  folgt,  so  wird  es  allgemein  zu  c,  wobei 
über  ge  oder  wenigstens  g  ausgeworfen  wird  ;  Um,  legen  ;  lét.  leget  ; 
y\  sege  (Säge);  jr>n.  segen  (sögen);  fi-.nt,  vegen  (fegen). 

Mhd.  6 

wird  in  geschlossenen  Silben  gewöhnlich  als  1-  beibehalten  :  Icfon,  lecken  ; 
prh,  presse;  ph-xotw,  përsône;  frek,  vrëch;  yik,  gëc  (Narr);  W#'r, 
bêcher;  gi\t,  gëlt  (Geld). 

Vor  r  wird  es  in  Rettel,  Niederkonlz,  Apach,  Kirsch,  Merschweiler. 
Helmach  zu  wenn  noch  eine  Silbe  folgt,  und  zu  <i%  wenn  keine  Silbe 
mehr  folgt:  in  Oberkontz,  Berg,  Mallingen,  Hettingen,  Hüntingen  zu«-; 
in  Sierck  in:  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  immer  zu  v  :  êtènctin, 
stiirn.in.  stimn.m.  stntrni,  sterben  ;  f.mtrnr.m.  f.nilihir.nt,  fmimrmn, 
f.tr<frnr»i,  verderben  ;  irirfm,  iriirf'.oi.  »r«ir/.w,  trirfïm,  werfen  ;  ird-ti, 
iriirt.  triait,  uni,  wert  (wert  u.  Wert);  gar,  giir,  yiar,  grr,  gerne. 
Vor  rc  jedoch  wird  es  in  Rettel  und  den  sonstigen  nördlichen  Ort- 
schalten nicht  zu  rv,  sondern  zu  i;  bei  anderen  Ortschaften  gilt  die  eben 
angeführte  Regel  :  trhrk.  trihk,  triark,  wirk  wërc  u  wërch  (Werk  u. 
Werg);  bhi'x,  l>Hr/,  hiurx,  bërc  (Hcrg). 

Hei  den  Wörtern,  bei  denen  auf  ë  eben,  jjen,  lt,  rs  und  ge  mit 
oder  ohne  folgenden  Konsonanten  folgt,  wird  dieses  ë  zu  <\  indem  die 
(îemination  jj  sowie  lt  und  rs  vereinfacht  werden;  die  Silbe  ge  wird 
bei  einigen  Wörtern  abgeworfen,  bei  andern  aber  nicht:  brix'tt,  brëchen; 
stéyrti,  siechen  ;  »us>u,  mëïïcn:  rs,)».  ëjjen  (essen);  gt'hn,  gëlten;  svlm, 
schelten;  ritt,  rëgen  (Regen):  rinnt,  rëgcnen;  f.irflrj.ni .  verpflegen;  fb'x, 
pllëge  (Pflege);  b'r,  lëger  (Lager.  Ruheplatz);  v'imi,  sëgenen  (segnen); 
pj.nt,  sëgen  (Segen):  fi'st,  vërse  (Ferse);  gfst,  gërste.  Doch  haben  die 
Wörter  auf  eben,  jjm  und  rs  in  der  südl.  Hälfte  der  Gegend  nicht  v, 

')  nidm  kommt  in  der  Itepel  nur  vor  in  dein  Ausdruck  :  mat  firhèf  lt» 
lir.bii  (mit  Erlaubnis  211  reden-  und  in  «1»         amrihhn  (einem  etwa»  ausreden). 
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sondern  é  :  far/yu,  brëehon  :  êt'-/<»i.  stechen  :  Av./».  ëîjen  :  mëîjen  ; 

y*'*t,  gerate;  f'rSt,  vërse. 

Bei  den  Wörtern,  die  nach  dem  ë  noch  ein  zu  derselben  Silbe 
{rehörendes  1  haben,  wird  das  ë  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  in 
allen  Fällen  zu  mél,  mël  (Mehl):  »kfot»,  mëlm  (Staub):  yfl.  gel  (gelb); 
SM,  schëlch  <  scheel  )  ;  in  Rettel  und  Apach  wird  es  bei  den  Substantiven 
741  r,  bei  den  Adjektiven  zu  und  /*<•:  m^,  mël;  »//'/.»«.  mëlm;  ,r/è/  und 
///W.  gël  ;  Sb\  xx.  SM.  schëlch,  im  Plural  aber  nur  ///V/  und  SM  :  in  den 
übrigen  Ortschaften  in  allen  Fällen  zu  /<•:  will,  mü-hm,  yiïl.  SIN. 

Bei  den  Wörtern,  bei  denen  ht  auf  das  ë  folgt,  wird  das  ë  bei 
den  Verbis  allgemein  zu  (\  es  wird  also  seiner  Bedeutung  und  Aus- 
sprache n.ch  beibehalten:  fc/ton,  vëhten  (fechten);  ßxtm,  vlëhten 
(flechten).  Bei  den  sonstigen  Wörtern  steht  in  Kœnigsmachern  und 
Umgegend  durchweg  knt't.  knëht  (Knecht)  :  SUH,  sieht  (schlecht)  ;  rä, 
rëht  (Recht):  in  Mallingen,  Heitingen,  Berg  und  in  den  sonstigen  nörd- 
lichem Ortschaften  hört  man  bald  iè  allein,  bald  >■  und  /V-  zugleich, 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  in  den  Fällen,  wo  r  steht,  wo  also 
die  Aussprache  von  ë  beibehalten  worden  ist.  auch  das  h  (  x)  bei- 
behalten ist,  während  es  bei  ir  ausgefallen  ist:  hiiH.  knëht  (Knecht); 
rï%t  u.  ri'rt,  rëht  :  Slrxt  u  SIM,  slëht  ;  y,irhxt  u.  y-triït,  gerëht  (das  mhd. 
gerëht  bedeutet  sowohl  »gerecht«  als  auch  »passend«,  in  der  Mda.  haben 
aber  y  >rext  und  y  n  üi  nicht  beide  Bedeutungen  zugleich,  sondern  y  »<  xt 
bedeutet  soviel  wie  das  nhd.  gerecht  lat.  iustus;  ywiH  aber  passend. 
Nur  in  fût.  vlëhte  (Flechte)  wird  es  allgemein  zu  >. 

Hërze  (Herz)  heisst  in  Rettel  und  in  der  nördl.  Hälfte  hrhi.s, 
sonstwo  hurts.  Kërze,  wozu  man  auch  merze  (März)  und  mer  (Meer) 
fügen  kann,  heisscn  in  den  nördl.  Ortschaften  khinis,  mUris  und  »ihr, 
in  Kœnigsmachern  und  L'mgegend  khMs.  mi-rts,  mér:  in  Mallingen  sagt 
man  hdrts  und  mUr  wie  in  Rettel,  aber  khMs  und  mhi*  wie  in 
Kœuigsmachern.  (Ein  für  alle  Mal  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Sprache 
von  Mallingen  bald  auf  der  Seite  der  nördl.  Hälfte,  bald  auf  der  von 
Kœnigsmachern  steht.  Da  letzteres  jedoch  häuliger  der  Fall  ist,  so  ist 
Mallingen  und  ebenso  Hetlingen  und  Berg  immer  mit  Kœnigsmachern 
und  Umgegend  unter  der  südl.  Hiilfte  verstanden,  da  wo  geschieden 
wird  zwischen  südl.  und  nördl.  Hälfte  der  besprochenen  Gegend.  Ober- 
kontz  schlieft  sich  auch  fast  durchweg  der  südlichen  Hälfte  an.) 

Mhd.  i 

bleibt  /  in  offenen  Silben,  vor  r  -f-  kons,  und  in  geschlossenen  Silben 
vor  einfachem  1:  Suihhu.  sniiden  (schmieden):  trhbr,  wider:  khhl.  kitel 
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(Kittel);  »/>/.  sigel:  st/t.  slite  (Schlitten*;  ris.  pjse  ('Riesel :  gtstrit.  ge- 
striten;  gait,  geriten  (geritten);  g>Ht,  geliten  (gelitten I;  kim<>ly  himel 
(Himmel);  g-nrinul,  gewimel;  spihn.  spilen  (spielen);  xpil,  »pil; 
dil  (Bretti;  n-irk.m,  wirken;  tairfat,  zirkel;  firmnt,  lirmen.  In  Kœnigs- 
inachern  und  Umgegend  jedoch  wird  es  *'  vor  r  -f-  kons.  :  fhinvt.  firmen  ; 
trirk.Hi,  wirken;  t.sirfol,  zirkel.  Bei  den  Substantiven  wird  i  vor  r-j-kons. 
allgemein  zu/,  auch  wenn  das  r  in  der  Mundart  ausfüllt  :  Sthr,  stirne; 
ithrt.  wirt  rWirt);  hi/rjti,  hirne  ;  l>i»\  birne;  f>uin\  zwirn.  khiS,  kirsc 
(Kirsche):  ebenso  i  vor  rr:  i>i\my  irren:  grsh»\  geschirre. 

In  geschlossenen  Silben,  mit  Ausnahme  der  eben  besprochenen, 
wird  das  i  meistens  zu  e:  ütnn,  stimme;  st<iw,  stillen;  strl  u.  sH. 
stille;  strknt,  sticken:  <l>-.s,  tisch;  vrisch;  g.»»-»*,  gewisse:  g-tnusnt, 
gewissen;  -.<ts.ni,  sitzen;  /«•.*,  viseh  i Fisch):  ih<%,  mich;  »/«■/,  dich:  ï<% 
sich;  sfeflm,  stiften:  -.»-Inn-,  silber:  knp.  krippe:  »V/v/,  strich. 

In  Koenigsmaehern  und  Umgegend  wird,  wenn  ne,  ng,  nk  folgt, 
das  i  gewöhnlich  zu  a,  in  Bettel  und  deu  nördl.  Ortschaften  wie  oben 
zu  '•:  rafj/,,  rtyk,  rinc  (Hing);  tirat\km,  <lrnjk-m,  trinken;  fatpr,  fhpi; 
tinger:  tstraii.ni,  tstr<tpn,  zwingen:  jng.tn,  yn^u,  singen;  spran.m.  $preu,ju. 
springen.  Doch  sagt  man  überall;  ding;  f>»fl„i,  bringen;  kktpl, 

klinget;  khiphn,  klingelen. 

In  Mallingen  sagt  man  zwar  /•»■///.-,  rine,  tstn-t{.m.  zwingen  etc.,  aber 
man  sagt  dagegen  /«y  ,  finger. 

Wenn  i  vor  den  Geminationen  mm,  im.  weiter  wenn  es  vor  nd, 
nt  und  mitunter  auch,  wenn  es  vor  einfachem  t  steht,  wird  es  zu  n  . 
(löfxfH.m.  däbinnen;  dran,  drinnen;  s/hm,  spinne:  spttn-m,  spinnen:  an, 
in  ne;  sivanwn.  swimmen  (  schwimmen  i;  khiimn.  klimmen;  linnn-,  hinter; 
graut,  grinl;  kltnnt,  kint;  tant,  rillt:  tränt,  wint;  trantn-,  winter;  tuann; 
minder;  Imnm,  binden;  f'anm,  linden:  s  mat ,  smit  (Schmied):  mat,  mit: 
snut  u.  snats.  snit  (Schnitt)  liier  kann  man  auch  beifügen:  habt, 
bitter;  d>r  mahn  dran  (in  der  Mitte,  mitten  drin);  aber  natm  u.  ttni. 
mitte;  ebenso  auch  sunt,  smide  (Schmiede).  Bei  der  soeben  ange- 
rührten Regel  kommen  jedoch  vereinzelte  Ausnahmen  vor,  so:  mt-nt. 
schinden  ;  mar,  schinder  ;  fan  a  nt,  hindern  :  rntm,  rinnen  ;  h  at,  tinte  ; 
.hpntM,  swindel  (Schwindel,  ein  selten  gebrauchtes  Wort),  anabl, 
windel  (Windel). 

Ferner  lindet  sich  »  für  i  im  Partie,  praet.  der  meisten  ablautenden 
Verba  der  l-Klasse  und  bei  den  Substantiven,  die  von  dieser  Verbal- 
lorm  abgeleitet  sind:  gilia*.  gebhen  (gebissen);  Im«,  bi|  iBissi,  aber 
gilxs,  gebn  (îebiss);  gtras,  geri:en  (  gerissen  i:  ras,  riïje  (Rissi: 
gjswas,  gesmijen:  sntas  u.  snas  (Sehmissi:  g>""X,  gewichen;  ag>st,«y, 
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angestrichen x)  ;  (pyruf,  gegriffen  :  yraf,  grif  (Griff)  ;  yeMuf  geslifen;  Shf, 
slif  (Schliff),  aber  Stefsr*).  slîfœre  (Schleiferl;  y^paf,  gepûfen.  Aus- 
genommen sind  die  Part.,  die  auf  iten  und  iben  endigen:  yjrit.  geriten: 
yjstrit,  geslriten;  Nif,  gebliben  (geblieben);  g»rif,  geriben;  yiSrif  ge- 
schriben;  ytdrif  getriben;  zu  dieser  Auwahme  gehört  auch  ytâin,  ge- 
schinen  (geschienen). 

Diejenigen  Wörter,  bei  denen  auf  i  die  Konsonantenverbindung  ht 
folgt,  behalten  das  i  bei,  wenn  h  (=  %)  bleibt,  es  wird  aber  zu  *,  wenn 
h  ausfällt  :  Mit,  sliht  (schlicht)  ;  y-nit,  gesiht  ;  ritrx,  rihtec  (richtig),  davon 
rit,  (rieht);  y^rit,  gerihte  (Gericht);  y.nvit.  gewihte  (Gewicht)  : ///'/*,  phlicht 
(Pflicht);  fnfit'/tm,  verphlihten;  tri/i,  wiht  (nur  faipnixt  (Bösewicht); 
ytâixt,  geschichte.  Ausser  ydi/t  kommen  die  Wörter  mit  beibehaltenem 
h  wenig  vor  ;  man  gebraucht  nämlich  lieber  andere  Ausdrücke  dafür, 
so  z  B.  sagt  man  für  fUyt  gewöhnlich  srkxkhd-t  (Schuldigkeit!  ;  für 
»jemanden  verpflichten*  thi  dann  (thun)  od.  tsiciifm  (zwingen):  für 
»verpllichtet  sein«  nu-i&n  (müssen)  od.  k-h-x  }>n  (schuldig  sein),  .lene 
Wörter  mit  x*  haben  wohl  ihr  Vorhandensein  in  der  Mda.  dem  deut- 
schen Schulunterricht  zu  verdanken,  denn  es  sind  besonders  nur  jüngere 
Leute,  die  sie  gebrauchen.  Ganz  vereinzelt  steht  giht  (Gicht),  welches 
in  der  Mda.  gixt  lautet. 

Mhd.  o. 

bleibt  vor  1  -j-  Kons  ,  mitunter  auch  vor  einfachem  t,  m,  n  und  Iz  : 
Stolts,  stolz;  yo(t,  golt  ;  filjnt,  volgen  (folgen);  spA,  spot  (Spott);  yot, 
got  (Gott);  krot,  krot  (Kröte,  nur  als  Scheltwort  gebraucht)  :  trots,  trotz: 
tmUm,  trotzen  ;  khum.ni.  komen  (kommen)  :  dotur,  doner  (Donner)  ;  mM\ 
wölke;  fulvk,  volk. 

Vor  r  -f-  Kon».,  vor  einlachem  d  und  I  wird  es  in  Bettel  und 
Apach  beibehalten;  in  Niederkontz,  Rüssdorf,  Kirsch,  Merschweiler, 
ßelmach  wird  es  zu  £  vor  r  -f-  Kons,  und  zu  *■  vor  d,  1  und  wenn 
bei  r  -f-  Kons,  das  r  in  der  Mda.  ausfallt;  in  Oberkontz,  Berg,  Mallingen, 
Hettingen,  Hünlingen  zu  »i  ;  in  Sierck  zu  im  ;  in  Kœnigsmachern  und  Um- 
gegend zu  ô  :  fudrm.  frdrm,  fnidmu,  / »mh-r.ni,  führ-m,  vordem  u.  vndern 
(fordern);  khur.d,  khir.if.  kfmirf  khmirf  khiurf  korb;  fjrifar.tffmli-r.if. 
fmluerf,  fjrdmuf.  fndojrf,  verdorben;  dortf,  dirtf.  dnhf  dunrf,  dätrf. 
dorf  ;  jorjitn.  jhj,vi,  udrj.m,  piarj.ni,  §m  rjm,  sorgen  ;  }»r<  x,  <  jtih'x, 
3><a,'Z,  J^'Z»  sorge  (Sorge);  morjjn,  mhjnt.  mnirj.ni,  muarjnt,  ituurjjn, 

l>  Das  einfache  Verbum  ïtra»z»H,  slri^en,  bedeutet  in  der  Mda  melken. 
Partie,  pttrax,  davon  (b  *(r<iy  -  das,  was  auf  einmal  an  Milch  gemolken  wird 
*)  ïlef a-  kommt  nur  in  .iärtHrfar  iSclieerenschlcifen  vor. 
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morgen  I Morgen*;  irnj.  mj.  nur!,  mint,  nnl.  wol  fwohli;  hol,  Inj.  huM. 
html,  hol.  hol  (hohl);  Imlnu,  ha  hm.  Imhl.nn,  hnmhm.  hhhiii,  b<  »dem 
(Boden ):  (Imln:  ilnhr. th<hljr.(lmnl>r.tlötl>r. doleraber  ahd  doddro  (Dotter». 
Wort  heisst  allgemein  ini  n  t.  in  Sierck  nmirf  :  phorte  (' I  Morte  t  heisst  in  den 
nördl.  Ortschaften  pihrf.  in  Sierck  pmtrt,  in  den  südlichen  y»'irt 

Mhd.  o  wird  allgemein  zu  "  vor  b,  f.  IF,  pf.  k,  ek.  eh.  st  und  den 
Zischlauten:  doch;  Um/,  koch:  joch  ;  /»<»/.  Iroc  (Trogt;  /.7<f/\ 
klocke:  >//(/,  stoe  (Stock  -  Baumstumpf,  Blumenstock  u.  s.  w  I:  //«/  '), 
vlocke  (Flocke):  //#■«/,  grob  u.  grop  ;  *«/'.  hof:  //•»/:**.  hoffen:  Jmf<nm, 
hoffen ungc  (Hoffnung)  :  rf/'<«.  olTen  ;  /.7/^.  köpf:  schöpf;  //'»;».  hopfe 
(Hopfen):  rust,  rost:  M«.s7,  kost:  fräst,  vrost  t  Frost»:  .?/»/-«>•.  spro.je 
(Leitersprosse^ :  »i«.vt  mos  (Moos);  sin;  i,Schloss»;  M»/*,  kloz  (  Klotz ». 
Aber  allgemein  sagt  man:  hol;,  bociBocki:  «•»»/,  woche:  stopfen. 

In  den  olfenen  Silben  fast  immer  .'denn  auszunehmen  sind  die- 
jenigen, auf  die  eh  folgt,  wie  z.  B.  klm/m.  kochen  :  ij'hniy.  ge- 
brochen, u.  s  w.  :  diese  befolgen  die  eben  angeführte  Begell  und  vor 
hs  und  ht  wird  das  o  zu  tri-,  in  Siojck  zu  im,  in  K<enigsmachern  und 
Umgegend  zu  ô:  huit,  html,  hôt.  bote:  hiinm.  (mur m.  lim- m.  loben; 
nhr.oi.  mur  m.  iur.m.  obene  u.  oveu  r  oben  u.  Ofen):  mps.  mips,  Ups, 
obe;  (Obst);  ilidhr.  ilmihr,  ih'ihr.  lohter  (Tochter»;  nh-,  mis.  ns,  ohs 
(Ochs),  jedoch  kommt  daneben  auch  al;*  in  der  Mda.  vor. 

Vor  r  wird  das  o  in  den  meisten  Ortschaften  zu  'i,  in  Sierck 
jedoch  '/«,  und  in  Koenigsmachern  und  L'mgegcnd  zu  <>.  steht  das  o 
jedoch  vor  rn,  so  inuss  für  Malliiigen  und  dte  südl.  Ortschaften  unter- 
schieden werden  zwischen  den  Verbis  und  den  übrigen  Wörtern,  bei 
den  Verbis  hat  Mallingeu,  Berg  u.  s.  w  noch  >ï  wie  die  nördl  Ort- 
schaften und  Kd-nigsmachern  <>  wie  oben,  in  den  andern  Fallen  aber 
haben  alle  südlichen  Ortschaften  "'  die  nördl.  aber  n  wie  vor  ein- 
fachem r  :  spiïir,  spmir.  spür,  spore:  Im  •roi,  hmum.  hnrm,  horn 
(bohren):  bihr.hmir,  hör,  mhd.  nicht  bezeugt  (Bohren:  l;lt>'t»>n.  I.hminn, 
l.iiörm.  korn  u.  koren  •  schmecken  )  ;  kluhr,  khmir.  klmr.  korn  (Korn  i: 
Ii  ihr.  fimir,  lnir.  horn  :  Itioriol,  hmiriof.  Imris.il.  hollli;  :  m  ihr.  immr. 
imir.  moru  u.  inorne  (morgen  lat.  crasi. 

Die  beiden  Wörter  vogel  und  böge  i  Bogen  )  stussen  das  g  aus 
und  lauten  in  der  Mda.  /W  und  hm. 

Mhd.  ö 

kommt  nicht  hiiulig  im  Singular  (»der  bei  Verbis  vor.  Im  I Mural 
auf  -//•  und  bei  den  Yerkleinerimgsnamen  ist  es  hantiger  zu  linden. 

1    ll>d  kommt  nur  in  *nt'ijl,d:m  ■  S-lmeclIin-ki'iu  vor 
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Der  Plural  des  Mhd.  kann  al»er  Iiier  meistens  nicht  in  Betracht  kommen, 
da  ja  der  Plural  in  der  Mda.  abhängig  ist  von  dem  Vokal,  den  das 
Wort  im  Singular  hat.  So  ist  z.  B.  der  Plural  von  roc  (Rock)  in  der 
Mda.  ri-k,  von  hoc  (Bocki  aber  /«/.  weil  man  in  der  Mda.  verschiedene 
Vokale  hat:  mk.  hok.  Es  kann  also  nur  der  Plural  derjenigen  Sub- 
stantiva  herangezogen  werden,  die  im  Sing,  das  o  beibehalten,  ausser- 
dem die  Deminutiva  davon  und  die  einzelnen  Wörter,  die  von  vorneherein 
ö  haben.  Das  ö  wird  nun  in  diesen  Fällen  allgemein  zu  <  :  /Am/», 
können;  /<■//»>/,  lölpel;  fi»f»\  ?öter;  pik»,-,  Völker:  mlhix-,»  (Wölkchen). 

Mhd.  u 

wird  vor  den  einfachen  Zischlauten,  den  Geminationen  und  Konsonanten- 
verbindungen, mit  Ausnahme  von  ht,  hs,  Id  und  r  ~\-  Kons,  zu  o: 
hroSt,  brüst;  tjUtst,  gelöst  (Gelüste);  UM.  lust;  ltok.il,  buckel,  pjlf.n% 
pulver  ;  g>jont,  gesunt  ;  ijrottt.  grünt  ;  yont-st.  gunst  :  joyk,  junc  :  kro»tp, 
krump  (krumm);  ktiomn;  kumber  (Kummer):  //>»/,  lunge:  khnsl\  kus; 

nu;  (Nuss):  //<>>>  ä>,  Hu>;  imN  nuts  11.  nuz;  sofs,  schuz  u.  schu> 
(Schutz  u.  Schuss i;  schult:  stow,  stump  (stumm) ;  $t»Htj>i'X,  stumpf 
adj.;  Mump,  stumpf  subst.;  st»n,  stunde;  ihoyk.  trune;  dunkel; 
f>nutu<ift,  Vernunft:  fmjt,  pfunt:  icort.  wunde:  »mn»-.  wunder:  sop.  suppe: 
sMOfitsMn,  smunzen  u.  smunzeln  (schmunzeln»:  ;<*//,  sunne  »Sonne»: 
ebenso  die  Vorsilbe  on-,  un-. 

Vor  r  -f-  Kons,  und  vor  m  wird  es  im  allgemeinen  beibehalten, 
nur  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  wird  es  lang  vor  r  -f-  Kons.  : 
inirmi.  ifioin.  wurm;  inrnf,  ininf,  wurf;  in'/ty.  ihy'r/,  Ursache: 
mm  »ul,»>.  Htüniolm.  murmlen;  <l«r>x,  durch  :  fno».  vrum  (fromm); 

vim.tr,  sumer  i Sommer».  Es  wird  allgemein  zu  û  vor  rz,  rt,  rn,  wobei 
jedoch  das  n  abgeworfen  wird,  vor  rst,  wobei  r  ausgeworfen  wird, 
und  vor  hs  und  ht,  bei  denen  h  ausfällt:  n-iirfa.il,  wurzel:  klninfs,  kurz; 
nrtJ,  urteil:  If'urt,  hurt  ein  Flechtwerk r.  <j>htiirt,  geburt:  hin:  turn 
(Turm  u.  Gefängnis):  t»in;  btirne  (Brunnen  i:  rfiist,  durst  ;  kluißt,  kruste. 
(bei  diesem  Worte  ist,  wie  beim  niedersächs.  korste  Metathesis  des  r 
anzunehmen,  wodurch  wir  dann  in  der  Mda.  k/mrsf  bekommen  und 
hierauf  nach  Auswerfung  des  r  k/aist);  fnit.  fruht  (Frucht»;  tsiif,  zuht  ; 
/V/.s-,  fuhs,  daneben  aber  auch,  bei  ülteren  Leuten  jedoch  weniger  häutig. 
foks  (Fuchs);  jenen  Wörtern  mit  r  kann  man  auch  sn>l>r,  «nur 
(Schwiegertochter)  beifügen. 

'}  In  der  Mda.  wird  das  Wort  sehr  selten  gebraucht. 

')  .tfo*  pl.  ite*  wird  in  der  llepel  nur  zur  Bezeichnung  der  Rheumatismen 
gebraucht. 
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Vor  1(1,  welches  natürlich  immer  innerhalb  des  Wortes  sieht,  wird 
das  u  zu  c  und  das  d  nach  I  ausgeworfen:  Mr%.  schuldec  (schuldigt: 
<r»<<l<x,  geduldic:  grhn.  guldîn  (golden). 

Mhd.  ü 

wird  allgemein  zu  e  vor  Geminationen  und  Konsonantenverbindungen 
mit  Ausnahme  von  r  -f-  Kons.  :  beks,  bühse.  (Büchse)  ;  birk,  brücke  : 
tWek-m.  drücken;  Sbps,  gestüppe  (Staub);  knepnt,  knüpfen;  kreuun, 
krümben  (krümmen):  kmnpt,  kriimbe  (Krümme);  klu'tu-%,  kündec  (be- 
kannt): »i'-yfc,  münze;  p>ts,  phütze  (in  der  Mda.  bezeichnet  pets 
ausschliesslich  einen  aufgebauten  Brunnen,  während  bt'ar  die  allgemeine 
Bedeutung  des  nbd.  Brunnen  hat);  Slnul,  slüfiel  (Schlüssel);  Sp*n. 
spänne  (Muttermilch);  sm,  sünde;  fHm,  vüllen  (füllen)- 

In  offenen  Silben  wird  es  zu  /'«W,  übel;  khiiol,  kübel;  hJihtrk, 
künic  (König);  gMmtl,  getümel  (Getümmel) :  fihn>  vülin  (Füllen).  Heber 
heisbt  in  den  nördl.  Ortschaften  iwr,  in  den  südl.  aber  /«sr. 

Vor  einfachem  r  wird  es  allgemein  zu  /:  <lhr,  tür  (Thür);  /wr, 
vür  (für):  SpUrs»,  spüren;  daran  schliesst  sich  auch  .lrtxhrm,  erzUrnen, 
weil  hier  das  n  in  der  Mda.  ausfallt.  Vor  r-f-Kons.  wird  es  im  allge- 
meinen zu  /',  nur  in  Kœnigsmacbern  und  Umgegend  wird  es  zu  /:  uhfif, 
inarfil.  würfel:  .nirhpn,  inrhrpn,  erwürgen  :  ij.>bhd<x,  gMmbx,  ge- 
bürtic ;  tirrk.  tUrk.  türke  (Türke)  ;  tirm-m.  thrnuii,  türmen  (in  der  Mda. 
sich  etwas  ausdenken  vgl.  das  lateinische  terminare). 

Bei  einigen  Wörtern  füllt  das  r  aus  und  dann  wird  als  Ersatz- 
dehnung das  U  allgemein  zu  /':  diätm,  dürsten;  fimVtAbm,  verdürsten; 
bist,  bürste;  biähn,  bürsten. 

B.  Die  betonten  langen  Vokale. 
Mhd.  â 

wird  allgemein  zu  n:  ûtvjnt,  âbent;  pôpSt,  pâbest  (Papst);  gun,  gân 
(gehen);  Ston,  Stân  (stehen);  b'uan,  hUm  (lassen);  «vî,  wâge;  pl6.»i. 
plftgen  :  plô,  plàge  ;  grn,  grâ  (grau)  ;  y'nn 1  ),  sâme  ;  rôt,  rat  (Rat)  ;  fcrafrw, 
brüten:  nâdel;  übt;  âder  (Ader);  brô%,m.  brachen;  Inox,  bräche 
(Brache)  ;  no,  nâhe  ;  grôf,  grâf  (Graf)  ;  Sloffv,  slâfen  (schlafen). 

Mhd.  ê 

wird  allgemein  zu  ei,  ausgenommen  sind  die  Liquiden  1,  n,  r,  vor  denen 
es  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  als  t  beibehalten  wird:  ei,  ê  (Ehe); 

')  jöman,  pl.  von  j6m,  bezeichnet  das  junge  Getreide,  während  die  ver- 
schiedenen Samensorten  oder  die  jungen  Krauter  mit  dem  Kollektivnamen  fffjémp* 
bezeichnet  wird. 
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/./#/,  kir  (Klee) :  ait,  we  i  Weh  i  ;  "'"7,  êwic  :  >i>r.  <'r.  ôre  (Ehre)  :  Un  in. 
khêr,  kêre  t  Wendung);  ftrmri.ir.at.  firitirrm,  vcrmercn :  grifrant,  yi'hipa, 
gêehlingen  (schnell);  ;*->7.  sêle  t Seele  1;  f//V<rf.  ///•«/,  gên  (gegen): 
innir/.  ai  ta  y.  wênic  (wenig). 

Mhd.  î 

wird  in  der  Regel  zu  in  Sierck,  Hettel  und  den  anderen  südl.  Ort- 
schaften, zu  <i  in  Apach,  Kirsch,  Belmach  und  Merschweiler:  nihn.  (ihn, 
îlen  ) eilen);  aiynt.  ripa,  îsen  (  Eisen  1:  irais,  mis,  wh  (weiss  r.  mai», 
im  m.  mîu  (mein):  jaia,  ;*y»,  sin  (sein):  gai.  gri,  gîge  (Geige).  Bei  liht 
deicht  )  und  erlihtern  (erleichtern  )  fallt  das  h  aus  und  das  lange  i  bleibt 
erhalten  :  fit.  alihr».  Ans  diesem  letztern  und  aus  dem,  was  wir  schon 
gesehen  haben  und  noch  sehen  werden,  geht  klar  hervor,  das?  der  vor 
dem  ausfallenden  h  stehende  Vokal  nicht  in  einen  andern  verwandelt 
wird  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Mundart,  sondern  blos  gedehnt 
wird,  wenn  er  nicht  schon  lang  war. 

Bei  den  einsilbigen  Wörlern,  die  auf  î  endigen,  wie  dri  (drei),  brî 
(Breil,  fri  (frei),  wird  das  î  zu  ai  resp.  <-i,  wobei  man  jeden  einzelnen 
langen  Vokal  sehr  gut  hört:  rirai,  ririi:  fnäi.  hn'i :  frai,  fn'i.  Ausge- 
nommen ist  nur  fiai,  Itej,  bî  (bei). 

Für  drizehen  (dreizehn)  sagt  man  in  der  nördl.  Hälfte  riraatsvi», 
in  der  südl.  riraitst'tt  :  für  dri|ec  sagt  man  in  erstem  Ortschaften  riraisty, 
resp.  rirrisvx  in  Apach,  etc.,  in  den  südl.  aber  rin.six. 

Mhd.  o 

wird  in  der  Regel  zu  oh,  in  Kœnigsmachern  und  Umgegend  aber  wird 
es  beibehalten  als«,  »out,  mît,  nôt  (Not):  austrat,  ôstrat,  ôstern:  ma  s, 
rôs,  rose:  rouSt,  n'tSt,  rôst:  bmut.  bmt,  brôt:  huit,  ton,  dôn  u.  ton  (Ton): 
mat,  rôt,  rôt;  hau,  loa.  lôn  (Lohn).  Endigt  jedoch  das  Wort  auf  Ô,  so 
wird  dieses  auch  in  Konigsmachern  und  Umgegend  zu  oh:  flou,  vlô, 
(Floh);  fma,  vrô  (froh).  Grô;  heisst  in  den  nördl  Ortschaften  gras. 
in  den  südlichen  und  Oberkontz  y  raus,  in  Kn-nigsmachern  und  Umgegend 
yms.  —  Lös  (los  und  frei)  heisst  allgemein  las;  aber  gollôs  (gottlos) 
heisst  gothas,  resp.  gotlôs. 

Strô  (Stroh)  und  rö  i  roh)  heissen  allgemein  strri  und  m,  hôch  heisst 
/**■*,  in  Oberkontz  und  den  südl.  Ortschaften  ist  jedoch  die  Form  fuix 
häufiger.  Ei  ist  aber  der  Pluralumlaut  von  oa,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Mhd.  Û 

wird  allgemein  zu  an:  hnaj,.»,,  buchen  (bauchen):  haax.  buch  (Bauch)  : 
Imtzr,  bûr  (Bauer);  laias,  hûs  (Haus;;  kraut,  krût  (Kraut);  rannt,  rûm 
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(Kaum):  mis,  û;<aus);  strunz,  strû-  (Strauss).  Nur  brûu  i  braun)  Iieis.-st 
in  Oberkontz  und  in  den  südl.  Ortschaften  lrroi\,  in  den  nördl.  aber  brmw. 

Mhd.  i«> 

wird  allgemein  zu  r:  ///-,  gjrhe  (jähe,  steil):  irr.ni,  Wiejen  (wehen): 
il/ihipw,  tanlingen  (  prozessieren  )  :  frlm.  va-len  <  fehlen)  ;  ffnrdrx.  gen^dic 
(gnädig);  strts,  sta?tes  (stets):  tsr,  zjrhe  (zäh).  Saxler  (seiigt  heisst  in 
Kœnigsmachern  u.  I'mgegend  jr//*,  sonst  wilr%. 

Mhd.  «. 

wird  in  den  nördl.  Ortschaften  zu  ri,  in  Oberkontz,  Berg,  Kœnigsmachern 
und  Umgegend  zu  Iwis,  Ins,  bcese:  hrhrj»,  h/rm,  hœren;  »ridrx. 
milrx,  na'tic:  r/w.  /1».  oeheim  (Oheim):  Sri»,  m».  schien:  freiste»,  tn-Sto». 
trœsten. 

Mhd.  iu 

wird  wie  das  mhd.  î  behandelt.  Ks  wird  demnach  zu  ni  in  Sierck. 
Rettel  und  den  südl.  Ortschaften,  zu  »/  in  Kirsch,  Apach.  beimach, 
Mersch weiler :  lait,  hit,  Hute  (Leute):  doits,  drits,  diutsch  (deutsch): 
kraits,  krrits,  kriuze  (Kreuz);  daiw.il.  1lriw.1l  1  in  Oberkontz  iUw.il),  tiufel 
1  Teufel);  fai.tr.  friw,  viur  (Feuer);  dai.tr.  thi.w.  tiure  1  teuer).  Wie  liht 
oben  bei  t  zu  lit  wird,  so  wird  auch  hier  viuhte  (feucht)  zu  fit.  Eine 
Ausnahme  von  der  angeführten  Regel  bilden  nur  fmit.  vriunt,  (in  der 
Mda.  fast  nur  in  der  Bedeutung  von  »Verwandter«  im  Gebrauch,  sehr 
selten  bedeutet  es  .Freund«,  wofür  man  das  franz.  imi,  ami,  gewöhn- 
lich gebraucht):  fmjts.if  u.  fmitSof,  vriuntschaft  (bedeutet  nur  Ver- 
wandtschaft); frrijt/r/,  vriuntlich  (freundlich). 

War  aber  neben  der  Form  mit  iu  eine  andere  mit  û  vorhanden, 
dann  kommt  diese  letztere  in  der  Mda.  in  Betracht,  so  dass  man  bei 
diesen  Wörtern  nur  nu.  nicht  aber  ai,  hat:  lsin.ni,  biuwen  u.  bûwen 
(bauen);  haut,  briut  und  brût  (Braut);  hran»».  briuwen  und  brüwen 
(brauen  1;  haute»,  liuten  u.  lûten  (läuten  u.  lauten);  ;anp»,  siusen  und 
süsen  (sausen).  Nur  für  niuwe,  nûwe  (neu)  sagt  man  iu  Oberkontz 
und  den  südl.  Ortschaften  nai,  in  den  andern  aber  »am  mû  ist  von 
niuwe,  »an  von  nûwe  gebildet. 

C.  Die  betonten  Diphthonge. 
Mhd.  ei 

wird  zu  rr:  d ,  ei  (Ei);  é%m,  eichen;  d-t.  eitlEid);  ftp»,  eigen:  A/^m, 
eidem  (Eidam);  à»,  ein:  wtef,  eilf;  ata;  eiter:  httsdy»»»,  bezeichnen; 
lia»,  nein:  Mdx>».  bleichen;  <ldl,  teil;  Idtlm,  leiten. 
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Mlid.  ie 

wird  allgemein  zu  <i:  dri,l,,x,  dielrieh  ;  hirif,  briet' ;  mi.  wie:  Uhu, 
biegen:  bit,  liel  (Lied);  sris.m,  schieben  i schiessen):  fin;  vier.  In 
Oberkotitz,  Berg,  Mallingen,  Hellingen  und  HUntingen  sagt  man  dnftt 
für  dienst,  <h)\m  für  dienen,  in  den  andern  Ortschaften  aber  sagt  man 
ganz  regelrecht  thintst  und  <hhh>n. 

Mhd.  on 

wird  allgemein  zu  <t  :  Inf,  loup  (Laub):  lnfn>,  loufen  (laufen);  /W/,  vrouwe 
(  Frau  !  ;  ijh'uc.m,  geloube  I  Glaube)  ;  n,  ouge  (Auge)  ;  ihi/.m,  tougen  (taugen)  : 
.n-hib.ni,  erlouben  ( erlauben i  :  häm  boum  (Baum);  diäm,  troum  (Traum): 
äst,  ougest  (August». 

War  aber  neben  der  Form  mit  ou  noch  eine  andere  mit  Û  vor- 
handen, so  wurde  dio  letztere  in  der  Mda.  massgebend  und  deshalb 
hat  man  bei  diesen  Wörtern  nicht  ä  sondern  an:  bannt,  bouwen  und 
bftwen  (bauen);  ytttfnt,  soufen  u.  sfifen;  fnnl,  voul  u.  vfd  (faul):  fanst, 
voust  u.  viYst  i Faust). 

Mhd.  uo 

wird  in  der  Regel  zu  <>n:  Inondn;  bruoder  (Bruder);  Hont,  bluot  (Blut); 
mont,  muot  (Mut):  jumf,  phuol  (Fhuhl);  stonl,  stuol  (Stuhl);  snon.n; 
snuor  (Schnur);  bhmm,  bluome  (Blume);  don»,  tuon  (thun);  ynrnf, 
gruobe  (Grube).  Nur  vor  ch  «wird  es  in  den  südl.  Ortschaften  zu  n, 
in  den  andern  aber  wie  oben:  Im/,  bon/,  buoch  (Buch);  da/,  ihm/, 
tuoch  (Tuch);  t/mn/.  genuoc  (genug;;  fhr/m,  (hm/m,  vluochen 

(fluchen);  hieran  schliesst  sich  auch  ynt,  yont,  guot  (gut). 

Für  suochen  (suchen),  buoche  (Buche)  und  muoder  (Mieder)  sagt 
man  in  der  nördl.  Hälfte  y  iy.nt,  bei/t  und  mcid.n-  und  in  der  südlichen 
2</</m,  bix  und  mid.n:  Das  gotische  sokjan  (suchen)  ist  bezeugt,  während 
die  got.  Benennungen  für  Buche  und  Mieder  nicht  erhalten  sind.  Viel- 
leicht hat  das  j  in  sokjan  den  Umlaut  hervorgerufen,  denn  ei  ist  der 
Umlaut  vom  mundartlichen  on,  und  i  der  von  n. 

Mhd.  öu 

wird  zu  «*,  denn  wie  öu  der  Umlaut  vom  mhd.  ou  ist,  so  ist  in  der 
Mda.  «■  der  Umlaut  von  n.  Ausserdem  haben  wir  gesehen,  dass  das 
mhd.  ou  in  der  Mda.  zu  <<  wird.  Daraus  folgt  also,  dass  das  mhd.  öu 
regelrecht  zu  &  wird:  tstim-m,  zöumen  (zäumen);  htl,  höuwe  (Heu); 
}âvi,  söugen  (säugen):  nfrém,  crvröuwen  (erfreuen);  /'/«"/,  vröude 
(Freude);  df'pfm,  töufen  (taufen).  Hier  kann  allerdings  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  im  Mhd.  besonders  bei  den  Verbis  neben  der  umgelautelen 
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Form  sehr  oft  eine  nicht  uni-dantete  vorhanden  ist.  Sobald  nun  ein«' 
umgelautete  da  ist,  wird  dieselbe  in  der  Mda.  bevorzugt,  ja  die  Mda. 
lautet  sogar  da  um.  wo  im  Mlid.  gar  keine  umgelautete  Form  vor- 
handen i-t,  /.  I {.  ///«'"  >x,  geloubeti  iglaubeu'>.  aber  i/lönoi  iCdaube). 
kltrif'u,  koufen  i kaufen i,  aber  khn\  (kauf I  etc.,  jedoeli  umlautet  sie  nicht 
immer,  /..  B.  :  /«»»i,  louben  <  entlauben  i;  o*,  houwen  (bauen)  etc. 
Wäre  hier  vielleicht  auch  das  got.  j  die  Veranlassung  /.um  l'mlaut, 
denn  yld-o-.m  heisst  got.  galatibjan  und  fA-/f<"  datipjanV 

Mhd.  üe 

wird  zu  I/.  Das  mhd.  üe  ist  der  Umlaut  von  uo.  in  der  Mda.  ist  aber 
ri  auch  der  Umlaut  von  <»k  daraus  folgt  also,  dass  der  mhd.  Umlaut 
üe  in  der  Mda.  regelrecht  zum  Umlaut  <i  wird,  da  ja  das  mhd.  uo  in 
der  Mda.  <•«  heisst:  hris.>n,  hüejen  ibüssem:  f"/'»,  v  fielen  «  fühlen  )  ; 
l»>i>u,  brüeten  i brüten:';  itn-if,  trüebe  (Irübi;  Unit,  küele  (kühlr.  nt>r»i, 
rüeren  (rühren).  Mhd.  kiiene  ikühni  und  griiene  (grün)  heisseu  in  der 
nördl.  Hälfte  kloin  und  .</><'//,  in  der  südl.  aber  klu-tj  und  i/mj. 

D.  Uni»  et  on  te  Vokale  umt  Diphthonge. 

Die  unbetonten  oder  schwach  betonten  Vokale  und  Diphthonge 
sind  entweder  geschwunden  oder  zu  einem  dumpfen  *  herabgesunken: 
Un  in,  kh<  >i,  kiiene  i  kühin  ;  /»v/Y,  vi  öude  i  Freude  r.  »  ft  <>  >»,  ervröuwen 
i  erfreuen  i  :  //>/'/>,  guldin  i  golden  .1;  >irl>>f,  arbeit:  i'o/>K  urteil;  A»Vv, 
hantschuoch  i  Handschuh  i.  Vor  c,  eh  sind  sie  zu  einem  sehr  kurzen  r 
geworden:  vot<l< /.  suntac  (Sonntag);  h<i!t/,  heilic  (  heilig  i:  lnimU%, 
heimelîche  t  heimlich  i.  Die  F.ndung  tuom  wird  sowohl  zu  hm  als  auch 
zu  tum  :  h  .ihm  u.  Ixstom.  bistuom  i  Bistum  i;  rn'r/hm  u.  ntiyjont,  rîhtuom 
(Reichtum).  Nur  bei  âne  ( ohne t  und  papele  <  Pappel.)  wird  das  Schluss-e 
zu  i:  oui  und  po/i/i. 

DlK    HUNZÖSl^Hl.N  VoKAI.i:. 
A.  Dio  ho  ton  te  «  Vokal  e. 

Wie  in  den  andern  Mundarten  zahlreiche  Fremdworter  vorhanden 
sind,  so  ist  auch  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  französischer  Wörter  und 
Ausdrücke  in  die  Mundart,  mit  der  wir  uns  beschäftigen,  eingedrungen. 
Betreffs  ihrer  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a 

hat  den  hellen  Klang,  den  es  im  Französischen  hat,  im  allgemeinen 
beibehalten:    p't'pis,   bagage   i Gepäck,   altes   Zeug,  Zigeunerbaude;: 
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limitai»,  ranapé  Snpliai:  t'ti><l<n<,<.  embarras  'Schwierigkeit):  ntri,ilnij!.\ 
à  part  donc  •  ungefähr  i  ;  <i,<f'"ts-  gravât  te  <  Halsbinde  •  :  y<//"s  paillasse 
i  Strohsack):  ('««uni.  in  Oberkont/.  und  den  südl.  Ortschaften  façon 
t  Gestalt  einer  Sache;:  /«(>•/•;»,•..«,  in  Ku-nigsmaeheru  und  Umgegend 
ji/t.-Vr.tH.  passer  (vorübergehen,  zuslnssen r.  i»i/>,  papa  (Vater.';  »nun, 
t  na  ma  h  !  Mutter'':  l;hnh-i«,  Catherine:  l;l»iils<»i,  caleçon  (  Unterhose  i  : 
tiinn,  daneben  kommen  jedoch  häutiger  vor  mni  und  mmi.  Marie: 
mit fjiit,  Marguerite:  /«oy'o.w,  par  force  i durchaus i  ;  MoMms,  blocage 
i'Art  von  Ullaster-teinen  ). 

Folgt  auf  r  noch  eine  stumme  Silbe,  welche  das  Wort  schliesst, 
so  wird  das  vor  r  stehende  a  gedehnt,  wenn  es  nicht  schon  lang  von 
Natur  ist  :  ii'hf,  garde  (Zollaufseher  i  :  «<>'/,  Charles  i  Karl  ;  tfär,  gare 
i  Hahnhof  und  .aufgepasst  <i  :  i/u<l<i(n\  gare  à  toi  iweh  dir  Î  ». 

Ks  wird  zu  '<■  in  mini,  mamelle  j  Mutterbrust  i  ;  Ün,  .leanne  t  Jo- 
hanna i  und  iwi,  ami  i Freund i;  ///>*,  adieu  i  Ade  i. 

Offenes  e 

ist  gewöhnlich  beibehalten  worden:  fnm,  fei  in  i  feste  fis /,;■/,■  f,  respect 
i  Ehrfurcht  );  iis/ois  und  r/>y»*>v,  exprès  (absichtlich';  }»>Ht.  épaulette 
tEpauletle?:  jn<*rin ■»*,  in  Kumigsmachern  und  Umgegend  /»i-(>  m,  presser 
( eilen  f.  /{•>'/,  ficelle  (Schnur  •:  s>  f,  chef  i  Vorstellen.  Vor  r  wird  es 
gedehnt,  d.  h.  es  wird  zu  wenn  noch  eine  stumme  Silbe  im  Fran- 
zösischen folgt:  mdi>/,  merle  i  Amsel  i:  «hin',  alerte  i  belebt,  lebhaft). 
Langes  geschlossenes  e  linden  wir  in  «.;///,  Kugeue  (Eugen):  kurzes 
geschlossenes  in  z\h\  gilet  (Weste i:  i  in  L-h»U,  collet  i Kragen). 

Geschlossenes  e 

wird  auf  verschiedene  Weise  behandelt,  wie  aus  folgenden  Beispielen 
hervorgeht:  in  /v/r-'/,  lal.  secret  um  i  Abort  l  bleibt  düs  erste  gesehlos- 
sene  e.  das  zweite  aber  wird,  weil  es  laug  ist,  behandelt  wie  das  lange 
mhd.  ê,  d.  h.  es  wird  zu  <  /';  ebenso  bleibt  das  geschlossene  e  in  /Juimi/»; 
canapé;  in  >ij>>tihr>i<  resp.  >i{>it/r>it,  répéter  <  wiederholen  i,  wird  das 
erste  e  zu  è,  das  zweite  aber  zu  .»  i'i'iber  die  franz.  Verbalendung  -er 
werden  wir  noch  spater  einiges  bemerken):  es  wird  zu  /  in  miUiiinil., 
mécanique  (Dreschmaschine'!,  davon  aber  mi-Uutnil  >n  neben  nnklnniibv 
(  Getreide  mit  der  Dreschmaschine  ausmachen  r.  l  l<i)  ':i,  congé  i  Militärdienst  ), 
7..  B.  »i  liot  :<ti  l.hözi  hm  ihn  s,il<lnl>  tj,,i«'ii  <er  hat  seinen  Dienst  bei 
den  Soldaten  gemacht);  es  wird  zu  >  in  n><im>r»,  numéro  i Nummer i. 
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Dumpfes  e 

wird  zu  kurzem  geschlossenen  e  in  nfryi.n-nt,  resp.  n  fh./r  oi  in  K<enigs- 
machern  und  Umpegend,  refuser  (verweigern». 

i 

ist  kurzes  geschlossenes  i  geworden  oder  als  solches  erhalten:  fr'{kho, 
fricot  (gutes  Essen i;  fisil,  ficelle:  b/iomi,  commis  (Arbeitanfseher);  hutib 
boutique  (Handels-,  Spezercienladen > :  misrl,  Michel;  ir\bt»r,  Victor;  Mqri, 
Marie;  mtinirit,  Marguerite:  poli,  poli  (höflich);  sotism,  sottises  {sotis.t 
gilt  heisst  in  der  Mda.  jemanden  schelten  ;  W<\r  bn  i  >u  gescholten  werden); 
khaf fin,  Catherine:  p<}Hu,  Pauline. 

Offenes  o 

isl  zu  mi,  resp.  >>  in  Ku'iiigsmaehern  und  Umgegend  geworden,  wenn 
das  o  im  Französischen  lang  ausgesprochen  wurde  oder  wenn  ein  r 
direkt  oder  indirekt  darauf  folgte:  mont,  mût,  mode  (Mode);  bhamout, 
bliiniiijf,  commode  t Schrein i;  pnmpir,  propo;  propre  (rein):  u\btör, 
Victor,  sagt  man  allgemein.  In  den  anderen  Fidlen  wird  es  zu  kurzem 
geschlossenen  <>:  poli,  poli;  sotis.m,  sottises;  bholi,  collet;  bhomi,  com- 
mis ;  fi  'fblio,  fricot  ;  huldnb,  bouledogue  (  Bullenbeisser  >  ;  mortjrs,  mort 
de  Dieu  (Fluchwort);  »»»<1itlj<ss  nom  de  Dieu  (Fluchworli:  Mobhn.';  blocage. 

Geschlossenes  o 

ist  erhalten:  momhit,  moment  »  Augenblick)  :  »um»»,  numéro;  !ol>miyt, 
logement  (Wohnung):  lozrhr.m,  resp.  loi/rm,  loger  (wohnen). 

u 

ist  zu  /  geworden  in  Mis,  peluche  <  Wollsammet  )  ;  f'uti,  foutu  (gebrochen, 
zerrissen,  tot,  letzteres  nur  von  den  Tieren  gesagt  und  verächtlich  von 
den  Menschen»;  trfr.ihrni,  resp.  f,fi-,(r>i>,  refuser  (versagen);  bhip, 
cube  (  Kubus  i;  zu  n  in  tt/fipmil,  tulipe  (Tulpe);  tys/V,  Lucien;  bhmjeis, 

curieux  (wählerisch  beim  Essen):  numno,  numéro:  zu  /  in  jvstnmtit, 

justement  (gerade,  eben  adverb.i. 

ti.  Üie  Diphthong«*, 
ai 

ist  der  Aussprache  nach  erhalten,  also  entspricht  es  unserm  <r:  af<pr, 
uffaire  (Geschäft }  :  pldyjo-  resp.  pl«}rr,  plaisir  (Freude.  Vergnügen)  ; 
y  y  phi-,,  i  », >u  resp  phi:.n»),  se  plaire  i  sieh  irgendwo  gefallene  phfyi  ni,-/ 
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resp.  pUïs(rlv%  (was  plaisir  bereitet);  ouïr,  maire  t  Bürgermeister  t  :  es 
wird  aber  zu  <■  in  jaSh}*';,  juge  de  paix  I  Friedensrichter)  ;  zu  >■  in  p<;tj«x, 
paillasse  (  wo  das  franz.  ai  nicht  wie  deutsches  ä,  sondern  wie  deutsches 
ai  ausgesprochen  wird). 

au 

ist  zu  kurzem  geschlossenen  «  geworden  in  Santo,  chameau  iKameel): 
polti,  épaulette;  zu  ö  in  pôlhi,  Pauline. 

eu 

ist  zu  ei  geworden  in  kharjr\s,  curieux  ;  zu  /-  in  naaijrs,  mort  de  Dieu 
und  Hoplidjes,  nom  de  Dieu;  itjts,  adieu  (Ade):  zu  <i  in  alabotuh;  à 
la  bonne  heure  (Glück  auf). 

ceu 

ist  zu  <l  geworden  in  f.sdr,  sœur  (Klosterfrau). 

ou 

ist  als  a  wiedergegeben  in  huhlok,  bouledogue:  palis,  pouliche:  ptdH, 
poulette  (beide  letztern  Wörter  als  Pferdenamen  im  Gebrauch);  fut/, 
foutu;  batik,  boutique;  als  «  in  liiuj.tr,  bougre  (  Schelm  i  ;  vr,  sou  (Geld- 
stück^- 4  Pfge.);  boiiiir,  bon  jour  (Guten  Tag!);  es  ist  zu  on  geworden 
in  ialoifs,  jaloux  (neidisch). 

oi 

ist  der  Aussprache  nach  erhalten:  es  wird  also  durch  <>«  wiedergegeben: 
1mo(f  t\  bon  soir  (Guten  Abend  !)  ;  sou-,t  \.>r  >u  resp.  Soairr.nt,  choisir  (  wählen). 

('..  \)  i  c  N  a  sal  v  o  k  a  I  e 

Der  nasale  Charakter  der  Vokale  ist  beim  Cebertritt  in  die  Mda. 
ganz  verloren  gegangen.  Der  nasale  Konsonant  ist  aber  fast  immer 
beibehalten  worden.  Die  Aussprache  ist  ganz  dieselbe  wie  im  Deutschen  : 
Montant,  moment  (Augenblick);  lolmù'ijt,  logement  (Wohnung);  a f root, 
affront  (Schande)  ;  ranii{.njn resp  ransi-r  oi,  ranger  (ordnen  ).  Guttural- 
nasal ist  eingetreten  bei  buSoy,  bouchon  iPropfen):  kbostaj,  cochon 
(Schwein,  man  sagt  es  manchmal  zu  den  Kindern);  5<</,  Jean  (Johann) 
und  fasoy  in  den  .südlichen  Ortschaften,  façon  (äussere  Beschaffenheit 
oder  Gestalt  eines  Dinges).  In  dem  sehr  häutig  gebrauchten  Grusse 
boitUr,  bon  jour,  und  hos<><j,\  bon  soir,  ist  das  n  ganz  ausgefallen, 
ebenso  in  Sab-miut,  changement  iyti  Sulotihif  kriim  heisst  von  einem 
Posten  auf  einen  andern  versetzt  werden):  aber  es  ist  meistens  bei- 
behalten in  Su)i!<\ir.m  resp.  Saitî/r  nt,  changer  (wechseln,  ändern  >.  In 
khonu(h  \,trJH  resp.  i./tont  >tl(r.o>,  commander  <  befehlen  i  ist  die  Silbe  an 
zu  einfachem  ■>  geworden. 
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I).  Di c  u  n  I« e  t  o n  I  o  n  V  u  k  a  1  c. 

Die  zwischen  belonleu  Silben  stehenden  unbetonten  Vokale  sind 
meistens  in  dem  dumpfen  .»-Laut  zusammengefallen:  j^s/munf,  justement 
(gerade,  zufällig) ;  »i.:o>>i,jt,  changement,  u.  .«.  w.  Vielleicht  Hesse  sieh 
aueh  hier  anführen:  l.hum  »h-i  >r-w,  commander,  und  ri />>t>, •„■»>.  répéter 
i  wiederholen  i. 

Hei  den  Verbis  werden  die  Knduugcu  -er  und  -ir  zu  -<i>,:>u,  in 
Ivenigsmaehern  und  Umgegend  zu  -*'t->h  :  muhln-m,  nnirifiiK  ranger: 
ftristinni,  prî-HT-i»,  presser  i sieh  beeilen  i;  s>*t -< j >i ••»</,  soii'.irni,  choisir: 
dasselbe  »dl  bei  />(«'?'»;  !>l«  }<;*..  plaisir  i  Freude  i. 

S  :i-  Rückblick. 

Wie  man  aus  dem  Vorhergehenden  sehen  kann,  bleibt  sieh  die 
Mda.  in  den  verschiedenen  Ort  scharten  der  besprochenen  Gegend  im 
Grossen  und  Ganzen  so  ziemlich  gleich,  was  jedoch  in  den  Kinzelhciten 
nicht  immer  der  Kall  ist.  Betrachtet  man  nun  diese  Einzelheiten,  so 
findet  man,  da-s  die  Mda.  in  Kmnigsmaehern  und  t  mgegend,  trotz  ihrer 
grossen  Kntferiuing  vom  Hochdeutschen,  doch  demselben  näher  steht 
als  die  in  den  nördlichen  Urlschaften.  Man  vergleiche  z.  H.  nur  ht'nt, 
/,/07,  1,1,,'ht  mit  l.<Wt,  /"'">i,  L-!„', »i  n.  s.  w.  (siehe  oben  bei  aï;  Mur,  ir 
mil  /.lui;;  < '<  >>■  u.  s.  w.  i.s.  oben  bei  cl 

Auch  lindet  man  in  rüeiii^sninehcrn  und  Umgegend  das  Streben 
nach  langen  Vokalen  und  das  Vermeiden  der  Diphthonge  in  sehr  vielen 
I  allen,  während  mau.  je  nördlicher  man  geht,  desto  mehr  die  Neigung 
wahrnimmt,  die  Vokale  zu  verkürzen  sowie  Diphthonge  zu  bilden,  auf 
denen  die  Stimme  öfters  nur  sehr  schnell  hingleitet,  was  der  Mda.  in 
diesen  Ortschaften  einen  sehr  Mächtigen  Charakter  verleiht,  während 
die  Mda.  in  lOcnigsmachern  und  Umgegend  als  eine  sehr  gedehnte  und 
ziemlich  schwerfällige  daneben  erscheint,  so  ist  z.  H.  bei  >i>r  lEhre) 
das  rii  viel  kürzer  als  das  /•  in  ir;  das  i>>  in  l»Wt  iliart)  kürzer  als 
das      in  ln'irf  u.  s.  w. 

Ganz  vereinzelt  steht  Sierck  da  mit  seiner  breiten  Aussprache, 
die  es  durch  die  Diphthonge  oi  und  un  an  den  Tag  legt. 
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II.  Der  Konsonantismus. 

S  4.  Allgemeines 

Obwohl  die  Konsonanten  in  der  Mda.  fast  durchweg  ihr  tönendes 
Kiemen»  eingebüsst  haben,  so  ist  es  doch  in  gewissen  Füllen  bei  /.  ut,  »,  n 
erhalten,  ja  vielmehr  noch  erweitert  worden.  Wo  letztere  dasselbe 
beibehalten,  werden  wir  sie  mit  /,  m.  »,  //  bezeichnen.  Die  Zunge  bleibt 
bei  der  Aussprache  derselben  ungefähr  *  <  Sekunde  an  den  Gaumen 
gedrückt,  wobei  sie  die  Operation,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  ein- 
fachen I.  m,  n,  »y  macht,  so  lange  fortsetzt. 

Wir  fassen  die  Konsonanten  in  folgende  3  Gruppen  zusammen: 

1.  Explosivlaute:  j>,  /.  /■,  /,'//,  l>,  <l.  //. 

2.  Liquiden:  I,  /,  >».       »,  »,  il.  y,  /'. 

3.  Spiranten  :  /',  «\  »\  s,  />,  ;:.  /*.      f.  j.  h. 

Um  physiologische  Irrtümer  zu  verhindern,  ist  für  den  Nasal  mit 
Gaumenverschluss  d.  h.  ng  das  von  lîapp.  G.  Gröber  und  andern  an- 
genommene //  angewendet  worden.  Aus  demselben  Grunde  ist  der 
griechische  Reibelaut  /  für  ch.  *  für  die  gequetschte  Spirans  sch, 
v  für  den  harten  und  ?  für  den  weichen  s-Laut  und  r  für  das  fran- 
zösische j  mit  französischer  Aussprache  angewendet  worden.  Ausserdem 
sind  die  Doppelkonsonanlou  x  und  z  in  ihre  eigentlichen  Bestandteile 
/.v  und  ts  aufgelost  worden. 

Ausserdem  soll  noch  bemerkt  werden,  da-.-,  da  der  Konsonantismus 
in  der  ganzen  besprochenen  Gegend  so  zu  sagen  ganz  und  gar  der- 
selbe ist,  nur  die  Aussprache  meines  Heiniatsorlcs  angeführt  wird,  da 
ja  im  Vokalismus  bereits  die  verschiedenen  Abänderungen  der  Vokale 
bis  in  die  Einzelheiten  angeführt  worden  sind. 

S  5.   Etymologische  Verhältnisse  des  Konsonantismus  der  Mundart. 

Dem  mittelhochdeutschen  Konsonantismus  tritt  die  Mundart  wie 
folgt  gegenüber: 

b 

ist  im  Anlaut  erhallen:  l><nt>f.  bür  (Hauen  ;  Inn»,  boum  , Baum ) ;  Ihm»», 
binden;  //ms/,  brüst:  Innml »\  bruoder  iHruderl. 

Auslautend  erscheint  es  als  /  :  f>,<if,  grab  u.  grap  f(Jrab);  0/,  ab 
u.  ap;  <lnf,  diel)  u.  diep  i  Dieb  ■  ;  l<tf,  loub  u.  loup  1  Laubi:  tl>'if,  toub 
u.  toup  (taubi.  Dasselbe  gilt,  wenn  das  Schluss-e  oder  -en  nach  b  ab- 
geworfen wird:  suif,  schibe  (Scheibe  i;  yntif,  graben  (Graben i:  rü-f, 
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rebe  (Kebei.  Doch  bleibt  es  resp.  wird  es  zu  }>  in  r<q>,  riiebe 
(lat.  rapa,  Rübe). 

Intervokalisch  oder  zwischen  1,  r  und  einem  Vokal  ist  es  zu  /r 
geworden:  nn-»it,  Abent;  />,»/.  übel;  In;/!,  aber1);  hir.tn,  erben: 
sthir.oi,  sterben;  fntli-nvm,  verderben;  vhctr,  silber  (Silber);  khalir.»», 
kalben.  Erhalten  ist  es  in  imiful,  nabel;  .*//////*.'/,  snabel  (Schnabel): 
fühhn,  fabeln  ;  ô7>  <>,  erbse  ;  tirb.it,  arbeit. 

Es  fällt  aus  nach  in  :  dorn,  dumb  (dumm)  :  l>>l;h< n>>r.n>,  bekümbern 
(bekümmern);  /.///#/////•,  kumber  (Kummer);  tlr.mi,  darumbe  (drum); 
ausserdem  in  birst,  herbst  ;  i/iij.  geben  ;  ////y,  haben  ;  <  ni  >s,  imbi;  <  Mahl- 
zeit); srmi.m,  schruben  (schrauben),  letzteres,  weil  bei  trau,  schrûbe 
(Schraube)  die  Endung  bc  ganz  abfällt. 

Es  wird  zu  //  in  j»'>psf,  habest  ( Papst i;  prnjist,  brobest  (Propst); 
.si,i>.>t,  scherbe.  In  der  Redensart  aber  .  m  bot  it  nu  ihr  shtf.il,  er  hal  s 
in  der  Scherbe,  d.  Ii.  er  ist  angetrunken,  ist  das  b  geblieben. 

d 

ist  anlautend  erhalten:  ilô.  dû;  tltnjqi,  dampf;  ////.-.///,  decken:  /////•>/', 
dorf;  //// /.•/»/,  drücken:  /A/y/.//,  dunkel. 

Auslautend,  d.  h.  wenn  nach  d  das  Schluss-e  abgeworfen  wird, 
wird  es,  insofern  es  erhalten  bleibt,  zu  /:  //////7,  made  (Made);  ritt, 
rede  (Rede):  ort,  erde:  frit,  vride  (Friede).  Die  Endung  -de  wird  ge- 
wühnlich  abgeworfen  nach  1  und  n:  tm-t,  milde  i mild I  :  /r/7,  wilde  (wild)  ; 
hiif,  balde  (baldi:  /«'//,  lende:  //■>*»•«'''»  geswinde  (geschwind);  y.nrm, 
gewindt?  (heftiger  Wind;;  tmn,  wunde  (Wunde»;  iron.ir,  wunder;  khuit, 
künde  (Kunde). 

Intervokalisch  ist  es  erhallen,  wenn  auf  den  folgenden  Vokal 
noch  ein  Konsonant  folgt:  li-niitlm,  bereden:  drtUtt.ni,  t&dingen  (pro- 
zessieren); mii'L»;  muoder  (Mieder);  ôdn;  âder;  sttnid.nt,  sniden 
(schneiden  )  ;  ttidnu,  Adam.  Nach  1  und  u  fiillt  d  auch  in  diesem  Falle 
aus,  wofern  kein  1  in  der  nächsten  Silbe  folgt  :  lun-nnt,  hindern  ;  snun 
od.  snj,  schinden  ;  fmi  oi  od.  /Wy,  linden  ;  btttt.nt  od.  bau,  binden  :  /.///•////, 
kundic  (bekannt  mit  etwas  i;  imu.tr.tii,  wundern;  mann-,  minder  (weniger); 
.'/'//»,  güldin  (golden);/''/«///;/,  verwildern;  aber  fmiitht,  handel;  limitUm, 
handeln;  strnuU,  .vwindel  (Schwindel);  tn-mltl,  winde);  tjnmhl,  grundel; 
hhi(bt,  bendel. 

Zu  /  wird  es  in  taisd,  dihsel  (Deichsel)  und  btutd,  bündel. 

')  Sollte  nichl  lu-'l  mit  niederländisch  ev<"'l  ans  cvenwel  (doch)  zusammen- 
lijin^niV   S  De  Ho,  Westvlaamsdi  ldioticon.   Zusatz  von  Prof.  Martin. 
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bleibt  im  Anlaut:  tjtthr.tl,  gabele  i Gabel i;  n<<(j»i,  galge  i Galgen);  t/öl, 
galle:  tjai,  gîge  (Geige);  yi-y,  geben;  und  bei  rler  Vorsilbe  ge-:  y>l,ai, 
gebiuwe  (Gebäude);  yyrttif,  gegraben;  y*lht,  gelende  (Gelilde). 

Inlautendes  g  oder  auslautendes  ge  werden  in  der  Regel  ab- 
geworfen nach  langen  Vokalen  oder  Diphthongen:  ä.  ouge  (Auge); 
is'iint,  ziugen  (bezeugen);  *<•*■/,  wiege;  yai,  gîge;  trô,  wäge. 

Nach  den  kurzen  Vokalen  liissl  es  Ersatzdehnung  zurück: 

ag  oder  age  wird  zu  6:  klô»»,  klagen;  /7«,  klage  (Klage);  «.•»«, 
wagen  (Wagen);  dôfottn,  tagelôn  (Tagelohn). 

eg  und  ëg  werden  vor  Nebensilben  zu  /■:  liât,  legen;  sege 
(Sage);  p'»),  segen  (sägen);  /r.w,  vegen  (fegen);  riu,  regen  (Begen); 
rin»>,  rëgenen  (regnen);  Ur,  lëger  (Lager  der  Mensehen  und  Tiere); 
y-n.ni,  sëgenen. 

ig  wird  ai:  lai  m,  ligen  (liegen):  naim,  wigen  (wiegen). 

og  wird  ou:  W,  böge  (Bogen);  (aal,  vogel. 

Beibehalten  wird  es  nach  I,  n,  r  und  in  der  Silbe  gel,  d.  h.  nach 
n  wird  es  mit  demselben  zu  y,  in  den  andern  Füllen  aber  wird  es 
inlautend  zu./,  auslautend  zu  /:  stn>i,  strenge:  /"'•»/>/,  bengel:  pnßhu, 
phingsten  (Pfingsten);  slâif,  slange  i Schlange);  spttij'ti,  springen;  biny, 
bürge:  yJiin/t.  gebirge:  j'«<x,  sorge;  yn-j.m,  sorgen;  W/w,  borgen: 
inorjoi,  morgen  (der  Morgen >;  aairjm,  erwürgen  ; galge  ( Galgen  )  ; 
/«//'.»«,  folgen  ;  fmliljnt.  vertilgen  ;  ////'■»/,  vlügel  (  hat  alle  Bedeutungen  des 
nhd.  Wortes  »Flügel«,  nur  bedeutet  es  nie  »Flügel  eines  Vogels«,  wofür 
man  flitZ  sagt)  ;  ipf.  igel  ;  sigel  t  Siegel  )  ;  sjuj  tl,  spigel  (  Spiegel  )  ; 

brij.ihit.  prügeln  ;  kltajil,  kugel.  Ausserdem  ist  es  erhalten  resp.  zu  j 
oder  •/  geworden  wie  oben  bei:  fij»>,  eigen;  y'j.w,  sëgen  (aber  j<W, 
sëgenen);  priait  y,  predege  i  Predigte,  ptiithjni,  predegen;  a  'mhj.m,  wür- 
digen; tlijMy,  tägelich. 

Es  wird  zu  /  innerhalb  des  Wortes  bei  waatya;  maneger  (man- 
cher»; tlä/.tu,  tougen  (  taugen  i  und  egede  )Eggei:  <r/hit.  egeden 
(eggen»;  zu  yk  resp.  bei  .sprhjk.tl,  sprenge!  ;  Itrhryk,  heringe  und 
iyk,  enge.  Die  Endung  -unge  wird  np-tt  :  iiia'unjin,  meinuuge  (Meinung  i; 
laifhjnt,  hoffenunge  (  Hoffnung  i;  (hibin-njnt,  ërtbibuuge  (Erdbeben'. 

Ist  im  Mhd.  g  in  den  Auslaut  gerückt,  so  wurde  e  dafür  gesetzt. 
In  der  Mda.  wird  es  zu  x;  ausgenommen  ist  nur  ne,  welches  zu  yk 
wird:  «/•<%  arc  (arg);  hhrx,  berc  (Berg);  ttntst/,  einzec  (einzig);  ritr%, 
rihtec  (richtig);  A/w/,  kriec  (Krieg):  tmeri-x,  zwîc  (Zweig):  fsteirry, 
zwërc  (Zwerg);  //.»«««/,  gemioe  (genug i;  >h'ty..  tac  i Tag i  :  ""7  u. 
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en  wëe  i  weg t ; aber :  .'/•'»"///•',  gesane  i ( îevang > ;  f/")jk.  ganc.  < Gang I :  */»>•«//.•, 
sprunc  (Sprung);  /vyj/.,  rinc  (Hingt;  >»//.-,  june  ijungU  /xj//.  daneben  aueh 
lanc  dang)  li. 

Ks  nuit  aus  bei  /rfw«,  phluoc  iPtlugi:  /.rw,  kruoe  (Krug);  m\ 
wëc  (Weg'. 

P 

ist  im  Anlaut  der  Fremdwörter  erhalten:  i»>>>\  par  (Paar):  pif'i».  palm; 
l>»j>?',  papele  (l'appel);  pi-/,  peeh:  |)ine  il'eini:  />//^.v,  pelz. 

Kür  mhd.  ph  (  pf  i  .steht  bei  weitem  in  den  meisten  Füllen  blosses 
p:  jiif'i;  pheftcr  (l'feiïer);  />«»"/:»//,  phifen  i  pfeifen  )  ;  /»«V/,  phert  (Pferd  i  ; 
plösfiCy  phlaster;  p/mif*,  phlanzo;      </  /.  phorte  :  /</<;/<.  phluoc. 

In  einigen  wenigen  aus  dem  Hochdeutschen  eiitlelmlen  Fällen  wird 
es  mit  f  wiedergegeben:  f'»<>»-,  philare  (  Pfeiler  i:  (HyJ,  pliliht  i  Pflicht  i  ; 
(i>«/,  daneben  jedoch  auch  ji'nnl;  und  p>)i<}fk,  phenninc  und  phennie 
(Pfennig;;  prnfm.  phrophen  i pfropfen).  Hei  den  verbis  auf  -phen  steht 
-p  >n  oder  -('.»/  i  jedoch  meistens  -p<  ,<  »,  je  nachdem  dasselbe»  ein  Sub- 
stantiv zur  Seile  hat.  das  in  der  Mda.  auf  p  oder  f  endigt,  so  sagt  man 
z.  H.  piofiD,  weil  daneben  />/"/,  pbropher  ('Pfropfreis)  steht;  lliijn». 
köpfen  (köpfen'',  weil  daneben  U«tj>.  köpf  u.  koph  steht. 

Auslautendes  p.  welches  im  Mini,  gewöhnlich  nur  das  in  den  Aus- 
laut tretende  b  ersetzt,  erscheint  in  der  Pegel  als  /  :  ktüf,  slap  u.  stoup 
(Stab  h.  Staub/;  hiif,  lip  iLeiln:  <h-if,  diep  iDiebi;  /"/,  loup  (Kaub'; 
Inihf,  halp  ihalhi;  iLil-f,  kalp  iKalbi:  /jW'/',  kotp  i  Korbt.  Kommt 
aber  eine  Knduug  hinzu,  so  *ieht  w:  lfiltr>ii,  halber:  Lltil,r,i\  Kälber, 
denn  «laiin  steht  ja  auch  im  Mhd.  nicht  p  sondern  b,  und  darum  unter- 
liegen alle  jene  Wörter  den  bei  b  angeführten  Hegeln.  Nach  m  bleibt 
p:  khmpp,  kamp  iKamm.-:  iuiip,  iamp  iKamm;:  knapp,  krump  \ krumm ). 
Im  Plural  jedoch,  sowie  bei  den  von  diesen  Wörtern  abgeleiteten  Verbis 
und  bei  den  Adjektiven  in  attributiver  Stellung  fällt  es  aus,  weil  es  ja 
auch  im  Mhd.  in  jenen  Fällen  schwand  oder  zu  b  wurde  und  deshalb 
auch  hier  die  Kegeln  von  b  (ieltuug  haben:  /./»'/><,  kemme  i Kämme); 
Uiini  01,  kemben  u.  kemmeu  (  kämmen  i;  kn„ini,  kriimben  u.  krümmen; 
Inn  »-,  leiuber  u.  lemmer  <  Lämmer  )  ;  k>-i>in  fn>,  krumbe  frouwe  < krumme 
Frau  )  ;  krönt  >  hhj.il,  krumber  bengcl. 

Auslautendes  pf  od.  ph.  <pfe:  ist  in  der  Kegel  zu  p  vereinfacht 
worden:  kh>ip.  köpf  u.  koph'Kopfi;  kmp,  kröpf  u.  kroph  t Kropf i :  s,i)>, 

'  i  Itn  Plural  fällt  das  /.  jedoch  weg  :  :>'•■<  >{,  od.  {i-wy.tr,  ijrif,  *prn{,  irt\,  jt>n. 
hin:  ausserdem  hei  den  Adjektiven  in  allrilmtiver  Stellung,  denn  in  diesen  Fällen 
Italien  wir  im  Mlid.  wie  ja  aueh  im  Nhd  <lie  F.ndung  -ge.  von  der  nach  den  <ic- 
set/en  der  Mda.  nur  dus,  e  abgeworfen  wird. 
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schöpf  i  llnai  schopf  i  ;  ilnm/i,  dampf:  friif1:.  tropfe  u.  trophe  i  armseliger 
Menseln.  Hei  diesen  Win  tern  bleibt  da-  p  auch  im  IMural  und  ebenso 
bei  den  davon  abgeleiteten  Yorbis;  klt<p  i  Köpfe  i;  kr>'p  i Kröpfe  i;  klir/mt, 
köpfen  i  enthaupten  I  ;  tUnipni,  dempfen  'dampfen i.  Hei  den  Wörtern 
mit  rpf,  rpb  erübrigt  dafür  gewöhnlich  *■/':  /«»■.#/;  harpfe  i  Harfe  i:  snrif\ 
scharpf  ti.  scharph  i scharf  i:  kfau-.if,  karpfe  i  Karpfe)  ;  s-rfm,  seherpfeu 
(  schürfen  i.  Der  l'lural  von  kh<tr  >f,  woneben  jedoch  auch  klmrip  vor- 
kommt, wie  ja  a ueh  im  Mhd.  karpe  neben  karpfe  steht«  ist  in  der  Hegel 
khiu-p.ni. 

t 

ist  anlautend  in  den  meisten  Füllen  mundartliches  </:  tac  iTag>; 

tlcitts.  tanz;  tlöf,  toup  i taub)  ;  ihut(\  tube  (Taube);  ilonf.  tôt  ;  tlnt-nt, 
tragen;  tln.tjk.  triiue  (Trunk  u.  Trank i:  tl,„nk,  träne  (nur  Trank,  d.  h. 
nur  Hirnen-  u.  Aepfelwein  i  :  ilnif2).  t  rouf  i  Traufe  )  :  ilnhu.  In  »um  (Traum  >; 
'/<"'/;  triiebe  (trülci. 

t  ist  gelilieben  in  t>s,  tusche:  t-'istm,  tasten;  tuif/.m,  tûchen  i  tauchen  i: 
/"/».v,  lösch  i  Tausch::  f«nsin,  tuschen;  Irl  n\  toller  :  t>if}"l,  tempel;  V/ti 
u.  /<>/.  tepit  u.  lepich  i  Teppich  i:  t'rst  mr  ni.  testament:  In'»,  traben 
iThrünei;  Imtut,  tiön  i Thron);  fml.  tinte:  tiJ>>f,  toben:  Inr/Jm.  trachten; 
f nui.iit.  trüwen  (trauern:  fr<t>.  Iriuwe  Treue,  in  der  Mda.  ist  tmi  jedoch 
in  den  meisten  Fällen  als  Adjektiv  verwendet,  wühlend  man  für  »Treue« 
gewöhnlich  fruiluil  sajzt  i  ;  frmnr.  trûre  •,  Trauer  •  :  fruit  in»,  trûren  \  trauern  i; 
ti'fi.  treppe;  trii<l»>,  treten:  fin/,  troc  (  Tri  j  :  Irihn,  trollen  u'n  der 
Mda.  fallen):  Iml  (etwas  aufgerolltes  ;  Iront,  triunel  i Trommel i;  Inmim. 
trumelen  (trommeln»;  fmp,  tropfe  (armseliger  Mensch .1;  fions/,  tröst 
(Trost):  f rrist m.  trösten.  Sieht  man  sich  aber  die  soeben  angeführten 
Wörter  etwas  näher  an.  so  liudet  man,  dass  da?  t  sich  meistens  in 
Fremdwörtern  und  vor  r  erhalten  hat. 

Auslautendes  t,  auch  wenn  es  die  Stelle  dos  in  den  Auslaut  tre- 
tenden d  ersetzt,  ist  erhalten  und  ebenso  das  t  bei  der  Fodsilbe  -te, 
welche  das  e  nach  der  Hejiel  «1er  Mda.  abwirft:  luit,  bat  iRad);  h^ni, 
b;'irt  I.  Hart  i  :  IM,  blat  iHlath;  ol.  eit  iF.idi:  n>lt.  gelt  ideldi;  ißt,  geht 
(  Glied  (  ;  tjnnf,  guot  (guti:  k/innt,  karte  ;  l>n>f,  brate  i  Braten  i;  slif,  slito 
(Schlitten).  Wo  aber  das  auslautende  t  an  Stelle  des  auslautenden  d 
tritt  untl  demnach  inlautend  wieder  zu  d  wird,  da  gelten  infolge  dessen 
in  der  Mda.  auch  wieder  die  bei  d  angeführten  Hegeln.  Kalt  und  alt 
können  sowohl  klmlj  u.  oft  als  auch  khöf  u.  öl  heisson  :  in  attributiver 

»)  trap  kommt  nur  in  der  Verbindung  nrm-m  trap  (armer  Tropf)  vor. 
-)  tlrtif  kommt  nur  in  ik-r  Verbindung  ihtydrnf  ^Daehtraufei  vor. 
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Stellung  kommt  nur  Unit  und  öl  vor,  während  in  praedikat.  Stellung 
beides  vorkommt. 

Bei  den  Verbis  auf  It  und  den  davon  abgeleiteten  Substantiven 
auf  Ite,  Her  fällt  t  resp.  te  bei  den  Substantiven  aus:  /«/<>«,  valten, 
i falten):  ftl,  valte:  -.n-khühn,  erkalten:  Mlw,  halten;  spät.»»,  spalten; 

spalte;  Spohr,  spalter;  unibr,  maller. 

In  den  andern  Fällen  bleibt  es  nach  1  :  Ht  u.  nlhr,  elte  u.  aller 
(Alter);  i{h>\  altrere  (Altar):  kliolt.tr,  kolter  (PÜugmesser). 

Intervokalisch  ist  es  gewöhnlich  durch  d  vertreten  :  liiid.m,  beten  ; 
hiit.tl.ni.  betelen  (betteln»;  ImitU,  biutel  (Beutel):  Momhn,  bluoten 
(bluten);  nitUI,  Uel  (leer);  t>r>'»l»i,  braten;  foiuln\  vuoter  (Futter). 

Nach  Konsonanten  ist  es  erhalten  :  hnstui,  baslart  (unechtes  Kind 
oder  halb  Huhn  und  hall)  Hahn);  hnixt.m,  bihten  (beichten):  lta.st.iH, 
bersten  ;  hiSt-w,  bürsten  ;  stôn,  stân  (  stehen  »  ;  th-sttl,  distel  ;  flhxfjn,  vlehten 
(  Hechten  i;  iHoyt.tr,  munter. 

Unverschobenes  t  steht  in  ttut  (das,  dass»;  tritt  iwasi;  et  (est; 
siehe  auch  die  Adjektiva  im  Neutrum  §14  Ende. 

k 

ist  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut  erhalten,  resp.  kb  vor  betonten 
Vokalen  und  Diphthongen  geworden:  kbfi-s.tr,  keiser  (Kaiser);  kbal.if 
kalpiKalbi;  kböf.  kouf  (  Kauft;  Uni.tr,  köre  (Kehr):  klö,  klâwe  u.  klage 
(Klaue  u.  Klage i;  kt>,{.ihi,,  klingelen  (klingeln);  kmH.m,  krümben 
(  krümmen  i  ;  nk.  rücke  (  Rücken  i  :  Luk-tf.  buckcl  ;  nui,  mücke  :  ttrikm. 
drücken;  t/i-k,  gi-c  (Geck.  Nuit);  V'/,  spëk  (Speck):  pik,  sac  (Sackt: 
ntk,  roc  iBock):  t,„l,\  bue  ilJock). 

f  (Xl.  v 

ist  ebenfalls  im  An-,  In-  und  Auslaut  erhalten:  f'rif,  vride  (Frieder. 
fron,  vro  ifroh);  ftl,  valle  :  ft\k.tn,  fâhan  i fangen i:  fous,  vuoj  (Fuss); 
fonii.tr,  vuoter  (Kutter):  r»,tf,  ruof  (Ruf);  f/f//'.  tiuf.  (tief);  .v^/'/',  stiuf 
(steif):  sttft.  slift  (etwas  Gestiftetes):  >>/',  schif  t Schiff) :  w'/',  ^(ge- 
frorener Taui:  .vA;/:/,/.  släfen  (schlafen) :  intiftt,  mftlvnl  (Mundvoll): 
x/r/?.*//,  stiften;  »//V/:^,  dürfen. 

Ausgenommen  sind  nur:  i,/iiil>>r,  kal'er  (Käfer);  tsicniir.il,  zwîvel 
(Zweifel):  tstrniirilni,  zwîvelen  (zweifeln)  und  Harm,  oven  (Ofen): 
tlititrit  u.  ibiHt.it,  tiufel  (Teufel).    Llnverschohenes /<  steht  in      üf  (auf). 
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w 

ist  im  Anlaut  erhalten:  nhhr  wider  (wider  u.  Widder»;  tniè*.  wahs 
I  Wachs)  :  «•<•/',  w«  u.  wiege  (weh  und  Wiege)  :  mi-t,  weide  :  «yi/x,  \\U 
(weiss);  u-iipu,  wesen  (Wesen)'). 

Inlautend  wird  es  abgeworfen,  nur  nach  r  wird  es  beibehalten  : 
/WA/h,  vröuwen  (freuen)  ;  hmt»»,  biiwen  (bauen)  :  r<m>n.  ruowen  (ruhen)  : 
träum,  trûwen  (trauen);  aber  ferir.m,  ferwen  (Farben):  ijirirm,  gerwen 
(jrerben),  wegen  des  vorhergehenden  r. 

Die  Endsilbe  we  wird  in  der  Regel  abgeworfen,  nur  nach  r  wird 
w  nach  abgeworfenem  Schluss  -e  zu  /".  das  jedoch,  wenn  eine  Endung, 
wie  z.  H.  im  Plural,  hinzutritt,  wieder  zu  tr  wird:  fni,  vrouwe  (Frau): 
gebiuwe  (Gebäude);  hü,  houwe  (Hacke);  /./«,  klâwe  (Klaue) :  ron, 
ruowe  (Ruhe)  ;  aber  /'«»v/',  varwe  (  Farbe)  ;  y»r.»f,  garwe  (Garbe  )  ;  »m/V.//', 
mürwe  (mürbe);  pl.  fonr.m,  ifonr.m,  luiwni  <q>>l  (mürber  Apfel);  letzlern 
Wörtern  schliessen  sich  auch  an  /<•/'/',  lëwe  (Löwe);  pl.  Uhrnt  und 
.hmJ.ff,  swalwe  (Schwalben),  pl.  Sntolir.m. 

s 

ohne  konsonantische  Verbindung  wird  zu  weichem  s  i  |)  im  An-  und 
Inlaut:  ?«/?,  saft;  ?ö«j»i,  sûgen  (saugen);  biipm,  bëseme  (Besen): 
.»rU-ipn,  erlœsen;  dpi,  esel.  Es  wird  zu  hartem  in  brvison,  broseme 
(Brosame);  zu  r  in  frehrm,  friesen  (frieren):  fWhhrm,  Verliesen  (ver- 
lieren); zu  v  in  fest,  vörse  (Ferse)  wegen  des  hinzugetretenen  t:  zu  s 
und  auch  Av  in  sahlvt  od.  twifiM  (Soldat).  Für  die  Endsilbe  -se  steht 
s:  bb'is,  blâse;  mus,  rose:  /mis,  hase;  unis,  nase:  klu's,  ktese. 

hs  (hse)  wird  in-  und  auslautend  in  der  Regel  zu  hartem  «  :  nh, 
ahse  u.  ohse  (Achse  u.  Ochs);  rifllès,  egedchse  (Eidechse);  fiis,  vuhs 
(Fuchs);  icuh,  wahs  (Wachs);  fluîs,  vlahs  (Flachs);  hihsm,  wahseu 
♦  wachsen);  <cih.*l,  wëhsel  (Wechsel):  ichsilm,  wehsein.  Bei  einigen 
Wörtern  ist  es  zu  ks  geworden:  Ms,  bühse  (Büchse):  <tksrf,  ahsel 
(Achsel). 

s  vor  1,  m,  n,  p,  t,  w  wird  zum  gequetschten  .v:  Statin,  slîchen 
(  schleichen)  ;  sUêf.m.  sleifen  (schleifen  )  ;  slrk.ni,  slicken  (schlucken)  : 
ffismdx,  gesmac  u.  gesmach  (Geschmack);  ///.v/m/z/V///,  gesmidec  (ge- 
schmeidig); suahh»,  snîden  (schneiden);  sium.tr,  snuor  (Schnur);  Spöu, 
spân  (Spahn);  sptilm,  spalten;  sbin,  stange;  stön,  slan  (stehen);  fmst, 
vrost  (Frost);  ///•*/.//,  distel:  su-äni,  swartc  (Speckhaut):  sipwrts.  swarz 

>)  Das  hochd.  Wort  »Wesen«  hat  sowohl  abstrakte  als  konkrete  Bedeutung, 
während  das  mundartliche  Wort  »wirun*  in  der  Regel  nur  etwas  Abstraktes  be- 
deutet.   Statt  »Wesen«  in  konkreier  Redcutung  sagt  man  detpn  (Ding>. 
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i  schwärzt:  ström  oi,  swimmen  [ 'schwimmen i.  >s  kommt  im  Mh«I.  nielit 
häuüg  vor,  es  wird  durch  .s  ersetzt  :  /'>''*'»,  pressen  :  />n  <.  presse: 
.«/"'•'••S  gewisse  i'ircwi-s'. 

resp.  i>l  im  !n-  1 1  r  i>  l  Auslaut  /u  a ••»'worden  :  »mos,  amené  i  Ameise  i  : 
Im*,  Iii;  (Uiss:-:  grô-,  ••«rossi  :  s{>,:-i.<,  spro-.-.e  (Sprosse  der  Leiter i: 

mis  »;  wa-.-.er  (Wasser  im' s  ,„,  mev.cn  <  messen!  :  >7r •>•.>/,  slüvel  i  Schlüssel  i  : 
hoiso,,  bhcn  fbcissen):  /.*•;>•.*//,  biieu'ii  (büsscni  ;  /»w^.  wiven  '  wissen)  : 
.v<v'.v.*w,  scliieieu  isehiesseu):  stmts.ur,  stôj.»n  istossem.  Ks  wird  zu  >  in 
l.rors.ni,  Krisen  (weinen):  biis,  hin  (Hirsch  i:  aber  bei  Iii  nis-tnth>t-/>ii 
il.  Iii  n  ts  ifi  d/  'n  (mitniil.  u.  weibl.  Hirschkäfer)  wird  es  zu  t*.  ebenso  bei 
sots,  schuj  (Schuss)  und  hrits.m,  büc;.»n  (Kleider  ausbessern  und  über- 
haupt nähen/. 

z  und  tz 

sind  in  der  Mda.  erhalten:  hitsmlm,  bezahl  (bezahlen!  :  tsml,  zal  (Zahl): 
tsmt,  zuo  (zu);  liants  in,  dützeu  ;  dits,  erze  (Krzt;  /.7/fi/v,  katze.  Ks 
wird  zu  fs  in  brist,  hitze,  wegen  des  hinzugetretenen  t,  vor  dem  s  zu 
s  wird.    Wir  haben  5  in  dutzent,  wohl  wegen  des  franz.  dou- 

zaine (Dutzend),  von  dem  ja  auch  das  mhd.  dutzent  abgeleitet  ist. 

J 

ist  im  Anlaut  erhallen:  jö,  jà  :  j»o;  jàr  (Mahr):  ,/"///•',  jmic  (jung).  In- 
lautend ist  es  ausgefallen:  m;ejen  1  mähen  l;  ihr 01.  dr;ejcn 
(drehen);  m'.in,  wagen  (wehen):  hlri.m,  bli'iejcn  (blühen);  Imioi.  brüejen 
(  brühen  1.  Allerdings  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  dieses  inlautende 
j  auch  schon  im  Mhd.  oft  ausgelassen  wurde,  so  findet  man  z.  B.  drum, 
Wien,  blüen  u.  s.  w. 

h 

hat  in  der  Mda.  den  Charakter  des  Reibelautes  verloren  und  ist  zum 
blossen  Hauchlaut  herabgesunken  oder  gänzlich  geschwunden. 

Anlautend  ist  es  immer  erhalten:  bmit.  haut  (Hundt  ;  bmi»;  hinder 
1  hinter);  buf,  hof:  /01(01,  hoffen;  bonf,  buof  1  Huf). 

Inlautend  ist  es  nicht  erhalten  :  tsriit,  zehenizehn):  noi.01,  wihen 
(weihen);  fntsoini,  verzîhen  (verzeihen):  tsii.m,  ziehen. 

Vor  s  fallt  es  entweder  mit  Krsatzdchnung  aus,  oder  hs  wird 
zu  les,  wie  wir  oben  bei  s  und  vorher  schon  beim  Vokalismus  an 
mehreren  Stellen  gesehen  haben. 

Vor  t  i  mit  Ausnahme  der  Wörter  auf  ehl,  von  denen  w  ir  später 
sprechen  werden»  fällt  es  bei  denjenigen  Wörtern,  die  in  der  Mda.  am 
häufigsten  vorkommen,  mit  Krsatzdehnung  aus:  nit,  ahteiAcht);  ni  fm, 
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aliten  i achten e  u-ttrit,  gcwihlc  •  ( iew  icht  i  :  <!>;.'(.  gcsiht  itiesichh:  rih», 
rillten  (richten»  :  //'/,  lüde  u.  lieht  ileieht  u.  Licht  e  p>rhii,  vürhleu 
<  fürchten  e  imiK  naht  .  Nacht  i.  Bei  denjenigen  Wörtern  aher,  die  in 
der  Mda.  nicht  .su  gebräuchlich  sind  oder  die  man  nur  durch  den 
Schulgebrauch  kennen  gelernt  und  dann  in  die  .Mda.  aufgenommen  hat, 
ist  das  h  meinem  Werte  nach,  also  als  /.  erhalten:  //<//.  phlihl  iHllicht.e 
f  'ijUyJ'ii.  verphlihten  le  riyl»\  rihler  i  Pochten 2 1  :  triyt,  wild  i  Wichte. 
I"i'/J,  hihte  i  Heichfe  l»nyt<ii.  hihten  :  «  <  yt  >r,  wu  liUcre  i  Wächter  >  \  sl>iyf. 
slahte  (Schlachte  geschürt  (  Geschichte  i. 

Hei  den  Wörtern  auf  cht  wird  h  entweder  mit  Ersatzdehnung 
ausgeworfen  oder  ohne  Kisatzdehnung  beibehalten,  d.  h.  das  e  wird 
entweder  zu  ü  ohne  /  oder  es  ist  erhalten  mit  /:  rüt  n.  riyj,  reht 
i  Höcht  i  ;  itiU  li.  sb-yt  sieht  *  schlechte  ,,.,rüt  u.i)>r<yt,  gereht  l gerecht). 
Nur  bei  lunt,  kneht  (  Knecht  >  und  (Hl,  vlelrte  i  Flechte l  fallt  es  immer 
ans  und  bei  //<  //,  lieht  i  Hecht  i  und  vlehten  (  flechten  I  bleibt 

es  immer. 

Hie  Endsilbe  -heil  behält  das  h:  jniil„;t,  vriheit  (Freiheit);  /W- 
IhH,  vûlheit  (Faulheit).  Nur  bei  tj.nnnivyt  od.  //'// im yt,  gewonheit  (Ge- 
wohnheit» und  mjtt>nyt,  wârheit  (  Wahrheit)  scheint  das  ei  ausgeworfen 
worden  zu  sein,  so  dass  dann  h  vor  t  zu  /  geworden  ist  ;  weitere 
üelege  für  diese  Meinung  lassen  sich  doch  nicht  anführen. 

Anstatt  vâhan  (langem  und  hâhan  i  hangen  i  erscheinen  pyLrn 
und  ff' iil.<n  (in  der  Mda.  bedeutet  letzteres  sowohl  hängen  als  hangen). 

ch 

wird  in  der  Mda.  durch  den  Heibelaut  /  dargestellt  :  »/</'/.<»,  machen  ; 
n(tiy,m1  wichen  (weichen»;  /»«7</,  milch;  wy,  mich;  ih-y,  dich:  j</, 
sich  ;  hiy.»%  becher  ;  imy.m,  wachen  ;  ff'ryn,  lachen. 

Wrenu  y  durch  Flexion  aus  dem  Auslaut  in  den  Inlaut  tritt,  so 
ist  es  dennoch  erhalten  :  thiy,  dach.  plur.  iliy  n-  :  Idtin  y,  kiiche.  plur. 
Ithiry.nh  Nur  das  auslautende  /.  welches  an  Stelle  des  in  den  Auslaut 
tretenden  mhd.  g  steht,  wird  inlautend  zu  j:  /xrii-y,  heilec  (heilig ),  >n 
Ixilij-m  (ein  Heiliger»  ;  v»i<liy,  nîdic  (neidig i,  ■>  wthhp  »»>,>*  (ein  neidiger 
Mensch). 

')  Für  Pflicht  gebraucht  man  am  häutigsten  iekyUt  i Schuldigkeit';  für 
verpachten  hijeif»  i/wingeni  oder  dornt  *\\\\\n)  :  z.  H.  :  d>  khn  i.tr  hol  j  <j)h<rm\  he 
<j»n  oder  fj»lô  g<in,  der  Kaiser  hat  ihn  gezwungen  zu  gehen  oder  gethan  (=  ver- 
pflichtet) gehen;  für  »verpflichtet  sein«  sagt  man  gewöhnlich:  ex  mon*  (ich  niuss» 
oder  ey  u  seU-%  (ich  bin  schuldig'. 

*)  rr/hr  ist  sehr  selten  gebraucht,  häufiger  ist  frid-'ttsriypr  (  Friedensrichter), 
am  gewöhnlichsten  ist  :u*tjj>é  ijuge-dc-paix  ,-. 
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Für  cl»  erscheint  k  in  /W/,  vrëehe  (dreist  i  :  f'rlkhöt,  vrëchhcit. 
Es  fallt  aus  bei:  fYnr,  vureh  <  Furche  )  :  sil  u.  >/</,  schclch  i scheel innd 
in  den  nördl.  Ortschaft  en  auch  hei  hi,  hoch. 

Die  Liquiden  1.  r,  in,  n  haben  abgesehen  von  den  gegenseitigen 
Vertauschungen  in  der  M»la.  $:anz  denselben  Charakter  wie  im  Mhd.  Doch 
sei  folgendes  bemerkt  : 


ist  in  allen  Stellungen  erhalten  :  In^k  u.  Ith},  lanc  (  lang)  ;  imjt,  lant 
(Land):  (Iis,  vlasche  i  Flasche  i;  fnlm,  vallen  u.  valten  ;  «/«//.w,  galge 
(Galgen);  tßt,  galle;  /'««/.  vfd  (fault.  11  wird  vereinfacht,  wie  aus  film, 
vallen  (fallen);  t/öl,  galle,  hervorgeht. 


bleibt  ebenfalls  in  jeder  Stellung,  nur  vor  st  füllt  es  gewöhnlich  mit 
Ersatzdehnung  aus:  nip,  rüebe(Rübe);  mit,  ruowe  (Ruhe)  ;  tlrcif,  trüebe 
(trüb)  ;  fiUr-m,  varen  (fahren)  ;  hhr.ni,  baren  (bahren)  ;  sptt,n;m,  sparn 
(sparen);  />«<r,  par  (Paar)  ;  jwp.w,  mejjer  (Messer);  aber  bttstm,  bersten; 
r//&w,  dürsten;  f/«&,  durst;  bürste;  Wa7.»m,  bürsten;  r/rxf,  gerate; 
M.sV,  borst  u.  burst  (Borste).  Hierar)  schlicssen  sich  auch  kltii.st,  kruste 
(s.  oben  unter  u)  und  fïSt,  versene  u.  vürse  (Ferse,  bei  dein  zuerst 
Annahme  des  Schluss  -t,  wie  dies  ja  der  Fall  ist  bei  vielen,  besonders 
weibl.  Substantiven,  wie  wir  später  beim  Lautzusatz  sehen  werden, 
vorauszusetzen  ist,  worauf  dann  r  vor  st  ebenfalls  schwand).  Eigen- 
tümlich sind  tlïtSti  t  x,  durstec  (  durstig)  und  fjr<Hshr<m,  verdürsten,  Meta- 
thesis  kann  hier  doch  nicht  angenommen  werden,  da  ja  das  r  aus  einer 
Silbe  in  die  andere  hätte  übergehen  müssen  :  es  kann  also  hier  nur 
die  Rede  von  Lautzusatz  sein. 

Steht  r  vor  d  oder  t,  so  kann  es  ausfallen  und  auch  beibehalten  werden, 
bei  ein  und  demselben  Worte:  fixln-m  u.  (mtfn-.ni,  vordem  (fordern); 
ßnt.m  u.  fhtw,  vürhten  (fürchten);  tri  ni  u.  tritt,  wirt  (Wirt);  bhrt 
u.  but,  bürde;  yo.nt  u.  tj<ht,  garte  (Garten);  kfoWf  u.  kfoht,  karte.  Es 
fällt  jedoch  nicht  spurlos  aus,  sondern  es  lässt  das  dumpfe  das  sich 
nach  den  langen  Vokalen  vor  r  entwickelt,  zurück.  Lieberhaupt  kann  das 
r  auch  nur  da  ausfallen,  wo  das  <  sich  entwickelt,  so  z.  B.  bleibt  es 
in  hiht,  hart  (in  Kwnigsmachern)  ;  hirt,  bart  (ebendaselbst).  Das  Streben 
der  Mda.,  alles  scheinbar  Unnötige  abzuwerfen  oder  abzukürzen,  kann 
wohl  hier  als  Ursache  jenes  Vorgehens  betrachtet  werden. 


r 
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ist  in  allen  Stellungen  erhalten:  mUr,  mer  (Meerj  ;  mont,  muot  (Mut): 
(im.tr,  eimer;  (hupp,  dampf;  dhppm,  de  tupfen  (dampfen);  arjm,  arm; 
dnum,  dûme  (Daumen). 

n 

bleibt  in  allen  Stellungen,  nur  nach  r  fällt  es  aus  :  Snon.tr,  snuor  (Schnur)  ; 
hoiut,  huon  (Huhn);  ftui,  vane  (Fahne);  hJotuim,  belônan  (belohnen); 
aber  bu.tr,  born  (Brunnen);  </»W,  gärn  (Garn);  fi.tr,  vorne;  hn.tris.tl, 
hornij  (Hornissi  ;  trtsi.trjn,  erzürnen;  hin;  birne;  tstphr,  zwirn.  Es  fällt 
ebenfalls  aus  in  Im,  bine  (Biene),  plur.  Intim,  Linen. 

Inlautendes  nk  wird  yk  :  §iyk.m,  schenken  ;  (1rnjk.ni,  trinken.  Aus- 
lautendes ne  wird  qâ-  :  bayk,  banc,  ebenso  im  plur.  hiyk  ;  jojjk,  junc. 

i  V  t»  V 

stehen  nur  nach  kurzen  Vokalen,  /  und  y  in  der  Regel  nur  vor  t,  tp  vor  p, 
y  vor  k:  o{t,  all;  kha[t,  kalt;  lagt,  lant  (Land);  hoijt,  hunt  (Hund); 
<1npp>n,  dempfen  (dampfen)  ;  hupp,  lamp  (Lamm)  ;  hiyk,  lanc  0an8)  ; 
joqk,  junc  (jung).  Ausserdem  ersetzen  /  und  u  noch  che  Doppelkonso- 
nanten 11  und  nn,  die  wir  im  Neuhochdeutschen  am  Wortschluss  finden  : 
sin  (Sinn)  ;  mau,  man  (Mann)  ;  «/,  al  (all)  ;  £«/,  schal  (Schall)  ; 
fa\,  val  (Fall).  Im  Mhd.  steht  dieses  einfache  1  und  n  ja  auch  für  die 
Gemination  U  und  nn,  wie  es  aus  allen  jenen  Wörtern  deutlieh  her- 
vorgeht, sobald  sie  eine  Endung  annehmen,  so  heissen  z.  B.  die  Genetive 
sinnes,  mannes,  schalles,  valles;  wird  al  flektiert,  so  heisst  es  aller, 
alliu,  alle?. 

Die  französischen  Konsonanten  in  der  Mundart. 

b 

ist  anlautend  in  der  Regel  erhalten:  boiiUr,  bonjour);  /w<«jr,  bonsoir: 
htfhlok,  bouledogue  (Bullenbeisser)  ;  es  wird  zu  p  in  pot/aS,  bagage  (Ge- 
päck, altes  Zeug,  Gesindel);  auslautend,  d.  h.  -be  wird  p:  khip,  cube 
(Kubus);  nach  m  fällt  es  aus:  taimw,  tombereau  (zweirädriger  Last- 
wagen): khomkhomn;  concombre  (Kürbiss). 

P 

ist  erhalten  :  proupjr,  propre  (rein,  reinlich,  nett,  fein)  ;  phmisjoun,  per- 
mission (Erlaubnis);  pap,  papa  (Vater);  parqpli,  parapluie  (Regen- 
schirm) ;  prhçht  Jn,  presser  (eilen;  ;  ausgenommen  ist  hlis,  peluche  (Plüsch  j. 
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(1 

ist  ebenfalls  erhalten,  nur  die  Endung  de  wird  zu  /,  weil  das  Schluss  -e 
abgeworfen  wird  ;  <lrist  l>r  >n.  dresser  (zähmen  )  ;  khoHW(U+ir,wt  commander 
(befehlen);  hnhlnk,  bouledogue;  aber  »/<»«/,  mode  (Mode):  klmmmt, 
commode  (adj.  bequem,  subst.  eine  Art  von  Schränken):  y<ht,  garde 
(Zollaufseher). 

t 

ist  auch  erhalten;  trni/i,  tripe  (Eingeweide):  */iitff,  perspective  (Fern- 
rohr); po(H,  épaulette;  taiin-n;  tombereau;  W//.\  boutique  (Werkstatt, 
Haiulelszimmer). 

Auslautendes  t,  welches  im  Französischen  nicht  gehört  wird,  fallt 
ab:  z[h;  gilet  (miinnl.  Brustbekleidung);  k/io/i,  collet  i Frauenkragen). 
Ausgenommen  sind  rrsjH-kt.  respect  (Ehrfurcht)  und  die  Wörter  auf 
-nt:  titumnjt,  moment  (Augenblick);  jr.stutii'ijt,  justement  (gerade,  zu- 
fällig): (ol'iiti  tjf,  logement  (Wohnheit  );  afryyt,  affront  (Schande,  Schimpf). 

gutturales  g 

ist  gleichfalls  erhalten:  fs(yâr,  cigare;  gars,  garec  (Luder,  Schimpfwort 
Frauenzimmern  gegenüber)  .ixtgas,  bagage:  yrtftcuts,  gravatte  (Halsbinde). 

palatales  g 

ist  ebenfalls  der  Aussprache  nach  erhalten  :  raidi hrm,  ranger  (ordnen): 
kki):i,  congé  (Ferien,  Militärdienst):  zimhrta,  gêner  (hindern,  in  Ver- 
legenheit setzen)  ;  Salmtnif,  changement  <  Aenderung  des  Amtes  I.  Bei 
der  Endung  -ge  fällt  e  ab  und  g  wird  zu  *:  payas,  bagage:  tajwS, 
tapage  (Lärm,  Geräusch);  hloklut.s,  blocage  (die  schlechteste  Sorte  von 
Pflastersteinen). 

c 

ist  in  der  Regel  seiner  Aussprache  nach  erhalten,  d.  h.  es  ist  kh  vor 
dunkeln  Voealen  und  s  vor  hellen:  kl>t>tukh<u»»-,  concombre;  khçmi, 
commis  (Aufseher  bei  der  Arbeit):  khnlts<nj,  calee-on  (Unterhose);  ßsM, 
ficelle  ^'Schnur);  »'vr/>«,  procès-verbal  (Protokol):  anlautend  wird 
es  zu  ts:  ts'igtir,  cigare. 

qu 

ist  ebenfalls  der  Aussprache  nach  erhalten  :  k/i>x»i.  queue  i  Schwänzchen 
die  am  Halse  in  ein  Schwänzchen  auslaufenden  Haare)  :  Utarli,  quart 
ein  kleines  Mass  zum  messen  der  Hefe);  iäk,  Jacques  (Jakob). 

j 

ist  ebenfalls  erhallen:  iay,  Jean  (Johann):  il»,  Jeanne  (Johanna): 
in.shs]  justice  (Gericht  )  :  In.stt^  juge-de-paix  (Friedensrichter,  daneben 
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hört  man  jedoch  auch  sehr  häufig  jushs  und  jiiähjtf)  :  zahnis,  jäloux 
(neidisch).  Ausgenommen  sind  immer  Sip,  jupe  (männl.  Kleidungsstück) 
und  psUmiptt,  justement. 

ch 

ist  ebenfalls  der  Aussprache  nach  erhalten  und  ward  also  mit  S  wieder- 
gegeben: eouche-toi  (lege  dich):  sqrttoy,  char-à-bancs  (Wagen 
mit  Sitzbänken);  Stign-tj,  chagrin  (Kummer);  siklmmr,  chicaneur  (einer 
der  immer  Händel  mit  andern  hat  oder  sie  in  Unannehmlichkeiten  zu 
bringen  sucht) :  piflis,  pouliche  (ein  Pferdenamen)  ;  Mis,  peluche  (Woll- 
sammet). 

ist  erhalten:  fruy,  pl.  frutjkm,  francs  (Geldstück);  ftsM,  ficelle  (Schnur); 
fr\khu,  fricot  (Leckerbissen);  uför,  affaire  (Geschäft,  Schwierigkeit): 
ftfti,  foutu  (zerbrochen,  zerrissen,  von  Tieren  tot). 

v 

ist  der  Aussprache  nach  erhalten  und  wird  also  durch  w  dargestellt: 
sirtcfH.  serviette  ;  yrqirats,  gravât  te  ;  fhr.»r,  livre  (Geldstück  frag 
0,80  jK>.)  ;  uokhqyts,  vacance  (Ferien)  ;   pro^nrhrbu,    procès-verbal  ; 
tcènirprsn,  vernir  (mit  Firnis  überziehen);  wèrni,  vernis  (Firnis). 

s 

ist  anlautend  als  hartes  *  erhalten  oder  zu  ts  geworden  bei  ein  und 
demselben  Worte  :  inlautend  ist  es  als  weiches  x  $  erhalten  :  ,s«//o 
od.  tsqbo,  sabot  (Holzschuh)  ;  s/^i,  od.  tsfei,  saisie  (Pfändung)  ;  sc^.mm 
od.  tsepprm,  saisir  (pfänden) ;  s/w  od.  kos,  sauce  (Sauce,  Brühe):  sär 
od.  ts<br,  sœur  (Klosterfrau).  Weiches  anlautendes  s  haben  wir  in  jw, 
sou  (Geldstück  0,04  Jt.).  Vor  p  und  t  wird  s  zu  $,  wie  wir  es  ja 
auch  schon  oben  beim  Mhd.  gesehen  haben  :  êpi\tf,  perspective  (Fern- 
rohr) ;  Spanjotfl,  Espagnol  (Spanier)  ;  Star,  stère  (Mass  für  Holz-Kubik- 
meter) ;  jeShmçQt,  justement.  Im  Französischen  nicht  ausgesprochenes 
Schluss-s  bleibt  weg:  icirni,  vernis;  khomi,  commis.  Es  bleibt  aber  in 
Iksprh,  oder  ikspris,  exprès  (absichtlich). 

m 

ist  erhalten  :  nu)t»,  maman  (Mutter)  ;  mont,  mode  ;  amlmn  a,  embarras 
(Umstände,  Schwierigkeit);  twmmt,  moment;  toi »ur,  tombereau:  sru&t, 
chemisette. 

n 

ist  als  unnasaliertes  n  erhalten  im  An-  und  Inlaut  und  vor  -nt: 
Hpndidjes,  nom  de  Dieu  (Fluchwort)  :  ranbpr-m,  ranger:  zhn*(.»r.w.  gêner: 
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sikhinm;  chicaneur  :  nnnuritl,  moment  :  «f'nnjt,  affront.  Ks  wird  zu  m 
in  khomkhmn.tr,  concombre.  Ist  es  im  Französ.  im  Auslaut  nasaliert, 
so  wird  es  in  der  Regel  zu  y:  i«y,  Jean:  phnj,  plan  (Plan);  davon 
plmjni  (einen  Plan  fassen)  ;  y,  chagrin  (Kummer)  :  />»<j?oy,  bouchon 
(Pfropfen);  khqäoy,  cochon  (Schwein):  façon  heisst  in  den  südl.  Ort- 
schaften /«.soy,  in  den  nördl.  aber  fa.nmn. 

r 

ist  erhalten:  tjttir.trtu\>r.tu.  gouverner  (regieren):  (juw.tr  mhit,  gouverne- 
ment (Regierung)  :  rïs-pi-kt,  respect  :  trttip,  tripe  (Eingeweide)  :  hhn.tr, 
tombereau  :  yr{tnus,  grimace  (Mundverzerrung). 

1 

ist  in  der  Regel  erhalten  :  mfât,  Michel  :  nUhi,  alerte  (aufgeweckt)  : 
polit,  épaulette:  hàr\.trju,  loger.  Es  fällt  aus  in  pm-wr-rhi,  procès- 
verbal.    11  wird  zu  lj  in  piïjtis,  paillasse  (Strohsack). 

x 

wird  inlautend  beibehalten  und  also  durch  ks  wiedergegeben  : 

iksf-ipptl,  exemple  (Beispiel)  ;  rkSpri-a,  (.*  wegen  des  folgenden  p), 
exprès  (absichtlich)  :  auslautend,  selbst  wo  es  im  Französischen  nicht 
gehört  wird,  wird  es  zu  s  :  mlous,  jaloux  (neidisch):  khurjt(s,  curieux 
(wählerisch  beim  Essen). 

g  6.   Verhalten  der  alten  Quantitäten  vor  den  einzelnen  Konsonanten. 

Die  alten  Quantitäten  sind  vielfach  verändert  worden  infolge  des 
Einflusses,  den  die  folgenden  Konsonanien  ausgeübt  haben.  Wir  wollen 
dieses  im  Folgenden  etwas  näher  untersuchen. 

A.  Einfluss  der  Liquiden. 

Einfaches  r  und  auch  m  im  Stammesauslaut  ruft  Dehnung  de» 
vorhergehenden  kurzen  Vokals  hervor;  dabei  gehen  aber  die  Vokale 
trotzdem  nach  den  im  Vokalismus  aufgestellten  Regeln  in  andere  über, 
die  aber  doch  gedehnt  werden  :  diUr,  dar  :  hin;  bir  und  ber  (fem. 
Birne,  masc.  -  Erdbeere)  ;  w/V,  mir:  tU.tr,  dir  und  tür  (dir  u.  Thüre); 
piitr,  par  (Paar)  ;  .spii.tr,  spor  u.  spur  (Spora  u.  Spur)  ;  fjrlutrm,  heren 
(verheeren)  ;  /ihr,  hör  (her)  ;  t&bn,  zam  (zahm)  ;  ebendasselbe  gilt, 
wenn  nach  r  die  Silbe  -ne  oder  n  abfällt  ;  fhr,  vorne  :  yêr,  gërn(e)  ; 
khdr,  kërn(e)  (  Kern)  :  Uni»;  korn  ;  (hin;  dorn  ;  htm;  burne,  burn  und 
born  ^Brunnen). 
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Die  Substantiva  auf  -alle  und  -anime  werfen  die  letzte  Silbe  ab 
und  verlängern  das  a  :  yâl,  galle  :  fâl,  valle  (Falle)  :  hâm,  hamme 
(Schinken)  ;  f'Uim,  vlamme  (Flamme).  Die  Verba  auf  -allen  und  -ammen 
vereinfachen  die  Gemination  mit  Verlängerung  des  a:  fdlm,  vallen  (fallen); 
Sahn,  schallen  ;  flAnvm,  vlammen  :  stam  m,  stammen  (abstammen)  :  das- 
selbe gilt  bei  Sehn,  schallen,  und  Sél,  schëlle  und  vor  rr  :  h>\  irre  ; 
hrM,  irren;  d-hr,  dürre:  dhr.m,  dorren  (verdorren  u.  dörren). 

Bei  gedeckter  Liquida,  d.  h.  bei  U  (t  fällt  weg),  rs,  rst  (r  fällt 
hier  aus)  rt  und  rz,  wird  der  vorhergehende  Vokal  ebenfalls  gedehnt: 
fnl,  valte  (Falte)  ;  fdhn,  valten  :  Spul,  spalte  :  Spahn,  spalten  ;  kühn, 
halten;  féSt,  vërse(ne)  (Ferse):  khiS,  kirse  (Kirsche):  yéSt,  gërste:  dt'iSt, 
durst  :  dtShn,  dürsten  ;  kfohrt,  karte  ;  tm.nl,  bart  ;  mWd.m,  warten  ; 
k&rt,  hört  (Herde  u.  Herd)  ;  innl,  wirt  :  hUrt,  hirt  ;  hfort,  hurt  (Stroh- 
geflecht zum  Schutze  gegen  Wind  und  Regen)  ;  muri,  wort  :  khurts, 
kërze  :  htêrU,  hërze  ;  mhrts,  merze. 

Die  langen  Vokale  sind  vor  den  Liquiden  im  allgemeinen  erhalten; 
denn  es  kommen,  wie  wir  im  Vokalismus  gesehen  haben,  nur  ganz 
vereinzelte  Ausnahmen  vor,  bei  denen  der  lange  Vokal  verkürzt  worden  ist. 

B.  Einfluss  der  Verschlusslaute. 
Vor  f,  k,  x  un^  t  sind  die  kurzen  a  lang  geworden  ;  ynif,  grap 
(Grab);  8tâf,  stap  (Stab);  rat,  rat  (Rad);  hat,  bat  (Bad);  pât,  pfat 
(Pfad);  ?'tk,  sac  (Sack);  Slnx,  slac  (Schlag).  Die  anderen  Vokale  aber 
sind  kurz  geblieben  oder  nach  den  im  Vokalismus  angeführten  Regeln 
in  andere  kurze  übergegangen  :  3«/",  sip  (Sieb)  :  yf,  gip  (gib)  ;  yraf  und 
yrop,  grop  (dick  u.  ungebildet):  ylit,  geht  (Glied);  M,  boc  (Bock):  bit, 
bit  (Gebet). 

C.  Einfluss  der  Spiranten  und  Affrikatcn. 

Hier  ist  nicht  viel  zu  bemerken,  wenn  nicht,  dass  a  verlängert 
wurde  vor  Schluss-s,  st  und  |:  ylâs,  glas;  y  râs,  gras;  fax,  va?  (Fass); 
käs,  ha?  (Hass)  :  yiSt,  gast  ;  Inst,  last .  dasselbe  gilt  bei  f  »,  das  aber 
zu  wird  :  knsjn,  hajjen  (hassen)  :  aäsn;  wajjer  (Wasser)  :  ebenso 
wird  ë  zu  vor  ?j:  mésju,  mëîjen  (messen);  ëfjen  (essen);  fresjn, 
freien  (fressen). 

Vor  ch  wird  das  a  in  allen  Fällen  verlängert  :  yi/,  sache  ;  mâx, 
mache  (Mache)  :  tnäx-m,  machen  :  lnx»t,  lachen  ;  kräy,  krach  (Schall)  ; 
kräxm,  krachen  ;  slaxhn,  slahten  (schlachten)  ;  Sl«xt,  slaht  (Schlacht)  ; 
fWSnuixten,  versmahten  (verschmachten). 

(Die  Fälle,  wo  h  vor  t  mit  Ersatzdehnung  ausfällt,  sind  oben  bei 
h  näher  besprochen  worden.) 
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Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  abgeworfene  Schluss-e  oder 
die  abgeworfene  Schluss-Sübe  eine  bedeutende  Rolle  in  Bezug  auf  die 
Quantität  der  vorhergehenden  langen  Vokale  gespielt  haben.  Sie  haben 
den  vorhergehenden  langen  Vokal  zwar  nicht  zu  einem  kurzen  gemacht, 
jedoch  wird  derselbe  viel  kürzer  ausgesprochen  als  in  den  Fällen,  wo 
kein  e  oder  keine  Silbe  nach  demselben  abgeworfen  wird  :  so  ist  z.  B. 
das  a  viel  länger  in  du,  tou  (Tau)  als  in  hi,  louge  (Lauge),  ä,  ouge 
(Auge);  länger  in  häm,  boum  (Baum)  als  in  /*/«/,  vrouwe  (Frau):  vi 
länger  in  viu-<x,  êwic  (ewig;  als  in  |<v7,  sêle  (Seele  )  :  /  länger  in  (Ihr, 
dir  und  tür  (dir  u.  Thür)  als  in  di.tr,  dürre  (dürr)  :  au  länger  in  (hin, 
dû  (du)  als  in  (lauf,  tube  (Taube)  und  dau,  düge  (Daube). 

8  7.  Lautwandel. 

A.  Umlaut. 

In  der  Mundart  sind  die  Umlautsregeln  sehr  einfach  : 

a 

lang  oder  kurz  wird  zu  v  :  haut,  hant,  pl.  hin  ;  half  s ,  hals,  pl.  hilts  : 
halvx-,  balc  (Balg)  pl.  hilvx  ;  hahm.  halm,  pl.  hihm  :  matj,  man  (Mann) 
pl.  nii-ii.tr  :  yäst,  gast.  pl.  yisf  ;  1*6/,  bach,  pl.  lù%  ;  irdsar,  wajîer,  collect. 
(J.UCVS.H-  :  plats,  platz,  pl.  plits.tr  :  zu  œ  vor  m  :  hâm,  boum,  pl.  bà-ni  ; 
drâm,  troum  (Traum)  pl.  drâm  ;  tsâm,  zoum  (Zaum),  pl.  /a«w. 

Aber  ausgenommen  sind:  //««/>■,  gans,  pl.  W«/.  blat,  pl. 

himhr  \  rät,  rat  (Rad)  pl.  r/ï */*/•:  </>vî/',  grap  (Grab)  pl.  yrihctr,  haf, 
houf  (Haufe)  pl.  haf. 

<> 

wird  zu  v.  /u>[ts,  holz,  pl.  hvh.tr,  coll.  y-du-\ts;  Inox,  bruch,  pl.  //ir*: 
Amvf.  brust,  pl.  Ajv.v/;  M-.//,  buckel.  pl.  fo-Av/:  nu?  (Nuss)  pl.  «/w; 
haut,  hunt  (Hund)  pl.  Am.  Vor  r  jedoch  wird  es  zu  v  :  dnr.tf,  dorf,  pl. 
dirf.tr:  khor.'f  korp  (Korb),  pl.  hhir.tf.  Aber  ><m,  sun  (Sohn),  demi- 
nutiv: ?intx*H. 

ô 

wird  zu  nut,  mage  (Magen),  pl. 'nu'-;  yjm,  sâme  (Samen),  coll.  y^rnips; 
lu'tt,  nât  (  Not),  pl.  tu  t  ;  nuit,  maget  (Magd)  pl.  nui  :  pôpSt,  habest  (Papst  ) 
pl.  jk'-jxt.  Vor  r  wird  es  zu  <ï\  bànl,  bart,  pl.  hâ-rt;  nm>rt,  market 
(Markt),  pl.  märt. 

u 

wird  zu  i:  uurtiu,  wurm,  pl.  iciran;  irur.tf1),  wurf,  pl.  irir.tf;  humn; 
hamer  (Hammer)  pl.  hiiu.tr  ;  hnutl  (kleiner  Hügel,  Erdhaufe),  hiu-J. 

')  Wunf  bedeutet  in  der  Mda.  die  Zabi  der  kleinen  Gegenstände,  besonders 
beim  Obst,  die  man  auf  einmal  werfen  kann  mit  einer  Hand,  d.  h.  soviel  als  fünf 
Stück  :  so  bedeutet  z.  H.  s  wimf  nes  soviel  als  fünf  Nüsse.  »  wùnf  luethn  soviel 
(ils  fünf  Zwctschen. 
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wird  zu  i:  /«>•,  vuhs  (Fuchs),  pl.  /iV.  m-mV/,  wort,  pl.  irhnhr:  lnn\ 
lurn  (Turm),  pl.  //V :  ,v«mV,  snur  (Schwiegertochter),  pl.  .sui<r:  hiist, 
burst  u.  borst  (Horste),  pl.  hisbn. 

au 

wird  zu  ni:  hmis,  hûs  (Haus),  pl.  I»tn»\  coli. <j>hn » ;  im<im>.  mus  (Maus), 
pl.  /««/'.s:  stratts,  strûj  (Strauss),  pl.  *//-«/«.,  coll.  ipshais;  bau/,  buch 
(Bauch),  pl.  fou'/:  /«im/,  bût  (Haut),  pl.  /«///:  knutl,  krût  (Kraut),  pl. 
ktuiihr,  coli,  (pkraits. 

ou 

wird  zu  17  :  /mmi/,  buoc  (Ruch),  pl.  I«h/>r  :  pion,  phluoc  (Pflug),  pl.  ;wVi: 
fluoch  (Fluch),  pl.  //iv'z;  //om.  vlû  (Floh),  pl. ///  /  :  /«mm,  don  u.  tön 
(Ton),  pl.  fci». 

ni 

wird  zu  /V':  ^dilil,  satel  (Sattel),  pl.  }inl>l:  yrucf,  grabe  (Graben),  de- 
ininut.  ijriiftyyn:  kluif.  klobe  (gespaltenes  Holzslück  oder  Stück  Eisen 
zum  Festhalten  oder  um  etwas  daran  aufzuhängen),  deminut.  W<\ty:>n 
(sehr  gebräuchlich  in  der  Redensart  :  /  «<hr  mim  klilft/oi,  es  war  am 
ktiïftxm,  d.  h.  es  war  die  höchste  Zeit) 

B.  Konsonantenwechsel. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  lautgesetzlich  durchgeführten 
Veränderungen  gibt  es  auf  dem  Gebiete  des  Konsonantismus  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Fällen  des  sporadischen  Lautwandels,  namentlich 
innerhalb  der  Gruppe  der  Liquiden.  Vertauschungen  von  I  und  r 
lassen  sich  schon  im  Mhd.  und  Nhd.  nachweisen.  In  der  Mda.  sind 
folgende  Fälle  vorhanden: 

/  für  »• 

HHiH-n-irolif,  mulwerf  (Maulwurf);  tifprl,  törpel  (Tölpel):  'V.»/,  aber; 
brk.il,  bitter  (nur  in  der  Redensart:  b<i>(  vilj.s     bitter  Salz). 

/  für  n 

•ilik,  snecke  (Schnecke);  khkni,  knicken. 

|/  für  (j  (resp.  /) 

nii-tshr,  mebïjer  u.  metziger  (Metzger,  vergl.  lat.  macellarius):  uilhihu, 
metzjen  u.  metzigen  (schlachten).] 

>•  für  / 

ümu.s,  almuosen  (Almosen);  »mn»tcohf,  mûlwërf. 
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r  für  h 

nu»;  man  (man). 

m  für  / 

Smayk,  slanc  (schlank,  mager). 

m  für  » 

/.sYwm,  zûn  (Zaun);  tsnim,»,  ziunen  (flechten);  fromnfâShn,  vrônefasten 
(Frohnfasten)  ;  yrompUr,  gruntbere  (Kartoffel)  ;  khimb.n;  kennebar  (kenn- 
bar); dwppst,  dunst. 

n  für  in 

Mtanfr»;  kampfer. 

n  für  rh 

Sonn,  schuoch  (Schuh). 

im  Tür  w 

smohf,  swalwe  (Schwalbe)  ;  »ihr  u.  rn.tr,  wir  ;  w»i»i,  niuwan  (nur). 

b  für  im 

marhjl,  marmer  und  marmel  (Marmor,  vergl.  das  frz.  marbre). 

f  für  /* 

3l<if,  siehe  (Schlehe)  :  tmf,  zêhe  (Zehe). 

k  für  ch 

frei;,  vrëch  (frech)  :  smirk.m,  snarchen  (schnarchen). 

k  für  p  (resp.  t) 
spüu-vk,  spinnewëppe  u.  spinnewët  (Spinnengewebe). 

k  für  / 

bcM,  bitter. 

ks  für  tz  (resp.  .<«) 
hiksm,  hetzen  u.  hessen  (hetzen)  ;  ophtk.sjii,  Qfhetzen  (aufhetzen). 

p  für  (w 

rjvs,  ëtewa?  (etwas). 

;•  für  .v 

fnhrm,  vriesen  (frieren);  ftrUurm,  Verliesen  (verlieren). 

S  für  i 

/nVS,  hir|  (Hirsch);  kraihn,  krifen  (weinen). 

As  für  % 

sois,  schuj  (Schuss);  UUti^mhdim,  hirjkäfer  (siehe  bei  f). 

ts  für  .«« 
hritsm,  prössen  (hineinpressen). 
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ts  für  gs  und  rs 

fcMsd,  sëgense  (en  ist  ausgefallen,  Sense  ;  lautem,  lancsam  (langsam). 

s  für  es  (resp.  Ms) 
gmuhüm,  genuocsam  und  genühtsam  (genügsam). 

C.  Assimilation. 

Assimilatorischer  Lautwandel  kommt  häufig  in  der  Mda.  vor  : 
f  in  gif,  gip  (gieb)  assimiliert  sich  vor  m  zu  m  in  grm>r,  gip  mir  ; 
ebenso  w  vor  m  in  urn.tr,  am.tr,  faut.»;  ////«7,  an,  in,  von  mir,  an  mich; 
ginu>r  --  gin  mir,  gän  wir  (gehen  wir)  :  gi-nt.tr  -  ghi  tn.tr,  geben  wir  u.  s.  w. 
nt  und  n  werden  vor  b  und  p  zu  m  :  l-M-mb.tr,  kennebar  ;  gromp.tr, 
gruntbirne  (Kartoffel)  ;  kMtmpit,  kintbelte  (Wochenbett).  Vor  f  assi- 
miliert sich  nt  zu  f  :  mm/W,  muntvol  (Mundvoll)  ;  //<//W,  hantvol  (Hand- 
voll) :  ebenso  nr  in  jttftr,  junc-vrouwe  (Jungfrau).  Totale  Assimilation 
ist  ebenfalls  eingetreten  bei  uuhux,  innewendic  (inwendig):  sjuhrik, 
spinnewëppe  (Spinnengewebe)  ;  büuo/,  baumwolle  (Baumwolle),  m  wird 
mit  dem  folgenden  g  zu  y  in  boynt,  boumgarte  (Baumgarten). 

I).  Lautverlust. 

Ganz  allgemein  und  regelmässig  durchgeführt  ist  die  Apokope  des 
auslautenden  e:  stuf,  st  übe  :  rüt,  rede;  buht,  bote:  <hi,  ërde;  u<\ 
wäge  (Wage)  ;  loy,  hinge  ;  fl<s,  vlasche  (Flasche)  ;  bif  lëwe  (Löwe)  ; 
giU,  gavïje  (Gasse)  :  raup,  rûpe  (Raupe). 

Eine  scheinbare  Ausnahme  machen  eine  Reihe  von  Wörtern, 
deren  auslautendes  c  nur  deshalb  erhalten  ist,  weil  es  in  der  Mda. 
durch  ein  »gedeckt  ist:  num-m,  name  (Name)  ;  Suif  bot,  schade  (Schaden); 
gbhvm,  geloube  (Glaube )  ;  gäljm,  galge  (  Galgen)  ;  n%w,  nache  (Nachen). 

<h  ist  geschwunden  bei  SH-l  u.  sil,  schëleh  (scheel)  :  ft't-tr,  vurch 
(Furche)  und  in  den  nördl.  Ortschaften  auch  bei  Mi,  hoch  :  siehe  oben 
unter  ch. 

Ausserdem  ist  geschwunden  :  g  in  plou,  phluoc  (Pflug)  :  ta',  wëc 
(Weg)  :  (l  in  nM,  nâdel  (Nadel)  :  h  in  boustof  buohstabe  (Buchstabe)  ; 
bimn,  lêhenen  (leihen):  ätUis,  ededehse  (Eidechse);  /  in  as\  als;  j%ou, 
also  (so  )  :  n  in  h^»«,  nachen  (Nachen)  ;  r  bei  giSt,  gestern  (man  sagt 
jedoch  auch  häufig  geit.tr)  ;  u-  in  gcst.tr,  swëster  (Schwester)  ;  *-  in 
Shrtrx,  schurz-tuoch  (Schürze). 

Ausser  den  eben  angeführten  ballen  giebt  es  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Lautverlusten,  wie  z.  B.  Schwinden  des  //  vor  t,  des  r  vor  t 
und  st,  des  «  nach  r,  welche  man  oben  bei  den  einzelnen  Konsonanten 
angegeben  tindet. 
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K.  L  a  u  t  z  u  s  a  t  z. 

Auf  dem  Gebiete  des  Vokalismus  kommen  hier  nur  die  svarabhak- 
tisehen  Vokale  in  Betracht.  In  der  Flegel  ist  es  ein  dumpfes  <>  oder  « . 
welches  sich  vor  r  und  nach  den  Liquiden  vor  folgenden  Gutturalen 
oder  Spiranten  oder  m  entwickelt  hat  oder  schon  in  früherer  Zeit  vor- 
handen war,  aber  in  der  ahd.  Zeit  verloren  gegangen  ist  :  nulty,.  milch, 
ahd.  miluh  :  fi».  vorne:  mi>r.  mir;  khiny,  kirche:  stank,  stare:  irnr.nn. 
wurm. 

Folgende  konsonantischen  Zusätze  sind  zu  verzeichnen:  y:  Wy/«*1), 
reinlich  (rein)  :  ausserdem  in  Oberkontz  und  in  den  südl.  Ortschaften 
hei  m  y,  niun  (neun)  :  yrry.  grüene  (grün)  :  soy.  schuoch  (Schuh)  ;  hroy, 
brun  (braun)  und  bei  vielen  andern  Adjektiven,  wenn  nach  »  ein  <  ab- 
gefallen ist.  In  der  ganzen  liegend  mit  wenigen  Ausnahmen  sagt  man. 
Mf-y,  mîn  (meine)  :  '/'  y,  dîne  (deine)  :  pij,  sine  (seine)  im  Singular  des 
Femininums  und  im  Plural  der  drei  Geschlechter,  jedoch  in  Kirsch, 
Merschweiler,  Belmach,  Apach  sagt  man  :  »min,  tlnin,  vi  in.  yr:  f/.tyii 
u.  u>>'>J,  sehen  u.  sên  (sehen)  :  y.ivtpps,  sitm  (Gesimse).  /  resp.  >l  : 
cirfUs,  egedëhse  u.  eidëhse  (Kidechse):  nmu.tf.  mang  u.  mange  (Mangel): 
v'ntsjl,  sëgense  (Sense):  surts.il.n-,  snitzjere  (Schnitzer):  hii.trhs.tl,  hornh. 
uit.tiis.tl,  warze  :  fats.tl,  velze  (Fetzen)  :  frnnstl,  frz.  frange  (Franse). 
Vielleicht  könnte  man  bei  den  angeführten  Substantiven  das  -tl  als 
Ueberrest  der  alten  Deminution  auf  -el  oder  -Im  erklären,  jedoch  muss 
dann  bemerkt  werden,  dass  die  genannten  Substantiva  und  noch  viele 
andere  mehr  in  der  Mda.  nicht  als  Derainutiva  betrachtet  werden  (siehe 
£  14  Deminut  ion). 

in  :  ftront  turitr.tn,  verruinieren. 

/*  resp.  /)<:  mist,  asl  :  nhstnx,  eslrich  :  kn-unt,  knejen  u.  knen 
(krähen):  Imil-ni,  bîl  (Beile  tttptn,  topf. 

k:  fuktu,  fâhen  (fangen)8),  frinuykhtit,  vriimecheit  u.  vrümekeit 
(Frömmigkeit):  ntn-xkhä-t,  êwicheit  (Ewigkeit). 

p:  stmpp,  stam  (pl.  sfim.  Stamm) :  zwischen  m  und  z.  m  und  s, 
m  und  t:  <j<v>pps,  sim;;  nippt,  amt. 

r:  sprutsdirtn,  spazieren:  Itfant.sh/.tr,  blintsliche  (Blindschleiche): 
Itfir,  lippe  u.  Iffse  (Lippe). 

%  :  sttps,  stüppe  (Staub)  :  <lrtps,  tropfen,  davon  abgeleitet  ilrrpsm 
(tröpfeln),  was  im  Mhd.  ja  auch  tropfezen  heisst.    Ausserdem  wird  s 

')  rhjUx  ersetzt  das  nhd.  rein  und  reinlich,  während  das  mundartliche 
Wort  nin  nur  die  Bedeutung  von  »fein,  dünn«  hat. 

*)  friffan  ist  wohl  gebildet  nach  Analogie  von  haftou,  hahen  und  henken 
(hangen  und  hängen. i. 
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namentlich  an  Kollektivnamen,  woran  die  Mda.  sehr  reich  ist,  ange- 
hängt :  r/«/«;//-.s  (Dings):  (/.tSraifs  (Schreierei,  Sehreibsachen) :  y-ihmts 
(Geläute). 

t:  frst,  verse  (Ferse):  ihi%tm,  tougen  (taugen);  lnint,  line  (Leine): 
yriitt.  gegene  (gegen)  ;  npM,ty  apotêke  :  irutuyj,  wonunge  :  Iniyi,  liehe 
(Leiche)  :  dilt,  tal  (Tlial).  Ausserdem  wird  t  angehängt  bei  den  meisten 
Namen  der  Bäume  und  bei  den  abstrakten  Begriffen,  wenn  sie  auf  c 
endigen,  und  bei  den  männl.  Substantiven,  die  von  Verben  abgeleitet 
sind,  aber  in  der  Mda.  keinen  l "miaut  haben:  lniyt.  buoehe  (Buche)  : 
d'%t,  eiche  ;  li-ykt,  lenge  (Länge)  ;  tlii  t,  dicke  ;  yrist,  gm^e  (Grösse)  : 
hetsf,  hitze  ;  Sptit.trt  (Spötter)  :  n'txn't  (Raucher)  von  rûx-m  u.  s.  w.  (Bei 
den  beiden  letzten  und  andern  der  Art  ist  wohl  Anlehnung  an  die 
Wörter  auf  -hard  anzunehmen). 

'<X  '■  pr(t<r$el>x  masc,  pêtersil  masc.  daneben  allerdings  pêtersilje 
fem.  (Petersilie). 

f.s:  Spitts,  spie  (Speichel):  spaitsm,  speien  u.  spien  (speien). 

S  8.  Accent. 

Die  germanischen  Aecentregeln  haben  wie  bei  den  andern  deutschen 
Dialekten  auch  in  der  besprochenen  Mda.  ihre  Geltung.  Beim  Kinzel- 
wort  herrscht  also  das  Princip  der  absteigenden  Betonung  :  der  Haupt- 
accent  ruht  auf  der  Wurzelsilbe  und  gegen  den  Schluss  zu  nimmt  die 
Tonstärke  sowie  die  Tonhöhe  ab,  z.  B.  u  {nh  j.»i,  würdigen  :  p>  (hh  j.»i, 
predigen.  In  zusammengesetzten  Wörtern  trägt  das  Bestimmungswort 
den  überwiegenden  Hochton:  ImuxiH»-,  hüslür  (Hausthür);  fußUip, 
höuweklopf  (Heuklopf).  Daraus  folgt  auch,  dass  wie  bei  den  andern 
Dialekten,  z.  B.  beim  elsässischen.  bisweilen  das  Grundwort  fast  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verstümmelt  wird:  hantschuoch  (Handschuh): 

fuè&nt,  vasnaht  (Fastnacht):  Snqptcx,  snupfe-tuoch  (Schnupftuch):  hoty.trt, 
boutngarte  (Baumgarten). 

Bei  den  eingebürgerten  Fremdwörtern  ist  keine  feste  Regel  auf- 
zustellen, da  die  einen  die  deutsche  Aecentregel  befolgen,  wie  htfti-/, 
bouteille  (Flasche):  #/V.v,  adieu  (Ade):  die  andern  aber  den  fremden 
Accent  beibehalten:  boiii.tr,  bon  jour  (Guten  Tag!):  fxMHir,  bon  soir 
(Guten  Abend). 

Für  den  Satzaccent  gelten  in  der  Mda.  dieselben  Regeln  wie  im 
Hochdeutschen,  d.  h.  das  Wort,  auf  dem  das  meiste  Gewicht  liegt,  wird 
mehr  betont. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Flexionslehre. 
I.  Deklination. 

A  Artikel. 

Es  scheint  mir  am  Platze  zu  sein,  die  Flexionslehre  mit  dem 
Artikel  zu  beginnen,  da  hier  einige  notwendige  Bemerkungen  ange- 
knüpft werden  müssen. 

Es  gibt  in  der  Mundart  wie  im  Hochdeutschen  ein  dreifaches 


Genus  und  einen  doppelten  Numerus. 

sing.  plur. 

inasc.         fem.         neut.  für  die  3  gênera 

nom.    dm  ih     t  (ih)     t  t  (ih) 

dat.      ihm  mi    ihr  ihm  ,nn  ihn  ih 

acc.     ihn  ih      t  (ih)      t  t  (dt) 


Im  nom.  und  acc  sing,  und  dat.  plur.  können  ihn  und  ih  nicht 
ohne  Unterschied  vor  einem  und  demselben  Worte  stehen.  Dm  ist 
wohl  die  eigentliche  Form  des  Artikels,  da  ja  die  niederdeutschen 
Dialekte  gerne  den  Accusativ  an  Stelle  des  Nominativs  verwenden, 
aber  doch  ist  diese  Form  nicht  so  häufig  wie  die  andere,  denn»  sie 
steht  nur  vor  den  Wörtern,  die  mit  einem  Vokal  oder  mit  d,  t,  h,  ts 
beginnen,  ih  aber  steht  vor  allen  andern  Wörtern  :  rhu  inrmt  (der 
Abend),  dm  nhr.ni  (der  Ofen)  :  dm  d<>§  (der  Tisch),  dm  tro)npr\hr  (der 
Trompeter),  dm  hnm>r  (der  Hammer)  :  ihn  tmnt  (der  Zaum)  :  dm  dnmim 
(den  Tauben)  :  ihn  h  hn  (der  hohe  u.  den  hohen)  ;  aber  :  d>  hes  (der 
Busch  -  Wald),  <h  (der  Mann),  ih  phtt  (der  Pflug),  d>  ?«/"  (der 
Sieb)  u.  s.  w.  •) 

')  Das  Schluss-zi  wird  nicht  nur  beiru  Artikel  abgeworfen  vor  den  angege- 
benen Konsonanten,  sondern  das  ist  der  Fall  bei  allen  andern  Wörtern,  die  auf 
-n  endigen,  so  bei  den  Substantiven,  Adjektiven,  Fürwörtern  u.  s.  w. 
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Statt  des  Genetiv»  gebraucht  man  die  l'raepositien  fun  (von), 
welche  beim  Mascul.  und  Neutrum  mit  dem  Artikel  zu  fum  verschmilzt. 

Im  dat.  sing.  masc.  und  neutr.  werden  tbm  und  un  ohne  Unter- 
schied gebraucht;  doch  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  /  endigt, 
dann  hört  man  iu  der  Regel  nur  >m  ;  gtt  »n  man  H  (giebt  dem  Mann  es). 

Die  eingeklammerte  Form  d>  kommt  nie  vor  Vokalen  vor.  Vor 
Konsonanten  steht  sie  auch  nicht  so  häufig  wie  /.  Jedoch  gebraucht 
man  in  der  Regel  <b  vor  den  Substantiven,  die  mit  t  oder  t.s  be- 
ginnen, und  wenn  das  dem  Artikel  voraufgehende  Wort  auf  /  endigt, 
um  das  Vorhandensein  des  Artikels  besser  zu  bezeichnen:  d»  tai&ibn 
(die  Deichseln),  do  tmtj.m  (die  Zangen),  d>  man  hat  d.t  bc.h  y.i-Jn  (der 
Mann  hat  die  Wälder  gesehen). 

Sehr  oft  wird  in  der  besprochenen  Mda.,  wie  überhaupt  auch  in 
den  meisten  andern  Mundarten,  der  Artikel  ohne  Notwendigkeit  und 
Ursache  nach  dem  Subjekt  wiederholt,  so  dass  ein  Pleonasmus  ent- 
steht: ib  min  dm  as  griis  (der  Mann  ist  gross). 

B.  Substanti  va. 
8  10. 

a)  Die  starke  form. 
1.  Ohne  Umlaut:  masc.  do  freut  (der  Freund),  da  bhr%  (der  Berg); 
neutr.  /  hhant  (das  Kind),  t  baibn  (das  Beil). 


Maskulinum  Neutrum 


Sg.  N.  (b  freut 

<b  birex 

t  khant 

t  baibn 

G.  fum  freut 

fum  bhrx 

fum  khant 

fum  baibn 

D.  ébm  freut 

d.m  bere-x 

dam  khant 

dam  baibn 

A.  (&  freut 

(h  bhrex 

t  khant 

t  baibn 

Pl.  N.  t  fren 

t  bercx  u.  t  bi't'x 

t  khanar 

t  baibn 

G.  fun  (b  fmmi 

fun  (b  berjm 

fun  de  khamron 

fun  (b  baibn 

D.  (h  frenm 

di  bèrjm 

d>  khamran 

<b  baibn 

A.  t  frm 

t  bi  rvx  m.  /  bh  x 

t  khamr 

t  baibn 

Von  einer  Deklination  im  ursprünglichen  Sinne  kann  in  dieser 
Mda.  wie  auch  in  den  andern  keine  Rede  mehr  sein,  da  ja  eigentlich 
nur  zwei  Kasus  erhalten  sind,  nämlich  der  Accusativ  für  Nominativ 
und  Accusativ  und  ausserdem  noch  der  Dativ.  Dass  der  Accusativ 
und  nicht  der  Nominativ  erhalten  ist,  das  zeigt  schon  der  Artikel,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  und  das  wird  ferner  das  Adjectiv  in  attribu- 
tiver Stellung  zeigen,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Der  Genetiv  wird 
vermittelst  der  Präposition  fun  {von)  gebildet. 
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In  der  Mda.  linden  sich  wohl  keine  Feminina  vor,  die  hier  anzu- 
führen wären. 

2.  Mit  Umlaut:  masc.  d.i  khor.tf  (der  Korb):  fem.  t  brost  (die  Brust), 
t  khou  (die  Kuh)  :  neutr.  t  >lor>f  (das  Dorf). 

Masculinum  Femininuni  Neutrum 

Sg.  N.  A.  fi»  llior.if  t  hn»st         t  Um)*  f  ihr-tf 

G.  fnm  khor.tf  fund.tr  brost  f.  dtr  khou  fmn  dor.tf 

D.  djtn  khor.tf  dir  brost      d.tr  khou  dmi  dor.if 

Pl.  N.  A  /  khh-tfu.  t  khhf  t  bnst         t  khri  t  dbfor 

G.  fun  d.i  khinr.m  fund.)hrcät<mf.  d.t  khcim  fun  dm  dirf.tr.m 

D.  di  khhtcm  dt  brcstm     d.>  khri.m  d.tn  di-rftrui 

Nicht  nach  der  gemischten  wie  im  Nhd.,  sondern  nach  der 
starken  Deklination  geht  d>  bist  masc.  (die  Last),  pl.  /  list. 

Gegen  die  neuhochdeutsche  Regel  lautet  um  im  Plural  dm  hoyt 
(der  Hund)  pl.  t  hm  ;  dm  hahm  (der  Halm)  pl.  t  hllm  u.  t  hïhu  : 
dt  britt  (der  Braten)  pl.  /  br/i  ;  d.m  häf  (der  Haufen)  pl.  t  h<ef  ;  d.t  »w 
(der  Magen)  t  //</*  :  di  mm  (der  Wagen)  t  treu  ;  hier  könnte  man  mit- 
unter wohl  hinzufügen  d.t  bon  (der  Bogen)  pl.  /  bei,  welches  allerdings 
im  Nhd.  neben  dem  PI.  Bogen  auch  Bögen  hat. 

Die  Substantiva,  die  schon  im  Singular  den  Umlaut  haben  wie 
Stvits.tr  (Schwatzer),  Sipain  (Schwein),  drif  (Dieb),  hreif  (Brief),  dchr 
(Tier),  kniH  (Knecht),  /»*  (Fisch)  u.  s.  w.  und  im  Nhd.  im  Plural  ge- 
wöhnlich nur  umlauten  oder  die  Endung  -e  anhängen,  bleiben  in  der 
Mda.  selbstverständlich  unverändert,  da  ja  das  Schluss-e,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  überall  abgeworfen  wird,  oder  sie  gehen  zur  schwachen 
Deklination  über,  wie  z.  B.  fwQt*  (  Handschuh)  pl.  hi%d£>n. 

Es  bleiben  im  Plural  unverändert  §oun,  nhcm  (Ofen)  pl.  uèu-^n, 
obwohl  sie  die  Deminutiva  Seitdem  und  iift^n  darbieten. 

Eine  grosse  Anzahl  vou  Wörtern  hauptsächlich  sächlichen  Geschlechts 
nehmen  im  Plural  die  Bildungssilbe  -<>/•  an,  wo  dies  im  Nhd.  nicht  der 
Fall  ist  ;  es  sind  dies  die  folgenden  Plurale  :  drn.w  (Dinge)  ;  ißA&r 
(Geleise),  gMhd>r  (Gebete),  gnbaiar  (Gebäude),  tpgèt^r  (Gesetze), 
fp$pri'%>r  (Gespräche),  ymdu-jr  (Gewölbe),  gomtor  (Gewichte)  ;  joyw 
nur  nom.  und  ace.  daneben  auch  t  joy  (Junge  eines  Tieres,  gen.  und 
dat.  nur  jotjm)  ;  kruifs.tr  (Kreuze )  ;  loimicntor  (frz.  logements)  ;  Saitmcyt-tr 
(frz.  changements),  $àter  (Seile),  êpihr  (Spiele),  Spri-str  neutr.  (Sprosse 
fem),  hérisnr  (Herzen);  pm*r  (Pfund);  dazu  kommen  noch  einige 
Neutra,  die  im  Nhd.  nach  der  gemischten  Deklination  gehen;  hïter 
(Betten),  hinutr  (Hemden).    Hier  kann  man  auch  noch  einige  Wörter 
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andern  Geschlechtes  hinzufügen  :  n-Sfar  masc.  (Beste»,  surstw 
(Schornsteine);  phits.tr  u. pU-fs.tr  (Plätze,  neben  plät.s  masc.  und  fem. 
kommt  im  sing,  auch  pliis  mit  Umlaut  ehenso  oft  vor),  <j.>hr«iyj>r  masc. 
(Gebräuche)  ;  dx-m  (Nachen)  pl.  <ix»'. 

Die  Substantiva  masc.  wurmt  (Wurm)  und  di'ur  (Dorn)  nehmen 
im  Plural  nicht  wie  im  Nhd.  die  Bildungssilbe  sondern  den  blossen 
Umlaut  an  :  trir.nn  u.  teirm  und  (Ihr. 

Ganz  eigentümlich  ist  der  Plural  folgender  Wörter  :  nu't%m  neutr. 
(Mädchen)  pl.  nmliryjr.  'j<it-/_m  neutr.  (Medaille)  pl.  yrhrx-'r,  fh-Ux-m 
neutr.  (Federmesser)  pl.  flcit »x "•  f«d<iulx<Mfem.  (Veilchen)  pl.  fa\hht.>xn\ 
h\uikjltxm  masc.  (Lerche)  pl.  h\tnk.>Hx>r.  Der  Plural  ist  gebildet  nach 
Analogie  der  Deminutiva,  wie  wir  später  sehen  werden,  lleberhaupt 
sind  jene  Wörter  ja  auch  nichts  anders  als  Deminutiva,  obwohl  sie  in 
der  Mda.  nicht  mehr  als  solche  gelten. 


D)  •xawaent  form. 

Einen  Unterschied  zu  machen  zwischen  schwacher  und  gemischter 
Deklination,  wäre  wohl  in  der  Mda.  nicht  möglich,  da  ja  im  Singular, 
wo  bei  diesen  Deklinationen  im  Hochdeutscheu  der  Unterschied  statuirt 
wird,  die  Wörter  jeglichen  Geschlechtes  unverändert  bleiben. 

Wir  sprechen  also  demnach  nur  von  einer  schwachen  Form. 

Beispiele:  masc.  (h  U-if  (der  Löwe),  d>  khrfr  (der  Kern):  fem. 
/  (m  (die  Frau);  neutr.  /  ./VW  idas  Jahr). 


Masculinum  Femininum 

Sg.  N.  A.  <h  leif  <h  khêr  t  frd 

G.  fum  leif  fum  khêr  fun  d-»r  frd 

D.  <£>m  leif  (hm  khêr  thr  frâ 

Pl.  N.  A.  t  leite*»  t  hhêtm  t  /WW< 

G.  fun  (/./  Uiie.m  f.  d>  kltar.m  (tot  ih  frdm 

D.  di  Uitt'jn  dt  khdr.m  <h  frdm 


Neutrum 

t  jô»r 
fum  jtktr 
efrm  jfor 
t  jo<tmi 
fun  d*  jötr.m 
d>  jä>r.m 


Eine  gewisse  Anzahl  von  Substantiven,  welche  im  Nhd.  zur 
starken  Deklination  gehören,  gehen  in  der  Mda.  zur  schwachen  über: 
jwr  (Jahr  s.  oben)  ;  gruif  (Graben)  pl.  gruhrjn,  hin  (Hahn)  pl.  ht'wm, 
i'thi  (  Axt)  pl.  (iksjH,  kluts  (Klotz)  pl.  klat&m,  daneben  jedoch  auch  klHs, 
tfar  (Gefängnis)  pl.  ttbrm,  aber  thr  (Türme);  htUr  (Horn/  pl.  hthrjn, 
foul  (vogel)  pl.  fouhn,  sämtliche  haben  also  bei  ihrem  Uebergang  den 
Umlaut,  den  sie  im  Nhd.  haben,  eingebüsst,  ferner  werden  schwach  : 
d>S  (Tisch)  pl.  deSen,  nr.mt  (Arm)  pl.  ûrmm,  brs  (Busch  —  Wald)  beim, 
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joint  (  Feind  i  pl.  fniutbn,  fris  \  Frosch)  frlsot.  die  letzteren  haben  schon 
zum  Teil  im  Singular  den  Umlaut  angenommen. 

Ohne  Umlaut  bleiben  im  Singular  und  Plural:  tut  pl.  U'ihn  (Düte), 
bot  pl.  krôtm  :  Kröte,  wird  gewöhnlich  nur  als  Schimpfwort  gebraucht)  ; 
des  Plurals  wegen  kann  man  hier  auch  foul  (Vogel)  pl.  fouhn  anführen. 

Umgekehrt  nehmen  mehrere  Wörter  schon  im  Singular  den  Um- 
laut an,  bei  denen  er  im  Nhd.  nicht  nur  im  Singular,  sondern  auch  im  Plural 
fehlt  :  khi-Shn  ohne  sing.  (Kosten),  khlSt  pl.  khist.m  (Kastanie),  l.s  pl. 
iS.m  i Asche);  (Us  pl.         (Flasche),  ths  pl.  tiÂm  (Tasche). 

§  11.  Arte  Kaaumtte. 

Obwohl  man  bei  der  Deklination  eigentlich  nicht  von  Nominativ 
und  Genitiv  sprechen  kann  und  die  Substantive  im  Singular  überhaupt 
unverändert  bleiben,  so  haben  sich  doch  alte  Kasusreste  erhalten.  Sie 
mögen  hier  zusammengestellt  werden: 

u)  Reste  des  Nominativs:  ihr  duiud!  der  Teufel!),  ihr  daiud 
h\t  ihx  (d.  T.  holt  dich),  ihr  dninA  <hx  höhn  [à.  T.  soll 
dich  holen),  dat  wris  ihr  daiicd  idas  weiss  d.  T.),  hol  drX  ihr 
daiud  ijninY  (hat  dich  d.  T.  gesehen?)  ;  ihr  ilon.tr!  (der  Donner), 
ihr  dotur  hr\t  dt:X  (d.  D.  holt  dich),  ihr  domr  yd  dry  höhn 
(d.  D.  soll  dich  holen);  hiuur  ijid  !  (lieber  Gott!),  du  nuit  leitt\>r 
ijot!  (du,  mein  lieber  Gott!)  u.  s.  w.  Es  sind  also,  wie  man 
leicht  erkennen  kann,  nur  Ausrufe  und  Flüche. 
Ii)  Reste  des  Genitivs: 

1.  bei  Zahl-,  Mass-  und  Mengbegriften  :  üpr,  dr.ir,  hhrrr  fil, 
(hi,  tm  t  n  u.  s.  w.  (unser,  eurer,  ihrer  viel,  einer,  zwei  u.sw.), 
fd  Uifts,  Sruitws  u.  s.  w.  htm  (viel  Laufeus,  Schreibens  u.  s.  w. 
haben)  ;  fil  dér  dcycr,  dcér  i^rey,  d<h-  hcérm  u.  s.  w.  (viel  der 
[=  jener,  solcher,  siehe  beim  Pronomen]  Dinge,  der  Sprünge, 
der  Herren  u.  s.  w.),  tstimrlä-  (zehnerlei)  ;  hoturthrlœ  (hun- 
derterlei) u.  s.  w.  khaps  hin;  kldn  »;  grU>r  (Kopfs  höher, 
kleiner,  grösser). 

2.  In  Zeitbestimmungen  :  morp.s  (des  Morgens  ),  nxhs  (des  Mittags), 
ötcmts  (des  Abends i,  nuits  (des  Nachts),  huuhs  dii%s  (heut 
des  Tages  heut  zu  Tage),  tujuyk.s.  ausyayks  tcox,  mont, 
jihr  (Anfangs.  Ausgangs  Woche,  Monat,  Jahr),  uya$hs,  aus- 
(jayks  fràjôn:  }unt  n;  hhrst,  icanbr  (Anfangs,  Ausgangs  Früh- 
jalir,  Sommer,  Herbst.  Winter),  yduuihdâx  (Johannistag); 
l»rih$däym  (Peterstag),  itthrhsdiiy  (Martinstag);  Stifisdtix 
(Stephanstagj  ;  mijôjrstax  u.  mmjwêtûx  (Neujahrstag). 
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3.  Um  Verwandtschaftsbegriffe  auszudrücken  oder  das  Besitz- 
tum anzuzeigen:  kliipttsklian.»-  i Kindskinder )  l\  t  m/far  y>hs. 
die  Mutter  Gottes. 

Um  das  Besitztum  anzuzeigen,  gebraucht  man  bis- 
weilen auch  Genitivausdrücke  :  /  nûprs  haus  (des  Nachbars 
Haus)  ;  <l>  lnSofs  palast  (der  Bischols-Palast  )  ;  th  kliim-ks 
pahist  (der  Königs-Palast)  :  ,m  as  a  in'ty»,is  i  er  ist  in  Wagners 
seil.  Haus)  ;  .*  kh^pt  /«  M  (er  kommt  von  Schreiners 
seil.  Haus). 

4.  In  formelhaften  Ausdrücken  und  Wendungen  sowie  in  Zu- 
sammensetzungen :  fit  klnn)ts<lö,m  »»,  op  (von  Kindstagen  an, 
auf  )  ;  khhi  's  ins  (keineswegs  \,  khhps  yotal.i  ins  ml.iu  (keines 
guten  Weges  wollen);  v-  ï'n  <i's  tlahr.ilts  (sie  sind  des 
Teufels);  fil  ului.is  »»  !p>s  l>,<n  (viel  Anliegen  [wörtl.  An- 
liegens! an  etwas  haben  i;  :•■>  md»>  »ay  ?J  /"'/»  mit  tton.is 
ytnu'tt  (sie  meinen  noch,  sie  hätten  was  Wunders  gemacht)  ; 
op  ihr  lihyots  n'rlj  (auf  der  Herrgotts  Welt)  ;  Ithyots  trnhr 
(Herrgotts  Wetter  d.  h.  sehr  schlechtes  Welter);  ln'ryofs 
klingt  (Herrgotts  Kind  d.  h.  dummes  Kind,  dummer  Mensch); 
a  yot.is  nnmin  (in  Gottes  Namen)  ;  cm-  yolis  mim  (um  Gottes 
willen)  ;  .m  hot  îi  .un  i  im  yitfs  ml  y.nmit  \er  hat  es  wie  um 
Gottes  willen  gemacht,  d.  h.  er  Hess  sich  viel  bitten,  ehe 
er  es  machte);  hu»  ■>»  .nr.ii  cm  ynts  ml  bit»  iuris»»  (ich 
habe  ihn  wie  um  Gottes  willen  [d.  h.  dringend]  bitten  müssen)  ; 
yotshu»  iGottes  Lohn);  lattiksfWt  (Frau,  die  einen  Laden 
hält);  butiksnirty.)»  (Ladenmädchen I ;  irhrtsfrâ  (Wirtsfrau, 
Wirtin);  uhrtsm<tx,m  Wirtsmädchen,  Kellnerin);  khinlsburt-% 
(Königsburg  [Name  eines  Gehöftes,  das  zu  Sierck  gehört]); 
klihuksmiiyn  >  Königsmachern)  ;  îp>s  mhs  Im»  (etwas  Willens 
[d.  h.  im  Sinne I  haben);  /  as  »<f  du-  mhrt  (es  ist  nicht  der 
[seil.  Mühe]  wert);  »<  as  »iâ»(s  (er  ist  Manns  |d.  h.  mannbar]); 
/  »»ixen  as  mâiits  (das  Mädchen  ist  mannbar  [d.  h.  schon 
gross,  erwachsen]);  mäiits  ymouy,  (Manns,  mannbar  genug); 
ildis  ymouy  (dessen  genug);  ry  lut»  ihir  (lrij<i\  <i<h-  jäy.m 

')  Die  Ausdrücke  Enkel  und  Enkelin  sind  in  der  Mda.  gänzlich  unbekannt. 
Ausdrücke  dafür  sind  neben  khantskhuncr  noch  folgende  Umschreibungen:  dem 
Ittp  kJiatur  Awr  khantr  (wörll.  dem  seinen  Kindern  ihre  Kinder  =  dessen  Kinder 
oder  Kindskinder),  dtm  jat'iw  joij  jeu  Utatur  (wörtl.  dem  seinem  Sohn  seine  Kinder 
=  dessen  Sohnes  Kinder),  d<ir  hùr»r  duihr  hiir  khamr  (wörtl.  der  ihrer  Tochter 
ihre  Kinder  =  deren  Tochter  Kinder). 
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(la\>s  Sriihris  rpuoux  (ich  haber  der  [d.  h.  jener,  solcher] 
Dinge,  Sachen,  aolchen  Schreibens  genug);  t  as  tut  uhu* 
weht  (es  ist  nicht  Nennens  wert)  ;  metps,  thtj.ts.  vtjts,  tips, 
h'ur.ts  f/hi/ni  (meines,  deines,  seines,  unsers,  eueres, 
ihres  Gleichen)  ;  sth-ici*  kniftk  j/m  (Sterbens  [d.  h.  auf  den 
Tod,  tot-]  krank  sein);  dm  sth-iris  aykSt  %ht  (einem  Sterbens 
angst  sein)  ;  lilins  gtfihtr  (Lebensgefahr)  ;  yt\>s  livtc»s  }dt  pu 
(seines  Lebens  satt  sein);  p-tps  liht\»s  tut  py^r  vtt  (seines 
Lebens  nicht  sicher  sein)  ;  mai,  dut,  -,ni  Veptym  dôm  dâx  mt 
met  (wörtl.  mein,  dein,  sein  Lebenstage  Tag  niclit  [d.  h. 
niemals]  mehr). 

r)  Reste  des  Dativs:  fitn  hdrtsnt  (von  Herzen):  fitn  hrhisj  ydr 
von  Herzen  gern). 

g  12.   Substantive  mobilia. 

Wie  im  Hochdeutschen  von  vielen  Substantiven,  die  zur  Be- 
nennung von  Männern  dienen,  durch  Anhängung  von  Endungssilben  Sub- 
stantiva  zur  Bezeichnung  von  Frauen  gebildet  werden,  so  geschieht  das 
auch  in  der  Mda.,  mit  der  wir  uns  beschäftigen;  jedoch  wird  in  der 
Mda.  in  der  Regel  niclit  die  mhd.  Endung  -inne,  in,  nhd.  -in  gebraucht, 
sondern  die  Endung  welche  sich  anlehnt  an  die  Endung  -se,  die 
uns  im  Fränkischen,  besonders  im  Ripuarischen,  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert häufig  bei  schwachen  von  Masculinis  auf  -er  gebildeten  Femi- 
ninis  begegne!,  deren  volle  Endung  wahrscheinlich  -esse  war  und  nach 
J.  Grimms1)  Vermutung  aus  romanischem  -esse8)  entlehnt  ist.  Durch 
Einlluss  des  r  ging  -se  oft  in  -sehe  über.  Diese  letztere  Form  wurde 
in  der  Mda.  bevorzugt,  doch  wurde  das  r,  das  sie  veranlasst  hatte, 
regelmässig  ausgeworfen  (vgl.  oben  unter  n:  birjes,  burgerse  u.  bur- 
gersche  (Bürgerin!;  tvtAkhhn  «,  kemberse  u.  kemberssche  (Wollkämmerin); 
nut'St.tS,  meisterse  (Meisterin);  ni  tos,  roubersche  i Räuberin i s).  Nach 
Analogie  jener  Wörter  ist  dann  auch  tudA  (Näherin)  gebildet. 

Man  findet  in  der  eigentlichen  Mda.  der  besprochenen  Gegend, 
d.  h.  bei  den  älteren  Personen,  deren  Sprache  nicht  so  wie  bei  den 
jiingern  vom  hochdeutschen  Schulunterricht  beeinllusst  ist,  nur  einige 
weibliche  Benennungen  aur  -ht,  um  hohe  Würdenträgerinnen  zu  be- 
zeichnen, so:  khhihjht  u.  khimijin  (Königin);  prentsistn  (Prinzessin); 

l)  Vergleiche  Grimm's  Grammatik,  neuer  Abdruck  III,  337. 
*>  Vergleiche  das  spätl.  abbatissa  (Acbtissin  i,  diaconissa  i  Diakonissin,  Kirchen- 
dienerin), das  frz.  maîtresse  (Hcrrinj,  pécheresse  (Sünderin)  u.  s.  w. 

3)  Siehe  Mittelhochdeutsche  Grammatik  von  Karl  Weinhold,  §  267. 
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khd-}  tritt  (Kaiserin  i,  woneben  jedoch  auch  oft  khdjts  gehört  wird.  An 
diese  schliesst  sich  auch  hhrin  (Lehrerin)  an  zur  Bezeichnung  der 
Person,  die  Schulunterricht  erteilt,  während  sonhnd '-.ihS  (Schulmeistern!) 
nur  die  Frau  des  Lehrers  bezeichnet. 

§  13    Genus  der  Substantlvi. 

Die  folgenden  Substantiva  zeigen  in  der  Mundart  teilweise  ein 
vom  neuhochdeutschen  und  teilweise  auch  vom  mittelhochdeutschen 
Sprachgebrauch  abweichendes  Geschlecht  ;  sie  werden  aufgezählt  in 
der  Reihenfolge  Mda.  mhd.  nhd. 

1.  Masculina:  alt»;  da?  alter,  das  Alter;  ad.il,  der  u.  daj  adel, 
der  Adel  ;  hàk,  der  backe,  die  Hacke  u.  der  Backen  ;  hanf,  diu  barbe, 
die  Barbe;  hat,  da»  bat,  das  Bad;  hri.tr,  daj  hier,  das  Bier;  bnd.it. 
oberd.  der  bündel,  das  Bündel  ;  />/'"/,  da?  bli  ch,  das  Blech  ;  hlai,  daj 
blî,  das  Blei:  blatdslrx>ry  der  blintsliche,  die  Blindschleiche;  pl<r/,  daj 
bloch,  der  Block;  btlst,  der  u.  da? borst  u.  diu  börste,  die  Borste;  b„k>l, 
der  u.  diu  buckel,  der  Buckel  ;  htjf.tr,  der  u.  diu  buter,  die  Butter  ;  ddx, 
daj  dach,  das  Dach;  di(,  der  u.  diu  dil,  die  Diele;  ik  u.  ikm,  diu  und 
daj  ecke,  die  Ecke;  dhr,  daj  eiter,  der  Eiter;  hi.tr,  daj  u.  diu  crtber, 
die  Erdbeere;  d;id.tr,  tstcdt.tr,  drti.n;  pUrt.tr  u.  s.  w.,  nhd.  eine  eins, 
zwei,  drei,  vier  u.  s.  w.,  tjdr,  frz.  la  gare,  der  Bahnhof  ;  hd-Sproyk,  der 
höuschrccke,  die  Heuschrecke;  hmic/,  daj  honec,  der  Honig;  hon  fat, 
diu  hoffart,  die  Hoffart  ;  rm.ts,  der  u.  daj  inbîj,  der  Imbiss  ;  hhirplqiso», 
der  kirieleison.  das  Kyrieleison  ;  khof,  der  u.  daj  kol,  die  Kohle  :  khaüt, 
der  u.  diu  kost,  die  Kost  ;  kmi,  daj  knie,  das  Knie  ;  khaf.tr,  daj  kupfer, 
das  Kupfer;  last,  der  last,  die  Last;  lriaikittx<n,  diu  lêrche,  die  Lerche; 
litfkhoux,  die  Levkoje;  lau,  der  u.  die  lohe  (lui,  die  Lohe;  malt,  der 
made,  die  Made;  marek  (selten  femin.),  die  Mark  (Geldstück);  matj.il, 
der  mangel  u.  diu  manc  u.  mang,  der  Mangel  :  marhr,  diu  marter,  die 
Marter;  mont,  frz.  la  mode,  die  Mode;  m  à.  ni,  der  u.  daj  mort,  der 
Mord  ;  maul,  daj  null  und  daj  u.  diu  mûle,  das  Maul  ;  mrid.tr,  daj 
inuoder,  das  Mieder;  m'^dr,  frz.  la  misère  (das  Elend);  »uma-o,  frz.  le 
numéro,  die  Nummer;  afn;  daj  opfer,  das  Opfer;  pöni  frz.  la  part 
(Teil)  *)  ;  prittr:>chx,  der  pêtersil  u.  diu  pêtersilje,  die  Petersilie  ;  pcU, 
diu  phütze,  die  Pfütze;  pttlfn;  der  u.  daj  pulver,  das  Pulver;  .sr/r,  der 

')  pfort  kommt  nur  vor  in  den  stehenden  Ausdrücken  ;  ds  md-Sto  pturt,  der 
meiste  Teil,  die  Meisten;  d»  griit*  jx'tart,  der  grösste  Teil;  fir  mai,  dai,  vd,  itje, 
œr»,  hàre  pÙ3rt,  für  meinen,  deinen,  seinen,  unsern,  euern,  ihren  Teil,  was  mich, 
dich,  ihn  u.  s.  w.  betrifft;  jedoch  findet  man  auch  häutig  d«i  (Teil)  in  allen  jenen 
Ausdrücken  mit  ebenderselben  Bedeutung  wie  ;w«rf 
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schilt,  das  Schild;  stmn.tl,  der  streim  aber  das  streimel,  die  Strieme; 
Siek,  der  snecke,  die  Schnecke;  Spthri-k,  da;  spinnegewëppe.  das  Spinn- 
gewebe u.  die  Spinnwebe  ;  yhc.tr,  da;  silber,  das  Silber  ;  sokth,  frz.  le 
chocolat,  die  Chocolade  ;  shps,  da;  stüppe,  der  Staub  ;  raup,  diu  rûpe, 
die  Raupe;  prmtf\  spiilmhd.  diu  probe,  die  Probe;  thil  tsehr  langes  «•  ; 
<{<H  mit  kürzer  gesprochenem  «■  ist  fem.  und  ist  nicht  so  gebräuchlich 
wie  das  masc.  ;  der  Anteil  am  Gemeindegrundbesitz  heisst  immer  thil 
(fem.)  der  u.  da;  teil,  der  u.  das  Teil;  <hl,  der  u.  diu  tille,  der  Dill 
u.  die  Dille;  thi(\  diu  toufe,  die  Taufe1»;  drauf,  der  u.  diu  trübe,  die 
Traube;  diu,  der  u.  diu  u.  da;  tenne.  die  Tenne;  fm>,  der  vane,  die 
Fahne;  tscn,  da;  ziti,  das  Zinn;  imhk,  der  u.  diu  wölke,  die  Wolke. 

2.  Feminina  :  drin-ts,  da;  almuosen  u.  diu  almuose,  das  Almosen  : 
rlt,  dar  alter,  das  Alter;  /*■*,  der  asch,  die  Esche:  /><<;?,  diu  bach,  der 
Bach;  bal,  der  balle,  der  Ball;  doyn,  da;  totzen,  das  Dutzend  (frz.  la 
douzaine);  fv{ts,  der  vels.  der  Fels;  ///**/,  der  gelüste  u.  diu  gelust  und 
da?  gelüste,  der  Gelust  u.  das  Gelüste;  /#««-.»/,  der  hobel,  der  Hobel; 
hnhe»;  der  habere,  der  Hafer:  hhjts,  der  hantschuoch.  der  Handschuh; 
höf,  der  u.  diu  heve,  die  Hefe;  hinm,  da;  hirne,  das  Gehirn  ;  hn.tri-s.il  y 
der  horni;,  die  Horniss;  //>/,  der  igel,  der  Igel;  khut,  da;  kinne,  das 
Kinn;  khts.  der  u.  daj  klûj  u.  der  u.  da;  kloz.  der  Klotz;  khn.tr y 
(Roggen),  da;  korn,  das  Korn;  bps,  der  u.  diu  lëfse,  die  Lefze;  bist, 
der  leist,  der  Leisten  ;  Ii- als  \  Gerste,  wohl  so  genannt  weil  man  sie 
im  Frühling  säetj,  der  u.  diu  lenze,  der  Lenz;  Init,  der  laden,  der 
Fensterladen  ;  hipp,  der  lumpe,  der  Lumpen  (  als  Schimpfname  aber  ist 
es  in  der  Mda.  meistens  männlichen  Geschlechts  )  ;  nuird.  frz.  le  merle  ; 
mit/a  (mitunter  auch  masc.),  frz.  le  matelat  (Matratze):  itw[ts,  da; 
milze,  die  Milz;  mos  (auch  neutr. ),  du;  niâz,  das  Mass:  pb'd.s  (auch 
masc.)  u  plit.s,  der  platz,  der  Platz;  phiyi.tr  (selten  masc.)  frz.  le 
plaisir  (Vergnügen);  rrp,  da;  u.  diu  rippe,  die  Rippe;  sphit.tr,  der  und 
diu  spilter,  der  Splitter  ;  spitït,  der  spade,  der  Spaten  :  Srunt,  der  schrôt, 
das  Schrot;  shft,  der  u.  diu  u.  da;  stift,  das  Stift  u.  die  Stiftung; 
tstknit,  der  Abort,  lat.  semtum  oder  vielmehr  vom  plur.  sécréta; 
straus,  der  strû;,  der  Strauss;  y>n,  der  u.  diu  sunne,  die  Sonne; 
tlilt, 2)  da;  tal.  das  Thal:   saht  u.  tsaht,  der  salât,  der  Salat  (frz. 

')  Das  einfache  diif  kommt  nur  vor  in  dem  stellenden  Ausdruck  :  ihn 
luihjm  (Inf  an  ei»re  gihttl.  die  heilige  Taufe  in  Ehren  gehalten;  khanttif,  diu  kint- 
toufe,  die  Kindtaufe  ist  nher  immer  fem. 

*)  dal  neutr.  (Thali  kommt  nur  vor  in  dem  stehenden  Ausdruck:  t  y,n 
iamt  Jm»  /«vr  birex  an  dal,  die  Sonne  scheint  schon  üher  Berg  und  Thal  ;  dal 
ist  in  der  Mda.  wie  im  mhd.  und  nhd.  sachlichen  Geschlechtes, 
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aber  la  salade,  wovon  wohl  salât  abgeleitet  ist,  wie  auch  so  ziemlich 
erhellt  aus  dem  harten  *  oder  /.%,  mit  dem  salât  beginnt,  während  es 
wohl  vilât  hiesse,  wenn  es  von  nhd.  salät  abgeleitet  wäre,  siehe  oben 
bei  s);  dnps  der  tropfe,  der  Tropfen;  fnjtsf»\  daj  venster,  das  Fenster; 
fnUrhityr  tn,  der  viol  u.  diu  viole,  das  Veilchen  :  tsui,  der  ziuge,  der 
Zeuge  (vgl.  diu  ziuge,  Zeugenbeweis)  ;  tsril,  der  ziegel,  der  Ziegel  ; 
irck.il,  der  wickel,  der  Wickel;  mdi,  der  wade,  die  Wade. 

3.  Neutra:  âicmtmut,  der  âbentrôt,  das  Abendrot;  ugt>it,  diuan- 
gesiht  u.  da|  angesihte,  das  Angesicht;  fuhr,  der  Bohrer;  hi  der  und 
da*  eude,  das  Ende  ;  gacesjn,  diu  u.  da?  gewiîjren,  das  Gewissen  ;  gah-i, 
diu  galide,  die  Galeere;  /«•/,  diu  leide,  das  Leid;  »M$t.  der  u.  da? mist, 
der  Mist  :  »torjnoitt,  der  und  da?  morgenrôt,  das  Morgenrot  ;  spras,  der 
u.  diu  sprojîe,  die  Sprosse;  rftpni,  der  topf,  der  Topf;  ihrM,  diu  und 
da?  urteil,  das  Urteil;  pulis,  frz.  la  pouliche;  p'flît,  frz.  la  poulette; 
l'nît,  frz.  la  lisette  (die  drei  letzten  Wörter  sind  Pferdenamen).  — 
Ferner  sind  in  der  Mda.  abweichend  vom  nhd.  Sprachgebrauch  sämtliche 
Frauenvornamen  sächlichen  Geschlechtes. 

Aus  der  voraufgehenden  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass 
die  Mundart  in  Bezug  auf  das  Geschlecht  der  Substantiva  beim  Mas- 
culinutn  dem  Mittelhochdeutschen  näher  steht,  beim  Neutrum  aber  dem 
Neuhochdeutschen,  während  aus  der  Zusammenstellung  der  Substantiva 
feminina  nichts  zu  folgern  ist,  da  die  Zahl  der  Abweichungen  vom 
Mittelhochdeutschen  der  der  Abweichungen  vom  Neuhochdeutschen 
vollständig  gleichkommt. 

S  14.  Deminution. 

In  der  Mda.  giebt  es  noch  einige  lleberreste  der  alten  Art  die 
Wörter  zu  verkleinern,  denn  es  findet  sich  eine  gewisse  Anzahl  von 
Wörtern  vor,  die  auf  -  endigen,  was  wohl  als  Keberrest  der  mhd.  Ver- 
kleinerungssilbe -lîn  mit  vorausgehendem  c  zu  erklären  ist,  da  sonst 
das  ->/  nicht  erklärt  werden  könnte,  weil  ja  die  Mda.  immer  darnach 
strebt,  die  Endsilben  zu  verkürzen  oder  ganz  abzuwerfen.  Solche 
Wörter  sind:  gnthf,  Margaretha;  lù-rh>t,  Barbara:  2hj>l,  Johann; 
siutstl,  sniz  u.  demin  snitzel  ;  spd/.tl,  speiche  u.  daneben  auch  schon 
speichel  (Speichel);  .stn'niJ,  streim  u.  dem.  streimel  (Strieme);  /nwiWi, 
hornij  ;  /nv>7.vV.  warze  ;  fats>(  u.  fets.il,  vetze  ;  ;hjts,>l,  sögense  (Sense)  u.  s.  w. 
Doch  hat  in  der  Mda.  bei  all  diesen  Wörtern  die  Endung  -A  ihre 
frühere  Bedeutung  ganz  und  gar  eingebüsst,  d.  h.  die  Wörter  haben 
nicht  die  Bedeutung  von  Deminutivis,  und  sollen  sie  verkleinert  werden, 
so  befolgen  sie  ganz  dieselben  Begeln  «1er  Deminution  wie  die  andern 
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Suhstantiva.  Nur  bei  /><></,.</,  hüenelin  (Küchlein»;  l»t.U  (Zicklein,  wohl 
vom  frz.  biche.  Hirschkuh  abgeleitet):  tsrUt/m,  zigelin  (Zicklein)  kann 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  -•>/  seine 
frühere  Bedeutung  der  Verkleinerungssilbe  -lîn  beibehalten  hat,  wie 
aus  der  Bedeutung  der  Worter  so  ziemlich  klar  hervorgeht.  Jedoch 
können  hnfU  und  h,ts>l  wieder  nach  den  unten  anzuführenden  Hegeln 
verkleinert  werden  zu  /iiißiltyiii  und  httsilt/m.  Neben  und  vor 
tsikiltym  (welches  nur  als  Kosewort  für  Ziege  und  Zicklein  gebraucht 
wird)  muss  wohl  auch  das  Wort  tsvk.il,  von  dem  das  jetzige  Wort 
ts<k>Hj:»>  kommt,  bestanden  haben,  das  aber  die  Mda.  bereits  nicht 
mehr  kennt. 

Die  allgemeine  Deminutionssilbe  ist  die  aber  auf  verschiedene 
Weise  an  das  zu  verkleinernde  Wort  angehängt  wird,  welches  letztere 
fast  immer  den  Umlaut  annimmt,  wenn  es  denselben  nicht  schon  hat. 

Endigt  das  Wort  auf  einen  Vokal  resp.  Diphthongen,  so  wird  die 
Endung  -/>/>  ohne  Bindevokal  angehängt;  der  Plural  lautet  -nx-tr:  kho» 
(Kuh),  klniyiH,  pl.  khiiny.»  -.  t't  (Auge),  q»«,  pl  ti:»r%.»'\  Vitt  (Saul, 
ï<i>>'»,  pl.  vihr/ir  :  mn  (Magen),  pl.  tntWx.tr;  Ii  (Lüge),  Uxm. 

pl.  Il»x>r  ;  /«vi/  (Ftrei),  hrtttym  ;  /•//•/  (Klee),  klviy.tn. 

Bei  den  Konsonanten  muss  man  viele  Unterscheidungen  teils  des 
Singulars,  teils  des  Flurais  wegen  machen. 

Endigt  das  Wort  auf  /,  so  wird  im  sing,  nur  x>">  lm  Pmr-  :*W 
an  den  umgelauteten  Stamm  angehängt.  Vor  der  Endung  des  Plural 
fällt  jedoch  das  f  aus,  wenn  es  auch  beim  einfachen  Worte  im  Plural 
ausgefallen  wäre,  oder  zu  tl  oder  t  wird  resp.  als  t  bleibt,  je  nachdem 
es  im  Inlaut  zu  //  geworden  oder  als  /  erhalten  wäre:  hont  tHund), 
Itriityni;  pl.  Im)  also  /mur/ir:  tant  (Land),  Ihifx»),  pl.  Iht-tr  also  Ihttrytr; 
hattt  (Hand),  lihitym,  pl.  hin  also  /tiittr/tr;  kntitt  (Kraut) ;  krnifx»i.  pl. 
krtihhr  also  kntiiluy.tr;  jttt  (Jude),  jityni,  pl.  jittbn  also  jitbry.tr;  ydt 
(Seite),  ytitynt,  pl.  ytitm  also  ytittrx>r;  yït  (Saite),  5/'V/*>»,  pl.  jfittn 
also  yit»x>r;  tjrrit  (Grethc,  Eigenname\  tfrtitxm,  pl.  t/rritim  also 
tirrithr /■>>'.  An  diesen  Deminutivplural  schliessen  sich  auch  an  die 
Plurale  iiifty.in  (Mädchen),  pl.  m/tltry-tr;  tjvlty.nt  (Medaille),  pl.  t/rf»x>r 
und  flrit/m  (Federmesser),  pl.  fltibrytr,  welche  wir  oben  bei  der  starken 
Deklination  genannt  haben. 

Bei  den  Wörtern,  die  auf  .s  und  t.t  endigen,  wird  im  Singular  nur 
-ut,  im  Plural  aber  -.tryjr  wie  oben  angehängt;  im  Plural  bleibt  teils 
das  harte  s.  teils  wird  es  zu  weichem  je  nachdem  bei  diesen  Wörtern 
in  inlautender  Stellung  v  oder  ;  steht  :  htm*  (Haus),  fmism,  pl.  htü^r 
also  Imi-.irX'ir;  »mtts  (Maus),  nntist»,  dat.  pl.  »Hiiym  also  mniprx.tr; 
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sliis  (Schloss),  Slh.»t,  pl.  stèsjr  also  feffr,  /*«#.s  (Fuss),  /W.v./h,  dat. 
pl.  /W*»m  also  feixjrx.tr  ;  .v/wfa  (Spitze),  Spdsjn,  pl.  Sju  ts.m  also  spets.trxer  ; 
y>M/.s  (Platz),  ;>fêfo/>{,  pUUtrxtr  ;  krait.s  (Kreuz),  kruit.sjti.  kraifsjixjr. 

Die  Wörter  auf  ->r  hängen  im  Singular  #w  an.  im  Plural  blosses 
X»*,  wenn  dem  »*  ein  Diphthong  voraufgeht,  und  ^/"/.'f.  wenn  dem  r 
ein  langer  Vokal  voraufgeht:  lmu.tr  (Bauer),  bahren,  tmi.trxtr;  ou.tr 
(Ohr),  eijrxJn,  eijryjr;  Suhr  (Scheune),  sui.trxtu.  snurytr;  snou.tr  (Schnur), 
hu  'urxJtu  §uti.trx>r  ;  bit,-  (Birne»,  bitrytii,  btrtrxir;  biltr  (Brunnen), 
bUrxm,  b'njrx»-;  b<hr  (Art  irdener  Schlüssel),  bd-r^m,  bdrjrx.tr;  <j>sUr 
(Geschirre),  yjs'urxjn,  (jtsirjry.tr. 

Die  Wörter,  die  auf  S  oder  auf  die  Gutturalen  1/,  k,  x  endigen, 
hängen  im  Singular  jlty-ni,  im  Plural  tttxtr  und  trxtr  an;  die  beiden 
Pluralcndungen  können  bei  ein  und  demselben  Worte  gebraucht  werden, 
jedoch  hört  man  .nx-tr  viel  seltener  als  .dtyjr:  fr*  (Fisch),  frhltxm, 
pl.  ffSjltX'tr  u.  ftsjrxJf  ;  des  (Tisch),  dtsiftym.  pl.  dtstlt/Jr  u.  dehrx<>r; 
frt'S  (Frosch),  frisittyjii,  \A.  fristttxjr  w.fns>rxtr\  (Rock),  rihdix-tn, 
pl.  r'vktltx>r  u.  rck.trx.tr:  $tek  (Stück),  Stek.titxJiK  pl.  .stehltx>r  u.  sttk-trytr  ; 
.sfai-  i  Baumstock  ),  Stèkiltxju,  pl.  st'ektltxtr  u.  Stèk.tryjr  ;  (Buch), 
beix  t/tx-m,  pl.  bf-ixdt/  tr  u.  beiyjrxjr\  lax  (Loch),  li/jUx-m,  pl.  U'X.tUyjr 
u.  Icyjrxor;  baux  (Bauch),  Imixdtxtu,  pl.  Imi/jUxtr  u.  buixtrxJr;  joy 
(Junge  —  Knabe  u.  Sohn),  jnj  tltx  tti,  pl.  jnj'ttxtr  ;  (Zunge),  tsni.tUyju, 
pl.  tseyjltx.tr  u.  tsey.tr  x-tr. 

Bei  den  andern  Konsonanten  wird  im  Sigular  f"/,»«  und  im  Plural 
■'/•pr  angehängt.  Endigt  das  Wort  auf  »i/>.  so  bleibt  dieses  2»  im  Plural 
oder  es  fällt  aus,  je  nachdem  es  beim  nicht  verkleinerten  Worte  im 
Inlaut  bleibt  oder  ausfällt,  ebenso  wird  /  vor  der  Pluralendung  bei- 
behalten oder  es  geht  zu  /r  über,  je  nachdem  es  beim  einfachen  Worte 
inlautend  bleibt  oder  zu  «•  wird,  auch  Schlüsse  bleibt  entweder  oder 
es  wird  zu  />,  je  nachdem  es  im  Inlaut  bleibt  oder  zu  wird:  //yj 
1  Lappen),  tfpfrw,  lè/urytr.  weil  der  Plural  W*/wh  heisst  ;  67o;>  (Pfropfen), 
StrptxJH,  dat.  pl.  (/>  .î^ywM  also  sbpiryji-  ;  (Habe  vgl.  frz.  corbeau), 

khdptxJH,  pl.  kbuUt.m  also  khtil>Jryjr\  foul  (Vrogel),  feiHytii,  feiltrxJr; 
rol  (Rolle,  Walze),  relty  m.  reltry  tr;  std  (Scholle),  Seltyju,  srbrxtt",  laipp 
(Lamm),  lèmptxtii,  pl.  tiiiur  also  lhujry.tr;  khuipp  (Kamm),  hhhpptxJii, 
pl.  khim  also  khciiurxir:  stoipp  (Baumstamm,  Stumpf),  Strippten, 
pl.  stripp  also  Steipptryjr;  hipp  (Lumpen),  Inpptyjn,  \>\.  loippju  also 
bippirxir;  hhp  (Hemd),  bhpptyju,  bcnur/ir:  }äm  (Saum),  uhnptxm, 
îdtnjrxJr;  tsain  (Zaum),  tsd-inptyjn,  tsdui.trxjr  (das  p  wird  bei  den  drei 
letzten  Wörtern  nach  der  Regel  zwischen  m  und  /  eingeschoben)  ; 
n'n  (Regen),  rrutyju,  rhurxtr\  tmu  (Bann),  bildet»,  biu>r/Jr  \  bim  (Hahn), 
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liiiityju,  Jt'm>r/jr;  liotm  (Huhn),  /irintxm,  hd"»'/»':  hiif  (Leib),  lniflx<nt, 
pl.  hti ir.)r  also  laiir.nxn'  ;  yrû'f  (  Mistgabel),  y>'<*'ffx>n,  pl.  yrà-fm  also 
yrâprxir  \  Sôf  (Shaf),  Stftxm,  dat.  pl.  <U  Soir. ni  also  Sêw.nw.  ihmf 
(Taube).  ilniffxm,  pl.  <l<m>rw  also  daiirnxn: 

Endigt  das  Wort  aber  auf  oder  V,  so  wird  im  Singular  eben- 
falls txm  (resp.  pt/m  nach  ,vn)  angehängt,  der  Plural  aber  lautet  ix»' 
resp.  p(x  '>'-  Iminl  (Hobel),  hiirdtx-m,  hiic  >lix>r  \  stiir.il  (Stiefel),  stiiriltxm, 
$tnr.iitx>r\  khiujl  (Kübel),  khitnltx<n,  kkiir>ftx->r;  bmlnn  i  Boden),  h<- 
ihmptxm,  hi'(lnitptx  »-  \  fixhm  (Faden  I.  fnl.»)ij)(x>H,  fhhmptxn-,  hiHnit 
(Besen),  biiymiptxm,  biî  •.ijotpfxn'- 

Endigt  das  Wort  auf  -,m,  so  fällt  dieses  -m  kurzweg  ab  und  das 
Wort  folgt  dann  der  allgemeinen  Regel  der  Gattung  der  Wörter,  zu 
der  es  nun  durch  den  Endkonsonanten  dieses  verkürzten  Wortes  gehört  ; 
niirm  (Ofen),  i'ftxm,  «'c»X'>".  dip.m  (Topf),  flipfxm,  tlrp.ir%n'\  hnilm 
(Beil),  btiilf/ai,  htihr/rr. 

Die  Kinder  verkleinern  gewöhnlich  mit  Hülfe  eines  hinzugefügten 
/  oder  /  im  Singular  und  im  im  Plural  :  shui  u.  scini,  pl.  Srinim  (Schuh)  ; 
luhii  u.  hhnî,  pl.  hriuini  (Huhn)  ;  ihSi  u.  disi,  pl.  <Usim  (Tisch);  pdnti 
u.  piîrilî,  pl.  pihdiiii  (Pferd).  Infolge  dieser  Art  und  Weise  ein  Wort 
zu  verkleinern,  lässt  sich  nun  auch  leicht  erklären,  weshalb  die  Vor- 
namen durch  Anhägen  eines  /  verkleinert  werden  können,  es  ist  nämlich 
nur  eine  Nachahmung  der  Kindersprache.  Beispiele  dieser  Verkleinerung 
sind:  pit,  pit i  (Peter);  klii-f,  kldfi  (Katharina!;  ynit,  ynidi  (Grethe); 
mis,  misi  (Michel)  ;  iaij,  ihß  (Johann)  u.  s.  w.  Plural  ist  wie  oben 
-im.  .letzt  können  diese  verkleinerten  Namen  wiederum  durch  Hinzu- 
fügung der  Silbe  -x»i,  pl.  -X'  f  verkleinert  werden  :  sni;>l,  Sdrli.  sarlixm, 
Stirlwr  (Karl);  pis,  5«?/,  ptyx<»,  V'ï'l»'  (Suzanna);  hi,  hd,  hnix-m, 
hiix-H"  (Anna). 

Ausser  dieser  Verkleinerungsweise  der  Vornamen  gilt  dann  aber 
auch  noch  bei  ihnen  diejenige  Art,  die  oben  betreffs  der  gewöhnlichen 
Substantiva  angeführt  worden  ist:  Sdnl  (Karl),  sdr.dtx^t,  pl.  sdr.dtxn-  ; 
iii'iih  (Haus),  lihifx.ni,  pl.  hhnni,  pl.  Iihnny^r:  pit  u.  pht.n-  (Peter), 
pitx-m  u.  peif.irxcn,  pl.  pitn'%n~  u.  prit.irx<n'\  m  (Anna),  hdxm,  pl.  hmxcr  ; 
zojif  u.  joicjop  (Joseph),  Soyi-ftyrn  u.  jouyipfx-m,  pl.  èo^èf.trx->*'  und 
joinimn'X»",  itak  (Isaak),  ivkiltym,  pl.  i-.rkdtx»'  u.  iù-k-n-x»",  mcri 
(Marie),  mhix»i,  pl.  ndrix-n: 

Die  Verkleinerung  der  Eigennamen  mit  -ix»)  ist  in  der  Regel  nur 
den  kleinen  Kindern  gegenüber  oder  in  der  Koseform  im  Gebrauch, 
während  die  Endungen  /  und  x">  auch  bei  den  Namen  erwachsener 
Personen  sich  vorfinden,  so  findet  man  z.  B.  Leute,  die  ihr  ganzes 
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Leben  lang  piti,  pitx-'»  ;  khitit  khht%w  ;  yrriili,  yrritym  u.  s.  w.  heissen  : 
jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verkleinerungsnamen  mit  der  Endung 
-X»t  gewöhnlich  nur  im  Gebrauch  sind,  um  Leute  zu  bezeichnen,  die 
klein  von  Gestalt  sind,  während  die  Verkleinerungsnamen  mit  der 
Endung  /'  sich  auch  zur  Bezeichnung  grosser  und  starker  Leute  ge- 
brauchen lassen. 

Zu  dem  Deminutivum  tritt  noch  sehr  häufig  hinzu  kltinmy  khi-n 
(fem.  u.  neut.),  kleiner,  kleine,  kleines  und  ktiutsrpn,  klintstx  (fem. 
u.  neut.),  sehr  kleiner,  kleine,  kleines.  Siehe  die  Steigerung  der  Ad- 
jektiva  §  16. 

Auffallend  und  der  Mundart  eigentümlich  ist,  dass  das  verkleinerte 
Wort  nicht  wie  in  den  andern  Mundarten  das  sächliche  Geschlecht 
annimmt,  sondern  dasselbe  Geschlecht  beibehält,  das  es  in  seiner  nicht 
verkleinerten  Gestalt  hat:  rh  mrntx-w  (dass  Männlein);  ihn  <hS.iltx<m 
(das  Tischchen);  /wpi  (ein  Fräulein);  h\  klni/m  (ein  Kühchen). 
Verkleinerte  Frauenvomamen  sind  selbstverständlich  vom  sächlichen 
Geschlechte,  da  ja  jene  Namen,  selbst  wenn  sie  unverkleinert  sind, 
sächlichen  Geschlechtes  sind,  wie  wir  beim  Genus  der  Substantiva  §  13 
gesehen  haben. 

C.  Adjektiva. 
S  1». 

Die  Eigenschaftswörter  werden  wie  im  Hochdeutschen  in  attributiver 
und  praedikativer  Stellung  gebraucht. 

Es  gibt  in  der  Mda.  nur  eine  Deklinationsform. 

Beispiel:  masc.  *V/»»i,  Srin.>\  fem.  San;  neut.  Sein  (schön). 


Masculinum 

Femininum 

Neutrum 

Sg.  Nom. 

svmw,  .sein-) 

Sri» 

Srin 

(Gen. 

sein;)»,  srin.i 

Sri  »,tr 

Srin.m.  Sri».)) 

Dat. 

Seinm.  Srin.i 

Srin.ir 

Srin.t»,  Stint 

Acc. 

Seinen,  schi.) 

Si  in 

Sein 

Pl.  Nom. 

Sein 

(Gen. 

Sriii.nt,  Srin.i) 

Dat. 

Srin.m,  Srini 

Acc. 

sein. 

Die  Formen  st-mm  stehen  wie  die  Formen  dm  beim  Artikel  vor 
den  Vokalen  und  vor  il,  t,  /.»•.  A,  vor  den  andern  Konsonanten  aber 
steht  Sein.»:  Sein.»  htim  (schöner  Baum),  ih  Sri»>  hü  in  (der  schöne  Baum); 
grttew  des  (grosser  Tisch),  d>  gnUm  des  ider  grosse  Tisch). 


-  118 


Ira  Nom.  und  Acc.  sing.  fera,  und  neut.  und  ira  Plural  der  drei 
Geschlechter  werfen  viele  Adjectiva  auch  ihr  Schluss-u  ab  vor  den 
Konsonanten  mit  Ausnahme  wiederum  von  d  t,  ts.  h,  andere  behalten 
es  aber  immer  bei.  Eine  feste  Regel  kann  hier  nicht  aufgestellt 
werden,  sondern  jene  Erscheinung  hängt  vom  blossen  Sprachgebrauch 
ab,  so  sagt  man  z.  B.  hj  Sri  ias  (eine  schöne  Wiese),  aber  in  grein 
tri*  (eine  grüne  Wiese);  klê  frcbni  (kleine  Frauen),  aber  kluin  fni.ni 
(kühne  Frauen). 

Obwohl  in  der  Regel  kein  Unterschied  zwischen  starker  und 
schwacher  Form  bei  den  Adjektiven  in  der  Mda.  gemacht  werden 
kann,  sondern  in  der  Mda.  nur  eine  Form  aufzuweisen  ist,  so  gilt  das 
doch  nicht  vom  dativ  sing.  masc.  und  neut.,  denn  hier  endet  die  starke 
Form  auf  -  >/«,  die  schwache  aber  auf  ->w,  z.  B.  :  dm  Seinon  ho\ts  (dem 
schönen  Holz);  fit  Sei  nom  ho{ts  (von  schönem  Holz);  dnn  üb  wain  (dem 
alten  Wein);  fun  (dorn  tcoin  (von  altem  Wein). 

Die  Adjektive  auf  -nt  und  -It  wie  bhtyt  (blind);  (gesund); 
ti\t  (alt);  hlut\t  (kalt),  werfen  das  /  in  attributiver  Stellung  ab;  in 
praedikativer  aber  kann  es  abfallen  und  auch  beibehalten  werden; 
fällt  es  ab,  so  wird  bei  //  der  vorhergehende  Vokal  verlängert;  .m  ahn 
des  (ein  aller  Tisch) ,  .*  Utah  umdor  (ein  kalter  Winter)  ;  t  ûl  frd  (die 
alte  Frau)  ;  wtisor  as  khâl  od.  kkn\t  (das  Wasser  ist  kalt)  ;  /  pœri  as 
dl  od.  a{i  (das  Pferd  ist  alt). 

Bei  denen  auf  yk  fällt  das  k  in  attributiver  Stellung  ab,  wenn 
im  Mhd.  das  c  inlautend  zu  g  wurde,  in  praedikativer  Stellung  aber 
kann  das  k  bleiben  und  auch  abgeworfen  werden  ;  wenn  aber  im  Mhd. 
das  c  im  Inlaut  beibehalten  wurde  resp.  zu  k  überging,  so  inuss  es 
auch  in  der  Mda.  in  jeder  Stellung  beibehalten  werden  :  fayk,  lanc  gen. 
langes,  daher  heisst  es  in  attributiver  Stellung  lây  (mit  langem 

«),  in  praedikativer  aber  lajjk  u.  hiy;  jt/flk,  junc  gen.  junges,  daher  in 
attrib.  Stellung  jmj<m,  j<nj  (kurzes  o),  in  praedik.  >#/,-,  selten  >y; 
Stmiflk,  slanc  gen.  slankes,  daher  in  attrib.  Stellung  Smatfk.m,  Sinttyk, 
in  attrib.  ebenfalls  Snwyk;  ebenso  krayk,  kranc  gen.  krankes,  attrib. 
kraykon,  krayk,  praed.  krttyk. 

Die  Adjektive  auf  -mp  werfen  das  p  ebenfalls  ab  in  attributiver 
Stellung,  in  praedikativer  Stellung  wird  es  häufiger  beibehalten  als 
abgeworfen  ;  krotpp  (krumm  i,  j  krom>  man  (ein  krummer  Mann)  ;  sfamp 
(hinkend);  /  Shm  fni  (die  hinkende  Frau),  /  k/ton  as  Slamp  seltener 
Shm  (die  Kuh  ist  hinkend). 

Nichts  Schönes,  nichts  Gutes,  nichts  Schlechtes  u.  s.  w.  heissen 
naiSt  Seines  od.  naist  Stints,  naiSt  yottdos  od.  miSt  yotds,   iiaist  Slèxtos 
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od.  im'tst  sUyLs  u.  s.  w.  Etwas  Grosses,  etwas  Grünes,  etwas  Langes, 
etwas  Junges  u.  s.  w.  heissen  ip.ts  gnips,  ijt-ts  grcitns  od.  fjtis  gniuts  ; 
ejus  Uhps  od.  t;w.s  A/y**,  od.  >y/x  ') 

Werden  die  Adjektiva  als  Substantiva  neutrius  generis  gebraucht, 
oder  ist  ein  Substantiv  neutrius  generis  hinzuzudenken,  so  wird  die  Endung 
-//  an  das  Adjektiv  angehängt,  z.  B.  ■>  yrth.it  (ein  Grosses);  /  yri't}4 
(das  Grosse);  t  yond.it  (das  Gute).  ■>  goud-tt  (ein  gutes);  <•%  hit  gdr  ./ 
mhs.nr,  m <r  ■>  sannt  (ich  hätte  gern  [  -  möchte]  ein  Messer,  al)er  ein 
scharfes);  mit  fir  dut  /mm  th  khmt.n.m?  dut  jotj.it,  tint  khhi.it  (was  fiir 
eins  von  den  Kindern?  das  junge,  das  kleine).  Das  Gute,  das  Schlechte, 
das  Ueble  heissen  auch:  /  yottts.  t  stt'xts,  t  itnlts  [iiotts  hat  überhaupt 
nur  diese  Form,  nicht  die  auf  -.//). 

g  16.  Steigerung  der  Adjektiv«. 

Der  Komparativ  der  Adjektiva  wird  gebildet  wie  im  Hochdeutschen 
durch  Anhängung  von  an  den  Positiv,  der  Superlativ  durch  An- 
hängung von  st:  shit,  sriti.tr,  srititst  (schön)  ;  stnif,  stniftr.  Stnif  St  (steif )  ; 
mix.  mix»',  ruixSt  (reich);  mit,  rnii.tr.  rmtSt  (rauh);  ni,  nur,  rriêt  (roh). 

So  wie  im  Nhd.  werden  auch  in  der  Mda.  die  umlautsfähigen 
Stammvokale  nicht  immer  verändert,  z.  B.  (ihm,  fntm.tr,  frtttnpSt 
(fromm):  thm,  dont.tr,  domjtSt  (dumm),  yttit,  ylni.tr.  ylnfSt  (glatt);  faul, 
fnttbr,  fnttftSt  (faul);  aber  yn'ts,  gns.tr,  yr'tSt  (gross);  hintnis,  kltltrtS.tr, 
kliUrtst  (kurz);  Inn.  Ihj.tr,  IhjkSt  (lang).  Andere  lassen  doppelte  Formen 
zu:  ort'x,  orfpr,  orrxst  und  rr.tj.tr,  èrrxSt  (arg);  Sirätrts.  stnhrts.tr. 
StmirfSt  und  sirrhis.tr,  StrdiiSt  (schwarz)  in  den  südl.  Ortschaften  sagt 
man  tth'x.  tthj.tr,  itirx-si  und  rnjtr,  rnxSt  ',  Steibis,  sttnrtstr,  strnrtsf 
und  Sttd-tis.tr,  StrdrtSf).  Ganz  regelrecht  sind  gebildet  pst  von  ßtr 
(vorne,  denn  das  r  fällt  vor  st  aus.  wie  wir  bereits  oben  bei  r  ge- 
sehen haben);  ihr.iSt  (obert)  von  tthr.nt  (oben);  nt.iSt  (unterst)  von 
ciwH  (unten);  dagegen  ist  /im  ist  (hinterst)  unregelmässig  von  lutu.tr 
(hinter)  gebildet,  denn  der  Umlaut  von  n  ist  nicht  <■  sondern  r  wie  wir 
oben  gesehen  haben. 

Wie  die  Adjektiva  so  haben  auch  der  Komparativ  und  Superlativ, 
wenn  sie  vor  einem  Substantiv  des  weiblichen  oder  sächlichen  Ge- 
schlechtes steheu,  keine  Endung  im  Nom.  und  Acc.  sing.  :  khd-  Srin.tr 
httts  (kein  schöneres  Haus);  hj  l>vs.ir  fr»  (eine  bessere  Frau). 

In  den  Sätzen  wie:  der  gelehrtere  Mann,  der  treuere  Freund  u.  s.  w., 
wo  der  Komparativ  attributivisch   mit   vorangehendem  bestimmten 

')  Ht»»  joqjs  od.  joqk*  wird  in  der  Hegel  nur  von  neugeborenen  Kindern 
gesagt,  so  z.  Ii.  :  m»r  hun  r/ws  joifks  (wir  haben  elwas  Junges  d.  h.  ein  neuge- 
borenes Kind)  ;  p  hun  èpjs  jotps  od.  joqks  (sie  haben  ein  neugeborenes  Kind). 
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Artikel  vorkommt,  gebraucht  man  in  der  Mda.  in  der  Regel  die  Um- 
schreibung mit  einem  Relativsatz,  /..  B.  d>  man,  dt  tjjlrhrt.tr  a.s  (der 
Mann,  der  gelehrter  ist  —  der  gelehrlere  Mann  )  ;  d>  freut,  dm  trnhr  as 
(der  Freund,  der  treuer  ist     der  treuere  Freund)  u.  s.  w. 

Der  Komparativ  wird  syntaktisch  verstärkt  durch  Vorsetzung  der 
Adverbia  /*/  (viel)  und  wait  (weit);  der  Superlativ  durch  bai  n-uitmi 
(bei  weitem). 

Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  im  allgemeinen  die  an- 
geführte Komparativform  auf  nicht  so  häufig  im  Gebrauch  ist  als 
die  Superlativform  auf  -st,  sondern  man  liebt  es,  sicli  mit  dem  Positiv 
mit  vorgesetztem  nui  (mehr)  zu  begnügen.  Geht  dem  Komparativ  der 
unbestimmte  Artikel  voran,  so  setzt  man  dieses  nui  mit  Vorliebe  vor 
den  unbestimmten  Artikel,  so  dass  dieser  zwischen  nui  und  das  folgende 
Adjektivum  tritt:  nui  .>  Sriu  haus  (ein  schöneres  Haus),  jedoch  sagt 
man  auch  ■>  nui  Sein  haus  und  .>  Srin.tr  haus;  nui  ctj  grün  frä  u.  hj 
nui  grits  frä  (eine  grössere  Frau). 

Der  eigentliche  Komparativ  auf  ->r  wird  jedoch  mit  Vorliebe  ge- 
braucht in  der  Verbindung  mit  naiSt  (nichts),  khdn  (kein)  und  ipts 
(etwas):  naiSt  apsailrjtr  (nichts  abscheulicher);  na  ist  hrs.tr.ts  (nichts 
besseres);  khdn  donnn  nirntS  (kein  dümmerer  Mensch l;  khhj  frrk.tr 
khan.tr  (keine  frecheren  Kinder);  ipts  gris.tr  (etwas  grösser);  ipts 
irriwj.tr  (etwas  weniger)  ;  ipts  Spitt  tr  (etwas  später)  u.  s.  w. 

Jedoch  gebraucht  man  auch  häufig  in  diesen  Füllen  nui  mit  dem 
Positiv:  naiSt  nui  gottt  (nichts  besser)  ;  khd  nu-i  g.tsaittrr  man  (kein 
gescheidterer  Mann)  ;  khi  g  nu  i  kld  frâ.m  (keine  kleinern  Frauen  ). 

Der  absolute  Superlativ  wird  durch  den  Positiv  mit  folgenden 
Adverbien  ausgedrückt;  gants  (ganz),  ongthai.tr  (ungeheuer);  rhu  (ab- 
scheulich, hüsslich);  dStl<x,  d  statt  x  (angstlich);  frdshrhx  (verängstlich  i1); 

*)  it'Stlex  und  ti-Msrlex  Itaben  im  Sprachgebrauch  die  Bedeutung  »ängstlich« 
verloren,  wie  es  klar  sich  zeigt,  wenn  sie  als  Adjekliva  gebraucht  werden,  denn 
dann  bedeuten  sie  immer  nur  etwas  Vornehmes,  Tüchtiges.  Sie  sind  jedoch  sehr 
verschwommene  Ausdrücke  und  werden  sehr  oft  nur  ironisch  gebraucht,  so 
?..  B.  wenn  einer  prahlt,  so  sagt  man  ironisch  zu  ihm  :  dau  u  itle/i  od.  iiîbrh%> 

khbnl  (du  Kerl)  ;  wenn  man  jemanden  oder  etwas  vor  einem  andern  lobt, 

der  aber  mit  dem  Lobe  nicht  ganz  einverstanden  ist,  so  sagt  er  :  i  ir« Vt  ox  nax 
ipj«  (rSt»rlfx*n  jii»  (es  wird  auch  noch  etwas  besonderes  sein).  Ohne  Ironie  sagt 
man  jedoch  auch  »n  dZtorhxm  Ihr  (ein  tüchtiger,  vornehmer  Hern  ;  hj  wWrx 
kitou  (eine  prächtige,  sehr  schöne  Kuh)  u.  s.  w.  Aus  dem  Gesagten  konnte  man 
fast  schliessen,  dass  ti&Uex,  ttihrlex  die  Bedeutung  von  »erstlich'  habe.  Dieser 
Bedeutung  steht  aber  dann  das  fräiUrlex  im  Wege,  denn  dieses  kann  doch  wohl 
nur  als  <t'.<Urlex  mit  der  Vorsilbe  />»-  (ver-)  angenommen  werden,  und  dazu  hat 
es  die  Bedeutung  von  »Furcht  und  Angst  einjagend«  oder  auch  von  »ängstlich, 
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<mg>sck>ltx  (ungeschicklich  unschicklich  t  ;  hrnnafsrx  { übermässig)  ; 
iu-jf  th  mös.m  (über  die  Massen);  h;,hS  (höllisch)  ');  Stcaintscx  (schwcine- 
mässig)8).  fiants  entspricht  dem  Nhd.  ganz  und  sehr.  Alle  angeführten 
Adverbia  mit  Ausnahme  von  gants,  là-hS  und  suaintsrx  können  in  der 
Regel  eins  für  das  andere  gehraucht  werden,  denn  sie  drücken  alle  ins- 
gesamt das  Ausserordentliche,  das  Auffallende  aus,  z.  B.  migifiahr,  ihn, 
tisthx,  (ist.)ri<x,  fràSt.irli'x,  inir  <i,i  tnôs.ni,  i  ir.tr  nir{scx  ong,iStk.ttcy%  <Umi 
(dumm),  mix  (reich),  ttai.tr  i teuer),  ar>m  (arm)3)  u.  s.  w. 

Sehr  auffallend  und  der  Mda.  ausschliesslich  eigentümlich  ist  der 
Superlativ  auf  ->x  oder  den  man  bei  einer  ziemlich  grossen  An- 
zahl von  Adjektiven  neben  dem  auf  -St  vorfindet:  dhx  u.  äU'x  (sehr 
alt  ),  yrthvx  u.  ynlst'x  (sehr  gross),  ktinfsix  u.  klintséx  (sehr  klein),  hhjrx 
u.  hhp'x  (sehr  lang)  u.  s.  w.  :  .»  ktintsrx  khv»t%,m  (ein  sehr  kleines  Kind)  ; 
>  StiHf'x  haus  (ein  sehr  schönes  Haus).  Die  Endung  -i'x  (mit  langem  <■) 
ist  eine  Verstärkung  des  einfachen  -<x  (mit  kurzem  <•),  so  dass  der 
Superlativ  um  so  mehr  verstärkt  wird,  je  länger  man  mit  der  Aus- 
sprache auf  der  Endsilbe  -*'x  verweilt,  diese  bekommt  jedoch  nicht  da- 
durch den  Hochton,  sondern  derselbe  bleibt  nach  wie  vor  an  der 
Stammsilbe  des  Adjektivs  haften.  Um  diesen  Superlativ  noch  mehr 
zu  verstärken,  setzt  man  häufig  noch  miilcx  (möglich)  hinter  denselben, 
wodurch  dann  der  stärkste  absolute  Superlativ  entsteht:  m  »bx>  »«ih*» 
od.  m  âlt'x»  mviltw  man  (ein  sehr  alter  Mann,  es  bedeutete  wohl  ur- 
sprünglich :  ein  allst  möglicher  Mann,  eine  Bedeutung,  die  man  jetzt  in 
der  Mda.  dabei  gänzlich  vergessen  hat);  m  hrh-x-i  tmilrx»  od.  m  lni/'x> 
MfilvX'i  hirt'x  (ein  sehr  hoher  Berg,  ein  höchst  möglicher  Berg). 

Unregelmässigc  Sleigerungsformen  haben  gottt  (gut)  und  fil  (viel)  ; 
gwit  hror,  hi-st  daneben  jedoch  auch,  aber  selten,  goutSt  ;  f'il,  »id.  md-St 

beängstigt«  beibehalten,  z.  B.  wenn  jemand  erschrickt  oder  etwas  Häusliches, 
Fürchterliches  erblickt  und  dabei  grosse  Augen  macht,  so  sagt  man  von  ihm: 

»n  kot  t  (hn  fraübrlex  ojtgtras  (er  hat  die  Augen  aufgerissen)  ;  von  einem 

ungeheuer  grossen  Tiere  oder  Menschen,  in  dessen  Gegenwart  es  einem  etwas 
unheimlich  wird,  sagt  man  a  fnèitirltx  deùtr,  j  fréiUrlcx»  mtnt*;  von  einer  un- 
heimlichen Gegend  kann  man  auch  sagen  rij  frtiiforhx  g'jmt,  von  einer  ganz 
stürmischen  Nacht      fréiUrle%  nuèt  u  u.  w. 

«)  hèhX  kommt  nur  vor  khül,  hluilt  (kalt)  vor,  also  nur  heb*  khäl  od.  khall, 
wie  man  auch  manchmal  für  sehr  schlecht  Imrul  Slr%(  sagt. 

'i  XirainUfCX  gebraucht  man  gewöhnlich  nur  vor  mix  (reich)  und  dahr  (teuer)  : 
Swaintiex  rai%  ;  hmwtsex  daùr  (sehr  reich  ;  sehr  teuer). 

')  Einige  absolute  Superlative  werden  durch  stehende  Ausdrücke  wieder- 
gegeben, z.  B.  Xuirek  »u  ei  *  ptért  (stark  wie  ein  Pferd)  ;  nag  etcei  i  t\  Ire  (nass  wie 
eine  Krähe  =  sehr  nass);  fol  od.  drot\k.m  tcri  m  hejpl  (betrunken  wie  ein  Küch- 
lein «=  sehr  betrunken.;  khanountfol  (kanonenvoll  =  sehr  betrunken). 
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und  weniger  häufig  fdtst ;  für  »die  meisten«  sagt  man  /  mdst,  th  mdshn 
ddl,  d.t  md.stt  pthrf1).  Hri  (hoch)  heisst  im  Superlativ  Am/  und  lirkst, 
welche  im  Grossen  und  Ganzen  dieselhe  Bedeutung  haben,  d.  h.  eins 
kann  für  das  andere  gebraucht  werden,  wenn  etwas  Materielles  gemeint 
ist;  spricht  man  aber  von  Oberhäuptern  oder  etwas  Ungreifbarem,  so 
gebraucht  man  immer  hckst:  dm  Inksh  od.  hrish  birr-/  (der  höchste 
Berg)  ;  /  hi-kSt  od.  /  In  ist  hau*  (das  höchste  Haus  )  ;  d>  khitak  as  d,m 
hrkshn  (der  König  ist  der  Höchste);  /  ait.tr  t  lirkst  tsait  (es  war  die 
höchste  Zeit).  Das  Adverb.  ydr  (gerne)  heisst  im  Komp.  lrhv.tr  von  hif 
(lieb)  im  Superl.  ydrst  u.  hif  st. 

»Als*  nach  dem  Komparativ  lautet  in  der  Mda.  as.  -tivri  (wie), 
as  irrt:  .ni  as  rai/tr  as  r%  od.  as  mi  </  od.  .acri  (er  ist  reicher 
als  ich). 

»Am«  vor  dem  Superlativ  kann  durch  xihi«  wiedergegeben 
werden:  dhi  am  brsh  sraift  (der  am  besten  schreibt);  dri  am  ydrsh 
od.  am  Irißt.)  hifm  (die  am  liebsten  laufen);  dri  am  srinsh  pn  (die  am 
schönsten  sind);  dri  am  sialtstr  od.  yhrsh  yia  (die  am  schnellsten 
gehen)  u.  s.  w.  Aber  man  setzt  auch  ebenso  häufig,  wenn  nicht  noch 
häufiger,  da-  an  Stelle  des  am,  welches  ihr  bei  allen  drei  Geschlechtern 
sowie  bei  der  Ein- und  Mehrzahl  unverändert  bleibt:  /  frâ,  drid.tr  lest 
khax»  khan  (die  Frau,  die  am  besten  kochen  kann);  /  tuet/.*»,  trou 
d.>r  Sri nt$ f  lu-itSt  (das  Mädchen,  welches  am  schönsten  näht);  /  mhur, 
mau  od.  dri  d.ir  slv/tst  ^rtj.iu  (die  Männer,  welche  am  schlechtsten 
singen);  /  haipr,  trou  od.  dri  d>r  mdst  khast.m  (die  Häuser,  die  am 
meisten  kosten)  ;  di'd  as  dir  bist  (das  ist  am  besten). 

Beim  Verbum  pn  (sein)  kann  man  sich  jedoch  auch  wie  im  Hoch- 
deutschen ausdrücken  :  dri  mht.tr,  dri  dri  bist  pn  od.  dri  mht-tr,  arm 
dri  bist  pn  (die  Männer,  die  die  besten  sind  od.  welche  die  besten 
sind)  ;  /  mvtx.m,  ddt  dut  yrist  as  od.  ivou  dut  yrtêt  as  (das  Mädchen, 
das  das  grösste  ist  od.  welches  das  grösste  ist  ;  aber  häufiger  sagt  man 
auch  hier  wie  oben:  dri  d.ir  bi-M  pu;  dut  ihr  yrîst  as. 

D.  Zahlwörter. 

8  17. 
a)  Grundzahlen. 

1.  d-n,  ht,  dut;  2.  tsivin,  tsivo,,,  tstvd;  3.  drai  :  4.  frhr,  in  Kœnigsm. 
ft'r;  5.  fm.'f;  6.  pis;  7.  pir.m,  siidl.  piv»>  ;  8.  âyt,  siidl.  Ht,  in  Kœnigsm. 
H;  9.  nain,  siidl.  nnj;  10.  tsrin.  südl.  tsrg,  in  Kœnigsm  tshi  :  M.dhf; 

')  di  mùHUn  diil  und  cb  miiiU  pi'urt  bedeuten  auch  »meistenteils«,  das 
hochdeutsche  »meistens«  wird  gewöhnlich  durch  »<£»r  m<iM*  wiedergegeben. 
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1*2.  tsu-'hf.  südl.  fsuirhf,  Kœnigsm.  fsicrl.if;  13.  drautshn,  südl.  draif.tnj, 
Koenigsm.  drait.tt-n;  14.  fd-rtthn  (tsrin  mit  seinen  soeben  angeführten 
Modifikationen)  ;  15.  fnft.trin;  16.  pyLtri»;  17.  picjfsrin;  18.  nxttvhi, 
südl.  uèx^r»,  Kœnigsm.  dxtsrn;  19.  nanntsrin.  südl.  nt.njkf.trif,  Kœnigsm. 
nauntsrn;  20.  Lticaidtrx;  21.  dii.nd.tica  ntst  x,  südlich  hj.ndswautsrx: 
22.  tstr<i:iiif.ttrtnjttrx;  23.  drtii.nd.ttcaijtscx  ;  29.  nnin.tnf.ticanj.trx,  südlich 
ttnftiit.tuant.trx;  30.  draisrx,  südl.  dnsrx;  40.  fdrt.trx;  41.  dn.tfdrtsrx, 
südl.  hj>f(hi.trx:  50.  /b/*»-*;  60.  j^/.*1*;  10.  pir.d.trx  ;  80.  fî^'Z.  südl. 
id'xfstx;  90.  Hiiintst'x,  südl.  wnjktscx;  lOO.  hou.nt  ;  101.  /m/m-v/  rrw^  oder 
hon-trt  an  (und)  102.  funurt  tswdj  od.  hon.trt  an  t.ttcd  ;  105.  hon.trt 

ff-H-ff  od.  hon  tri  a  ffthtf;  200.  t.twd-hon.trt  ;  300.  draihoturt  ;  800. 
(resp.  od.  <V)  hon-nt;  1000.  dauuut;  10000  (reap.  fwi«  od. 
dait}.mt;  1 000000.  miljmn,  in  Kœnigsm.  w/(/<w. 

Die  substantivisch  gebrauchten  Zahlen  sind  männlichen  Geschlechtes 
indem  sie  -fcr,  nach  f  und  *  aber  -.vfor  anhängen  :  m  t^n^r,  eine  eins  ; 
</;»«,  tsirdtn;  die,  eine  zwei  ;  »»  drct.tr,  südl.  drahr,  eine  drei  ;  fri.ni.tr. 
eine  vier;  y  f riMft.tr,  eine  fünf;  .*  jrk.tt.tr,  eine  sechs;  .)  picnd.tr.  südl. 
pic.nd.tr ,  eine  sieben  ;  ./«  cî        u.  südl.  iètsttr,  Kœnigsm. 

eine  acht;  j  nninttr,  südl.  w/fjA>r,  eine  neun;  w  ttrint.tr.  südl.  fcrykr, 
Kœnigsm.  tshd-n;  eine  zehn  :  ttu-ant.trxSt.tr,  e.  zwanzig  ;  >h  draisrxk.tr, 
südl.  drr.tt'xStrr,  e.  dreissig;  .w  honntit.tr,  e.  hundert;  dauputstn; 
e.  tausend. 

Die  beiden  ersten  Zahlen  werden  folgendermassen  dekliniert: 

Masculinum  Femininum  Neutrum 

N.  A.    r/-H        Awm  fij         f.sfföM  «•»•/  ^ftV^ 

G.    <?/.«     t,tu-cn.n-  hj>r      tsuoutr  i-yj.t  tttftc.n- 

D.    cfm      ttifcntn  i-g.tr     tstcou-m  dm  t.tivd-ni 

Das  adjektivisch  gebrauchte  Zahlwort  »ein«  hat  in  betonter 
Stellung  die  Funktion  eines  reinen  Numerale,  in  unbetonter  aber  die 
des  unbestimmten  Artikels  ;  es  hat  dementsprechend  auch  eine  doppelte 
Deklinationsweise,  nämlich  : 

Masculinum  u.  Neutrum  Femininum 

betont         unbetont  betont  unbetont 

N.  A.      du,  d  m.  .>  in  ry 

G.      cif.is  hj.tr 

D.     dm  nn  hj.tr  i-g.tr 

Um  auszudrücken:  »er  ist  in  den  zwanziger  Jahren«,  kann  man 
sagen:  .m  as  au  d.tn  tsu  tndsrj.tr  jô-irtn  od.  ni  as  au  tt.ni  fsu-antscjjH  ; 
ebenso  für  »in  den  dreissiger,  vierziger«  u.  s.  w. 
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Hei  ungefähren  Zahlangaben  z.  B.  für  »ungefähr  fünf  und  zwanzig« 
sagt  man:  hf.tr  fm.tf.tn  tswantsrx;  hl  f'tuf  ju  tstcaijtse/ ;  unyvfdr  fcn.tf 
.m  tsurnntsty  :  umpfdr  hj  od.  h]tr  ftn.if  .m  tsiraijtstx  ;  otcS  1  )  fiwf  jj/ 
tsnantscx;  otts  hj  od.  itjtr  fomf  .m  tsmndscx;  un  dt  fm.tf  m  tstcants'x 
(an  die  fünf  und  zwanzig). 

Die  Zeitbestimmungen  nach  der  Uhr  werden  auf  die  Frage  nihx 
ttuit  as  .*?  (  welche  Zeil  ist  es?)  nib/  (suit  Imnat-Y  (  welche  Zeit  haben 
wir)  mi  fd  on.tr  as  M  Y  (wie  viel  Uhr  ist  es?)  wie  folgt  ausgedrückt: 
hj  an.tr  (ein  l'hr)  ;  t  as  h\  an.tr  (es  ist  ein  Uhr)  ;  hj  an.tr  a  fm.tf  mi- 
nittjn  (ein  Uhr  und  fünf  Minuten)  ,  hl  ""  •'  /"'•'/  (ein  Uhr  und 
ein  Viertel);  fdr.il  im  hj  od.  .1  fdr.il  up  tstyun  (ein  Viertel  nach  eins 
od.  ein  Viertel  auf  zwei);  hahr.tr  tsicon  (halb  zwei);  nax  tsnantscx 
tnintftt  bis  fstran  (noch  zwanzig  Minuten  bis  zwei);  nax  fdrtl  bis 
ficon  (noch  ein  Viertel  bis  zwei);  tsn-on  au.tr  irhnrj.tr  ■>  fdr.n r  od.  tsijrnn 
irhmj.tr  ,t  fiir.il  (zwei  Uhr  weniger  ein  Viertel).  Abweichend  vom 
hochdeutschen  Sprachgebrauch  stimmt  das  Zahlwort,  welches  deklinierbar 
ist,  wie  (hi.  hj,  dnt,  tsn-cn.  tsinm.  tstra':  mit  dein  Worte  an.tr  im  Genus 
überein;  an.tr  jedoch  bleibt  unverändert. 

Auf  die  Frage  n-hnhY  (wann?)  oder  nn  ich  fd  an.tr  (um  wie 
viel  Uhr?)  erfolgt  als  Antwort:  cm  hj  (um  eins);  on  h{  nn.tr  (um  ein 
Uhr),  nn  tstcim  (um  zwei);  im  (sh»h  an.tr  (um  zwei  Uhr);  mct.is  im 
tsiciitfitH.tr  od.  mct.is  tstri-hf  an-tr  (Mittags  zwölf  Uhr);  nuits  cm  fstpitf 
an.ir  od.  nni-ts  tstrihf  nn.tr  (Nachts  zwölf  Uhr);  morj.ts.  wvmts  im  vis 
an.tr  od  morjis,  inr.tnts  %ihs  amr  (morgens,  abends  sechs  Uhr). 

Auf  die  Frage  cm  nai  fd  an.tr  unipfdr  f  (um  wie  viel  Uhr  un- 
gefähr?) oder  im  allgemeinen  in  inh  omj.ifdr  (  wann  ungefähr  ?)  antwortet 
man:  nt.ts  in.tr  fdr.il  ston,  itf.ts  iy  frfr.il  Ston.  miy.tfd.-r  an  od.  no  hjtr 
fdrA  ston  (ungefähr  in  od.  nach  einer  Viertelstunde)  ;  ottS  .1  ptitr  Ston.m 
(in  ein  Paar  Stunden  ungefähr);  ohs  drai  Stauen,  mént,  j*>r*\  (unge- 

\l  Vielleicht  abzuleiten  vom  mittelniederdeutschen  ode  (gemächlich,  lcicht- 
lich,  gern,  1.  Lübben-Walther  Mntl.  Handwörterbuch). 

')  Ist  eine  Zahlangabc  bei  Jahr,  so  wird  j<nr  in  der  Mda.  stark  dekliniert, 
z.  H.  t  lin  tmruijbex  j*>*r  (es  sind  zwanzig  Jahre)  ;  »n  as  foflsein  joir  alt  (er  ist 
fünfzehn  Jahre  alt);  in  den  anderen  Fällen  aber  geht  es  nach  der  schwachen 
Deklination:  t  j<»r»n  hun  »u  in  (die  Jahre  haben  ein  Ende);  tritt  aber  ein  Adjektiv 
oder  sonst  welche  nähere  Bestimmung  hinzu,  so  kann  es  stark  und  schwach 
dekliniert  werden,  es  geht  jedoch  häutiger  nach  der  starken  Deklination.  Bei  der 
Präposition  an  un),  welche  doch  den  Dativ  regiert,  können  thi  (Tage),  mint  (Monate) 
und  jo»r  (Jahre)  dekliniert  werden  oder  auch  undekliniert  bleiben,  z.  B.  in  drei, 
vier  Tagen,  Monaten,  Jahren  heisst  sowohl  <i»  drai  dö,  mént,  jtar  als  auch  an 
drai  dtan,  tnriiUn,  jotnn  :  »  kJtCM}jt  an  drui  ih>  od.  drai  d(mn  »rtm  {er  kommt  in 
drei  Tagen  zurück). 
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fahr  in  drei  Stunden,  Monaten,  Jahren).  Bei  den  älteru  Leuten  ist 
ofjs  viel  häufiger  im  Gebrauch  als  ong.d'dr. 

Noch  sehr  im  Gebrauch  ist  bât  (beide)  in  der  Verbindung  mit 
ah  (alle):  Nom.  u.  Acc.  ah  bât,  Dat.  ah  bdihn. 

Ho».>rt  (hundert)  und  danpnt  (tausend)  werden  auch  als  Subslan- 
tiva  gen.  neut.  gebraucht  :  /  hon  ni  salât  (das  Hundert  Salat)  ;  ju  daaunf 
khnehn  (ein  Tausend  Kohlen). 

b)  Ordnungszahlen. 

1.  eist,  Kœnigsm.  est;  2.  f straf;  3.  dret,  sildl.  drat  ;  4.  frhrt, 
Kœnigsm.  fert;  5.  feiuft;  6.  fekst;  7.  jiir.mt,  südl.  jinvnt;  8.  ü^st  und 
tixf,  südl.  iètSt  u.  /V/,  Kœnigsm.  étst  u.  éf  :  9.  mint,  südl.  mtifd  ;  10.  ^ww/, 
südl.  tsnjkt,  Kœnigsm.  tsént  ;  11.  c7>/7,- 12.  kaeihft,  südl.  tsirièhft,  Kœnigs- 
machern  tsteihft;  20.  tsnantsexst  ;  30.  draisex-st,  südl.  drrs<xs(:  40.  /V/r/- 
*r**/,  Kœnigsm.  fêrtsexst;  100.  hoturtst;  1000.  daupntst;  1000000  W//7- 
jonntêt,  Kœnigsm.  miljântst. 

Sätze  wie:  »Sie  sind  zu  acht  gekommen«  lassen  sich  wiedergeben 
mit  :  f  >  j/'m  ^.so/f       M(f  ;  /  ;/'«  khwp  (es  sind  ihrer  acht 

gekommen);  /  5/»  <7/>-  W/ww  (es  sind  der  seil.  Leute  acht  gekommen); 
p  |/m  fanon  tix*h  khmp  (sie  sind  zum  achten  gekommen). 

Die  Jahreszahlen  von  1801  bis  1899  werden  wie  folgt  ausge- 
drückt :  t  rhihr  v)  od.  /  eisttr  jihr,  t  tswâhr  jân\  t  dreier  jâ>r  u.  s.  w. 
immer  mit  Auslassung  des  Jahrhunderts. 

c)  TeiUaMen. 

1.  gantsM  (ganzer);  gants  (ganze);  »ja nis  (ganzes);  ist  es  sub- 
stantivisch gebraucht  oder  ist  ein  Substantiv  des  sächlichen  Geschlechtes 
dabei  zu  ergänzen,  so  heisst  es  <>  ganpt.  t  ganpt,  südl.  t  gdntêt; 
J/t  hnlu-jn,  südl.  hâhcàn  (halber);  hahf,  südl.  hähf  (halbe,  halbes);  .m 
hahr  it,  südl.  hälft  (ein  halbes,  wie  oben  bei  ganpt)  ;  Va  •»»  dntel,  südl. 
dratd,  od.  djti  drehn  resp.  drat  m  dd-l,  pâ>rt  Kœnigsm.  part  ;  1U  <>  fa'r.d 
od.  a\>  fehrt.m  resp.  ferhn  dâl,  pliai  resp.  part;  '/s  <h  fhußm  dâ-l, 
pwrt;  V10  d-m  tseinhn  dal.  pânt;  Vtoo  ihn  hnturtshn  dâl.pâtrt.  Analog 
gebildet  ist  d>  nuestm  od.  grtshn  dal  u.  d>  nidst»  pâai.  der  meiste 
od.  grösste  Teil,  die  Mehrzalil. 

')  (int  kommt  nur  in  d  e  m  Ausdrucke  für  eiXt  vor.  «'.?<  mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  heisst  auch  »sehr  tüchtig,  sehr  gut«  :  »n  eiften  Ualdot  (ein 
sehr  guter,  sehr  tüchtiger  Soldat);  t  »*  m  eik  pari  (es  ist  ein  sehr  gutes,  sehr 
brauchbares  l'ferd). 
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Von  '/:.  ab  sind  «lio  Substantiv;»  ->/  sehr  wenig  im  Gebrauch; 
die  jungem  Leute  gebrauchen  sie  öfter  als  die  iUtern,  eine  Erscheinung, 
die  wohl  dem  Einflüsse  des  deutschen  Schulunterrichts  zu  verdanken  ist. 

K.  Pronomina. 

§  18. 
a)  Pcrsonalia. 

Die  persönlichen  Fürwörter  haben  zwei  Reihen  von  Formen  ent- 
wickelt, eine  betonte  und  eine  unbetonte.  Sind  die  unbetonten  Formen 
suffigiert,  so  treten  sie  bisweilen  in  verkürzter  Gestalt  auf. 


1.  Person 


2.  Person 


Sg.  N. 

G. 

D. 

A. 
Pl.  N. 

G. 

D. 

A. 


betont 

'7 

»mj.tr 

mi.tr  südl.  mir 

nihr  südl.  wer 

Arn- 

As 

As 


unbetont 
<X 

wir 
wry 
w-tr 

tts 

m 


Masculinum 
betont  unbetont 
Sg.  N.    hin  Königsm.  hin  ,w 
yn.tr 

htm  tut 
hin  Königsm.  hin  m 


G. 
D. 
A. 


betont 
dAu  südl.  th't 
(hytr 

dt.tr  südl.  dir 
(h-X 

(Ihr  südl.  dir 
fPr.tr 

'X 
<X 

.5.  Person 

Femininum 
betont 
yU  südl.  y 
it'tirrr 
hi.tr 

y'ii  südl.  y 


unbetont 
(hm  dt  südl.  du  d.t 

(In- 
dex 
ihr 

'X 
'X 

Neutrum 
unbetont  betont  unbetont 
5>       hat      d  t 

yytr 
■>r      h  im  j»t 
"t       hat  tt 


betont        unbetont      (fur  die  3 

Geschlechter) 

P 


Pl.  N.  y'ii  südl.  y 

G.  hitrrr 

D.  hinm  m 

A.  y'ii  südl.  y  yt 

Das  unbetonte  enklitische  Pronomen  der  2.  Person  sing,  verliert 
das  d:  haste  ibisl  du);  w'ursb  (warst  du):  hasfo  (hast  du).  Folgt  ein 
Vokal  auf  ebendasselbe  enklitische  Pronomen,  so  wird  von  letzterem 
gar  nichts  gehört:  hißt  o/  (läufst  du  auch);  goyjist  hid  (siehst  du 
aber);  gast  hör  t  giU  (gehst  du  über  die  Gasse). 

Mehrere  Wörter  wie  non  (wo):  und  (weil);  nun  (wenn);  iai 
(wie);  diu  (der,  welcher);  da  (die,  welche);  dât  u.  dut  (das,  welches. 
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dassi  hängen  s  an.  wenn  sie  vor  dûu  resp.  dû  und  d.i  resp.  du  zu 
stehen  kommen,  wobei  dann  aber  das  d  des  Pronomens  zu  /  übergeht  : 
nttnstätt  (wenn  du);  miil3fûu  (weil  du);  ddisl>  fxist  (der  du  bist).  Bis 
(bis)  u.  <7.s-  (als)  verwandeln  in  der  Stellung  das  *  in  3:  Usf.»  (bis  du); 
asti'm  (als  du). 

Ausdrücke  wie:  du  Kerl,  du  Schelm,  du  schlechter  Mensch,  du 
Lump  und  andere  dergleichen  Ausdrücke  und  Ausrufungen  werden  all- 
gemein mit  dû  od.  du  ktùr.'i,  dû  od.  du  sihm,  du  od.  du  511  xti  mnjts, 
du  od.  du  lump  wiedergegeben  ;  jedoch  wird  in  den  nördlichen  (legenden, 
wo  duu  und  duu  im  Gebrauch  ist,  auch  letzteres  mitunter  in  solchen 
Ausrufungen  gehört,  so  dass  man  hier  hört  :  düu,  duu,  dû,  du  sihm  ; 
dûu,  duu,  dû,  du  ldn\>r  ijot  (du  lieber  Gott)  u.  s.  w. 

Der  mittelalterliche  Gebrauch  der  Anrede,  das  Duzen  (in  der 
Mda.  nördl.  dautsm,  südl.  dûtsui)  und  Ihrzen  (in  der  Mda.  dhrUm  und 
dhtsm,  südl.  ddrUm)  hat  sich  in  der  Mda.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
unverändert  erhalten.  Das  Anreden  mit  Sie  (  j«/,  ><)  ist  vollständig 
unbekannt.  Das  vertrauliche  Du  unter  gleichalterigen  Freunden,  Ver- 
wandten, Bekannten,  ja  unter  sämtlichen  Bewohnern  eines  Dorfes  oder 
einer  kleinern  Stadt,  z.  B.  wie  Sierck,  ist  durchaus  das  gewöhnlichere. 
Aeltern  und  unbekannten  Leuten,  sowie  auch  den  höhern  Ständen  An- 
gehörigen gegenüber  ist  das  Anreden  mit  Ihr  (diu;  resp.  der)  im  Ge- 
brauch. Auch  die  Kinder  ihrzen  (dbrts.m  u.  dhts.m)  meist  ihre  Kitern, 
nur  die  ganz  kleinen  Kinder  dutzen  {d<tuUm  resp.  düt.on)  dieselben  und 
überhaupt  einen  jeden  beliebigen. 

Es  dürfte  vielleicht  auch  hier  am  Platze  sein,  einiges  zu  be- 
merken über  die  verschiedenen  Ausdrücke,  die  man  gebraucht,  um 
Jemanden  anzureden.  Aeltere  bekannte  Männer  redet  man  mit  dm 
(Oheim);  dm,  dm  pdUr  (Peter);  dm  Iihds  (Hans).  Folgt  ein  Name, 
der  mit  m  beginnt,  so  verschmilzt  das  »i  von  dm  in  der  Regel  mit 
diesem  >«  zu  einfachem  m:  dmits  (Oheim  Mathias),  jedoch  hört  man 
auch  dm  mits.  Unbekannte  ältere  Männer  redet  man  ebenfalls  mit 
dm  od.  vimpt%m  oder  mit  pit>r  od. pihr/i m  (Pathe,  Pathchcnj  an;  un- 
bekannte jüngere  Männer  und  Jünglinge  und  auch  Knaben  gewöhnlich 
mit  pèUrx-m.  Bei  älteren  bekannten  und  unbekannten  Frauen  gebraucht 
man  die  Anrede  mit  mdmi  (Muhme  Tante)  ;  folgt  ein  Name,  der  mit 
einem  Konsonanten  beginnt,  so  wird  mdmi  gewöhnlich  zu  mdmi  oder 
mdm  :  nuimJ  yrdt  od.  mdm  grdt  (Grethe)  ;  mdm  i  khit  od.  mdm  khit 
(Katharina),  jedoch  hört  man  auch  mdmi  yrdt,  mdmi  khit;  aber  nur 
mdmi  hi  (Anna),  weil  der  Name  mit  einem  Vokal  beginnt  ;  folgt  ein 
Name,  der  mit  m  beginnt,  so  hört  man  gewöhnlich  nur  md:  md  mh  i, 


uni  ninii  (Marie).  Uni  fremde  Mädchen  anzureden  bedient  man  sich 
des  Wortes  mam^-l  (fr.  mademoiselle)  od.  mam-Jlt/m,  äusserst  selten 
des  Wortes  >/!»»-,  jif'nxm  (Jungfer). 

Männer  eines  hühern  Standes  oder  solche,  die  man  besonders 
ehren  will,  redet  man  an  mit  h«r  (Herr)  oder  mo.y'r  (fr.  Monsieur); 
Frauen  mit  mariant  (fr.  Madame i;  Mädchen  mit  mamfrl  (fr.  Mademoi- 
selle) oder  aber  sehr  selten  mit  jnf.tr  (Jungfer).  Will  man  nun  die 
betreffende  Person  noch  näher  bezeichnen,  so  folgt  in  der  Regel  der 
Familienname  bei  verheirateten  Männern  und  Frauen,  bei  unverheirateten 
Personen  der  Familien-  oder  Vorname,  letzterer  ist  aber  bei  unver- 
heirateten Weibspersonen  häutiger  im  Gebrauch  als  der  Familienname. 
Gebraucht  man  nun  den  Vornamen,  so  nimmt  man  nicht  den  Namen, 
wie  er  in  der  Mda.  gewöhnlich  verkürzt  heisst,  sondern  wie  er  entweder 
im  Hochdeutschen  oder  im  Franziisischen  lautet.  Beispiele:  hér  oder 
mosje  Snairi>r\  Itter  od.  mosji-  krrm.tr;  mqriam  tnh.tr:  Ittir  od.  mçsjc 
uikliola  ;  mqmjil  mari  ;  mannt  !  ana.  Dem  Vokalismus  nach  aber  schliessen 
sich  auch  in  diesen  Fällen  die  Namen  nicht  selten  an  die  Regeln  der 
Mda.  an:  mçsjt-  tilj.tr  (Monsieur  Tailleur) ;  nwsjr  pitr  (Monsieur  Pierre); 
mampl  hm  (Mademoiselle  Lucile). 

Ii)  rrflexitum. 

Das  Reflexivpronomen  hat  in  der  Mha.  die  beiden  Formen  getjer 
(seiner)  u.  ?rjr  (sieht,  welches  als  Dativ  und  Accusât iv  sing,  und  plur. 
gilt  und  sowohl  betont  als  unbetont  sein  kann. 

ci  poiuessim. 

Die  adjektivisch  gebrauchten  besitzanzeigenden  Fürwörter  lauten 
wie  folgt: 

masc.  tnaiit    riain     sain     t'tjtn    «tut  hUrni 

fem.     mnj      rinj      jry      t'ts        d-r  hi.tr 

neut.    main    riain     ytin     tist      irr  südl.  art  lti.tr  südl.  hini 

Die  substantivischen  hängen  im  Neutrum  /  an.  wenn  sie  es  nicht 
schon  haben,  also:  maint,  rittint,  saint,  tust,  dit.  hini. 

Masculinum  Femininum  Neutrum 

Sg.  N.  A.    main  Mi/  y  main 

G.    mttjts  mnj.tr  tnnjtx 

D.    mnim  südl.  tnnjutt       mnj>r  maiin  südl.  mnjnn 

Pl.  N.  A.  mnj 
G.  mrijir 

D.  Illrijtit 
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Aehnlich  gehen  dain  und  yiiu  :  genêt,  dry.»;  yy.tr  u.  s.  w.  ydn 
wird  nur  gebraucht  wie  im  Hochdeutschen  bei  männl.  und  sächl.  Sub- 
stantiven, bei  weibl.  sagt  man  hinm,  hhr  (ihr,  ihre,  ihr). 

uyn,  fifjn.  hiirm  werden  dekliniert  wie  die  Adjektiva.  doch  haben 
sie  den  Genitiv  erhalten. 

Masculinum     Femininum  Neutrum 

Ayn  As  Att       dr  südl.  drt 

dys  hj.»-  ups  dr.is 

Aynn  it-:.»'  u:»n  dr,»n 

'  ^  ■  ■* 

Pl.  N.  A.    im  .  «V 
G.    iij.ir  dr.tr 
D.    uyni  drm 

Die  Genetive  dieser  Pronomina  sind  sehr  im  Gebrauch  sowohl  in 
absoluter  Verwendung  als  auch  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv 
oder  in  elliptischen  Ausdrücken:  »i  hat  khiy  bpd,  don  hat  m  Ayr  tj.ih<>l 
<er  hat  keine  Aepel,  da  nahm  er  unserer  d.  h.  von  den  unserigen); 
drir  khnn.tr  dut  (eines  eurer  Kinder);  m  hot  Aus  hrotd  gis  (er  hat 
unsers  Brodes,  d.  h.  von  unserm  Brod,  gegessen);  >n  hat  Ays  uni 
yidroyk  (er  hat  unsers  Weines,  d.  h.  von  unserm  Wein,  getrunken); 
ups  klri  (unsers  Klees);  m  ddi,  einen  Teil,  ist  wohl  in  allen  jenen 
elliptischen  Ausdrücken  hinzuzudenken);  drAi  hi.tr jr  inaln/  tr  (drei  ihrer 
Mädchen);  Ayr,  drn;  hin-.»-  y'ks  (unser,  eurer,  ihrer  sechs). 

Hier  miige  auch  bemerkt  sein,  dass  bei  Redensarten  wie:  dem 
yrj.tr  (wegen  dessen);  ddr  hhr.tr  (wegen  ihrer  ihretwegen,  fem. 
sing.);  drn-m  hhr.tr  (wegen  ihrer,  plur.  der  3  gen.):  d.tr  mint  hhr.tr 
(wegen  der  Versteigerung,  fr.  vente);  d.nn  haus  yyn-  (wegen  des 
Hauses)  u.  s.  w.  die  Causalparlikel  urjm  od.  u-ijutt  (wegen)  weggelassen 
werden  kann  und  dennoch  die  causale  Bedeutung  fortbesteht.  Auffallig 
ist  die  Konstruktion,  nämlich:  der  Dativ  mit  Artikel  und  folgendem 
Possessivpronomen  im  Genetiv.  Man  kann  jedoch  auch  urjm  od.  nijuit 
vorsetzen  aber  mit  Beibehaltung  ebenderselben  Konstruktion  oder  höch- 
stens mit  Auslassung  des  Pronomens  :  urjm  drm  yyn-  (dessentwegen)  : 
icrjm  od.  tcrjmi  dt  pdrdm  od.  ut'jnit  dt  pdrdm  hhr.tr  (wegen  der 
Pferde);  u-ijm  d.t  khh.m  od.  urjm  dt  hhh.m  hhr.tr  (wegen  der  Kühe). 
Meinetwegen,  deinetwegen  u.  s.  w.  lautet  am  häutigsten:  urjmt  mryrr, 
icrjtut  dry.tr,  icijtnt  yy»\  iiijnit  Ayr,  urjmt  tir.»;  urjmt  hin:»-  (letzteres 
ist  sowohl  fem.  sing,  als  plur.  für  die  3  genera),  weniger  häufig:  main.it- 
tn'jtn  u.  im  if.tt nrj.tn,  dnin-tturjm  u.  dryttnrjm,  yiin>tirijm  u.  y-y.ifirrj.ni, 
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th>tiï('j<Hi,  fïrrfiff'j»),  Iii >r.iftri'j.»i.  »Deswegen,  deshalb«  heisst  nur 
icrjm(t)  drin  od.  la  j)it(t)  dem  ;<  y  '>%  die  Causalpartikel  darf  also  in  diesem 
Falle  nicht  weggelassen  werden. 

Verstärkt  wird  das  Possessivum  durch  Hinzufügung  von  d-jm 
(eigen)  oder  durch  einen  Relativsalz:  dô  fnstdt  d-n  >ain  dp  trt'urt  mt 
(da  versteht  man  sein  eigenes  Wort  nicht);  .m  hot  nur  <//  yii  gilt  <jbn, 
dnt  .m  liât  (wörtl.  er  hat  mir  all  sein  Geld  gegeben,  das  er  hatte). 

Die  substantivisch  gebrauchten  Possessivpronomina  werden  im 
Masculinum  und  Femininum  .sing,  und  plur.  und  im  Neutrum  plur.,  da 
sie  hier  keine  besondere  Endung  annehmen,  wie  die  adjektivisch  ge- 
brauchten, die  wir  oben  gesehen  haben,  dekliniert.  Im  Nominativ  und 
Accusativ  sing,  des  Neutrums  aber  haben  sie  das  oben  erwähnte 
Schlüsse,  also: 

Neut.  Sing.  N.  A.  mahlt    daiut    ytiut    äst       dit  hurt 

G.  fiuiiis   tleij  is    ~>iijis    uz/s     f'fr.is  h'urj.s 

n  f  nürdl.  mai  m    daim    mim     .  ,         , . 

u- [   ....  ,  tan»    ar,»n  hur<nn 

\  sudl.    mnji  ni  dry-nn  2>y  >»>  - 

Im  Hochdeutschen  kann  der  bestimmte  Artikel  vor  diesen  Für- 
wörtern stehen,  die  Mda.  lässt  denselben  aber  nie  zu,  weder  wenn  sie 
adjektivisch  noch  wenn  sie  substantivisch  gebraucht  sind:  tUit  haus 
(unser  Haus,  das  unsrige  Haus);  art  as  Usjr  as  h  ri  äst  (das  Eure  ist 
besser  als  das  Unsere)  ;  ns  l;hum>n  o%  (die  Unsrigen,  Unsern  kommen  auch). 

d)  dcmaustmtü'a. 

Die  hinneigenden  Fürwörter  bezeichnen  entweder  einen  gegen- 
wärtigen Gegenstand  oder  im  allgemeinen  etwas  Nahes  oder  etwas 
Entferntes.  Um  etwas  Gegenwärtiges  zu  bezeichnen,  bedient  man  sich 
folgender  Fürwörter  oder  Ausdrücke:  dryu  masc,  (1rs  fem.,  (ht  neut. 
(dieser,  diese,  dieses);  dru  Mai  masc,  dei  dai  fem.,  dät  .dai  neut.  und 
auch  aber  sehr  viel  weniger  dru  hat.  dri  hat,  dal  hai  (der  hier,  die 
hier,  das  hier).  Um  etwas  Entferntes  zu  bezeichnen,  sagt  man:  den 
,dô,  dri  ,do,  dät  M  und  auch  aber  äusserst  selten  dnt  dô,  dri  dô,  dût  dô 
(der  da,  die  da,  das  da;  dät  dojai  dai  (das  Ding  hier  -= -  dieses 
Ding     mda.  drt  dt  ijjn);  dût  dnjtn  .dô  (das  Ding  dort  -  jenes  Ding)1). 


'}  Zwischen  a/<ii  u.  hai  und  3h  u.  dö  gibt  es  in  der  Mda.  einen  grossen 
l'nterschied  :  »Uti  und  aW  bezeichnen  nur  einen  ganz  bestimmten  Ort,  auf  den  man 
gleichsam  mit  dem  Finger  hinzeigt,  während  hai  und  d»  einen  weit  grössern  Um- 
fang haben,  z.  B.  tfo  m«{*  im  ilai  heisst:  der  Mann  ist  an  diesem  bestimmten,  vor 
mir  liegenden  Orte;  dj  man  as  lud  aber  heisst:  der  Mann  ist  an  diesem  Orte,  im 
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Mascul.         Fcinin.           N'eut,  für  die  M  Geschlechter 

Sg.  N.  A.  ttrpn  (1rs  drt  Pl.  </'N 

G.  //(î>.v  </<p.s  Jr>*r 

D.  >/'5>r  drynn  drrm 

Sg.  N.  A.  iUn  dai  dri  rlai  dût  dai  ili  Mai 

G.  d ti  «  dai  dar  dai  dti  >s  Mai  lia V  .»/«/' 

D.  (/'7«  .»/<!/'  f/c/V                      •>/<*/  dru  m  'lui 

Ebenso  werden  (Un  liai,  dru  Mô  und  dru  d>>  dekliniert. 

Wie  im  Hochdeutschen  bei  »der  da«  der  Gegenstand,  den  man 
bezeichnet,  zwischen  der  und  da  steht,  so  geschieht  es  auch  in  der 
Mda. :  di  man  .dai  (der  Mann  hier);  dät  haus  M6  (das  Haus  da). 

e)  determinaticn. 

Wie  im  Neuhochdeutschen  das  einfache  betonte  der,  die,  das  als 
Pronomen  determinativum  gebraucht  wird,  so  auch  in  der  Mda.  (Un, 
dri,  dat.  Ausserdem  kommt  noch  sehr  häufig  vor  (Uyliojai,  dr\yhcry, 
dät-ilury  (derselbige,  dieselbige,  dasselbige  derselbe,  dieselbe,  dasselbe)  ; 
das  Neutruni  als  Substantiv  gebraucht  lautet  däty'hrryf  und  tyhrryt; 
weniger  häufig  gebraucht  man  drjrinrj.at,  drijriniy,  datjrim-y  'derjenige, 
diejenige,  dasjenige). 

Masculinum       Femininum  Neutrum 
Sg.  N.  A.  (Un  dri  dät 

G.  dd'is  dar  da-ts 

D.  dem  dfir  (Um 


Pl.  N.  A.  dri 
G.  dar 
D.  drum 

Sg.  N.  A.  (Uyilirrjai  U.  (lifrhcrj.iu     (U'nlhvry  U.  tyhny  däfy'liiry  u.  tîrltoy 

G.  dd-is'ihn j.Hi  d.isy  Itrrj  >n    däryluijir   d  ir~.ihn  j.ir  da '  isy  lirrj in  d  »s'i  lin  j  >n 

D.  lUmylicrj.in  dan-ilu-rjoi   ddryhnjir  dirylinjir  dimyltc'j.m  ihm  •'eher  j.m 

l'l.  N.  A.  driyhny  u.  t'i/irry 

G.  dâryhrrjir  dir-'rhvrj  ir 
D.  dr'iltn  j m  il.iy  lirrjiu 
Sg.  N.  A.     drjrinrj.tn       deijriury  dafjrimy 

G.         fehlt  fehlt  fehlt 

D.      driiijriiirj.tu    ilhjriurjjr      drmjriurj  Dl 

Pl.  N.  A.  drijriury 

G.  diijriiirjir 
D.  (hjcinrjot 

Dorfe,  in  der  Stadt;  die  Stelle,  wo  er  sich  befindet,  wird  also  nicht  genauer  an- 
gezeigt.   Damit  Mai  diese  letztere  Bedeutung  erlange,  müsste  man  noch  >nm  dorjf, 
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Rei  (h'fi'Uvijtn  und  ihichn <j>t>  u.  s.  w.  ist  die  zweite  Form  nicht 
etwa  als  die  unbetonte  Form,  die  erste  aber  als  die  betonte  zu  be- 
trachten, sondern  beide  Formen  sind  ganz  gleichbedeutend  und  werden 
ganz  ohne  Unterschied  eine  für  die  andere  gebraucht. 

»Selbst«  ist  in  der  Mda.  nicht  vorhanden,  wohl  aber  fclicn-  (selber), 
welches  die  Stelle  des  Hochdeutschen  > selbst«  und  »selber«  vertritt: 
ry  fthr.tr  (ich  selbst,  ich  selber);  m'nr  fin-Jr  (wir  selbst,  wir  selber). 

f)  rehtiiva. 

Das  Relativpronomen  welcher,  welche,  welches  ist  in  der  Mda. 
nicht  vorhanden.  Wie  im  Hochdeutschen  das  betonte  der,  die,  das  als 
Relativpronomen  dient,  so  auch  dient  es  als  solches  in  der  Mda.: 
#/  htm  dr  man  y>}>n,  diu  dont  gtsttyln  as  (ich  habe  den  Mann  ge- 
sehen, welcher  tot  geschlagen  worden  ist  ;  <  x  khin.m  t  frû,  dri  ,d  grsvt 
bot  (ich  kenne  die  Frau,  welche  es  gesagt  hat)  u.  s.  w.  Ausserdem 
wird  das  relative  Verhältnis  noch  durch  das  Lokaladverbium  10m  (  wo) 
ausgedrückt  :  /  dri,),-,  non  t  /  hau  (das  Tier,  welches  ich  gefangen 
habe):  t  khantr,  non  di>  tr<hr<m  (die  Kinder,  welche  da  waren). 

»Dessen«  masc.  u.  neut.  sing.,  »deren«  fem.  sing,  und  »deren« 
plur.  der  drei  Geschlechter  wird  mit  dem  Dativ  des  betonten  dm,  dri, 
dût  und  folgendem  Pronomen  possessivum,  das  im  Numerus  und  Genus 
mit  dein  hierauf  folgenden  Substantiv  übereinstimmt,  wiedergegeben  : 
dt'  mau,  drm  fey  khantr  grstor.tf  jin,  as  khom  (der  Mann,  dessen  Kinder 
gestorben  sind,  ist  gekommen);  t  niüx-m,  drm  }ai  pap  fort  as,  hot  M 
yijôt  (das  Mädchen,  dessen  Vater  fort  ist,  hat  es  gesagt);  /  frû,  dar 
hitr.ni  mau  dont  as,  khan  v%  nax  >möl  htsfucdw  die  Frau,  deren  Mann 
tot  ist,  kann  sich  noch  einmal  verheiraten);  dri  khantr,  dmm  hi.tr 
v{ttr  dropmtx»-  vn,  j/'h  ongb-kh-%  ^dic  Kinder,  deren  Eltern  Verschwender 
[wtfrtl.  Draufmacher]  sind,  sind  unglücklich).  Im  Plural  kann  man  je- 
doch auch  därm  (deren)  sagen,  ausserdem  für  alle  genera  und  numera 

von  ....  fan  :  t  khatutr,  ddrm  ijhr  ....  (die  Kinder,  deren  Eltern  ): 

t  ft  ti,  atin  d>  man  yrstor.if  as,  kraiSt  (die  Frau,  deren  Mann  gestorben 
ist,  weint)  ;  /  jonj,  uou  hin  d.t  pap  fan  as,  37"  glrklc^  (die  Knaben, 
deren  Vater  er  ist,  sind  glücklich),   icou  und  fan  können  auch  neben- 


an thr  Sttit*  hinzufügen:  di  man  as  ?lai  am  donf.  der  Mann  ist  hier  im  Dorfe  = 
(W  ilai,  ist  hier.  Dasselbe  gilt  von  3lo  und  <b>:  <fo  man  as  »hi,  der  Mann  ist  da 
—  an  der  Stelle,  auf  die  ich  hinzeige,  th  ma»  as  tlo  aber  heisst  überhaupt  :  der 
Mann  isl  da,  ohne  dass  der  Ort  genau  bestimmt  wird.  Bei  dén  hai  u.  dén  »lai  und 
den  du  u.  den  M  füllt  jener  Unterschied  jedoch  weg. 
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einander  stehen  :  t  klunun\  non  fini  Ithi  ih  pap  as  ,  t  haus,  mm  fini 

dm  <hix  <i(fif"l  o.s ...  ;  das  Haus,  dessen  Dach  eingestürzt  ist . . . .  ). 
Wo  man  aber  im  Hochdeutschen  statt  des  »dessen«  od.  »deren«  auch 
das  einfache  »wo«  setzen  kann,  d.  h.  wo  das  Possessiv  Verhältnis  nicht 
so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  da  kann  man  auch  in  der  Mda.  den 
Artikel  und  fun  weglassen,  z.  B.  t  »n'i%~'»,  'r»u  }<ii  ipùi  mUr,  as  Su 
ijn'is  (das  Mädchen,  wo  sie  [d.  h.  bei  dem,  dessen]  Pathin  war,  ist 
schon  gross). 

Wie  im  Hochdeutschen  so  vermeidet  man  auch  meistens  in  der 
Mda.  zweimal  dasselbe  Pronomen  nach  einander  zu  setzen,  nämlich 
einmal  als  determinativum  und  dann  als  relativum,  und  man  setzt  es 
nur  als  determinativum,  und  für  das  relativum  gebraucht  man  eine 
der  soeben  angeführten  Relativbezcichnungen. 

g)  interrogatives. 

Die  fragenden  Fürwörter  sind  nhi  (wer),  mit  (was);  mit  f'hr 
od.  fir  od.  f>r  du,  in,  dut,  plur.  mit  ß»r  od.  fir  od.  fir  in  der  betonten 
Form  ;  trat  fir  od.  fir  mi,  i%  jh,  plur.  mit  fir  od.  fir  mit  folgendem 
Substantiv  (was  für  einer,  eine,  eines,  pl.  was  für  od.  welcher,  welche, 
welches). 

Sehr  häufig  wird  in  den  Fragen  >ô,  §öt  (sage,  saget)  vorn  an  die 
Spitze  gestellt:  j«,  baSfo  fimhy?  (sage,  bist  du  fertig?);  yit,  khnppt 
*  nett  (saget,  kommt  er  nicht?).  Ebenso  sagt  man,  wenn  man  auf 
etwas  warten  muss  und  dann  seinen  l'nwillen  gemildert  ausdrücken 
will,  In  (frz.  là),  was  dem  »na«  anderer  Mundarten  gleichkommt  : 
la,  khnppSU  ImlY  (na,  kommst  du  bald?);  lu,  Itast  jmiil  iluY  (na,  bist 
du  jetzt  da?). 

h)  indefinit«. 

Die  Mda.  hat  die  folgenden  unbestimmten  Fürwörter:  nur  (man), 
muSt  (jemand),  minist  (niemand),  jvhlnninn  (jedermann,  wird  nur  sehr 
selten  gehört),  sowie  die  unbestimmten  Zahlwörter  dn,  hj,  tPnt  (einer, 
eine,  eins);  Muhl,  Mthj,  khdnt  (keiner,  keine,  keins),  jikhrdn,  jmtnin, 
jviihrttnt  (wörtl.  jeder  einer,  eine,  eins)  ;  jc(tiriihrdn,  ji  {tti  i<l»  hj,  ji(t- 
wiihra'tit  od.  jftwiibrdn,  -hj,  -d-nt  (jedweder  einer,  eine,  eines  jeder, 
jede,  jedes);  minex  (wenig  und  wenige  plur.)  fit  (viel  und  viele); 
myntxjrâ'n,  nnjntx-irey,  mnntxirdnt,  pl.  muntx-*r  (mancher  einer,  eine, 
eines,  pl.  manche  mancher,  manche,  manches),  ïp.'s  (etwas),  nnist 
(nichts),  iihs  (alles),  nl  (alle)  häufiger  jedoch  ah  ijiUr  (wörtl.  alle 
gar  -  alle). 
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II.  Konjugation. 

S  19.   Allgemeine  Bemerkungen. 

Ausser  fni  (sein)  und  Im»  (haben),  deren  Konjugation  wir  etwas 
weiter  unten  angeben  werden,  haben  alle  Verba  in  der  besprochenen 
Gegend  das  Imperfektum  des  Indikativs  eingebüsst  mit  Ausnahme  von 
f'X  dm't  (ich  dachte),  d>  dnhtst,  ni  dnit,  nur  dtt'etni,  ihr  darf,  p  dnitnt  ; 
»7.  '1.1.  .1  amt  (ich,  du,  er  wusste),  nur  m&tm,  ihr  p  trt#hn  : 

♦7?     v'A  (ich,  er  sagte);  m»\  f<  v'it.m  (wir,  sie  sagten). 

Das  Plusquamperfektum  ist  wie  im  Hochdeutschen  vorhanden, 
und  ausser  diesem  hat  die  Mda.  noch  eins,  das  aus  dem  mit  $ht  oder 
htm  erweiterten  Perfektum  besteht. 

Das  Futurum  I  ist  zwar  vorhanden,  aber  ist  wird  ziemlich  selten 
gebraucht,  man  gebraucht  nämlich  in  der  Regel  das  Praesens  Indik. 
dafür.  In  den  Sätzen  aber,  welche  etwas  Zweifelhaftes  und  Ungewisses 
oder  eine  Drohung  ausdrücken  sollen,  verwendet  man  es  jedoch  häufig 
und  gewöhnlich  steht  dann  n»l  (wohl)  dabei.  Das  eben  Gesagte  gilt 
auch  vom  Futurum  II,  das  in  der  Regel  durch  das  Perfektum  Indik. 
ersetzt  wird. 

Das  Praesens  des  Konjunktivs  ist  nicht  viel  im  Gebrauch;  ältere 
Leute  gebrauchen  es  noch  hin  und  wieder.  Nur  in  einigen  Wunsch- 
formeln wird  es  allgemein  gebraucht  :  ijot  §<'n  dv%  (Gott  segne  dich)  ; 
!l<>t  y'n  1G0U  segne)1);  <p>t  hibf  c/  (Gott  helfe  euch):  <i<A  dank  ex  {Göll 
danke  euchi*);  <jot  std  „ur  hrii  (Gott  siehe  mir  bei). 

Das  Parlicipium  praesens  fehlt . 

Das  Imperfekt  des  Konjunktivs  ist  bei  einer  sehr  grossen  Zahl 
von  Zeitwörtern  erhalten,  manchmal  mit  einem  sonderbaren  Ablaut, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  Um  diese  Verbalform  aus- 
zudrücken, bedient  man  sieh  bei  den  Verbis,  die  kein  Imperfektum  des 
Konjunktivs  haben,  immer  der  umschreibenden  Konditionalform,  die 
gebildet  wird,  mittels  der  Konjunktivform  des  Hülfszeitwortes  dünn  (thun) 
verbunden  mit  dem  Infinitiv:  >x  dit  y\\m  twörtl.  ich  thiite  singen  —  ich 
sänge)  ;  d.>  ditst  stinr  ni  (  wörtl.  du  thätest  sterben     du  stürbest). 

Die  andern  Verba,  welche  schon  ein  Imperfekt  des  Konjunktivs 
bilden,  haben  diese  Form  noch  daneben  und  zwar  ist  sie  eben  so  sehr 
im  Gebrauch  wie  die  andere:  <■/  lif  u.  dit  It'tfm  (ich  liefe);  1/  yiif 
u.  iy  dit  (fiu  (ich  gäbei. 

'J  ijot  'ni  od.  ffot  î«»  dey,  ruft  man  dem  zu,  der  niest. 

J>  gut  h'rUf  f%  sagt  man  zun»  Bettler,  wenn  man  kein  Almosen  geben  will: 
ausserdem  gebrauchen  ältere  Leute  noch  das  <jot  hibf  ex  und  tjtit  »/«>)/.•  ex  als 
Gru.s.s  und  (iepentiniss 
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Man  kann  eine  starke  und  eine  schwache  Konjugation  unter- 
scheiden. Da  aber  keine  Imperfekte  des  Indikativs  erhalten  sind,  so 
können  nur  die  Participia  des  Perfekts  einzig  und  allein  für  den  Unter- 
schied jener  Konjugationen  massgebend  sein. 

Einige  Verba  gehen  aus  der  einen  Konjugationsform  in  die  andere 
über,  jedoch  sind  dieselben  sehr  spärlich  vorhanden,  so  z.  B.  n'fm  part. 
yjtnf  (raffen,  gerafft);  hdphrni  part.  hriptUr  (entbehren,  entbehrt). 
Andere  sind  sowohl  stark  als  schwach:  l>nhn  part.  ifibrol  u.  ijtbnlt 
(brüllen,  gebrüllt);  3mm  part,  grsrnt  u.  <j>s<tnt  (schinden,  geschunden). 

Die  1.  Person  des  Indikativs  praesens  gleicht  in  der  Regel  dem 
Infinitiv:  lâfim  (laufen),  /7  Ufm  (ich  laufe);  huix-m  (auehen)  c%  fcinpi 
(ich  bauche)  ;  luhr.m  (loben),  <x  luitrm  (ich  lobe).  Ausgenommen  sind 
<j('m  (gehen),  ex  //'»  (ich  gehe);  st<m  (stehen),  <x  ■^'»  (ich  stehe);  dann 
(thunï,  ex  diu  (ich  thue);  brmixm  (brauchen),  /7  hrnnx  (ich  brauche) 
und  Uberhaupt  die  meisten  der  Hülfszeitwürter,  siehe  unten. 

S  20.  Von  den  Hiilfezeitwörtern. 

Die  Hülfszeitwürter  sind  folgende: 

a)  htm  (hahen),  (sein),  da,s  defektive  1/,  ndnn  od.  #7  irdrt 
(ich  werde),  yhi  (geben).  Diese  vier  Verba  dienen  dazu  die 
Unterschiede  des  Tempus  und  des  Genus  zu  bezeichnen  und 
können  deshalb  Hilfszeitwörter  der  Zeit  und  des  Genus  ge- 
nannt werden. 

b)  kJuiMi  (können),  dirfm  (dürfen);  nuixm  (mögen);  mcUm 
(müssen)  ;  -lofm  (sollen)  ;  iirl.m  (wollen)  ;  loxjn  (lassen).  Diese 
sieben  Verba  dienen  dazu,  den  Unterschied  des  Modus  oder 
der  Aussage  zu  bezeichnen  und  können  deshalb  Hilfszeitwörter 
des  Modus  oder  Modalitätszeitwörter  genannt  werden. 

iX  u-rtr.m  wird  nur  gebraucht,  um  das  Futurum  zu  bilden.  Es 
wird  konjugiert  wie  folgt  :  >x  icdrm  od.  1/  wärt,  dt  icdrst,  .>  trért.  nur 
)(•«•;•>/<,  ihr  >rdr(t  iidrj». 

Das  hochdeutsche  »werden«  beim  Passiv  wird  in  der  Mda.  durch 
yhi  (geben)  wiedergegeben  :  <%  </<■  y.sfô  (ich  werde  geschlagen  )  :  m  a* 
ijrslô  (ihn  (er  ist  geschlagen  worden);  ■>  udrt  Sit  ydidft  ijbi  (er  wird 
schon  gelobt  werden).  Ausserdem  ersetzt  yhi  das  hochdeutsche  »werden« 
in  allen  Füllen  :  Iii  yrt  ntdr  (er  wird  Bürgermeister)  ;  t  yd  naist  daraus 
(es  wird  nichts  daraus)  ;  es  hat  also  auch  noch  die  Bedeutung  des 
lateinischen  fieri.  Selbstverständlich  hat  es  daneben  noch  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  von  »geben«:  rX  tjhi  ihr  tjilj  (ich  gebe  dir  Geld);  m 
inA  m>r  t.sj  drajLi  ijin  (er  hat  mir  zu  trinken  gegeben). 
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Wie  im  Neuhochdeutschen  bei  den  unter  b)  angeführten  Verbis 
oft  der  Infinitiv  an  Stelle  des  Participiums  gebraucht  wird,  so  ist  das 
auch  in  der  Mda.  der  Fall  :  v%  htm  at  hatsuHa  mrisan  (ich  habe  es  be- 
zahlen müssen)  ;  r%  hu  naist  md/a  khinan  (ich  habe  nichts  machen  können). 

I)h  f<m,  Meisau  und  may:m  (woneben  man  auch  ziemlich  häufig 
nuhn  hört)  haben  zwar  ein  Participium  gadirift,  »wüst  und  yamdt,  aber 
sie  werden  ziemlich  selten  gehört;  denn  man  gebraucht  gewöhnlich 
den  Infinitiv  dafür.  Bei  den  vier  andern:  khrnm  part,  kh<njt\  $»lm 
part,  jo//,  utim  part.  trop,  Usm  part,  f/dös  hört  man  das  Particip  so 
häufig  wie  den  Infinitiv.  Ausserdem  bilden  diese  unter  b)  angeführten 
Verba,  mit  Ausnahme  von  losan,  ihre  1.  Person  sing,  indic.  praes.  ganz 
analog  der  entsprechenden  Person  im  Hochdeutschen  :  <  x  khan,  diraf, 
eX  m'Xi  <Z  wo"*»  CX        'X        ftber  ex  lôsan. 


Konjugation  von  |in  (sein) 
Indikativ  Konjunktiv 


Praes. 


an  as 
mar  $in 
dar  seit 
P 

Imperf.cz  tmar 
da  uôarst 
9  wôar 
mar  tvôarm 
dir  wöart 
p  wôaran 


ex  sin  eX  sex 

da  bast  da  jdêt 

9  |C1 

mar  sehn 
dar  seit 
p  Sehn 

ex  «w  ex  dit 

da  wd-rSt  d)  dißt 

a  wdr  9»  dit 

mar  tcd  ran  mir  dito 

dar  wcirt  dar  dit 

S»  uwran  p  dit> 


Konjugation  von  htm  (haben) 
Indikativ  Konjunktiv 


Praes.    ex  htm 
da  Iwst 
an  ot 
mar  htm 
dar  hot 
Sa  htm 

Imperf.  ex  hat 

do  ludst 
an  hat 


Indikativ 

Perf.    ex  s* 
da  hast 
an  as 
mar  s* 
dar  seit 
p  si 

PL  q.  Perf.  ex  icôar 
da  wöarsl 
a  wôar 
mar  uvare 
dar  tc'tart 
sa  wôara 


% 

CS 

5-, 


Konjunktiv 

ex  sei 
da  seiSt 
a  sei 
mar  sei* 
dar  seit 
P  seh 

ex  wdr 
da  wd-rst 
a  wdr 
mar  mi  ra 
dar  wd-rt 
Sa  wdra 


ex  hvf 
da  h  v  fst 
an  hilf 
mar  hü-wan 
dar  hilft 
Sa  hictean 

ex  hH      ex  dit 
da  hltst   da  ditêt 
en  hH     an  dit 
marhntan  marhltan  mar  di tan 
dar  hat     dar  hH    dar  dit 
Si  hûtan   |J  hitan  s3  ditan 


'S 


8» 


Indikativ 
Perf.    ej  hu 
da  host 
an  hot 
mar  hu 
dar  hot 
p  hu 

PLq.Perf.cz  hdt 
da  ludst 
an  htd 
mar  h'da 
dar  hat 
Sa  hâta 


1 


Konjunktiv 

eX  hilf 
da  hießt 
an  hièf 
marhihwa 
dar  hilft 
Sa  hiètca 

ex  hïi 

da  htm 

an  hH 
mar  hiia 
dar  hH 
Sa  hiia 
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Fût.  1.  t  x  w<êro  od.  irtêrt 
(h  tcri-rst 
9  icff  rt 
nur  icn-r  » 
dtr  Wffrt 
p  irtêro 

Fut.  II.  rx  wâra  od.  trrtrt 
d<>  ueêrH 
o  tcœrt 
mor  tvfîr» 
dar  wärt 
p  wo  ro 


Inf.  pracs. 

s  in 
Pari.  perf.  | 
g*  trist 


Imperat. 


seit 


Fuf.I.  Jxwrêrjn  od.Wfirt 
(h  wdrSt 

nur  urfriïi 
thr  tctért 
p  wànn 

Fut.  II.   ex  tvârsn  od.  itârt 
di  tedrH 
d  ivtt  rt 
ttur  trârst 
dar  irrirt 
p  uärm 


Inf.  praes. 

s  htm 
s 

«  Part.  perf. 
gohot 


Imperat. 


hiif 
hiift 


Die  Eigentümlichkeiten  der  übrigen  Hilfszeitwörter  seien  hier  kurz 
erwähnt  : 

gin  u.  gi\i  (geben):  Indic.  praes.  ex  gen,  th  gest,  <■  gd,  rn.tr  gl», 
d.>r  grt,  p  gm;  Imperat.:  gef,  gtt:  Konj.  praes.  (dient  auch  als  Konj. 
Imperf.)  t  x  güf,  dt  giifst,  »  tßf,  nur  gihtm,  d.ir  giift,  p  giete.m  ;  Part. 
ghi  u.  gt\i.  kJteiun  (können):  Indic.  praes.  rx  khan,  th  khantst,  ,i  khan, 
nur  khmm,  ihr  khrnt,  p  khrnm  ;  Konj.  praes.  ex  khen,  th  khentst,  ■>  khtii, 
nur  khnun,  thr  khrnt,  p  khmm;  Konj.  imperf.  tx  khrnt,  th  khrntst, 
■i  khrnt,  nur  khcnhn,  dir  khrnt,  p  khajhn:  Part,  khont. 

dirfjii  (dürfen):  Indic.  praes.  ex  dir.'f,  th  dirtfSt,  jh  dirjf,  nur 
dirfm,  thr  dirift,  p  dirfm  ;  Konj.  praes.  «'x  dii\>f,  th  dir,ifst,  m  dir-tfu.  s.  w.  ; 
Konj.  imperf.:  ex  dirift,  th  dir.if'it,  »»  dirift,  nur  dirfim,  d-yr  dinfl,  p 
dirftjn. 

mäxrn  (mögen)  hat  keinen  Indikativ:  Konj.  praes.  e.%  màx,  th 
nmx'f,  j  »t/tx,  nur  nutx-m,  thr  nutxt,  p  mtixtn;  Konj.  imperf.:  ex  mut 
od.  muri,  th  mutSt  od.  minist,  j  mut  od.  m'urt,  nur  mutm  od.  m'urhn, 
d,*r  mut  od.  muH,  p  mutm  od.  murten.  Das  r,  das  man  im  Kon- 
junktiv Imperfekt  sehr  häufig  hört,  ist  beim  ersten  Anblick  etwas  auf- 
fallend. Aber  wenn  man  das,  was  oben  bei  hurt  od.  h  ht  (Hirt)  :  teint 
od.  te'ut  (Wirt)  u.  s.  w.  gesagt  worden  ist,  in  Itetracht  zieht,  so  fällt 
die  Schwierigkeit  weg.  Denn  das  r  in  der  Stellung,  die  es  im  vor- 
liegenden Falle  einnimmt,  wird  ja  gewöhnlich  nicht  so  rein  und  klar 
ausgesprochen  wie  das  r,  mit  dem  ein  Wort  beginnt,  und  besonders 
in  der  Stellung  zwischen  langem  /  und  t  wird  es  ja  von  Leuten,  die 
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eine  auch  nur  wenig  dicke  Zunge  haben,  wie  eine  Art  dunkles  r  ge- 
sprochen. Da  sich  also  aus  dem  Gesagten  das  wini  u.  tritt  erklären 
lüsst,  so  hat  man  wohl  nach  Analogie  jener  Wörter  auch  das  /•  in  iit'nt 
hineingebracht,  ohne  au  den  I'rsprung  der  Wörter  zu  denken. 

unis,))!  (müssen  I:  Indic.  praes.  mou*,  th  »tonst,  .t  m/wv,  mir 
■moHs.ni,  thr  »tonst,  }  >  »toHs.ni  :  Konj.  imperf.  »trist,  th  »trist,  »  »»-ist, 
»>  >r  »nist.ni,  it.»-  »»ist,  r>  »tristm  :  daneben  hört  man  noch  das  weniger 
gebräuchliche  und  affektierte:  ry  ntist,  th  mist.  .>  »tist,  »in-  »n-stm,  thr 
»tist,  »tist.ni. 

}otnt  (sollen):  Indic.  praes.:  ty  ?>l,  th  yJtst,  .>  nur  jo/.w,  ihr 
yM,  i-f  jolr»  ;  Konj.  imperf.  <  /  $o{tt  th  ^oHst.  ■»  ;o{t,  nur  î'iljnt,  ihr 
yj[t,  >.>  joftt». 

mim  (wollen):  Indic.  praes.  1/  tni,  tl>  weißt.  .>  mit.  »in-  mim, 
ihr  mit,  ».*  mint',  Konj.  imperf.  /7  "H*-  f'y  •'  "'/'•  irtp-», 

thr  mit,  y  m\tm\  Imperat.  tni,  mit. 

I6s.ni  (lassen)  :  Indic.  praes.  <x  W>s.m,  <!<•  h'st,  j  h'st,  mir  lo&m,  thr 
löst,  p  lös.nt  ;  Konj.  imp.  r-/  Iis,  tl.t  HSt.  1  Iis,  m.tr  lis-m,  (hr  HSt,  p  lisnt, 
daneben  eben  so  häulig:  <£  töf,  ''•>  tät,  .>  h'st,  »t»r  h'shn,  djr  h'st, 
p  h'stnt,  mitunter  hört  man  auch  noch  das  affektierte:  VitSt,  th 
litst  u.  s.  w.    Imperat.  :  lös,  lö§t. 


8  21.  Flexion  der  andern  Verba. 

a?  Starke  Flexion. 

Die  Flexionen  sind  in  der  Mda.  sehr  einfach,  wie  aus  folgenden 
Beispielen  hervorgehen  wird. 

Konjunktiv 

imperativ  praes.     wir.tf    imperf.  t>%  wir-tf 


Infinitiv  Indikativ 
trhrfjn  (werfen)  praes.  <  %  werfen 
Partie,  praet.  th  wèrfk 

,1  werft 
mir  wirfjti 
thr  wirft 
j.;  uirfsn 

perf.  t  /,  hu 

th  host 
u.  s.  w. 


wirf 


wirft 


th  winfst 
■1  wèmf 
nur  w'rrftn 
thr  wtr.ift 
î.»  tcirfjn 


th  wirf  ist 
à  wirif 
w.ir  wirf  m 
thr  trir.ift 
l»  trirf  »t 


: 


perf.  t  y  hii'f  \  y 
th  hiifst  \  S 


Plusq.  Perf.  ex  hat 
th  Ittitst 


u.  s.  w. 


u.  s 

Plusq.  Perf.  t  %  lût 


t  X  un     \  v 

th  hm  1 1 

u.  s.  w.   j  2, 
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oder  c%  hu 

,h  host 


oder  ry  hilf    \  v 


u  s.  w. 


oder  >x  hat  >. 
d>  hm  1  ? 


oder  '7  hit  »  v  ^ 
d.i  hetst  J  S  »| 
Ii.  s.  w.  )  I, 


u.  s.  w. 


Konj.  Imperf.  heisst  auch  :  »  /  u  ir.if't.  <l>  irhrfst.  ■>  irh.tft.  tun-  ivirßw, 
d.»r  tcir.if't,  2<>  uirftm. 

Das  Praesens  des  Konj.  wird  sehr  selten  gebraucht.  Die  1.  und 
3.  Person  sing,  werfen  ihre  gewöhnlichen  Endungen  ->n  und  -t  ah,  die 
andern  Personen  aher  behalten  die  ihrigen.  Umlaut  kommt  nicht  vor  : 
<X  It'tf  (ich  laufe),  d>  fäf'st,  .i  hif,  u.  s.  w.  obwohl  der  Indikativ  lautet 
r%  hifnt,  d>  hißt  :  ex  khim  (ich  klimme),  <h  klumpst,  .>  Main,  Indikativ 
aber  ex  hlam.ni,  d>  hh-mpst,  ■>  khmpt;  ex  p>  (ich  sage),  d>  îôst,  .<  }ö, 
Indikat.  ex  yj.ni,  d.>  y'st,  .>  y't,  m-tr  îôni,  d>r        r>  30.n1. 

Umlaut  beim  Participium  : 

a  wird«:  Ixm.m  (binden),  yehoti  ;  spuit.n>  \  spinnen  )  ytspoy:  y>tratt,»i 
( gewinnen),  y.neou  :  Sieam/n  (  schwimmen)//  >stci>m  ;  khtm.w  (klimmen  )  yekloip. 

â  bleibt  in  der  Kegel:  hüim  (halten),  y>häl;  lähm  (bachen,  yel»ik; 
h'tf.m  (laufen),  y>läf:  aber  span-m  (spannen)  und  seine  Komposita,  wie 
nspâti-m  (anspannen);  oßpnium  (abspannen),  opspäu.m  (aufspannen),  uhs- 
sptni.ni  (ausspannen)  haben  yesjmi;  fäl.»t  (fallen)  und  seine  Komposita, 
wie  ôfâhn  labfallen),  afäl.m  (einfallen)  u.  w.  und  y>fülm  (gefallen) 
haben  yf'il 

e  wird  0  :  stcnj-m  (  schwingen),  yjsu-on  :  .v/wvv/./«  (pringen),  yesprwj  ; 
tsurnm  (zwingen),  y.ithcon.  Aber  zeUm  (sitzen  u.  sich  setzen)  und  seine 
Komposita,  wie  (Irajnet.sm  (draufsitzen).  opjets.ni  (aufsitzen)  u.  s.  w. 
haben  tpjés. 

t  wird  rj  vor  If.  rf\  rw:  hèffnt  (helfen),  yeholif:  u~erf<m  (werfen), 
y-nrorjf  ;  Stenern  (sterben)  ' y.>stor.>f  :  fadènr.nt  (  verderben),  f.frdonf:  vor 
v  bleibt  es:  drè.lm  (dreschen),  yxlriS:  iri-S.m  (waschen),  yen-ès;  es  wird 
zu  d  in  hiykni  (hangen  und  hängen),  yehäij  und  in  ßyhm  (fangen),  yfdy. 

é  bleibt  vor  *:  ésm  (essen),  yh :  frésju  (fressen),  yifris;  mésm 
(messen),  ysnn's  ;  es  wird  zu  a  vor  x-  bréx-m  (brechen),  yehrax  \  sU'xm 
(stechen),  ystax;  spn'x-m  (sprechen),  yespru%  l)  :  zu  0  vor  /  :  yélm  (gelten  ), 
</'*/;  s/im  (schelten),  y.ts»l 

•)  Das  einfache  £prêx»n  kommt  nur  vor  in  der  Verbindung  mit  her'ex  u.  }eilc%  : 
hélex  5priz»n  (heilig  sprechen),  seilex  Sprêxm  (selig  sprechen);  ausserdem  in  den 
Komposiliv  tasüprtx»»  (lossprechen)  u.  u*i>rêz»n  (ansprechen).  Für  »reden,  sprechen« 
gebraucht  man  in  der  Mda.  hçètsin  (schwatzen),  Part.  tpSurtit. 
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t  wird  m:  lim  (lügen),  yelti;  Sun»  (scheren),  yiS.nur;  Strt»:m 
(schwören),  y.iStri'ur. 

o  bleibt:  kkomo»  (kommen):  khotp. 

ô  bleibt:  blöpn  (blasen),  yjblôs;  Sbhn  (schlagen),  g.)Sl6;  drüni 
(tragen),  y»drû.   yûn  und  Stö»  werden  wir  weiter  unten  besprechen. 

w<-  bleibt:  yridirvt  (graben),  ynjrtùf;  lukhn  (laden),  ydtdi. 

m  bleibt  ebenfalls:  ftbrvt  (fahren),  y.*f'iiv\ 

tb  bleibt  auch:  h<hSm  (heissen  u.  begehren),  ydtd-S. 

ai  wird  in  der  Regel  zu  /  :  Sraiuvi  (schreiben),  <pSrif ;  blaitrvi 
(bleiben),  Nif:  Snaidvi  (schneiden  ),  y>Snit  ;  trat  vi  (wiegen),  ymi  ;  iraipn 
(zeigen),  yjiris;  Straid.m  (streiten),  yjStrit.  Vor  s,  S,  f  und  x  wird  es 
zu  a:  baism  (beissen),  ytbas;  finis  m  (fleissen),  yeflas;  raUm  (reissen), 
ytra.s;  kraiSvi  (weinen),  y>krnS:  yraifm  (greifen),  yvjraf;  paif'm 
(pfeifen),  yepnf;  ylaixm  (gleichen),  yylax;  Slaiyvi  (schleichen),  y>Slax: 
icnix-m  (weichen),  yvray.  Aber  von  lab»  (liegen)  lautet  das  Particip  y.»lé. 

aa  wird  zu  <r.  ^aufvi  (saufen),  <p}of:  Slauf.ni  (schlupfen).  tpSlof. 

ci  wird  in  der  Regel  zu  w:  fb-hn  (fliegen),  yiflu;  fnbbren  (ver- 
lieren), fnhbr;  beim  (biegen),  ybn;  lud  reim  (betrügen),  bjdrn;  tsrbn 
(ziehen),  y.ttsü.  Vor  wird  es  zu  o:  Sri&m  (schiessen),  qjSos  ;  Sfcixm 
(schliessen),  yjSlos;  fmlreism  (verdriessen),  fvdrets.  Das  Participiuni 
aber  von  y.êeidvt  (gebieten)  und  fnbehb»  (verbieten)  lautet  ydndi  und 
fn-buit. 

iè  wird  zu  ni;  vor  /  jedoch  zu  o  :  hiitrvt  (heben),  yehurf  :  trihbn 
(treten),  ydru'et;  aber  Stirb»  (stehlen),  y>St»l;  tofirhn  (befehlen),  k>/«/; 
aber  lüp»  (lesen)  lautet  im  Partie.  yMiis. 

ou  bleibt:  rouf  vi  (rufen),  yvonf;  shusvi  (stossen),  tpStous.  Das 
Participiuni  von  doun  (thun)  lautet  jedoch  yrdö». 

Der  Umlaut  der  2.  und  3.  Person  sing,  indic.  praes.  ist  folgender: 

a  wird  e:  ex  bannt  (ich  binde),  d->  beutst,  j  luvt;  *x  /"«"•'»  («eh 
finde),  d)  f'cnt.st,  ,»  fe»t;  ex  Stramm  (ich  schwimme),  d>  SteempSt,r> 
Strempt;  ey  Spannt  (ich  spinne);  d.i  SpentSt,  .>  Spettt. 

o  wird  e;  ey  khum-m  (ich  komme);  d.i  kbnppSt,  r  kixyipt. 

d  wird  *•:  ey  bnk>»  (ich  backe),  dt  bikSt,  .»  bikt  ;  ey  h/tb»  (ich 
halte),  d,>  hi-ltSt,  m  /dit;  <x  fâbn  (i«h  falle),  d.>  fltSt,  f  it;  jedoch 
bei  läfvt  (laufen)  und  seinen  Kompositiv  wird  es  zu  <x  bifvt.  d.i 
Inf  St,  ,)  Idft;  bei  Spdnm  (spannen)  und  seinen  Kompositis  aber  zu  v. 
ey  Spütun  d,>  SjxidSt,  .i  Sprnt. 

é  wird  verkürzt:  ex  fn'sm  (ich  fresse),  d.i  fhSt,  .>  freSf;  ex  esvt  (ich 
esse)  d  rSt,  vi  eSt;  ey  brryvi  (ich  breche),  d.i  breySt.  ■>  bn  yt;  ex  Strym  (ich 
(steche),  d.i  SteySt,  >SteyJ;  ey  Sébn  (ich  schelte),  d>  Seifst,  j  Self;  ey  yélvt 
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(ich  gelte),  tb  (jeltSt.  >  <////;  >'■  bleibt  bei  '/  »lism  (ich  messe  ,  <h  »ust, 
■>  miSt  und  bei  seinen  Kompositis  und  bei  silm  (schellen),  Sib», 

<i>  sutst,  .>  sut. 

û  wird  /:  <i  Mop»  (ich  blase),  ib  Mist.  .>  Mist  ;  ex  los»»  (ich  lasse), 
dt  USt.  .1  Ust;  v%  Slam  (ich  schlage),  th  stist,  ,>  Slif;  r%  tirât»  (ich  trage), 
ib  tlrist.  m  ilrit:  v%  slûf m  (ich  schlafe),  th  süßt,  .t  Stift. 

au  wird  e:  ex  piufm  (ich  jaufe),  <b  jefsf,  .>  $eft:  ex  Stauf t»  (ich 
schlupfe),  tb  StefSt:     sh  ft. 

ou  wird  ri:  tx  rauft»  (ich  rufe),  (h  reißt.  >  reift;  ex  Staus  >»  (ich 
stosse),  île  Steist,  .)  Steist.  Daun  (thun)  lautet  im  Indic.  praes.  ry_  <H», 
(h  ttd-st,  .01  dâ't%  m.tr  tli»,  tltr  tbit.  p  tli», 

iè  wird  /:  ex  lufibu  (ich  befehle),  thkifltSt,  .t  htfilt  ;  ex  Stieb»  (ich 
stehle),  (b  StiltSt,  .>  Sti[t;  es  wird  zu  i  in  rxli'P»  (ich lese),  tltUst,  »Ust. 

i  bleibt:  ex  Sivhroi  (ich  schwüre),  tb  Stvhrst  ,t  sicitrt;  ex  Si.ir.t» 
(ich  schere),  (b  SbrSt,  .1  shrt. 

üb  und  m  werden  »  :  /«./»vm  (ich  fahre),  tbßnSt,  ifi  irt  ;  ex  tjruiirt» 
(ich  grabe),  rf.»  #>»7s/,  J  //'*'/?;  'X  u-ubsj»  (ich  wachse),  ^  tW.sV,  «j.v/. 

Nicht  alle  Verba  haben  das  Imperfektum  des  Konjunktivs,  wo  es 
aber  vorhanden  ist,  wird  es  wie  folgt  gebildet: 

a  wird*':  ban.m  (binden),  <  x  M  ut  ;  tjuraui»  (gewinnen),  'xtptrrijt; 
Stftau.tn  (schwimmen),  ex  Strempt;  fau.t»  (finden*,  »7  f'X'f  • 

à  wird  /:  lâfni  (laufen),  <x  l'f;  h»b»  (halten),  ex  hit;  füh» 
(fallen),  ex  f>l;  von  folm  (hauen)  lautet  aber  das  Imperf.  Coni.  <x  luvt. 

e  bleibt:  Stirb»  (schwellen),  ex  Stcrtf;  spreyt»  (springen),  »7 
Sprtykt:  von  sets-m  (sitzen)  aber  lautet  es  ex  î'is. 

è  wird  /':  uirfm  (werfen),  »7  uir.tf  u.  irir.tft;  ftrilèrir.m  (ver- 
derben), rx  ftrdirff  u.  fmlirjft.  Von  fhjbt»  (fangen)  u.  hhjh  m  (hangen) 
lautet  es  aber  ex  fty  u.  ex  hin.. 

ê  wird  /':  csj»  (essen),  <x  f  rifun  (fressen),  rx  fris;  Steint 
(stechen),  cx  Stix- 

0  wird  i  :  khomm  (kommen),  rx  khh»  u.  bin». 

6  wird  c  und  /':  Mop»  (blasen)  ;  «7  Mist  n  Mis  :  Slôai  (schlagen), 
ex  Sfii  u.  SUx  (das  x  i3^  wohl  ein  Ueberrest  des  ausgefallenen  g)  ; 
tirât»  (tragen)  rx  drif:  löse»  (lassen),  ex  Ust  u.  Iis:  Stitfm  (schlafen), 
rX  Stift  U.  Slif. 

A  wird  »':  hdStu  (heissen,  begehren),  ex  InS. 

ai  wird  i:  Maiir.ai  (bleiben),  <x  M'f;  draitroi  (treiben),  <x  drif: 
yrtiifm  (greifen),  ex  <jr'if\  gl*'*'/.»*  (gleichen),  ex  ifl'/.'-  ra/s.t»  (reissen), 
<X  ris;  Iah»  (liegen)  ;  »7  l'X  <hier  haben  wir  dieselbe  Erscheinung  wie 
oben  bei  Stiy  und  wie  wir  sie  bald  wieder  haben  werden). 


/•/'  wird       Ar/.*//  (biegen).  /7  hiy/.  hui, ri,»'  (betrügen;,  ey  tu-driy. 

i'e  wird  /':  hi'einn  (heben),  /7  hiß:  fri'rdm  (treten),  »7  trit; 

i  bleibt  :  Svihrm  ( schwüren t,  »7  sic/V:  sonn  (scheren):  «7  .$/V  : 
//'///  (lügen),  /7  //7. 

////  wird  /'  und  *•/":  stons>n  (stossen),  /7  *//•/'.*/  n.  raufen  1  rufen  1, 
/7  *•/•//?  und  /•//:  /////'/>  (thun),  /7  ///V1). 

##«  wird  /  und  ;  :  ytnf.m  1  saufen  1,  »7  y  ff  u.  jf/':  *//////:///  (schlupfen), 
/7  .>7///  u.  *«/'. 

///  und  «  werden  /':  gmi-inu  (graben),  /7  ////77:  Inedm  (laden), 
/7  ///:  union  (wachsen),  /7  '</>/;  form  1  fahren),  </  //•//■. 

Der  Ablaut  des  Konjunktivs  Imperfekt  ist  also,  wie  man  aus  dem 
eben  angeführten  deutlich  erkennen  kann,  vorwiegend  der  I-Laut.  Bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Verbis  lässt  «ich  dieses  I  ziemlich  leicht  er- 
klären durch  das  Verbum,  das  dem  der  Mda.  als  Grundlage  diente, 
oder  aus  dessen  entsprechender  Form  im  Imperf.  Coni.,  bei  andern 
aber  ist  der  1-Laut  sehr  befremdend  und  schwer  erklärlich. 

Als  ganz  eipenlhümlich  erscheinen  uns  die  beiden  Verba  gou 
1  gehen)  und  stô»  (stehen).  Diese  Verba  haben  in  der  Mda.  ganz  und 
gar  dieselbe  Flexionsart,  was  weder  im  Alt-  noch  im  Mittel-  noch  im 
Neuhochdeutschen  der  Fall  ist.  Doch  wird  im  Anschluss  an  das  Hoch- 
deutsehe //«/»/  mit  dem  Hülfszeitworl  ;/'//  (sein)  und  Stnn  mit  //1/»  (haben ) 
konjugiert.    Fs  ist  wohl  Analogiebildung  bei  diesen  Verbis  anzunehmen. 


Infinitiv 
gön  (gehen) 
Stwi  stehen  ) 

Particip 
ff">J 


Indikativ 


Praes 


Perf. 


ey  ätiii 
di  std>St 
i  stri-f 
nur  Stin 
ihr  Steif 
}J  stiu 
('1  hu 
(Ii  hoSt 
s-,  m  /tôt 
t  nur  hu 
dir  hot 
y>  hu 

Imperativ 

gei  Stei 
geit  steif 


'X 

//,/  gdst 

■'  mit 

nur  yiu 

dir  geit 

P  gilt 

<X  V 
dt  haSt 

m  HS 

nur  y 
djr  §eif 

yi  y 


Praes. 


Konjunktiv 
/7  gei       <7  S  fei 
d.i  gei  st      dl  Strisf 
■1  gei         ,1  stei 
nur  gebn  nurStehii 
dir  geit    <for  Steit 
yj  gei  nt    p  Steh» 
Perf.  ex  !/'U     'X  ^iy 
d>  ginist  <h  stinkst 
■>  gly       j  SHn 
nurgiym  nur  StbjJii 
dir  giykt  (hrSthjht 
yi  ghf.m   y>  St'npu 
oder 

eX  dit     ]       eX  dit  ) 

di  ditst  \  4  dj  ditSt 

u.  s.  w.  )       u.  s.  w. 

')  (loun  in  der  Bedeutung  »etwas  thun,  etwas  machen«  hat  kein  Imper- 
fekt Konjunktiv;  ex  dit,  d»  ditSt  u.  s.  w.  dient  nur  dazu,  um  das  Imperfektum  Coni. 
zu  bilden  bei  den  andern  Verbis,  es  ist  also  blos  eine  Hülfsform. 
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Die  andern  nicht  angeführten  Zeiten  sind  bei  den  beiden  Verbis 
im  Gebrauch  wie  bei  den  andern  und  nach  dem  bis  jetzt  Besprochenem 
bilden  sie  keine  besondere  Schwierigkeit.  -  Die  Komposita  jener  Verba 
werden  gerade  wie  die  einfachen  konjugiert. 

Da  yi'ght  (sehen)  einige  Schwierigkeiten  darbietet,  so  wollen  wir 
seine  Konjugation  hier  anführen: 

Inliniliv  In.lu    praes.        hnperat  l>        Koni  praes.      Koni,  imperf. 

</.»?/«  u.  i/rjhj      <y  ijjzhi  iji}ii  ry  fpjei  oX  (/*px 

Particip  ''''  fr'?«'**  '.I'V'1  rb  jM?«'^        d>  <J->VïM 

piin  u.  !P?nt     •'  .'/'?<"'  ■»  .'/«'?"  •»  mh 

mir  tjnin  mir  iri}rhu     mir  g>Hj»i 

ihr  <j.ntit  dir  yt-idt        ihr  ytyxt 

Die  andern  liier  nirht  angeführten  Zeiten  bilden  keine  besondere 
Schwierigkeit. 


Inliniliv 

brauxf» 
(brauchen) 


Indik.  praes 
ry  bruuy 
th  brau  ySt 
■>  brau  y 
nur  brany.ii> 
ihr  bmtyj 
ii  brntiytni 


h)  S'hiturhf  Form. 

Koni.  iinp. 
ry  brniyt 
ih  braiysf 
I  Inniyt 
mir  braiytm 
ihr  bruiyt 
y  firuiytni 


Imperat. 
bruuy 
bruuyt 


l'arlicip 
ijrbruuyt 

Fraeterium 

<X  hu  )  ~*i 
,h  l„«t  \  l 
u.  s.  w.  1  "i 


Neben  der  angeführten  Form  der  Konj.  imp.  hört  man  auch  noch 
hin  und  wieder  das  affeklirte  :  ry  bnyt,  ih  briySt  »  briyt,       hrixh»  u.  s.  w. 


Inliniliv  Indik.  praes.  Konj.  imperf.    Imperat.  F'racterilum 

»täym  u.  nu'i-m  ry  uu'iy.iu  od.  iun.ui  ry  ntiy      mäy  od.  mû     ry  hu 

(machen)      ih  nuyst  od.  nn-st  ih  m>ySt   nuiyt  od.  mût   (h  boSt 

■  i  inryt  ■>  miy  U.  s.  w. 

ni.tr  iiuiym  od.  hu'uh  m  ir  rniy.ni 

ihr  nuiyt  od.  nuit  ihr  mixt 

p  nui y. »n  od  mnni  y  m'iym 


M  Der  Imperativ  tfiiei,  g»$eä  werden  in  der  Regel  nicht  oft  gehört  und 
zwar  der  Sing  g»zei  noch  weniger  häutig  alt  der  Plur.  gtyit.  Man  gebraucht 
gewöhnlich  dafür  khuk,  khukt  vom  Vernum  khukiit  (gucken*. 
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bniiix'"  verliert  wie  die  Hülfszeitwörter  bei  der  1.  und  :î.  Person 
sing.  Indic.  die  gewöhnliehen  Endungen  -»>  und  -/  :  die  Komposita  jedoch 
haben  die  Kndungen  :  </  f»hm>tyjn  (ich  verbrauche),  ■>  f,trbm»xt- 

Der  Umlaut  bei  der  2.  und  3.  Person  sing  lndic.  praes.  ist  nur 
bei  einigen  Vcrbis  vorhanden,  nämlich  bei  nm/ni  (siehe  oben)  ;  brôdn 
(braten).  <l<  hn'tSt.  tbrit:  Imlm  (holen),  dilnjtSf,  ht  hrlj;  ri'nfiv  [ raten), 
dt  trist,  ■>  tri;  }('>n>  (sagen),  th  v'-St.  .*  ;<7;  Sit  im  (schälen  l.  d.tsiltSt,  ,t  Sijt; 
„Ulm  ( wählen U  dt  triitSt,  ■>  tri/t-  tsillm  (zählen),  d,  tsiiltSt,  m  t^t; 
suite  m  (schaben  ),  dt  SifSt,  ,>  Sift,  und  bei  ihren  Compositis;  nüvdm 
(warten),  tit  ttdrtst  ■>  trdrt. 

Das  lmperfectum  Coni.  ist  auch  nur  bei  einigen  wenigen  Verbis 
vorhanden:  imr/ni.  t%  mix;  bnittxttt,  <X  f>i't>xt:  biotbu,  ex  brt't  ;  rödm, 
<X  '7.  ?'f-  Midfjit  (kaufen),  txkltif;  Sldfm  \ schleifen  etwas 

mit  sich  ziehen),  </  Slif;  mWdm  (warten),  t  /  trdti  ;  b'm  (legen),  e%  M. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  sehwachen  Verben  verliert  beim 
Participium  den  beim  Infinitiv  angenommenen  L'mlaut:  sidm  (sehüttcn), 
tjtsitt;  l;li(ifm  (kaufen i,  kirnt;  fti-nnt  (führen),  y.tftm tri \  luidm  ( hüten i, 
ff  tliottt;  h.tiif  iii  (hören),  ydtutttit 1 1  :  trhrm  (rühren),  ytroiurt2);  $ri%rn 
(suchen  .  y>}mc/t\  sjxi/ni  i  spülen;,  ytsponlt:  Imilm  (heulen),  ydtatdt: 
Sitaits.m  (sehneutzen),  ytStmut;  sjntifsiu  (speien),  ytSjKtid;  ttrhu 
(trollen     fallen),  y>  troff;  StyHs.m  i  schwatzen),  ystràt. 

Rückumlaut  haben  Sülm  i  schälen),  ytSi/J  :  trüim  (wählen  ),  gncèlt  ; 
txiilm  (zählen),  yttsift. 

Keinen  Umlaut  weder  im  Infinitiv  noch  im  Particip  hat  troubn 
(wühlen  >.  ytuuidl. 

Das  Participium  von  Um  (legen)  ist  yAuit  :  hier  ist  das  td  wohl 
als  Krsatzdehnung  für  das  ausgefallene  g  zu  betrachten. 

l>bor  die  Vorsilbe  y,t-  beim  Parlicip  ist  folgendes  zu  bemerken: 
Diejenigen  zusammengesetzten  Verba.  die  im  Hochdeutschen  im  Par- 
ticip die  Vorsilbe  ge-  nicht  annehmen,  nehmen  dieselben  auch  in  der 
Mda.  nicht  an:  ^/7>v7<//;H  zertreten).  ts>, fruit:  ftrStim  (verstehen),  ftr- 
s!th(:  ftrititm  (verachten),  j>ntit. 

Die  Verba,  die  mit  einem  Vokal  beginnen,  werfen  das  >  der  Vor- 
silbe yt  aus  und  haben  somit  blosses  y:  yntf.ni  (geeifert):  yirj't  (geerbt): 
yrs  (gegessen)  :  ytitrt  (geehret). 

tjthmurl  wird  ziemlich  selten  gehört,  wohl  wegen  seines  Gleichklanges 
mit  gihoiMtt  partit,  von  lioiurm  (huren);  man  gebraucht  deshalb  lieber  den  ein- 
fachen Infinitiv  :  >•■/  hu  natit  heurtti  (ich  habe  nichts  grlmrt). 

"  JriKMi  rarlici^ii  n  u'anz  analog  «cbihl.  t  ist  gAhoiurl,  l'artictp  von  khritrtn 
k.'hrcti;. 
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Die  Vorsilbe  yt  fehlt  ganz  und  gar  bei  folgenden  Partizipien: 
blif  (geblieben);  bruit  (gebracht):  f'mjt  i jrefunden ) ;  yihj  (gegangen)  :  y>ii  u. 
(flu  i gegeben):  yd  (gegolten):  khist  (gekostet):  khmt  (gekannt*;  khnjt 
(gekonnt):  khit  (gekauft):  knit  (gekriegt,  von  knioi,  kriegen  -be- 
kommen); nuntst  (gemusst);        (gesollt);  mt[t  (gewollt). 

c)  Mischung  der  starken  und  schwachen  Form. 

Wie  schon  oben  (5?  19)  bemerkt  wurde,  sind  nicht  viele  Vcrba 
aus  einer  Klasse  in  die  andere  übergegangen.  Jedoch  sind  einige  der 
allgemeinen  Regel  nicht  gefolgt,  und  /war  sind: 

im  Mhd.  und  Nhd.  stark,  in  der  Mda.  aber  schwach  :  h  in  m  (leihen), 
ytbint:  sonn  (schinden),  ysent  und  ycsnnt  (ytsrnt  wird  vom  Schinder 
gesagt:  m  bot  ■>  pdrt  y>si ut '.  er  hat  ein  Pferd  geschunden  ;  ysmjt  heisst 
•leicht  verwundet«  :  .m  bot  ytsmjt,  er  hat  sich  geschunden,  leicht 
verwundet):  irthcm  (weben),  ynrilft:  y  ist  im  (geschehen),  yeseit: 

im  Mhd.  und  in  der  Mda.  stark,  im  Nhd.  aber  schwach:  krtiism 
(kreischen      weinen),  y  kr  m  ;  vii-m  (seihen),  //*;/; 

im  Mhd.  und  in  der  Mda.  schwach,  in  Nhd.  aber  stark  :  >rsrck>n 
ntrans.  (erschrechen),  »sri-kt:  (bij.ni  (dingen),  ydnjkt: 

im  Mhd.  und  Nhd.  schwach,  in  der  Mundart  aber  stark:  shufni 
(sehlüpfen),  yshf. 

$  22.  Unregelmässige  Verba. 

Ausser  den  Unregelmässigkeiten,  die  im  Verlaufe  der  Abhandlung 
angeführt  worden  sind,  sind  noch  folgende  unregelmüssigc  Verba  anzu- 
führen : 

brtyii  (bringen):  Indic.  praes:  <jlir<ijti>,  d>  brnjkst,  ibrtykt,  mir 
bmj.m.  <hr  brrykt.  bnyn  :  Konj.  imperf.  >x  briet,  dt  briifst,  ■>  briït, 
nur  brictm,  thr  brüt,  p  briet  m  ;  Partie,  bniet. 

brin  m  (brennen);  ninm  (nennen).  r>'n  «/(rennen),  klimm  (kennen) 
lauten  im  Partie,  ybranf,  ymnnt.  yrmjt,  khmt. 

(htm  (thun)  und  yniti  (sehen)  haben  wir  oben  gesehen. 

Die  unregelmässigen  Hilfszeitwörter  kh'nm  (können),  im-is.ni 
(müssen)  u.  s.  w.  sind  ebenfalls  besprochen  worden. 

icrsni  (wissen),  lnbic.  praes.  :  r%  n  ds.  dt  irôst.  r  ird/s,  fr.tr  u-cs.ni, 
du-  irrst,  p  icesm;  Konj.  imperf. :  <j  erst,  d>  inst,  .»  inst,  nur  mstw, 
rhr  itrsf,  p  mstw,  daneben  das  weniger  häulige  und  affektierte:  r/ 
trist,  dt  trist  u.s.  w.    Partie:  ynn>st;  Imperf.  ind.  </  trust. 

N.  B  fim.itt  (finden)  hat  im  Partie,  f'md  u.  f»u  ; 
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höhn  (holen  i  hat  im  Partie,  ebenfall*  <jàho[t  u.  i/difJ:  Incîik.  praes.: 
<■■/  lnAnt.  d>  A///.?/,  ni  Juit,  »!-'/•  Iiobm.  ihr  holt,  v  hol*»»  ;  Konj  Imperf.  : 
r/  hil  u.  hil  u.  hrl  (h  hiMt.  hiltêt  u.  hrHSt  u.  s.  w.   Imperat.  hol  holt. 

Eine  gewisse  Anzahl  von  Verbis  hat  neben  der  Zusammensetzung 
mit  der  Vorsilbe  f  u-  (ver-)  auch  die  mit  ht-  (be-)  und  zwar  mit  ganz 
derselben  Bedeutung:  frikkd'fm  u.  fWklidf'ii  (verkaufen  1,  k>h'hr.m  und 
fjrfri.tr»)  (  verlieren),  frnlonu  u.  f.mlonn  (verthun),  h.njt'sm  u.  f-mjiMn 
i  vergessen)  u.  s.  w.  Dieses  ist  aber  nur  da  der  Fall,  wo  im  Hoch- 
deutschen neben  den  mit  der  Vorsilbe  ver-  zusammengesetzten  Verbis 
keine  andern  vermittels  der  Vorsilbe  be-  gebildeten  Verba  vorkommen, 
welche  Verba  dann  infolge  der  verschiedenen  Vorsilben  auch  verschiedene 
Bedeutung  haben  :  so  bedeutet  z.  B.  b>kl<>>n  beklagen,  ('»klö  oi  aber  ver- 
klagen, hMi'mt  beschlagen,  f.n  slt>.»t  aber  versehlagen  ;  h>khthr.»i  bekehren, 
fnkhchrm  aber  verkehren  u.  s.  w. 1  ) 


S  2H.  Präpositionen. 

In  der  Mda.  sind  «lie  Präpositionen  bei  weitem  nicht  so  zahlreich 
wie  im  Neuhochdeutschen.  Eine  und  dieselbe  muss  deshalb  in  der 
Mda.  manchmal  mehrere  hochdeutschen  ersetzen. 

Den  Dativ  regieren  : 

«f/x(ausi;  uuyr  (äussert;  bmun  \  binnen  •  ;  '«///»////(entgegen):  mot 
(mit,  mittels,  vermittelst);  m,  (nach):  ytyt  (sammt):  /«//  ivonl:  trot* 
(trotz);  ts.nrhhr  \ zuwider i:  n\j>n  u.  to'jnii  (wegen,  halber,  inbetrelT. 
kraft,  vermittelst,  mittels,  vermöge  r.  sauhr  ('seit). 

Den  Accusativ  regieren: 

aplats  (statt,  anstatt  I  ;  dnnx  (durch,  kraft,  vermöge,  mittels)  ;  flu- 
od.  fhr  od.  fir  (für);  /W  (ohne);  ym.o-  (sonder,  ohne). 


')  Eine  scheinbare  Ausnahmt.'  hierzu  bildet  b>dr»i>i  u.  /»rdn'vu,  die  beide 
»vertragen«  bedeuten,  und  jr*  ij</mi»i  u.  ity_  firdrom,  die  ebenfalls  beide  »sich 
vertragen«  bedeuten.  Hie  Ausnahme  ist  aber  nur  scheinbar,  denn  in  der  Mda. 
kommt  l  drôni,  welches  dem  hochdeutschen  »betragen*  zwar  der  Form  nach  ent- 
spricht, nicht  in  der  Bedeutung  von  »beiragen«  vor,  sondern  das  hochdeutsche 
»betragen«  wert  sein,  wird  in  der  Mda.  durch  5//1  /sein),  w<ix*n  (machen)  oder 
am«ur/)ti  (ausmachen)  wiedergegeben  :  /..  R.  das  betragt  zwanztg  Mark  heisst  : 
dut  m  ud.  lin  od.  mt'xt  od.  mdx*n  tiucautoez  nutrtk,  od  ddt  mrj_t  od.  mùx»n 
hiraijUftx  murck  uii*.  «Sich  betragen«  heisst  nur  uz  *rk*n  :  er  beträgt  sich  gut, 
schlecht  heisst  *  ickt       9°«',  M«. 
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bald  den  Dativ,  bald  den  Accusatif  regieren,  je  nachdem  sie  einen 
Ort  oder  eine  Richtung  bezeichnen: 


Daliv  auf  die  Frage  wo? 
on  lin,  während,  innerhalb/ 
l>oi  (bei),  baim  khiwk,  beim  König 
vu >r  tunter,  unterhalb) 
ßtr  od.  fir  gewöhnt.  fir  nu  ivorï 
i/rhä  (gegenüber,  neben) 
lumtr  (hinter) 
Iwvr  (über,  oberhalb) 
tnntst  (  längs,  neben  ) 
iiihrjn  (neben),  selten  gebraucht) 
»l>  (auf) 

txtecsju  (zwischen* 


Accusativ  auf  die  Fragt;  wohin? 
<iu  iin) 

Uif  (ZU).       </.<  k/tintk,  zum  König 
(unter) 

flu  oder  /?<•  gewöhnt,  fit  im  <  vor  i 
ijc'utt  (gegen) 
lumtr  (hinter) 
iir.tr  (über) 

fiintSt  (an  — -  vorbei,  neben  i 
itihrju  (neben),  selten  gebraucht 
op  (auf) 

hicalm  (zwischen) 


nid.tr  (neben,  dicht  an,  dicht  neben)    trühr  (wider  i. 

iini.tr/iohf  (ausserhalb)  selten  gebraucht,  rit  .oiivr  (rieht  herüber 
gegenüber,  gerade  gegenüber),  ihsytit  (diesseit),  th-ivut  (jenseit)  werden 
in  der  Mda.  mit  ftm  (von)  und  folgendem  Dativ  gebrauclit:  tUsvtit  fum 
iids.tr  'diesseit  des  Wassers),  thiviit  fimi  dnr.tf  (jenseit  des  Dorfes). 
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Germanische  Siedlangen  in  Lothringen  und  in  England. 

Mit  einer  Karte. 
Von  Ä.  Schiber,  Colmar. 


L 

Als  ich  vor  nunmehr  einer  Reihe  von  Jahren  daranging,  die  damals 
fast  unwidersprochene  Theorie  vom  schwäbisch-alemannischen  Ursprung 
der  Ortsnamen  auf  -ingen,  ganz  besonders  wenn  sie  gemischt  mit 
solchen  auf  -weiler  vorkämen,  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  erkannte 
ich  alsbald,  dass  es  für  die  Zwecke,  die  ich  verfolgte,  von  grosser 
Wichtigkeit  sein  werde,  die  Untersuchung  auf  eine  möglichst  breite 
Basis  zu  stützen;  denn  ich  glaubte  wahrzunehmen,  dass  Arnold,  wenn 
er  irrte,  dies  nur  that,  weil  er  seine  Schlüsse,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliesslich, so  doch  vorzugsweise  aus  einem  Namenmaterial  zog,  das 
ihm  nahe  lag,  sagt  er  doch  selbst  im  Titel  seines  Buches l)  :  »Zumeist  nach 
hessischen  Ortsnamen.« 

Mr.  Charles  Pfister,  der  nur  Elsass  •  Lothringen  untersuchte, 
meint*):  Ces  terminaisons  ne  sont  pas  également  reparties  en  Alsace 
et  en  Lorraine,  dans  la  première  de  ces  provinces  dominent  les  heim 

et  les  wihr;  dans  la  seconde,  les  ingen  sont  en  majorité.  Les 

premières  terminaisons,  semble-t-il,  sont  plutôt  du  dialecte  allemanique; 
la  dernière  a  été  préférée  par  les  Francs  (sic!). 

Deshalb  dehnte  ich  sofort  meine  Forschungen  auf  ganz  Deutsch- 
land, Belgien,  Frankreich,  die  Schweiz  und  Ober-Italien  aus,  freilich, 
der  Not  gehorchend,  zum  Teil  mit  nicht  erschöpfendem  Material.  In  der 
Vorrede  meiner  bei  Trübner  erschienenen  Broschüre*)  führte  ich  aus, 
warum  ich  annahm,  dass  nach  Lage  der  Sache  auch  mit  diesem  Material 
etwas  Brauchbares  geleistet  werden  könne  ;  es  scheint  auch  nicht,  dass 
ich  mich  dabei  zu  sehr  geirrt  habe. 

Gleichwohl  empfand  ich  seither  etwas  wie  eine  moralische  Ver- 
pflichtung, auch  die  bisher  nur  auf  Grund  lückenhafter  Quellen  heran- 
gezogenen Gebiete  genauer  zu  untersuchen,  was  ich  denn  inzwischen, 

')  Wanderungen  und  Ansicdlungen  deutscher  St.tmme. 
*)  La  limite  de  la  langue  française  et  de  la  langue  allemande  en  Alsace- 
Lorraine. 

3)  Die  fränkischen  und  alemannischen  Siedlungen  in  Gallien,  Strassburg  1894. 
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freilich  oft  behindert  durch  Abhaltungen  aller  Art,  ziemlich  gewissen- 
haft gethan  zu  haben  glaube. 

Das  Ergebnis  dieser  Arbeiten  werde  ich,  insoweit  es  mir  die 
Lösung  mancher  ansprechenden  siedlungsgeschichtlichen  Frage  gegeben 
hat,  wenn  es  die  Umstände  vergönnen,  meiner  Zeit  ausführlich  bekannt 
geben;  hier  will  ich  nur  erwähnen,  dass  es  geeignet  scheint,  meine 
Thesen,  wie  ich  sie  in  den  Siedlungen  erörtert  und  glaubhaft  gemacht 
habe,  der  Hauptsache  nach  unberührt  weiter  bestehen  zu  lassen,  viel- 
fach zu  bekräftigen. 

Diese  Thesen  sind,  um  es  in  Kürze  in  Erinnerung  zu  bringen, 
folgende  : 

1.  Die  Ortsnamen  auf  -ingen  sind  das  Resultat  germanischer 
Massensiedlung  auf  erobertem  Boden,  in  Volks-  resp.  Stamm-, 
Gau-  und  Sippen-Verbänden,  von  Siedlungen  auf  genossen- 
schaftlicher Grundlage:  sie  sind  in  keiner  Weise  nur  den 
Alemannen  eigen. 

2.  Ebensowenig  sind  dieses  die  -weder,  sie  treten  da  auf,  wo  im 
Bereiche  germanischer  Ansiedlung  auf  gallo-römischem  Boden 
ein  für  genossenschaftliche  Siedlung  germanischer  Sippen 
weniger  geeignetes  Terrain  gegeben  ist,  ihre  grosse  Mehrzahl 
tindet  sich  daher  in  gebirgigem  Gelände. 

3.  Die  Orte,  deren  Namen  auf  -heim  enden,  sind  jedenfalls  ger- 
manische Siedlungen,  allein  viele  Umstände  sprechen  dafür, 
dass  sie  nicht  Volks-  oder  Sippen-Siedlungen  sind,  vielmehr 
einem  Herrn  zugehörten,  dieses  und  ihre  geographische  Ver- 
breitung, sowie  die  Analogie  mit  den  Ortsnamen  -ville,  -mont, 
-court  etc.,  sprechen  dafür,  dass  wir  es  hier  namentlich,  wo 
diese  -heim  auf  früher  alemannischem  Gebiete  auftreten,  mit 
fränkischen  Herrensiedlungen  zu  thun  haben,  wobei  aber 
keineswegs  bestritten  werden  soll,  dass  da,  wo  solche  Namens- 
form einmal  verbreitet  war,  später  nach  einem  bekannten  Er- 
fahrungssatze, wonach  die  Analogie  bei  der  Ortsnamenbildung 
eine  grosse  Rolle  spielt,  sich  Ortsnamen  gleicher  Endung  auch 
unter  abweichenden  Voraussetzungen  bilden  konnten1). 

')  Vgl.  Waitz,  das  alt«  Hecht  der  salischcn  Kranken,  S.  53:  Mehreren 
deutschen  Stämmen  ist  das  Wort  »heim«  als  Bezeichnung  zusammenliegender 
Wohnstätten  gebräuchlich  ;  ursprünglich  gleichbedeutend  mit  Haus,  drückt  es 
später  häufig  den  BegrifT  des  Dorfes,  der  Dorfschafl  aus,  wie  es  scheint,  besonders 
einer  solchen,  die  von  dem  einzelnen  und  seinen  Leuten  oder  den  Mitgliedern 
einer  Familie  angelegt  worden  ist  und  die  nun  mitunter  von  den  üründern  auch 
den  Namen  empfangen  hat.  So  ist  das  Wort  bei  den  Angelsachsen  im  Gebrauch, 
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Gerale  meine  Stellungnahme  zu  dieser  Frage,  wonach  ich  der 
bisher  herrschenden  Theorie  zustimme,  also  es  beim  Alten  zu  lassen 
schien,  wenn  man  übersah,  dass  ich  für  -heim  den  Charakter  der 
Herrensiedlung  gegen  Arnold  hervorhob,  wurde  mir  seltsamer  Weise 
vielfach  vorgeworfen  und  als  Inkonsequenz  gedeutet,  als  ob,  wenn  man 
einen  Vorgänger  berichtigen  zu  müssen  glaubt,  man  nun  auch  alles, 
was  der  Mann  je  gelehrt  und  gelhan.  von  Gi  und  aus  verwerfen  müsste' 

Man  fand  es  inkonsequent,  dass  -ingen  keinen  bestimmten  deutschen 
Volksstamm  kennzeichnen,  -heim  aber  für  fränkische  Siedlung  charak- 
teristisch sein  solle  :  worin  die  Inkonsequenz  liege,  das  sagte  z.  H. 
Herr  Charles  Plistcr'i  nicht  Mehr  Gewicht  hatte  es.  wenn  man  darauf 
hinwies,  dass  auch  in  Gegenden,  wo  von  fränkischem  Einflüsse  keine 
Rede  sein  könne,  so  in  England,  die  mit  unserem  -heim  gleichwertige 
Endung  -harn  sehr  häutig  vorkomme.  Neu  war  mir  das  nun  ebenso- 
wenig, ah  das  Auftreten  von  vielen  -hain  in  Hävern,  von  -um  im 
Friesenlande,  aber  in  jener  Schrift,  die  zunächst  die  Unterscheidung 
zwischen  alemannischen  und  fränkischen  Siedlungen  bezweckte,  schien 
es  nicht  unerläßlich,  auch  auf  diese  Ortsnamen  einzugehen. 

Nachdem  ich  aber  alle  einst  römischen  (iebiete  des  Continents,  in 
denen  sich  Germanen  angesiedelt  und  in  denen  sie  germanische  Ortsnamen 
in  grösserer  Zahl  geschaffen  haben,  untersucht  hatte,  schien  es  mir 
nötig,  auch  die  germanischen  Massensiedlungen  jenseits  des  Meeres  in 
den  Hereich  meiner  Forschungen  zu  ziehen. 

Freilich  ein  Werk,  aus  dem  alle  englischen  Ortsnamen  zu  ersehen 
wären,  aufzutreiben  ist  mir  nocli  nicht  gelungen,  wohl  aber  fand  ich 
ein  solches,  das  eine  l  ehersicht  aller  patrony misch  benannten  Orte 
Englands  zu  geben  sich  vorsetzt. 

Es  ist  dies  John  Mitchell  Kemble.  -The  Saxons  in  England«  das 
Werk  eines  vor  50  Jahren  schreibenden  Gelehrten  von  Ruf;  Kemble 
war  Mitglied  der  britischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  anderer 
gelehrter  Gesellschaften. 

Als  ich  nun  Kemble.  der  mir  bisher  unbekannt  geblieben  war, 
durchging,  staunte  ich  über  die  l  ebereinstimmung  zwischen  seiner  Ab- 
fassung von  der  Hedeulung  der  altenglischen  Ortsnamen  auf  -ingas  und 
meiner  Erklärung  der  deutschen  Ortsnamen  auf  -ingen. 

so  bei  den  Alemannen  im  Süden  und  hei  den  Friesen  im  Norden  Deutschlands, 
•tanz  besonders  aber  scheint  es  den  Franken  eigen  gewesen  zu  sein,  so  dass 
der  häutigere  Gebrauch  des  Wortes  im  Süden  zur  Bezeichnung  der  Grenze  gegen 
dm  Alemannen,  im  Osten  gegen  die  Sachsen  gebraucht  werden  kann. 
'   Revue  enliiiue,  >.   ».  Juli  1804. 
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Kr  sagt  hierüber1).  nachdem  er  vorher  die  -ingas  als  einstige 
Markgenossenschaften  erklär!  hat  :  Das  Wort  Mark  hat  eine  gesetzliche, 
os  hat  auch  eine  territoriale  Bedeutung,  es  bedeutet  nicht  nur  ein  Stück 
Land,  wie  es  oben  beschrieben  worden  ist,  .sondern  auch  ein  Glied 
des  Staute.«,  in  diesem  Sinne  bedeutet  es  Jene,  welche  das  Land 
bewohnen  etc. 

Ferner  :  In  diesem  Sinne  ist  die  Mark  eine  Geineinschaft  von 
Familien  und  Haushaltungen,  nngesiedelt  auf  einem  Bezirk  Wald  und 
Land,  wie  oben  beschrieben.  Die«  ist  die  ursprüngliche  Grundlage,  auf 
der  die  ganze  teutonische  Gesellschaft  beruht;  und  weiterhin:  Einmal 
eingeführt,  musste  eine  solche  Bezeichnung  idie  patronymische  ist  ge- 
meint) wandern  mit  der  Wanderun?  der  Gemeinschaft  selber. 

Man  sieht,  es  stimmt  alles  dieses  ganz  auffallend  zu  meinen  Aus- 
führungen, Siedlungen  S.  «.*.  10. 

Solche  Ortsnamen  auf  -ingas  weist  nun  eine  Sammlung,  die  Kemble 
als  Codex  Diplomaticus  Normannicus  bezeichnet,  in  erheblicher  Anzahl 
auf.  Kemble  vermehrt  sie  aber,  indem  er  eine  Anzahl  Ortsnamen  auf  -ington 
und  -ingham,  -ingbouru  etc.  gleichfalls,  wie  er  sagt,  nach  Prüfung  der 
sämtlichen  in  Betracht  kommenden  Umstände,  als  alte  Markgenossen- 
schaften betrachtet  ;  er  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  alle  die  von  ihm 
aus  einer  grossen  Zahl  ausgewählten  Ortsnamen  alte  -ingas  seien  und 
findet  so  über  600  Ortsnamen  dieses  Typus. 

Musste  es  mich  überraschen,  dass  «ehon  vor  öu  .lahren  solche 
Satze  aufgestellt  werden  konnten,  ohne  in  Deutschland,  dessen  Ur- 
geschichte sie  doch  immerhin  mit  betrafen,  grosse  Beachtung  zu  linden, 
so  wuchs  mein  Erstaunen,  als  ich  bei  einem  andern  englischen  Schrift- 
steller etwas  jüngern  Datums  Ausführungen  fand,  die  wieder  in  anderer 
Hinsicht  sich  mit  meinen  Anschauungen  in  bemerkenswerter  Weise 
begegneten. 

Es  war  dies  bei  Seebohm:  The  English  Village  Community.  Dieser 
kommt  auf  Grund  einer  Argumentation,  die  mit  der  in  meinen  Sied- 
lungen nicht  das  mindeste  gemein  hat,  insofern  zu  denselben  Schlüssen 
wie  ich,  als  er  annimmt,  dass  die  Ortsnamen  auf  -heiin  in  Deutschland 
und  jene  auf  -harn  in  England,  ebenso  wie  jene  auf  -ville,  -court  etc.  im 
französischen  Sprachgebiet  Gutsherrsehaften  darstellen,  (manors)  Colonen- 
Dörfer,  gerade  so  wie  nach  seiner  Ansicht  auch  die  Ortsnamen  auf  -ton 
dieselbe  Bedeutung  haben. 

Ausser  diesen  für  meine  Forschungsergebnisse  augenscheinlich 
erfreulichen  Wahrnehmungen,  auf  die  übrigens  niiher  einzugehen  hier 

l)  A.  a.  0.  Hd.  1,  S.  42,  ô»,  &8. 
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nicht  die  Stelle  ist  stiess  ich  aber  bei  Gelegenheit  dieser  Arbeiten 
auf  eine  Thatsache,  welche  wohl  als  ein  toponymisches  Kuriosuni,  wenn 
nicht  als  etwas  besseres,  unsere  Beachtung  verdient. 

Es  ist  das  die  Thalsache,  dass  eine  erkleckliche  Anzahl  der  loth- 
ringischen Ortsnamen  auf  -ingen,  namentlich  ein  sehr  grosser  Teil  der 
Ortsnamen  dieses  Typus  im  Kreise  Diedenhofen,  ja  die  Gesamtheit  der- 
selben im  Kannerthale  sich  in  genau  derselben,  oder  doch  in  ganz 
ähnlicher  Form  in  England  wiederfindet! 

Um  aber  diese  Thatsache  zu  würdigen,  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
über-  noch  zu  unterschätzen,  wird  es  von  Nutzen  sein,  sich  von  der 
Entstehung  dieser  Namen  ein  möglichst  klares  Bild  zu  machen. 

Zu  diesem  Behufe  muss  etwas  weiter  ausgeholt  werden.  Die  alten 
Ortsnamen  auf -ingen,  welche  durch  die  Lage  und  den  Umfang  ihres  Bannes, 
sowie  durch  ihre  Flureinteilung  als  genossenschaftliche  Gründung  eines 
über  die  Bedeutung  nur  einer  Kamilie  erheblich  hinausgehenden  Ver- 
bandes sich  darstellen2),  bezeichnen  nach  der  hier  zu  vertretenden 
Ansicht  einstige  Markgenossenschaften  Siedlungen  einer  Gemeinschaft 
von  Haushaltungen,  welche  einer  Sippe  angehören,  die  sich  durch  ihre 
Benennung  als  Nachkommenschaft  eines  gemeinsamen  Stammvaters 
kennzeichnet. 

Es  scheint  kaum  eines  besonderen  Hinweises  darauf  zn  bedürfen, 
dass  eine  solche  Gruppe  von  unter  einander  gesippten  Familien  in  dem 
Stamme,  dem  dieselbe  angehört,  die  kleinste  staatliche  und  auch  wohl 
die  kleinste  militärische  Einheit  gebildet  haben  muss. 

Die  Existenz  einer  kleinsten  Einheit  solcher  Beschaffenheit  bei 
den  Völkern  Germanien*  wird  aber  durch  das  Zeugnis  Casars  und  in 
noch  viel  schlagenderer  Weise  durch  das  von  Tacitus  bestätigt;  letzteres 
bedarf  freilich,  um  recht  einleuchtend  zu  scheinen,  erst  der  Richtig- 
stellung. 

Cüsar  sagt  bekanntlich  ')  :  Agriculturae  non  student:  majorque 
pars  victus  corum  in  lade,  caseo,  carne  consistit;  ncque  quisquam 

'  i  Man  sehe  meine  vorläufigen  kurzen  Betrachtungen  zn  diesem  Punkte  im 
Korrespondenzblalt  des  Gesamlvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Allertums- 
vereme  1900,  S.  120. 

*)  Nicht  alle  -ingen  sind  alte  Markgenossenschaften. 

\l  Dabei  gebrauche  'cn>  wie  man  aus  dem  Gesagten  erstellt,  das  Wort 
Markgenossenschaft  nicht  streng  in  dem  Sinne,  den  ihm  unsere  Rechtshistoriker 
beilegen,  sondern,  seiner  Prägnanz  und  Anschaulichkeit  wegen,  in  einem  weiteren 
Verstand  für  die  kleinsten  Genossenschaften,  welche  ein  abgegrenztes  Gebiet, 
eine  Mark  in  Gesamtbesitz  nahmen.  Vgl.  über  die  Bedeutung  Mark  auch  Grimm, 
deutsche  Hecbtsaltertümer,  S.  49f.1T. 

*)  de  Uello  Gallico,  I,.  VI,  Kap.  22. 
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agri  modtini  eertum  ant  fines  habet  proprio*  ;  sed  inagislratus  ac  prin- 
cipes in  annos  singulos  gentibus  cognationibusque  hominurn,  qui  una 
coierunt,  quantum,  et  quo  loco  visum  est,  agri  attribuunt,  atque  an  no 
post  alio  transire  eogunt.  Aus  dieser  Stelle,  die  ja  wohl  hinsicht- 
lieh mancher  Einzelheiten  wie  in  Bezug  auf  die  nachfolgende  Erklärung 
dieser  Sitte  Einwürfe  zulässt,  geht  jedenfalls  mit  ziemlicher  Sicherheit 
(denn  Cäsar  ist  doch  im  Ganzen  als  ein  zuverlässiger  Berichterstatter 
zu  erachten)  soviel  hervor,  dass  die  alten  Germanen  kein  Individual- 
Grundeigentum  kannten,  und  dass  das  Land  von  ihnen  an  Genossen- 
schaften und  deren  Unterabteilungen  (genles-cognationes)  verleilt  wurde, 
welche  auf  Geschlechtsverband  gegründet  waren. 

Für  eine  Zeit,  die  etwa  150  Jahre  später  liegt,  meldet  uns 
Tacitus  1  )  folgendes  : 

Foenus  agitare  et  in  usuras  exlendere  ignotum;  ideoque  magis 
servatur  quam  si  vetitum  esset.  Agri  pro  numéro  cultorum  ab  universis 
invicem  occupanlur,  quos  mox  inter  se  secundum  dignationem  partiuntur; 
facilitatem  partiendi  camporutu  spalia  praeslant.  Arva  per  annos  mutant 
et  superest  ager.  Nec  enim  cum  ubertate  et  amplitudine  soli  labore 
contendunl,  ut  pomaria  couserant  et  prata  séparent  et  horlos  rigent: 
sola  terrae  seges  imperatur.  Unde  annum  ipsum  non  in  totidem  digerunt 
species,  hicms  et  ver  et  aestas  intellectum  ac  vocabula  habent.  autumni 
perinde  nomen  ac  bona  ignoranlur. 

So  ist  die  übliche  Lesart,  statt  invicem  steht  in  vielen  Ausgaben 
in  vices,  in  anderen  per  vices  ;  die  ältesten  Handschriften,  so  auch  die 
Stuttgarter,  lesen  vorherrschend*)  »vices«  allein.  Das  scheint  nun  keinen 
rechten  Sinn  zu  geben,  daher  die  Versuche,  die  Stelle  durch  Conjecturen 
zu  verbessern.  Mit  Recht  ;  aber  die  einfachste,  unscheinbarste  und  so 
naheliegende  Emendation  wurde  in  der  Regel  nicht  beliebt.  Die  Mängel 
der  üblichen  Lesart  scheinen  mir  in  die  Augen  zu  springen,  das  fand 
auch  Holtzmann,  der  sehr  wohl  das  wirklich  Anstössige  derselben 
fühlte,  der  aber  mit  seinem  Verbesserungsversuche  nur  eine  Schwierig- 
keit beseitigte,  eine  andere  aber  bestehen  liess.  Doch  zur  Sache,  vor- 
erst zu  dem,  was  mir  an  den  herrschenden  Lesarten  missfüllt. 

Vor  allem  finde  ich  auffallend,  dass  das  Land  «ab  universis  pro 
numéro  cultorum«  besetzt  werden  soll?  Das  heisst  doch  wohl  »im 
Verhältnis  zur  Anzahl  der  Bauern«,  ein  Verhältnis  kann  aber  nur  in 


')  Germania,  Kap.  26. 

rl  Die  Leydener  hat  in  vicem,  die  vatikanische  No.  1682  in  vicis.  Diese 
Abweichungen  deulen  auf  Versuche,  eine  unverständliche  VorInge  zu  emendieren. 
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Frage  kommen,  wenn  mehrere  nach  dem  Verhältnis  zu  beri'tcksichtigen 
sind.  Mil  Recht  hat  daher  Holtzmann  als  etwas  nicht  zu  bezweifelndes 
ausgesprochen,  dass  zu  »imiversi*  ein  Suhject  gehöre,  das  seiner 
Meinung  nach  ausgefallen  war.  Er  schlug  vor  /11  lesen  :  »ab  universis 
cognationibus«.  Damit  hat  er  den  Sinn  der  Stelle  gewiss  richtig  gegeben, 
insofernc  es  unzweifelhaft  lieschlechts verbände  gewesen  sein  müssen, 
die  das  Land  »pro  numéro  cultorum«  besetzten,  nur  irrte  er,  wie  mir 
scheint,  darin  dass  er  das  Subject  zu  .universis«  verloren  wähnte,  es 
ist  nur  versteckt,  t'ebrigens  bleibt  auch  nach  der  Holtzmaunschen 
Conjectur  eine  Schwierigkeit  bestehen,  nämlich  die  Deutung  der  Worte 
in  oder  per  vicem.  Pro  numéro  ....  invicem  occupantur.  Das  zeigt 
uns  das  Land  offenbar  schon  nach  dem  angegebenen  Teilungsmassstabe 
verteilt,  und  zwar  nicht  zum  dauernden,  sondern  zum  wechselnden 
Besitz. 

Nun  heisst  es  aber  gleich  weiter  wieder,  dass  sie  «las  Land  ver- 
teilen, aber  diesmal  seeundum  dignatiouem.  Wie  ist  das  bei  dem 
schon  unter  die  Bauern  vertheilten  Lande  möglich  V  Und  eine  Zeile 
weiter  heisst  es  wieder  >arva  per  annos  mutant'  ;  wie  die  Stelle 
gemeinhin  verstanden  wird,  soll  sie  bedeuten  dass  die  Besitzer  jährlich 
ihr  Ackerland  unter  einander  vertauschen,  im  Sinne  des  Caesarschen 
»alio  transire  cogunt«  M. 

'}  Jene,  welche  eine  jährliche  Neuverteilung  der  Aecker  für  unwahrscheinlich, 
oder,  wie  es  nur  vorgekommen  ist.  für  undenkbar  halten,  braucht  man  gar  nicht 
erst  auf  das  zu  verweisen,  was  über  die  frühere  Hebung  in  Dänemark  von  Hansscn 
berichtet  wird,  (Kalke,  neues  staaUhürgerl.  Magazin,  Md.  -i  und  und  was  nach 
Schwerz,  Mögliner  Annalen,  '21,  I,  am  Hundsrück  wenigstens  noch  vor  (K)  Jahren 
geübt  wurde,  vgl.  Sybel,  Entstehung  des  deutscheu  Königtums,  S.  9;  wir  finden 
solche  Zustande  noch  heute  lebendig  im  Russischen  »Mir«.  Elisée  Reclus  sagl 
hierüber  in  seiner  Nouvelle  Géographie  universelle,  Bd.  5,  S.  WO:  f/enscmble  des 
habitants  d'un  village  constitue  le  mir  ou  la  commune.  Le  mir,  qui  s'administre 
en  foule  liberté,  est  propriétaire  du  sol,  mais  en  même  temps  il  est  responsable 
du  bien-être  de  tous  les  membres  de  la  commune,  il  doit  assurer  une  pari  :t 
tout  individu  capable  de  travailler.  Souvent  les  forêts  et  presque  toujours 
les  pâturages  restent  indivis.  I.a  maison,  le  terrain  où  elle  est  construite 
et  le  jardin  attenant  sont  propriété  privée  ;  mais  aussi  longtemps  que  le  possesseur 
n'a  pas  acheté  définitivement  sa  part  de  terre  à  l'ancien  seigneur,  il  appartient 
à  la  commune  et  ne  peut  vendre  ni  maison  111  jardin  à  une  personne  étrangère 
au  mir  qu'avec  le  consentement  des  habitants  du  village.  En  principe,  le  partage 
se  doit  faire  suivant  la  quantité  des  travailleurs  mâles  dans  chaque  fa- 
mille (pro  numéro  cultorum  ?.i  et  la  terre  étant  taxée  pour  les  impôts  d'après  la 
population  mâle,  la  répartition  du  sol  devient  obligatoire  après  chaque  recense- 
ment. Mais  les  oscillations  diverses  obligent  les  villages  à  faire  des  ré- 
partitions plus  fréquentes.  .  .  Dans  le  mAiiie  district  des  communes  procèdent  au 
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Warum  nuit  diesen  Besilzwechsel  einige  Sätze  vorher  .so  unbe- 
stimmt vorgreifend  andeuten?  Will  gesagt  werden,  dass  die  einzelnen 
Ansiedler  ('cul  tores. <  jährlich  ihr  l'llugland  larva)  vertauschen,  der  mit 
•  in  vicem«  angedeutete  Wechsel  aber  den  (iebielsaustausch  grösserer 
Verbünde  betreffen  soll  ?  Hier  müsste  natürlich  die  Umtriebszeit  eine 
andere  sein,  eine  mehrjährige,  aber  welche  ? 

Manche  verstehen  das  »arva  mutant«  nicht  von  einem  Besitz-, 
sondern  von  einem  Fruchtwechsel,  die  Anhänger  dieser  Interpretation 
nehmen  eine  fortgeschrittene  Kultur,  ja  sogar  Individualeigentum  an. 
Wie  verträgt  sich  mit  diesen  Zuständen  aber  der  weiter  oben  ange- 
deutete allgemeine  Wechsel  fin  vicem  i? 

Alle  diese  Schwierigkeilen  verschwinden  sofort,  wenn  mat»  liest  : 
*Agri  pro  numéro  cultorum  ab  universis  vieis  oeeupantur».  Nun  liest 
sich  das  ganze  Kapitel  sehr  leicht  :  Die  Ländereien  werden  von  den 
gesamten  Dorfgcnossenschaften  im  Verhältnis  zur  Anzahl  der  llüfner 
in  Besitz  genommen:  diese  i  natürlich  die  Dorfgenossenschaften i  verleilen 
ihre  Anteile  alsbald  unter  si.-li  nach  Massgahe  der  Würdigkeit  

partage  tous  les  ans,  tandisque  d'autres  ne  font  il»-  nouvelles  divisions 
qu'après  deux  ou  plusieurs  années.  .  .  Zur  Illustration  der  Resitzverhältnisse 
innerhalb  eines  »Mir«  giebt  Reclus  eine  Karte,  welche  die  Verteilung  des  Acker- 
landes innerhalb  des  Mir  von  Vororino,  District  Jaroslavi,  darstellt.  Diese  zei^t 
21  l'nterabteilungen,  die  einigcrmassen  an  die  Gewanne  unserer  Dorfer  erinnern; 
jede  solche  Fläche  ist  wieder  in  Parzellen  von  länglicher,  streifcnartiger  Form 
geteilt,  die  augenscheinlich  die  Anteile  der  einzelnen  >iudividus  capahlos  de  tra- 
vailler* darstellen,  da  je  !»,  7  und  f>  aneinander  stossendor  Gewanne  mit  1—7. 
I.  -IX.  und  a  e  bezeichnet  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  drei  Gruppen,  »les 
trois  chapeaux*,  die  drei  -Zeigen«  darstellen  und  dass  jeder  Anteilberechtigte 
in  jeder  Zeige  ein  oder  mehrere  Stücke  besitzt,  wie  sie  ihm  aus  dem  Hute  zu- 
gelost wurden;  ein  ähnlicher,  wenn  nicht  gleicher.  Verteilungsmodus,  geleitet 
von  dein  Restreben.  alle  gleich  zu  stellen,  hätte  sonach  hier  zu  derselben  Flur- 
einteilung  geführt,  die  wir  in  den  deutschen  Gewanndörferu  und.  auffallend  über- 
einstimmend damit,  in  den  germanischen  Siedlungen  Englands  antreffen  man 
vergleiche  nur  die  Flurkarte  des  Dorfes  Hitclnn  bei  Seebohm..  Den  Gegensatz 
dazu  bilden  die  Flurkarten  der  irischen  Dörfer,  mit  ihrer  an  die  blockartige  Auf- 
teilung der  »Weilerorle«  erinnernden  Abteilung.  (Vgl.  die  Flurkarte  von  Corres- 
kallie  in  Monaghan  bei  Seehohm.i  Auch  hier  war  das  Land  Gemeingut  der 
Stämme  oder  Geschlechter,  aber  wie  ganz  anders  lautet,  was  Seebohm  über  die 
Art  der  Verteilung  unter  den  Nutzungsberechtigten  berichtet:  Nach  dem  Vcnedotian 
Code  sollte  von  dem  mit  H  Ochsen  gepflügten  Land  das  eine  Stück  erw.  an 
den  gehen,  der  pflügte,  das  zweite  an  die  Pflugschar,  das  dritte  an  den  Leitochsen 
auf  der  äussersten  Linken  i Scholienselte)  u.  s.  f.  In  Irland  wechselten  die  Re- 
wohner,  die  Hofstatt  blieb  fest;  selten  sind  denn  auch  die  Marken,  in  denen 
die  alten  Bezeichnungen  der  Hofe  fortleben,  nach  einem  P.  X.  benannt,  gewöhnlich 
rührt  der  Name  von  einem  Appelativum  her.  Seebohm  a.  a.  0  S  83  u.  148. 
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Das  Pllugland  wechseln  sie  jährlich  und  es  bleibt  noch  Land  übrig  etc. 
Diese  Erklärung  scheint  so  befriedigend,  dass  es  Wunder  nehmen  würde, 
wenn  sie  nicht  schon  vorgeschlagen  worden  wäre  ;  nur  ein  Bedenken 
könnte  ihr  entgegengehalten  werden  :  Kann  denn  vicus  mit  Dorf- 
genossenschaft übersetzt  werden  ?  Vicus  heisst  doch  das  Dorf  !  So 
steht's  allerdings  im  Lexikon  und  das  war  vielleicht  der  Grund,  warum 
.vicis«  von  einem  denkenden  Abschreiber  oder  von  einem  gelehrten 
Herausgeber  der  Renaissancezeit,  denn  über  diese  reicht  der  Stamm- 
codex unserer  Handschriften  nicht  hinaus1),  in  »viees«  geändert  wurde. 
Wenn  ich  nun  behaupten  will,  vicus  bedeute  hier  eine  Unterabteilung 
von  pagus  und  könne  ebenso  wie  letzteres  Wort  nicht  nur  territorial, 
sondern  auch  persönlich  verstanden  werden,  so  scheint  das  freilich  sehr 
kühn,  wenn  ich  mich  auch  auf  den  Umstand  berufen  kann,  dass  pagus 
(Gau)  zweifellos  von  den  Leuten  gebraucht  wird,  welche  den  Gau  bilden. 
So  heisst  es  bei  Caesar2):  Quod  improviso  unum  pagum  adortus  esset  — 
was,  zumal  es  sich  um  einen  pagus  der  wandernden  Helvetier  handelt, 
nur  von  einem  Personenganzen  verstanden  werden  kann.  Wird  doch 
auch  civitas  mit  demselben  Doppelsinne  gebraucht.  Dass  vicus  territorial 
eine  Unterabteilung  des  pagus  ist,  wird  ja  nicht  bezweifelt  werden  »). 

Trotz  dieser  Argumente  hätte  ich  mich  mit  dem  Vorschlag  «vicis« 
zu  lesen  nicht  hervorgewagt,  hätte  ich  nicht  gefunden,  dass  der  be- 
rühmte Textkritiker  Becker  diese  Lesart  angenommen  hat  :  es  kann 
daher  wohl  nur  ihre  Richtigkeit,  nicht  aber  ihre  Möglichkeit  in  Frage 
gestellt  werden4). 

Mit  der  Bedeutung  des  »arva  mutant«  brauchen  wir  uns,  scheint 
mir,  für  die  Zwecke  dieser  Untersuchung  gar  nicht  näher  zu  befassen, 
denn  :  Entweder  mau  darf  Denen  beistimmen,  welche  den  Germanen 
jener  Zeit  nur  eine  sehr  primitive  Bewirtschaftungsmethode  zuschreiben, 
eine  sogenannte  Gras-  oder  Ehgarten-Wirtschaft,  wobei  jedes  Jahr  ein 
anderes  Stück  Boden  besäet  wird,  um  dann  eine  längere  Reihe  von 
Jahren  zu  ruhen,  d.  h.  als  Weide  zu  dienen,  dann  leuchtet  ein,  dass 
das  brach  liegende  Feld  wieder  in  die  Allgemeinnutzung  der  Ahnende5) 

')  Die  Abschrift  des  Henoch  Aaculanus  entstand  um  die  Mitte  des  16.  Jhdts. 
*ï  Bell.  Gall.  I,  13. 

')  Tac.  Germ.  C.  12  »qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt«. 

4)  Vgl.  Seebohm,  S.  233.    Auch  er  liest  :  Ab  universis  vicis  occupantur. 

*)  Wegen  des  Begriffs  >Mark«  und  »Almende«  siehe  bei  Grimm,  deutsche 
Rechtsaltertümer,  S.  49<>-  4U8.  Vgl.  Maurer,  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf-  und  Stadt -Verfassung,  1854,  S.  93:  Denn  dass  Tacitus  beim  Gebrauche 
des  Wortes  ager  an  einen  ager  publicus  im  römischen  Sinne  des  Wortes  gedacht 
habe,  scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  sein  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  durch  die 
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zurück  fallen  muss'l;  oder  die  Landwirtschaft  wird  als  so  entwickelt 
gedacht,  dass  ein  beschränkter  Teil  der  Mark  dauernd  der  Ackerwirt- 
schaft gewidmet  bleibt,  wobei  aber  der  Genuss  jährlich  wechselt  *), 
dann  kann  von  einem  Individual-Eigentum  am  Grund  und  Boden  auch 
nicht  die  Rede  sein.  Und  wenn  wir  auch  das  »arva  mutant«  nur  von 
der  Fruchtfolge  d.  i.  der  zeitweisen  Brache  verstehen  wollten  8),  nun 
dann  hätten  wir  jedenfalls  die  Annahme,  dass  die  Dorfschaften  ihrer- 
seits in  gewissen  Perioden,  wie  zu  Caesars  Zeiten,  wechseln,  ganz 
ausgeschlossen,  aber  auch  nicht  das  mindeste  Recht,  zu  vermuten,  dass 
auch  das  nicht  unter  den  Pflug  genommene  Land  unter  den  »cultores« 
verteilt  war;  letztere  sind  also  im  gemeinschaftlichen  Besitz  wenigstens 
der  ungeteilten  Mark,  und  insoferne  müssen  wir  sie  als  Mark- 
genossen bezeichnen;  nicht  als  ob  das  mittelalterliche  Rechtsinstitut 
der  Markgenossenschaften  in  jene  Zeit  zurückverlegt  werden  wollte. 

Dass  ein  solcher  »vicusi  wenn  seine  Mark  gross  bemessen  war, 
mit  der  Zeit  in  seinem  Bezirk  Tochterdörfer  gründen  musste,  denen 
selbst  wenn  ihnen  ausser  der  besonderen  Feldmark  ein  besonderer 
Teil  Wald  und  Weide  zutiel,  sehr  wohl  ein  Mitgenuss  an  anderen 
Teilen  der  gemeinen  Mark  bleiben  konnte,  ja  sehr  wahrscheinlich 
regelmässig  blieb,  ist  wohl  nicht  abzuweisen  und  insofern  sind  wir 

Geschichte  der  nordischen  Reiche.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  nämlich 
auch  dort  ursprünglich  das  Land  in  Besitz  genommen  worden,  war  alles  Land 
ursprünglich  Gemeinland,  Almenning,  alminning,  almäninger  oder  Allmende, 
also  der  Gesamtheit  gehöriges  Land.  Ebenda  S.  97,  §  44  :  Ursprünglich  ist  dem- 
nach die  ganze  Mark  in  Gemeinschaft  ....  gewesen.  Denn  auch  bei  der  ge- 
teilten Feldmark  hat,  so  lange  der  jährliche  oder  auch  erst  nach  Jahren  wieder- 
kehrende Wechsel  der  Ackerloose  bestand,  die  Gemeinschaft  fortbestanden. 

')  Zu  dieser  Auffassung  stimmt  auch  besonders,  dass  dann  das  ganze  C  26 
eine  treffliche  Illustration  des  Satzes  »faenus  apitare  —  ignotum«  wird.  Das 
Fehlen  allen  Individualeigentums  am  Boden,  die  primitive  Bestellungsweise,  die 
der  Besitzwechsel  von  seibat  ergiebt,  der  Mangel  eigner  (besser  gepflegter)  Wiesen, 
sowie  jeglicher  Fruchtgärten  ergeben  einen  wirtschaftlichen  Zustand,  bei  dem  für 
die  usura,  damals  schon  die  »Geisel  Borns«,  offenbar  kein  Raum  gegeben  war. 
Eine  Anspielung  auf  Feldwirtschaft  mit  rationellem  Fruchtwechsel,  unter  Voraus- 
setzung eines  Grundeigentums  der  Einzelnen  an  den  zugeteilten  Landereien  würde 
weit  weniger  hierher  passen,  ja  eher  abschwächend  wirken. 

*)  Also  so,  wie  es  (vgl.  oben  S.  9,  Note)  von  Hansen  und  Schwerz  für  die 
jüngste  Vergangenheit  berichtet  wird  und  im  Mir  statthat. 

')  Die  hier  bevorzugte  Auslegung  des  arva  mutant  ist  auch  von  Gierke, 
Deutsches  Privatrecht,  Bd.  I,  S.  678,  namentlich  in  Note  3,  als  die  richtige  er- 
achtet worden  ;  insbesondere  nimmt  auch  Gierke  Feldgraswirtschaft  an.  Auch  für 
das  weiter  unten  über  die  Genossen  als  Gentilen  Auszuführende  kann  auf  diesen 
gewichtigen  Gewährsmann  verwiesen  werden.  A  a.  0.  S.  57Ö. 
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berechtigt,  eine  grosse  Anzahl  der  spätem,  technisch  so  genannten 
Mark-,  Wald-  und  Alpgenossenschaften  von  solchen  Dorfsiedlungen  der 
ersten  Landnahme  herzuleiten. 

Da  aber  das  Eigentum  in  der  frühesten  Zeit  bei  der  Gesamtheit 
der  Volksgenossen  stand,  der  das  nicht  unter  die  Dorfschaften  verteilte 
Gebiet  ebenso  zustehen  musste  *),  wie  die  Almende,  das  nicht  unter 
die  cultores  verteilte  Land  der  »vici«,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
auch  Markgenossenschaften  von  einem  solchen  Umfang  zu  treffen,  dass 
ihr  Gebiet  auf  einstigen  gemeinsamen  Besitz  eines  ganzen  Volksstammes 
oder  mindestens  eines  Gaues  hinzuweisen  scheint,  wie  die  alte  Fuldische 
Mark,  die  Heppenheimer  Mark  etc.'}.  Wichtiger  als  die  Frage,  wann 
und  wie  sich  in  jenen  Genossenschaften  aus  der  Urzeit  das  Eigentum 
aus  dem  ursprünglichen  Nutzungsrecht  bezw.  der  Gewere8)  entwickelt 
hat,  erscheint  hier  die  Frage  :  standen  unsere  Markgenossen  unter 
einander  in  keinem  näheren  Verbände,  als  dem  der  Zugehörigkeit  zum 
selben  Volke? 

Bedenkt  man  die  grosse  Bedeutung,  die  bei  den  Germanen  dem 
Sippenverbande  überall  zukömmt,  wie  schon  Caesar  andeutet,  dass 
sie  bis  zu  den  kleinsten  Einheiten  herab  zusammen  hausen  (gentes 
cogna tionesque)  ;  ferner  wie  vielfach  alle  politische  Ordnung  in  die 
Formen  der  Familie  gekleidet  war4);  die  Wichtigkeit  der  nachbarlichen 
Verhältnisse  im  deutschen  Recht6),  namentlich  das  Erbrecht  der  Nach- 
barn noch  zu  Childerichs  Zeiten,  Bestimmungen  wie  jene  der  lex 
Salica  Tit.  LVIII  AI.  3  (Emend),  die  Vorschrift  nachbarlichen  Consenses 
zur  Klage,  sowie  die  Sitte,  nach  Geschlechtern  geschaart  zu  kämpfen'), 
so  muss  man  wohl  Sybel  zustimmen,  wenn  er  sagt  :  für  die  Charak- 
teristik des  Vicus  dünkt  es  mich  entscheidend,  Vicinen  dieser  Art 
dürfen  wir  unbedenklich  als  Gentilen  bezeichnen7). 

Welches  die  Benennung  dieser  Geschlechtsverbände  in  der  Sprache 
der  Germanen  war,  ob  »Sippe«  ob,  wie  Sybel  zu  vermuten  scheint,  »fara* 
der  entsprechende  Ausdruck  war,  soll  hier  nicht  erörtert  werden,  dass 
aber  bei  solcher  verwandtschaftlichen  Grundlage  des  gegenseitigen 

•)  Freilich  bestand  in  solchem  Land  anfangs  freies  Occupationsrecht  — 
proprisus.  purprisus,  vielleicht  der  Ursprung  der  »hoim«.  Maurer,  Einleitung  elc. 
S.  82-83. 

*)  Maurer,  Geschichte  der  Markenverr.  in  Deutschland. 
*)  Maurer,  Einleitung  etc.,  §  45. 

.  «t  Sybel,  Entstehung  des  deutschen  Königtums,  S.  18. 
5J  Sybel,  a.  a.  0  ,  S.  24. 
•)  Tacitus,  Germ.  C.  6. 
r)  Sybel,  a.  a  0  ,  S.  28. 
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Verhältnisses  eine  patronymische  Benennung  des  Verbandes  wahrscheinlich 
ist,  dürfte  nicht  zu  bestreiten  sein.  Die  Bildung  des  Patronymicums 
durch  das  Suffix  ing,  ingas,  ingon  ist  bekannt1). 

Da  somit  eine  Masseneinwanderung  von  Germanen  mit  Sitten, 
Gebrauchen  und  Rechtsverhältnissen,  wie  sie  Tacitus  schildert,  in 
Gründung  von  zahlreichen  Dorffluren,  mit  gleichmäs-äger  Verteilung  des 
Ackerlandes  unter  den  regelmässig  gleich  bedachten  Hüfnern,  mit  ge- 
meinsamem Genuss  von  Wald  und  Weide,  dabei  die  einz.  Inen  Sied- 
lungen wenigstens  vorherrschend  in  einer  Weise  ben-mnt,  welche  die 
Gründung  durch  Geschlechtsverbände  andeutet,  sich  notwendig 
hätte  äussern  müssen,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  in  der 
That  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Germanen  im  Römerreich  in  der 
Zeit  vom  3.  bis  zum  5.  Jhdt.  unter  ihnen  noch  so  ziemlich  dieselben 
Verhältnisse  in  Kraft  waren,  wie  zur  Zeit,  da  Tacitus  ihre  Sitten 
schilderte,  und  dass  hierauf  das  massenhafte  Vorkommen  patronymisch 
benannter  Orte  in  diesen  Gegenden  zurückzuführen  ist»;. 

Die  Bildung  des  Patronymicums  erfolgte  aber  nicht,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  einfach  durch  Anhängen  des  Suffixes  ing  an  einen 
Personennamen. 

Die  alten  germanischen  Personennamen  bestehen  regelmässig  aus 
zwei  Wortstämmen,  wie  Sigi-  bert.  d.  i.  dem  Sinne  nach  :  der  prächtige 
Sieger.  Es  war  nun,  scheint  es,  üblich,  dass  die  Kinder  eines  Mannes 
dieses  Namens  auch  wieder  ähnliche  Namen  trugen,  etwa:  Sigfried, 
Sigraban,  Sigibodo,  Sigibald,  Sigibrand,  Sigihard,  die  Töchter  mochten 
Sigi  bürg,  Siglinde,  Sigihilda,  etc.  heissen. 

Die  Sippe,  der  ein  jedes  angehörte,  wurde  also  durch  den  ersten 
Teil  des  Namens  gekennzeichnet. 

Das  älteste  Beispiel  für  diese  Sitte  ist  wohl  der  Bericht  des  Tacitus, 
wonach  ein  Fürst  der  Cherusker  den  Namen  Sigomar  (Segimerus)  führte, 
sein  Bruder  heisst  Sigogast  (Segestesj,  dessen  Sohn  aber  Sigmund 
(Segimundus)  ■). 

Bekanntlich  vermutet  man,  Arminius,  der  auch  einen  Bruder 
Sigomar  hatte,  möge  den  Namen  Sigfried  geführt  haben  und  der  Held 
jener  von  Tacitus  erwähnten  Gesänge  zu  seinen  Ehren  sei  auch  der 
der  Nibelungensage! 

Diese  Sippe  würde  nun  aber  nicht  den  Namen  der  Sigbertingen 
oder  dgl.  geführt  haben,  sondern  das  Suftix  wurde  vielmehr  an  den  die 

»)  Siedlungen,  S.  8  ff. 

*)  Vgl.  Siedlungen,  Kap.  1. 

»)  Tac.  Ann.  I,  S.  54,  71. 


Sippe  determinierenden  Namensteil  Sig-'  angehängt,  also:  die  Siggingen. 
oder  die  Sikkingen.  Man  kann  auch  sagen,  das  Suffix  wird  an  den 
Kurznamen  angehängt,  denn  die  vorerwähnten  Mannesnamen  hätten 
alle  die  Kurzform  Sigo  oder  Siggo  gebildet,  auch  Sicco,  und  —  wohl 
zu  beachten  —  Sigilo  kömmt  vor.  Theodorich  der  Grosse  stammte 
aus  dem  Geschlechte  der  Amalungen,  seine  Tochter  hiess  Amala- 
suntha,  zuverlässig  hiess  die  Familie  nach  einem  Amalarich  oder 
Amalfried  oder  Amalolf:  aus  der  Kurzform  Amalo  ist  das  Patrominycum 
gebildet. 

Aber  es  giebt  auch  eine  andere  Ableitungsform,  wie  es  auch  eine 
andere  Art  giebt,  die  Kurzform  des  Personennamens  zu  bilden. 

Von  Merovech,  Sohn  des  Chilperich.  nannte  man  seine  Nachfolger 
Merovinger,  nicht  Meringer. 

Es  entspricht  das  einer  Kurznamenform,  die  einen  Teil  des  zweiten 
Wortstammes  aufnimmt,  so  wird  Dagobert  Dappo:  Gundobald  oder 
Gundobert  Gumpo;  wie  das  Steub  in  seiner  Schrift  zu  den  deutschen 
Familiennamen  (1878)  ausgeführt  hat. 

Es  soll  aber  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  es  auch  eine  Reihe 
von  Ortsnamen  giebt,  die  den  ganzen  Namen  enthalten:  Sigmaringen, 
Volmeringen,  Geiselhöring  u.  s.  w.  Es  kann  dies  um  so  weniger  über- 
raschen, als  es  ja  auch  patronymische  Ableitungen  dieser  Art  giebt, 
die  jedermann  bekannt  sind  :  Agilolfingen,  Luitpoldingen  u.  a.  in. 

Ist  das  eine  Durchbrechung  unserer  Regel  oder  ein  Beweis,  dass 
Jene  recht  haben,  welche  Formen  wie  Rodingen,  Nebingen,  Meiningen, 
Reiningen  für  Contractionen  längerer  Ortsnamensformen  halten  ;  also  etwa 
von  Rodbertingen,  Nebulfingen,  Meinhardingen,  Reinbertingen? 

Natürlich  giebt  es  zusammengezogene  Formen:  Gandringen  mag 
wohl  aus  Ganthar,  Weckringen  aus  Wickram  mit  Hilfe  des  Suffixes 
-ing  entstanden  sein;  auch  dem  Namen  Bertringen  wird  eher  ein 
Bertram  oder  Bertrand  zu  Grunde  liegen  als  eine  Form  Bertro,  die 
nirgends  vorzukommen  scheint.  Aber  jene  Namen,  in  denen  die  übliche 
Kurzform  des  Personennamens  ganz  rein  vorkömmt,  wird  man  im 
Zweifel  auch  von  dieser  ableiten  müssen. 

Dass  dies  sich  so  verhält,  ergiebt  sich  auch  aus  folgendem  :  In 
den  Ortsnamen  ist  oft,  sehr  oft  sogar,  statt  des  Kurznamens  in  seiner 
ursprünglichen  Form  eine  Weiterbildung  desselben  enthalten,  welche 
durch  das  Suffix  -ilo  gebildet  wurde,  ursprünglich  offenbar  eine  Ver- 
kleinerung- oder  Koseform,  die  aber  später,  nach  Förstemanns  Ansicht, 
diese  Bedeutung  verlor.  Gerade  von  dieser  verlängerten  Form  sind 
aber  eine  Menge  Ortsnamen  gebildet:  Wolfraban  giebt  Wolfo,  dieses 
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Wolfüo  und  von  diesem  kömmt  Wölflingen  *).  Läge  hier  nur  eine 
Contraction  vor  von  Personennamen  und  Suffix,  wie  käme  da  das  »1« 
in  den  Namen.  Wir  finden  übrigens  die  gleiche  Duplicität  der  Namen- 
bildung bei  Ortsnamen  anderer  Endung  :  So  finden  wir  neben  einein 
Gizziboldesheim  ein  Wünheim:  neben  einem  Heinrichsdorf  ein  Gebes- 
dorf;  neben  einem  Gebhardsberg  ein  Warnesberg. 

Dass  hier  keine  im  Lauf  der  Jahrhunderte  abgeschliffene  Formen, 
sondern  von  Haus  aus  Bildungen  vom  Personennamen  in  seiner  Kurz- 
form vorliegen  können,  das  beweisen  klar  und  deutlich  die  bekannten 
Ortsnamen  der  lex  Salica:  Wisoheim,  Bodoheim,  Saloheim,  Widoheim, 
die  uns  diese  selbe  Form  schon  fur  die  Zeit  des  5.  Jhdts.  geben. 

Es  scheint,  nach  all  dem,  was  wir  bisher  beobachtet  haben,  dass 
es  sich  bei  diesen  verschiedenen  abgeleiteten  Formen  weniger  um 
nebeneinander  herlaufende,  als  vielmehr  um  zeitlich  aufeinander  folgende 
Bildungen  handelt.  Und  zwar  glaube  ich  die  Derivate  vom  einfachen 
Stamm  resp.  von  der  Kurzform  des  Personennamen  für  die  älteren  halten 
zu  müssen.  Dafür  spricht  die  Chronologie  der  angeführten  Ortsnamen 
und  Sippennamen,  für  mich  auch  die  Annahme,  dass  das  allgemein  ver- 
breitete Gefühl  für  die  determinierende  Bedeutung  des  ersten  Stammes 
der  alten  Namen  früh  verloren  gegangen  sein  dürfte').  Ein  Zeichen 
dafür  scheint  mir  schon  das  Auflreten  der  einstämmigen  Namen,  wie 
Karl,  Pippin,  Otto,  die  ich  Tür  Kurznamen  halte,  denen  ein  älterer, 
nicht  in  allen  Fällen  mehr  zu  ermittelnder  doppelstämmiger  Name  einst 
entsprochen  hat.  Im  8.  Jahrhundert  tauchen  Personennamen  auf  wie 
Alagastesheim,  Dagastisheim.  die,  wenn  im  5.  Jahrhundert  entstanden, 
wohl  Alaheim,  Dagaheim  genannt  worden  wären. 

Gehen  wir  daher  nunmehr  zur  Prüfung  des  von  mir  zu  behan- 
delnden Ortsnamen-Materials  über: 

Zum  Vergleich  soll  herangezogen  werden  nicht  das  Gebiet  von 
Lothringen  allein,  sondern  das  ganze  von  mir  in  meinen  »Siedlungen«  *i 

')  Seltener  scheinen  die  Derivate  von  einer  Koseform  auf  -izo:  Cunibert- 
Cunigo,  oder  auf  -ico  —  Liubhart-Liubico. 

*\  Man  könnte  sogar  sagen,  wenn,  wie  anzunehmen  ist,  die  echten  Sippen- 
namen nur  den  ersten  Teil  jenes  P.  N.  enthielten,  welcher  in  der  Sippe  namentlich 
bei  den  Häuptlingsfamilien,  die  jedenfalls  von  einem  göttlichen  Wesen  mit  einem 
entsprechenden  Namen  sich  ableiteten,  vorherrschte,  so  konnte  zur  Zeil  der 
Wanderungen  die  jeweilige  Niederlassung,  die  in  F.rmangelung  eines  eigenen 
Lokalnamens  nach  der  Sippe  benannt  wurde,  nur  einen  Namen  erhalten,  der 
einen  Stamm,  den  llauptstanun  enthielt.  Anders  zusammengesetzte  Namen 
müssen  also  späteren  Ursprungs  sein. 

«1  Cap.  3 
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umschriebene  mosellanisehe  Siedlungsgebiet,  das  ist  das  Flussgebiet 
aller  in  die  Mosel  unterhalb  Metz  bis  zu  der  Thalverengung  unter  Trier 
einmündenden  Wasserläufe,  welche,  mit  Ausnahme  des  Ornethals,  bis 
in  ihre  Quellgebiete  ganz  germanisiert  sind,  während  darüber  hinaus 
im  weiten  Halbkreis  von  der  Gegend  von  Malnied  y  über  West  bis  zum 
Donon  allenthalben  welsche  Sprache  auftritt,  gegen  S.  0.  aber  die  grosse 
SaarbrÜcker  Weilergruppe  angrenzt. 

Es  werden  im  Folgenden  die  deutschen  Ortsnamen  des  oben  be- 
zeichneten Gebiets  den  ihnen  gleichen  oder  doch  sehr  ähnlichen  eng- 
lischen gegenübergestellt,  sodann  wird  fur  die  lothringischen  Ortsnamen 
die  älteste  zuverlässige  Form  aufgesucht  ')  —  die  englischen  sind  uns  von 
Kemble  ohnehin,  soweit  er  sie  im  Codex  Dipl.  ermittelte,  in  der 
ältesten  Form  gegeben,  es  ist  in  diesen  Fällen  die  Nummer  des  Codex 
beigesetzt,  bei  den  übrigen  ist  die  alte  Form  von  ihm  zu  reconstruieren 
versucht  worden. 

Für  Luxemburg  und  Rheinland  sind  mir  die  alten  Formen  nicht 
zugänglich,  doch  sind  die  meisten  Ortsnamen  nur  Wiederholungen  der 
lothringischen  Namen. 

Man  wird  finden,  dass  manche  der  alten  Formen  den  Eindruck 
machen,  als  hätte  der  Schreiber,  der  oft  genug  ein  Welscher  ge- 
wesen sein  wird,  die  Namensform  urg  entstellt,  so  dass  wir  der 
lebendigen  Ueberlieferung  im  Volksmund  mehr  Bedeutung  beimessen 
dürfen,  als  der  urkundlichen.  Zudem  hat  Bouteiller,  der  sein  Buch 
sehr  eilig  herstellte,  manches  offenbare  Versehen  begangen,  so  wenn 
er  Leutermingas  zu  Luttange  setzt,  da  es  doch  nur  zu  Lauter- 
mingen gehören  kann  :  wo  ferner  in  ganz  kurzen  Zwischenräumen  ganz 
verschiedene  Formen  sich  folgen,  liegt  natürlich  keine  sprachliche  Ent- 
wicklung, sondern,  mindestens  einmal,  ungenaue  Wiedergabe  vor;  der 
heute  im  Volksmund  fortlebenden  Namenbildung  steht  da  ohne  Zweifel 
die  Entscheidung  zu. 

Was  die  Zurückführung  auf  einen  allen  Personennamen  anlangt,  so 
habe  ich  mich  dabei  hauptsächlich  auf  Förstemanns  »Altdeutsches  Namen- 
buch« gestützt.  Manche  Erklärung  fand  ich  bei  ihm  schon  fertig  vor; 
dass  ich  ihm  nicht  unter  Verzicht  auf  eigne  Ansicht  folgte,  wird  man 
leicht  bemerken. 

Es  ergibt  sich,  dass,  wie  zu  erwarten  war,  die  weitaus  meisten 
Ortsnamen  aus  der  Kurzform  des  Personennamens  gebildet  sind,  und 

*)  Und  zwar  bei  Bouteiller  und  Lepage,  Dictionnaire  topographique  de  la 
Moselle  resp.  de  la  Meurthe;  wo  >?)  steht,  fand  ich  dort  keine  urkundliche  Form 
verzeichnet. 
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zwar  enthalten  ca.  54  Namen,  die  mehrfach  erscheinenden  Ortsnamen 
nur  einmal  gerechnet,  nur  den  ersten  Teil  des  Personennamens 
schlechtweg,  während  er  in  15  Fällen  in  der  Form  auf -ilo  auftritt; 
in  den  übrigen  10  Fällen  kann  es  oft  zweifelhaft  sein,  ob  eine 
Namenskurzform  nach  Analogie  der  Bildung  »Merving«,  also  unter  Ein- 
beziehung eines  Teiles  des  zweiten  Stammes,  oder  ob  eine  Zusammen- 
ziehung vorliegt,  eine  Frage,  die  mir  auch  die  alten  Formen  in  unsern 
Fällen  selten  zu  entscheiden  scheinen,  während  sie  sonst  oft  Aus- 
kunft geben,  so  wenn  wir  Girlingen  gleich  Geroldingen  erkennen. 
Etwa  die  Hälfte  dieser  10  Ortsnamen  mögen  contrahierte  Formen  sein, 
die  andern  sind  wahrscheinlich  auch  von  Kurzformen  des  Personen- 
Namens  abgeleitet,  was  sich  übrigens  nach  meinen  Wahrnehmungen  von 
der  ungeheuren  Mehrheit  aller  lothringischen  Ortsnamen  auf  -ingen 
beweisen  liesse.  Dasselbe  Verhältnis  dürfen  wir  aber  in  England 
voraussetzen,  nachdem  von  ca.  100  zum  Vergleich  herangezogenen 
Ortsnamen  ebenfalls  über  90°/o  gleicher  Bildung  sich  schon  durch 
ihre  Uebereinstimmung  mit  unsern  Ortsnamen  insbesondere  auch  in 
allen  Fällen,  wo  die  alten  Formen  vorliegen,  erweisen. 

Dass  wir  nicht  überall,  wo  die  Namen  der  Orte  sei  es  eine 
Aehnlichkeit,  sei  es  volle  Uebereinstimmung  aufweisen,  annehmen 
müssen,  dass  sie  auch  von  demselben  Namensstamme  abzuleiten 
seien,  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  für  ein  und  denselben  loth- 
ringer Ortsnamen  verschiedene  Stämme  in  Frage  kommen  können. 
Berücksichtigt  man,  dass  wir  es  mit  verschiedenen  Sprachgebieten  zu 
thun  haben,  dass  wir  nicht  wissen,  wie  die  englischen  Ortsnamen 
in  der  Zeit  lauteten,  der  die  verschiedenen  für  Lothringen  überlieferten 
urkundlichen  Formen  angehören,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
eine  solche  Behauptung  hier  gar  nicht  versucht  werden  soll. 

Aber  in  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Fällen  ist  doch  anzunehmen, 
dass  die  Ortsnamen  beider  Gebiete  von  Personcnnamen  desselben 
Stammes  abzuleiten  sind.  Dies  scheint  mir  namentlich  in  jenen  Fällen 
zuzutreffen,  wo  die  sehr  einfachen  Formen,  wie  Edingen,  Eppingen, 
Edingen  und  viele  andre  schon  in  den  frühesten  Zeiten,  in  die  wir 
zurückforschen  können,  im  8.  und  9.,  ja  im  7.  Jahrhundert,  diese 
Form  aufweisen,  wie  denn  die  Einfachheit  des  Namens  zu  Verunstaltung 
und  Zusammenziehung  gar  nicht  aufzufordern  scheint. 

Und  unter  diesen  nicht  seltenen  Fällen  möchte  ich  wieder  jenen 
ein  besonderes  Gewicht  beimessen,  welche  wie  die  Namen  des  Stammes 
Ter  u.  a.,  so  selten  sind  und  nur  in  unsern  beiden  Gebieten  auftreten. 
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H. 

À.  Ueberslcht  der  in  Lothringen  resp.  Im  Moselgeblet  und  fast  oder  ganz  gleich- 
lautend In  England  vorkommenden  Ortsnamen  auf  -Ingen. 

Ltthrlagen 

Kreis  Diedenhofen.  En§lantl. 

1.  Algringen.  Aelcringas  —  Alkrington,  Lancaster 

2.  Bettingen  (4  mal)    Beadingas  —  C.  D.  314,  Sussex 

Beaddingas  —  C.  D.  475,  Wight 
8.  Bevingen  Beofingas      Bevington,  Watwyk 

4.  Bidlingen  Bydelingas  —  C.  D.  445,  Northampton 

">.  Biettingen  Blaedingas    -  Bleddington,  Gloucester 

6.  Bollingen  Bollingas      Bölling  ton,  Chester 

7.  Büdingen  (3  mal»    Budingas  —  Buddington,  Sussex 


8.  Ebingen 

9.  Edingen 


10.  Elingen 

11.  Eisingen  ) 

12.  Elzingen  ) 

13.  E wringen 

14.  Hellingen 


Aebingas  -  Abinghall.  Glouc.  —  Abington, 
Cambr. 

Edingas  —  Edington,  Berks.  Nrthld.  Som- 
mers. Wilts.  Edingthorpe,  Norfolk 
Ealingas  —  Ealing,  Mddles.      Eling,  Hants. 


Eisingas  -  Elsing.  Norfolk 

Eberingas  —  Ebrington,  Glouc. 
Hellingas  -  Hellinghill,  Nthbld.  —  Hellingby, 

Sussex 

Hucingas  —  Hucking,  Kent 
Illingas  —  Illington,  Norf.    Illingworth,  York 
Englungas  —  C.  D.  123,  Kent. 
Caedingas  —  Caddington,  Bedf.  Herts.  Ked- 

dington,  Line.  Kedington  Essex. 
Cnottingas — Knotting,  Bedf.  Knottingby,  York 
Mallingas  —  Mailing,  Kent,  Sussex. 
Mundlingas      C.  D.  107,  Kent 
Üteringas   -  Ottrington,  York  —  Ottringham, 
York. 

Oddingas      C  D.  209,  VVorcester 
Readinga-s  —  C.  D.  688,  Berksh. 
Kenningas  —  Rennington,  Nthbld. 

26.  Terlingen  (»bfl.  Ort  )    Terlingas  -  C.  D.  907,  Essex 

27.  Weckringen  Waeceringas  —  Wakering,  Essex 

28.  Weimeringen  Weomaringas  —  Wymering,  Hanls. 


15.  Hückingen 

16.  Illingen 

17.  Inglingen 

18.  Kedingen 

19.  Kneuttingen 

20.  Mallingen 

21.  Mondelingen 

22.  Oetringen 

23.  Oettingen 

24.  Redingen 

25.  Reningen 
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Kreis  Bolchen. 
29.  Ehlingen 


Ablington,  ftlouc.  Ablinghall, 


Aeblingas 
Wilts. 

Kadiingas       Edlingham,  Nthbld.  Edlington, 
Line.  York. 

Fearingas       Karingdon,  Devon.,  Farringdon, 

Dors.  Hanls.  Berks.  Sommers. 
Farrington,  Lane.  Som. 
Fullingas  CD.  987.  Sommers. 
Hallingas      C  I).  160,  Kent. 
Haeglingas  —  C.  D.  1193.  Surrey 
Hollingas      C.  D.  722  Kenl.  -  Hollingbourn, 
Kent. 

37.  Inglinger  Hof  (vgl.  Inghngen) 

38.  lsingen  Issingas  —  Isington,  Hants. 

39.  Tettingen  Taetingas  —  Tattington,  Norf. 

40.  Trittelingen  Tritlingas  —  Tritlington,  Norf. 

41.  Willingen  Willingas  -  Willingdon,  Sussex 

Kreis  Forbaeh. 

42.  Beningen  (3  tnali    Benningas      Benningbrough,  York,  -holme  V. 

-ton.  Hants,  Line,  -worth  Line. 

43.  Büdingen,  s.  o.  No.  7. 


30.  Edelingen  \ 

31.  Edlingen  J 

32.  Fehringen 


33.  Füllingen 

34.  Hallingen 

35.  Mecklingen 

36.  Hollingen 


44.  Gesslingen 

45.  Lellingen 

46.  Wintringen 

Kreis  Saarburg. 

47.  Bebingen 

48.  Berlingen 

49.  Hemingen 

50.  Mettingen 

51.  Pettlingen 

52.  Rieding! en) 

Kreis  Metz 

53.  Coulange  (?) 


Gislingas       üisliugham,  Suff. 

Laellingas  C  D.  715  Essex 

Wintringas  —  Winteringham,  Line.  York. 

Bebingas       Bebington,  Chesh. 

Berlingas.  Wore.  vgl.  62,  74. 

Hemingas  —  Hemingbrough.  York. 

Maetingas  ■—  Mattingby,  Hants.  Mettingham. 
Suff. 

Hetlingas       l'eatling,  Leic. 
Kidingas  —  Riding,  Nrthbld. 


Culingas  C.  D.  132 

54.  Epange  (vgl.  Kr  Saargemünd  > 

55.  Hessingen  Haessingas  —  Hassingham,  Norf. 

56.  Marange  Maeringas  —  Marrington,  Salop 

Mering,  Nott       Merrington,  Durh. 
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57.  Nidange 

58.  Rollingen 

59.  Silvingen  (Sihangc) 

60.  Talange 

Kreis  Château-Salins. 

61.  Arlange 

62.  (Beringen)  Kränge 

63.  Bollingen  (Beilange) 

64.  Bessingen 

65.  Dedeling(en) 

66.  Hudingen 

67.  Lidersingen 

68.  Wirmingen 

Kreis  Saargemünd. 


70.  Eppingen 

71.  Ettingen 

72.  Hallingen 

73.  Wittringen 


Nydingas  —  Needingworth,  Kent 
Rollingas  —  Roilington,  Dorsel 
Silfingas  —  Silvington,  Salop 
Taelingas  —  Tallington,  Line. 

Arlingas  —  Arlingham,  -ton,  Glouc.  Dev.  Süss. 
Keringas  C.  D.  518  Kent 
Bellingas  —  Bellington,  Berks,  -ham,  Nthbld. 
Bessingas  —  Bessington,  Oxf. 
Daedlingas  —  Dadlington,  Leic. 
Hudingas  —  Huddingion,  Worc. 
Lidesingas  —  Lidsing? 
Wyrmingas  —  Wormingford,  -hall,  -ton.  — 
Casex,  Berk.,  Glouc. 

Deoplingas  —  Debtling,  Kent 
Eppingas  —  Epping.  Essex 
Ettingas  -    Ettinghall,  StafT. 
Hallingas,  s.  Bolchen. 
Witringas      C.  D.  464,  Sussex. 


74.  Beringen,  s.  o.  Kreis  (Mtcau-Salins 

75.  Bettingen,  s.  o.  Diedenhofen 

76.  Bevange,  s.  o.  Diedenhofen 

77.  Didling  Didlingas  —  Didling.  Süss.,  Didlington,  Dors.  Norf. 

78.  Dillingen  Dillingas  —  Dillington,  Norf. 

79.  Dönningen         Doningas  —  Donington,  3  x,  Donningt.  6  X 

Line.  Leirt  etc. 

80.  Ehlingen,  s.  o.  Diedenhofen 

81.  EUange  Ellingas  —  Ellingham,  -ton 

82.  Ehlerange  Elringas   -  Ellerington,  Nrthld. 

83.  Essange  Essingas  —  Essington,  Staff. 

84.  Gödringen  Godringas      Gotheringlon.  Glouc. 


')  Die  Uebereinstimmung  der  Xamcn  in  Luxemburg  mit  der  Nomenclatur 
Lothringens  ist  übrigens  weit  intensiver  als  hier  zu  Tage  tritt.  Die  grosse  Aehn- 
lichkeit  der  rheinpreussischen  Nomenclatur  erhellt  aus  No.  93 — 105.  —  Alles 
dies  spricht  fur  meine  Annahme,  dass  die  Besiedlung  einheitlich  und  von  der 
Mosel  aus,  nicht  von  Süden  her  —  dorthin  lasst  die  Uebereinstimmung  nach  — 
erfolgte.  V  Siedlungen,  Cap.  3,  S.  20  ff. 
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85. 
86. 
87. 
88. 
89. 


Hellange,  s.  o.  Diedenhofen 

Kädange,  s.  o.  Diedenhofen 

Nördingen  Nordingas 

Petange  Paetingas 

Rodange  Rodingas 


Northington,  Hants 
Pattingham,  Salop,  Slaff. 
C.  D.  907,  Berks. 


90.  Rollingen,  s.  o.  Metz 

91.  Tetange,  s.  o.  Bolchen 

92.  Wintringen,  s.  o.  Forbach. 

Rheinpr«vinz. 

93.  Binningen  (R.-B.  Coblenz)    Binningas.  Binnington,  Yk. 

94.  Nasingen  (Kr.  Bitburg  t  Naessingas,  Naessington  Nhamp. 

95.  Berlingen  (R.-B.  Trier),  vgl  Saarburg 

96.  Bettingen  (R.-B.  Coblenz),  vgl.  Diedenhofen.  Luxemburg 

97.  Dillingen  (Kr.  Saarlouis)  vgl.  Luxemburg 

98.  Bewingen  (Kr.  Daun),  vgl.  Diedenhofen 

99.  Büdingen  (Kr.  Trier),  vgl.  Diedenhofen 

100.  Ellingen  R.-B.  Coblenz,  vgl.  Luxemburg 

101.  Essingen  (Kr.  Daun),  vgl.  Luxemburg 

102.  Illingen  (R.-B.  Trier),  vgl.  Diedenhofen 

103.  Mehring  (R.-B.  Trier),  vgl.  Metz,  No.  56 

104.  Silwingen  (Kr.  Merzig),  vgl.  Metz,  No.  57 

105.  Tettingen  (Kr.  Merzig),  vgl.  Bolchen,  Luxemburg. 


B.  Yersuch  einer  ADloitung  der  Lothringer  Namen  unter  Berücksichtigung  der 

überlieferten  alten  Formen. 


Kreis  Diedenhofen. 

1.  Algringen  —  Alkerenges  875,  Alger,  Athalger,  Stamm  Athal. 

2.  Bettingen  bei  Wald  wiese  —  Bettingen  1 135,  B.  Flörchingen,  Baitanges 
1352  Betto,  Badulf.  Stamm  Bad. 

3.  Bevingen  bei  Justberg,  —  Buivanges  1236  J     Bevo,  Bebrimod, 

4.  Bevingen  bei  St.  Michel  —  Bovenges  1128  /       Stamm  Bib. 

5.  Bidlingen  —  Budeliacum  633,  Buodlingen  12.  Jhdt.,  Bodilo,  Bodogast, 
Bodulf,  zu  Bud. 

6.  Blettingen  —  Bletlange  1357,  Bletto  von  Blithar,  Blidegisel,  Blidmar 
zu  Blid. 

7.  Bollingen  —  Boulenges  1290,  Bollo,  Bolheri,  Stamm  Bol. 


Lothringen. 
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Bodo, 
Bndulf  etc. 


8.  Büdingen  —  Kannerthal,  Budinacha  940.  Budinga  11.  Jh. 
9  Büdingen  bei  Justberg,  Bodingias  959 

10.  Büdingen  bei  Kedingen,  Budanges  1294,  Budinge  1318 

11.  Ebingen  —  Hebingen  1169,  Ebo,  Ebolenus.  —  (Wie  gerade  mehrere 
der  dunkelsten  Stämme  ist  auch  dieses  Eb  fast  gar  nicht  com- 
posit ionsfähig,  sagt  Förstemann,  Personennamen  S.  357;  sollte  man 
nicht  annehmen  dürfen,  dass  die  damit  zusammengesetzten  Per- 
sonennamen früh  ausser  Uebung  kamen,  daher  uns  fast  nur  Kurz- 
formen überliefert  wurden?) 

12  Edingen  —  Adingias  959,  Edo,  Edilof,  Edulf,  vgl.  übrigens  Förste- 
mann  wegen  der  zu  Ath  und  Id  gehörigen  Formen. 

13.  Elingcn  —  Helledange  1322,  Ellingen  1682,  Eli,  Kilo,  Elolf.  Elemund 
zu  Stamm  Ali. 

14.  Eisingen—  Elcanges  1341  \    Eisinga  1544,  Eliso,  Elisard,  Elisnod. 

15.  Elzingen  —  Ilsingia  1632/        Stamm  Alis, 

16.  Ewringen  —  Ebiringon  963,  Ebroin,  Ebarhelm  etc.  Stamm  Ebar. 

17.  Hellingen  —  ebenso  1693.  Heiiger.  Helipold,  Heling  oder  HalidV 
vgl.  Hallingen. 

18.  Hückingen  illeckingen)  Utingas  1152,  Ukenge  1181,  aber 
Huchenigen  1544,  Huckange  1790.  Hugo,  Hugibart  zu  Hug.  Förste- 
mann leitet  auch  den  Personennamen  »l  ecke«  von  Hugo  ab,  die 
Schreibart  mit  oder  ohne  H  verschlagt  also  kaum  etwas  für  die 
Ableitung. 

19.  Illingen  ---  Ellanges  1377,  Illingen  1574,  llo,  Ilimot,  llpogo  zu  IL 

20.  Inglingen     Engilengh  1147.  Ingling  (Cassini)  \     Ingo  (Ingilo', 

21.  Inglinger  Hof       Inglingen  1594  j  Ingomar,  -brant. 

22.  Kedingen       Katenges  1259,  Keding  1300,  Keto.  Ketold. 

23.  Kneuttingen  — Knuttingen  1529,  KnutV  Ohnodomar? 

24.  Mallingen  —  Mellingon  874.  Malfred,  Malpert,  Malulf  zu  Mal;  ein 
Stamm  Mel.  ist  nicht  erwiesen,  aber  Mil. 

25.  Mondelingen  Medelinga  II.  Jhdt.,  Matto,  Madalo,  Matfried.  Med 
verweist  Förstemann  auf  Math.  Mondelanges  1262  deutet  auf  Mundilo, 
Mundoald  —  Stamm  Mund. 

26.  Oetringen  —  Ottringas  679.  Otheri  gleich  Audchar,  Ulrich.  Othrad. 
beide  nach  Förstemann  zu  Stamm  Aud. 

27.  Oeningen  —  Ottingin  1051,  Olhinge  1056 

28.  Oetingen  —  Eningen   1594,  Oeningen  1628, 
Ottingen  1779, 

29.  Bedingen  Bodilinga  795  Badinga  5*26  unbedenklich  zu  Badobert 
(Bado,  Bading  sind  beglaubigt  '). .  . 


Otfiied,  Otgar 
Otlo.  zu  Aud. 


»)  Rodilinga  ist  eher  Rollingen,  oder  wäre  Madilinga  zu  lesen  V 
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beide  zu  Regino  (Reino) 
Reginhard  etc., 
Stamm  Ragan. 


30.  Reningen  —  Reuinga  1606  wohl  nur  ver- 
derbt aus  Reiningen 

31.  Rénange  (bei  Charlevillc)  Rinange  1627 

32.  Terlingen  (abg.  Ort)  —  Terlinga  875  Terbert.  Stamm  Ter. 

33.  Weekringen      Weierenges  1429,  Wikram,  Wichraban,  zu  Vig. 

34.  Weimeringen  —  Wemeringas  920.  Widiomar,  zu  Vid. 

Kreis  Rolchen. 

35.  Ehlingen  —  Ebling  1606  Ebbo,  Ebo,  Ebila,  Epelin,  vgl.  Ebingen  zu  Eb. 

36.  Edelingen  —  Alingiis  1152,  Edlingen  1594  |  Edilo  —  Edo,  siehe 

37.  Edlingen  —  Edelingen  1184  j  Edingen. 

38.  Kehringen  —  Keiringa  1 403.  Feringen  1594,  Faroald,  Farabert,  Fa- 
ramund.    Stamnf  Far. 

39.  Füllingen    •  Fullinga  1181,  Stamm  Ful,  Folabraht,  Folarat. 

40.  Hallingen  —  Mailing  1756,  ilalido  (vgl.  Hallingen,  Kr.  Saargemünd) 
Halidulf,  Halitgar;  da  auch  Helido,  Helidperaht,  Helidraund  zum 
selben  Stamm  Alid  gerechnet  werden  dürften,  so  passen  diese 
Namen  auch  zu  Hellingen. 

41.  Hecklingen  -  Hechelingen  1179.  Hago,  Hagilo,  Hagibert,  Hagiwolf. 
Stamm  Hago. 

42.  Hollingen  —  ebenso  1581,  Stamm  Huld  ;  Holdigern,  Holdulf. 

43.  Inglinger  Hof  —  Inglingen  1594.  vgl.  oben  No.  17. 

44.  hingen  —  Ingsingen  1594,  lsanbald,  lsanbert,  Isulf  zu  Is. 

45.  Tettingen  —  Thatanges  1289,  Tettinga  1308  —  Tadebert.  Tetfried, 
Tetward,  zu  Tat 

46.  Tritelingen  —  Wrentilinga,  11.  Jhdt.  Druteringa,  1121  Drutelinga, 
1544  Trutelingen,  1563  Trettelingen,  1563  Triutili  (Frauenname 
bei  Goldast)  zu  Stamm  Druht. 

47.  Willingen  —  Vilingen  1137,  Wilhelm,  Willihard,  Willigis.  Stamm  Vilja. 

Kreis  Forbach. 


Renno,  Renegar,  Ren- 
chard,  Renegaud. 
Stamm  Ren. 


48.  Reoingen  bei  St.  Avold  —  Reninga  1275 

49.  Reningen  bei  Harprich  (?) 

50.  Reningen  bei  Rertringen  —  Henning  1682 

51.  Gesslingen  —  Gosselingen  1309,  Gcsslingen  1341,  Gisal-bert.  -fried, 
-hart  etc.  oder  Gaucibert,  Gozger,  Stamm  Gaud  ? 

52.  Lüllingen  —  Lellinga  1275,  Lello  (Hontheim,  hist.  Trev.  926)  zum 
Stamme  Laith,  Leitfried,  Letger,  Ledoald,  Ledila,  Pol.  R.;  masc. 
wäre  Ledilo,  was  Lello  giebt,  wie  Rodilo,  Rollo,  s.  o.  unter  Rollingen. 

53.  Wintringen  -  Wintrange  1354,  Wintrulf,  Winterhere,  Windihari 
zu  Vintar. 
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Kreis  Saarburg. 

54.  Böbingen    -  Bubinga  1121,  vgl.  Bevingen,  No.  3. 

55.  Berlingen  (?)  —  Berafried,  Berahart,  Rcrnulf,  viele  ähnliche  geben 
Bero,  Berilo.    Stamm  Bera. 

56.  Heming(en)  —  Emmingen  1 178,  Helmingen  1267,  Herrlingen  15.  .Ihdt. 
Immo,  Emehard,  Emmeram  zu  Im;  oder  Emicho.  Amichar  zu 
Amic;  oder  Haimo,  Heimard  etc.    Stamm  Haim? 

57.  Metlingen  —  1719  ebenso.  Mit-bert,  -iwan.    Stamm  Mid. 

58.  Pettlingen  b.  Saarburg  I        V    —  Patager,  Badagad,  Peto,  Petto. 

59.  Pettlingen  bei  Bühl    J      Petilo,  zu  Bad. 

60.  Rieding(en)  --  Radenei  1231,  Reutingen  1490,  Bedingen  1525, 
Ruding  1526,  könnte  zu  Stamm  Rad,  Raud  oder  Hrad  gehören,  vgl. 
Förstemann  über  Rieding  bei  Miesbach  a.  a.  0.  II.  S.  1155.  1179. 

Kreis  Metz. 

61  :  Coulange  —  wenn  überhaupt  german.  Ableitung  zulässig,  zu  Col- 
Colobert,  Coloman. 

62.  Epange  (?),  vgl.  Eppingen  —  Saargemünd. 

63.  Hessingen  —  Essingen  1169  —  Hatto  —  Hesso,  von  Hathubald, 
Hadubrand,  Stamm  Hath. 

64.  Marange  bei  Metz  —  j  vgl.  Mairengo,  Marengo,  Mehringen.  Möh- 
Marenges  1181         |  ringen  8.  .Ihdt.  Maringen  u.  a.,  zu  Maro-, 

65.  Marange b. Zondringen  J    Marabert,  Maröbod,  Marafried,  Maroad,' 
—  Mairenga  1121  Marulf. 

66.  Nidange  —  Nydenges  1031,  Nidgar,  Nidolf,  zu  Nid. 

67.  Rollingen  —  Radonis  villa  11.  Jhdt.,  Roldinga  1179,  Roidinges 
1210,  von  Rodilo  zu  Hrodt,  Ruotger,  Ruadalo  etc.;  Pörstmann 
nimmt  das  luxemb.  Rollingen  zu  Stamm  Riud,  wie  es  scheint, 
auch  dann  ist  die  Metathesis  Id  -dl  gegeben,  zu  Rado  passt  aber 
doch  besser  Ruadalo  als  Riutilo? 

68.  Silvange  —  Sulvange  1327  (v.  Silwingen,  Kr.  Merzig)  Silulf. 

69.  Talingen  -  Tatolinga  960,  Tatelinga  977,  Tatto,  Tattilo,  Tade- 
bert etc.  zu  Tat.,  nach  der  Form  Thalingin  1235  aber  zu  Dal; 
Tallo,  Talamot. 

Kreis  Château-Salins. 

70.  Arlange  —  Allerange  1476,  unbedenklich  zu  Ara  Arnold,  Arafried, 
Arnulf  (so  ist  Arlesheim  966  Arnaldesneim  i,  die  Urkunde  v.  1470 
ist  französisch  geschrieben,  »le  priol  de  Allerange«  die  Laut- 
verwecbslung  ist  hier  wie  in  andern  Fällen  anf  den  Schreiber 
zurückzuführen,  die  mündliche  Ueberlieferung  ist  unverdächtiger. 


Digitized  by  Google 


71.  Bérange  —  1206  ebenso  —  zu  Bera,  Bero,  wie  Berlingen. 

72.  Bollingen  Billanges  1349,  Belanges  16.  .Thdt.  Bilo.  Billung, 
Bilifried  zu  Bil. 

73.  Bessingen  —  1269  ebenso,  zu  Baz,  Bazmunt,  Pazmuot  schon  von 
Förstemann  gestellt. 

74.  Dedeling(en)  —  Dructelingas?  995,  Drutheringa  1121V,  Tuttilingis 
1182,  Dedling  1756.  Die  beiden  ersten  Formen  dürften  andere 
Orte  angehen  oder  entstellt  sein  (machte  man  doch  aus  Tolegia, 
Teologia!).  Tuttelingis  wiese  auf  Bodo,  Dotbert,  Dothart,  die 
neuere  Form,  die  der  Heberlieferung  entspricht,  auf  Tat,  Tetbald, 
Dedalgar. 

75.  Hudingen      ebenso  1594,  Hudo,  Hudipert.  Stamm  Hud. 

76.  Lidersingen  ebenso  1130,  Luresingen  1559  zu  Liud,  Liuderich, 
Liuderchingen  ? 

77.  Winningen  —  Wirmingas  777,  Wirmenges  1231  zu  Warin,  Werem- 
bert,  Warimbod,  Warmenhagdis  (Frauenn.)  Werimer. 

Kreis  Saargemünd. 

78.  Dieblingen  —  Dubelange  1277,  Dueblingen  1587,  zu  Thiuda,  Thiudo- 
bald,  Dibold. 

79.  Eppingen  —  Eppingen  1429,  Eppo,  Ebbo  zu  Ab,  Abbarich,  Abachild. 

80.  Eningen  —  Aeltingen  1571,  zu  Ath,  Alhaulf,  Athald,  Ato,  Etti. 

81.  Hallingen  —  Aldinga  1275,  s.  o.  Bolchen,  No.  40. 

82.  Wittringen  -  Witteringen  1420,  Witramnus,  •  Witirich,  Wither, 
Stamm  Vid. 

Luxemburg. 

83.  Didling  —  Deotilo,  Tutilo,  Didoald,  Stamm  Thiuda. 

84.  Dillingen  Tutilo,  wie  oben,  gebildet  wie  Rollingen,  Lellingen. 
(Diese  Vermutung  soll  schon  vor  Jahren  in  den  Hamburger  Mit- 
teilungen ausgesprochen  worden  sein). 

85.  Dönningen  —  Duno,  Tunitach,  Dunsuint. 

86.  Ellange  —  zu  Ali  —  Ello,  Aliperht;  oder  zu  Athal,  Adalung,  Edilo 
ao  wie  Dillingen  gebildet:  dl  —  II. 

87.  Ehlerange  —  zu  Ala  —  Alaher,  Alarich,  Alarad. 

88.  Essange  —  Azo,  Azibald,  Ezelfried,  Ezelm  zu  Az. 

89.  Gödringen  —  Godrebald,  Godrevert,  Gotrat  zu  God. 

90.  Nördingen  —  Nordobert,  Nordfried  zu  Nord. 
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91.  Petange  —  Peto,  s.  o.  Peulingen,  No.  58. 

92.  Rodange  -  zu  Hrod,  Hrodo,  Ruodpert,  und  viele  andere: 
oder  zu  Raud,  Raodold,  weit  seltener. 

Rheinprovinz. 

93.  Binningen   —  wohl  zu  Benno;  möglieh  Ist  Ableitung  von  ßinin, 
Förstemann  a.  a  0.  B.  I,  S.  261. 

94.  Nasingen  —  Nas,  Nasolt,  Nasua. 

III. 

Prüfen  wir  das  Ergebnis  obiger  Zusammenstellung,  so  ergiebt  sich  : 
Etwa  der  dritte  Teil  aller  lothringischen  Ortsnamen  patronymischer  Bildung 
findet  sich  also  in  England  wieder:  in  England  Hessen  sich,  wenn  wir 
alle  die  von  Kemble  ausgesonderten  Orte  wirklich  als  Gründungen  aus 
der  Zeit  der  ersten  Niederlassung  betrachten  dürfen,  weit  über  hundert 
Sippen  nieder,  die  den  gleichen  Namen  führten,  wie  ebensoviele 
Genossenschaften,  die  sich,  um  die  gleiche  Zeit,  wie  es  scheint,  in  der 
Moselgegend  ansiedelten.  Nicht  nur  um  das  Vorkommen  von  Personen- 
Namen  eines  Stammes  handelt  es  sich,  sondern  um  mehr,  um  wan- 
dernde »vici«  gleichen  Namens. 

Wie  wir  sahen,  kann  ebendarum  aus  den  vorliegenden  Patrony- 
micis  der  Name  des  Gründers  selbst  regelmassig  nicht  ersehen  werden; 
nur  der  Stamm  tritt  hervor,  mit  Ausnahme  von  wenigen  Namen,  wie: 
Algringen,  Weimeringen,  Weckringen,  Iflsst  sich  vielleicht  nirgends 
behaupten  :  der  Gründer  dieser  Sippe  muss  so  geheissen  haben.  Dies 
bestätigt  meine  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  der  ältesten  Ableitungs- 
form zu  thun  haben.  Aber  es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Personennamen  bei  allen  deutschen  Stämmen 
vorzukommen  scheint,  wie  wieder  besonders  aus  den  Ortsnamen  zu 
ersehen  ist. 

Wir  linden  Rodengo  in  Italien,  Roding  in  Bayern,  Rodange  in 
Luxemburg.  Rodingas  in  altenglischen  Urkunden  und  unser  Rollingen, 
'Ravillet  gehört  zum  gleichen  Stamme  Hrod;  aber  ob  Rodbert,  Rotmar. 
Rodhart,  Rodmund  der  Personennamen,  von  dem  die  Kurzform  Rodo. 
Rodilo,  Rodlingen.  Roiclingen,  Rollingen  abzuleiten,  das  ist  unerfindlich, 
solange  nicht  neben  den  urkundlichen  Formen  Radonis  villa,  Roldinga 
auch,  wie  bei  jenem  andern  Raville  (  bei  Lunévillej  eine  alte  Form  Rodaldi 
villa  uns  anzeigt,  dass  dem  Kurznamen  Rodo.  Rado  ein  Chrodoald  zu 
Grunde  liegt. 
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Es  verdient  übrigens  Beachtung,  das«  gerade  bei  dem  einst  im 
deutschen  Sprachgebiet  gelegenen  Rollingen  (fr.  Ra  ville)  der  volle  Per- 
sonenname verschollen  ist.  Es  ergiebt  sich  nämlich,  dass  überhaupt  in 
den  französischen  Ortsnamen  auf  -ville,  -mont,  -court,  die  alten  Formen 
überwiegend  den  vollen  Personennamen  enthalten  :  lediglich  auf  das 
vermittelnde  Idiom  scheint  das  kaum  zurückzuführen,  denn  einerseits 
tritt  dieser  Umstand  auch  bei  den  elsässischen  -heim  immerhin  häufiger 
auf,  als  bei  den  lothringischen  Namen,  andererseits  habe  ich  in  meinen 
Ortsnamen  des  Metzer  Landes  auch  romanische  Formen  nachgewiesen, 
die  von  Kurznamen  herrühren,  wie  Scy,  Vany,  und  andere  mehr.  Ist 
der  Grund  dieser  Erscheinung  darin  zu  suchen,  dass  die  einen  Namen 
früher  gegründet  wurden,  oder  soll  in  den  kürzeren  Formen  mehr  ein 
genealogisches,  in  den  andern  mehr  ein  possessives  Moment  angedeutet 
werden  V 

Wo  gleiche  Personennamen,  können  und  müssen  auch  gleich- 
benannte Sippen  vorkommen,  auffallend  bleibt  nur  eine  so  massenhafte 
Uebereinstimmung.  weil  dieselbe  eben  anderwärts  zwischen  einzelnen 
deutschen  Ijundschnften  in  diesem  Masse  nicht  vorzukommen  scheint, 
der  Nachweis  wäre  jedenfalls  noch  zu  erbringen1),  loh  habe  versucht, 
dies  zu  kontrollieren,  muss  aber  gestehen,  dass  ich  auch  mit  Hülfe 
Lehnerts,  freilich  stand  mir  dieser  nur  zu  kurze  Zeit  zur  Verfügung, 
für  kein  deutsches  Gebiet  eine  so  häutige  Uebereinstimmung  der  Orts- 
namen besonders  patronymischer  Art.  feststellen  konnte.  Dazu  kommt 
aber  noch  Folgendes:  Wie  es  weitverbreitete  Personennamen  giebt,  so 
auch  seltene,  die  entweder  von  jeher  nur  in  einem  beschränkten  Kreise 
verbreitet  waren  oder  zur  Zeit  der  hier  in  Rede  stehenden  Siedlungen, 
spätestens  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  schon  im  Absterben  begriffen  er- 
scheinen. Solche  scheinen  mir  unter  anderm  jene  zu  sein,  die  den 
Namen  Biettingen,  Liedersingen,  Kedingen'i.  Terlingen,  Lüllingen,  Sil- 
wingen, Gödringen.  Nasingen  zu  Grunde  liegen,  auch  Culingas  ist  hierher 
zu  rechnen,  falls  man  es  als  germanischer  Abstammung  gelten  lässt3i. 

')  Was  an  solchen  Parallelen  bei  ^eebohm  a  a.  0.,  S.  "247,  sich  findet  und 
was  Taylor  und  Leo  nachwiesen,  dürfte  lange  nichl  so  viele  Fälle,  auf  eine  deutscht- 
Gegend  concentriert,  geben.  Ilehrigens  könnten  gerade  die  Leo  aufgefallenen  Falk- 
aus der  Neckargegend  eher  auf  Franken,  als  auf  Alemannen  deuten  V  Von  den 
französischen  Ortsnamen  bei  Scebohm  versteht  sich  das  von  selbst. 

*)  Eine  Landschaft  Kehdingen  liegt  am  linken  tübufer  bei  Hamburg. 

')  Wenn  das  öftere  Vorkommen  des  Namens  Goulange  im  innern  Frankreich 
auch  Bedenken  erregt,  so  braucht  man  diese  duch  nicht  auf  zweifellos  einst  ger- 
manische Gegenden  auszudehnen;  Colofried  und  ( lolobert  —  letzterer  Name  hat  sich 
in  Frankreich  erhalten  als  Oolbert  —  sind  doch  von  unverkennbar  deutschem  Gepräge. 
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Dies  Alles  führt  darauf  hin.  in  besagter  Uebereinstimmung  der 
Namen  etwns  mehr  als  Zufall  oder  Beweis  für  gleiche  Grtindungszeit 
zu  suchen. 

Aber,  wird  man  fragen,  welcher  andere  Zusammenhang  soll 
denn  zwischen  unsern  lothringischen  Ortsnamen  und  den  englischen, 
die  doch  sächsischen  Ursprungs  sind,  wenn  nicht  anglischen,  was  auf 
eine  räumlich  noch  weiter  entlegene  Herkunft  hinweisen  würde,  bestehen 
können  V 

Nun,  die  meisten  und  frühesten  Besiedler  germanischer  Herkunft, 
die  sich  auf  der  »S;txon  shore«,  dem  litus  Saxonicus,  niederliessen, 
kamen  dahin  weder  aus  Angeln  noch  aus  dem  eigentlichen  Sachsen- 
lande, soviel  darf  als  feststehend  erachtet  werden. 

Es  bricht  sich  immer  mehr  die  Anschauung  Bahn,  dass  die 
Sachsen,  welche  in  England  im  5.  Jhdt.  erscheinen,  keineswegs  alle  von 
den  Ufern  der  Elbe  oder  überhaupt  von  den  heutigen  deutschen  Küsten 
aus  nach  England  hinüber  fuhren,  sondern  von  den  Küsten  des  Aermel- 
meeres,  was  ja  auch  jedenfalls  der  weitaus  kürzere,  somit  auch  der 
für  Ueberführung  einer  ganzen  Völkerschaft  besser  geeignete  Weg  war; 
denn  es  ist  doch  sicher,  dass  die  England  erobernden  germanischen 
Stämme  weit  zahlreicher  auftraten,  als  später  die  normannischen  Er- 
oberer, die  ja  z.  B.  beide  Sicilien  mit  einer  Handvoll  Leute  wegnahmen. 
Nun  finden  wir  aber  an  der  gallischen  Küste  des  Kanales  Sachsen 
schon  seit  dem  3.  Jhdt.  die  Uferlandschaften  beunruhigend;  der  Strich 
heisst  in  der  Notitia  dignilatum  »litus  Saxonicus«1):  die  Sachsen,  mit 
denen  vereint  Gregor  von  Tours  Childerich  die  Alemannen  bekämpfen 
lässt 8),  sind  in  den  Inseln  der  niederländischen  Küste  ansässig  gewesen, 
nicht  die  Saxones  Baiocassii  sind  darunter  zu  verstehen3);  was  also 
von  Sachsen  nach  England  übersetzte,  dürfte  grösstenteils,  durch  die 
Franken  bedrängt,  von  den  gallischen  Nordseeküsten  aus  den  Weg 
hinübergenommen  haben!4) 

Für  die  Richtigkeit  jedenfalls  der  Aufstellung,  dass  beide  Ufer 
des  Kanals  von  demselben  Volke  besiedelt  wurden,  spricht  auch  die 

•)  Quin  el  Armoricus  piratam  Saxona  tractus 
Sperabat,  cui  pelle  salum  sulcare  Britannuin 
Ludus  et  assuto  glaucum  mare  findere  lembo 
Sid.  Appol.  Paneg.  Avito.  Imp.  v.  369. 
•)  Greg.  Tur.  11.  19. 

*)  Kurth,  la  frontière  linguistique  en  Belgique  et  dans  la  France  du  Nord. 

*)  Diese  Ansicht  wird  auch  vertreten  bei  P.  C.  Molhuysen,  de  Angeln  in 
Nederland,  in  Bijdragen  voor  vaderlandschc  Geschiednissen  en  Oudheidkunde, 
verzameld  en  uitgeven  door  Nijhoff.  Arnhem  1848. 
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ITebereinslimmung  der  Ortsnamen,  die  hüben  wie  drüben  ganz  das 
gleiche  Gepräge  tragen  : 

Drüben:  -ing,  -ingham,  -ham,  -wick,  thorp, 

Hüben:  -ingue,  -inghen,  -inghem,  -hem,  -wick,  -dorp. 

Sogar  die  .sonst  den  Sachsen  in  Britannien  eigentümliche  Endung 
-ton,  von  der  bei  den  Sachsen  des  Festlandes  kaum  schwache  Spuren 
zu  linden  sind  1  >,  kommt  im  arr.  St.  Omer  4  mal.  im  arr.  Boulogne 
3t>  mal  und  im  arr.  Pas  de  Calais  40  mal  vor'). 

Neben  bezw.  nach  den  Sachsen  und  den  ihnen  nahe  stehenden 
Jüten,  welche  ebenfalls  nichts  mit  Jütland  zu  thun  haben,  sondern  als 
Saxones  Eutii  angesehen  werden,  zogen  auch  Angeln  in  Britannien  ein  ; 
sie  müssen  sogar  eine  dominierende  Rolle  gespielt  haben,  denn  die 
germanischen  Ansiedler  jenseits  des  Canals  nennen  sich  selbst  die 
Angeln.  Dass  diese  nicht  aus  dem  Lande  Angeln  stammen,  hat  meines 
Erachtens  Erdmann *i  hinreichend  erwiesen.  Für  die  Herkunft  der 
Angeln  aus  Mitteldeutschland  hat  sich  schon  Zeus4)  ausgesprochen. 

Auch  Holtzmann  suchte  sie  dorten,  er  nahm  an,  dass  sie  von 
der  Ostsee  nach  Thüringen  gezogen  seien s),  und  vielleicht  erst  von  da 
nach  England,  aber  er  verschweigt  nicht,  dass  Ptolemäus  die  »Angeli« 
in  die  Gegend  der  Saale  und  untern  Elbe  selzt. 

Jedenfalls  wird  ihr  Name  von  den  römischen  Schriftstellern,  welche 
über  die  Heimsuchung  der  Küsten  Britanniens  und  Galliens  in  der  Zeit 
der  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  berichten,  nicht  neben  den  Am- 
bronen, Chauken,  Friesen  und  Sachsen  genannt. 

Die  Ankunft  der  Angeln  in  Britannien  selzt  Erdmann,  gestützt 
auf  Procop,  ins  6.  Jahrhundert.  Nach  diesem  griechischen  Autor  wären 
Angeln  und  Friesen  gleichzeitig  eingewandert. 

Es  scheint  aber,  was  weiter  auszuführen  zu  weit  gehen  dürfte, 
dass  die  ganze  germanische  Invasion  ein  Jahrhunderte  hindurch  sich 
hinziehender  Vorgang  gewesen  ist';.  Es  giebt  ein  Gesetz,  das  sich  selbst 
»lex  Anglorum  et  Varinorum  id  est  Thür ingorum«  nennt,  man 
ist  aber  ungeachtet  dieser  ausführlichen  Betitelung  oder  g.  rade  wegen 
dieser  nicht  einig  darüber,  wo  dieses  Gesetz  gegolten  haben  soll,  ob 


l)  Altenraun  a.  d.  Elbe  ? 
*)  Kurth  a.  a.  0. 

")  Ueber  die  Heimat  und  den  Namen  der  Angeln,  in  Skrifler  utgifna  or 
HumanistUka  Venskapssamfundet  i  Upsala  1890. 
*)  Die  Deutschen  und  ibre  Nachbarstämme. 
•)  Germanische  Altertümer  ed.  Holder  1878,  S.  254. 
•i  So  auch  Kemble  a  a  0. 
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im  Lande  der  bekannten  Thüringer  oder  vielmehr  im  Lande  der  links- 
rheinischen Thoringer,  in  Tongern? 

Wir  dürfen,  glaube  ich,  diese  interessante  Controverse  ebenso 
unerörtert  lassen,  wie  die  Frage,  ob  ein  Unterschied  anzunehmen  ist 
zwischen  Angrivarii  und  Anglivarii.  oh  letztere  in  der  Not.  dign.  er- 
wähnte Abteilung  zu  den  Angli  resp.  Angeli  gehören  vgl.  Chatti 
und  Chattuarii  —  es  scheint  für  die  Zwecke  unserer  Untersuchung  zu 
genügen,  wenn  wir  Folgendes  festhalten: 

Von  den  germanischen  Völkerschaften,  die  zwischen  Rhein  und 
Weser,  und  über  letzteren  FIuss  hinaus  bis  zur  Elbe  sassen,  ausser 
dem  grossen  Stamme  der  Chatten,  mögen  die  Usiper,  Tencterer,  Cha- 
maven  und  Angrivarier,  sowie  die  Chauken  erwähnt  werden,  auch  die 
Bructerer  und  die  Cherusker  sind  wohl  kaum  so  völlig  vernichtet 
worden,  wie  berichtet  wird  ;  man  weiss  ja,  dass  bei  den  alten  Schrift- 
stellern das  Vernichten  mancher  Völker  mehrere  Male  vorkommen 
konnte.  Sie  sind,  wenn  wir  die  Chatten  in  einem  gewissen  Sinne 
ausnehmen  entweder  in  den  Franken  oder  in  den  Sachsen  auf- 
gegangen. Ursprünglich  werden  sie  aber,  wie  schon  aus  ihrem  lange 
währenden  nachbarschaftlichen  Verhältnis  zu  sehliessen  ist,  unter  sich 
viel  Gemeinsames  gehabt  haben,  wahrscheinlich  waren  die  meisten 
enge  verwandt.  Dass  Chatten  und  Cherusker  uns  als  Erbfeinde  und 
Rivalen  geschildert  werden,  spricht  bei  germanischen  Völkern  eher 
dafür  als  dagegen. 

Als  nun  die  nordalbingischen  Sachsen  nach  Südwesten  vordrangen, 
in  die  Stelle  der  südlich  abziehenden  Semnonen  f'2.  Jhdt.),  hatten  die 
Nordalbingier,  wie  dies  bei  jedem  frischen  Ariernachschub  aus  Norden 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  offenbar  die  grösste  Thatkraft,  sie  traten  an 
die  Spitze  des  nach  ihnen  genannten  Völkerbundes8).  Ob  sich  aber 
ein  Stamm  ihnen  oder  den  Franken  anschloss,  das  wird  von  allerlei 
Zufälligkeiten  abgehangen  haben,  ohne  dass  wir  anzunehmen  brauchen, 
dass  ausschliesslich  nähere  Verwandtschaft  mit  chattisch-fränkischer 
oder  mit  nordalbingisch-sächsischer  Art  entscheidend  gewesen  sei.  So 
glaubt  Weiland8)  sicher  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  Chauken  waren, 
die  in  Kent  und  Norlhumberland,  sowie  in  einem  Teil  von  Wessex 
und  Sussex  sich  niedergelassen  haben;  von  Sachsen  und  Chauken. 

')  Man  ist  uneinig,  in  wieferne  man  sie  zu  den  Franken  rechnen  darf, 
nicht  aber  über  ihre  Stammverwandtschaft  mit  diesen. 

'j  Vgl.  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer,  S.  496,  Note  1,  eine  sehr 
beachtenswerte  Bemerkung. 

*i  Die  Angeln,  ein  Kapitel  aus  der  deutschen  Altertumskunde.  Göttingen  1889. 
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meint  er,  ging  der  Sachsenname  dann  über  auf  die  andern  Völker  des 
Binnenlandes,  auf  die  Reste  der  Longobarden  im  Suevengau,  und  auf 
die  Angrivarier  und  die  Cherusker.  Westlich  der  Weser,  fuhrt  er  fort, 
scheint  der  Sachsenname  eine  Zeit  lang  mit  dem  der  Franken  gekämpft 
zu  haben.  Die  zwischen  Chauken  und  Chatten  wohnenden 
Völker  hielten  sich  bald  zu  diesem,  bald  zu  jenem  Bundes- 
genossen. 

Diese  Darstellung  hat  mindestens  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich. 

Es  ist  hieher  auch  noch  zu  erwähnen,  dass  in  der  ersten  Zeit  ihrer 
Raubzüge  Franken  und  Sachsen  oft  gemeinschaftlich  genannt  werden  '). 

Da  nun  jedenfalls  für  die  Besiedlung  Englands  durch  Germanen 
nicht  an  dem  Jahre  449  festzuhalten,  der  Anfang  derselben  unbedingt 
früher  zu  setzen  ist,  so  erscheint  es  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass 
unter  den  Ansiedlern,  oder,  wenn  man  will,  Eroberern,  wenn  sie  auch 
von  den  Eingeborenen  Sachsen  genannt  wurden  *)  und  sich  zum  Teile 
selbst  so  nannten  *),  Stämme  sich  befanden,  deren  Ueberbleibsel  am 
Kontinent  sich  zur  Genossenschaft  der  Franken  bekannten. 

Den  Grundstock  der  Ribuarier,  denen  wir  unsre  Mosel-Franken 
doch  wohl  zuzählen  müssen4),  bildeten  nach  Zeuss  die  Ampsivarii, 
eine  Ansicht,  der  auch  noch  Schröder5!  im  wesentlichen  beistimmt, 
wenn  er  auch  die  Beteiligung  von  Chamaven  und  Bructerern  stärker 
betont. 

Die  östlichen  Nachbarn  der  Ampsivarii  waren  aber  die  Angri- 
varii.  Ihnen  eine  erhebliche  Rolle  bei  Bildung  des  Angelsächsischen 
Volkes  zuzuschreiben  ist  man  neuerdings,  trotz  der  schroffen  Abweisung 
einer  Abhandlung  in  diesem  Sinne*)  durch  Weiland,  wieder  mehr 


•i  Eutrop  IX.  21  per  tractum  Belgicae  et  Aremorici  mare,  quod  Franci  et 
Saxones  infestabant.  Amm.  Marc.  27.  8.  Fi.  spricht  von  einem  Einfall  der  Franci 
et  Saxones  isdem  confines.  Julian  oratio  I.  34.  35.  lasst  auch  darauf  schlicsscn, 
dass  Franken  und  Sachsen  an  der  Küste  des  Kanals  sassen  ;  hierzu  die  schon 
erwähnte  Stelle  bei  Greg.  Tur.  II.  19:  Odovacrius  cum  Childerico  foedus  iniit, 
Alemannosque,  qui  partem  Italiae  (lies  Galliae)  pervaserant,  subjugarunt.  Vgl.  bei 
Lamprecht,  Fränkische  Wanderungen  vornehmlich  im  Rheinland.  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  1882. 

*)  Die  Briten  nannten,  wegen  des  Schreckens  des  Namens,  alle  Germanen 
Sachsen,  wie  die  Finnen  noch  heute. 

*)  Beweis  die  I-andschaften  Ost-,  West-.  Süd-  und  Mittel-Sachsen 

*)  Noch  im  9.  Jhdt.  bezog  man  sich  in  Trier  auf  ribuar.  Hecht,  Lamprecht  a.  a.  (I. 

■)  Die  Franken  und  ihr  Recht,  Weimar  1881. 

•)  Bening,  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  fQr  Niedersachsen  1880 


geneigt.  Ziemlich  bestimmt  äussert  sich  in  diesem  Sinne  Jellinghaus  l\ 
der  freilich  etwas  eklektisch  auch  die  suebischen  Angeln  nicht  aus- 
schliessen  will. 

Er  meint  sogar,  es  sei  doch  nicht  so  ausgeschlossen,  dass  Angri 
in  Angli  habe  verwandelt  werden  können.  Beachtenswerth  ist  vor- 
züglich die  von  ihm  citierte  Glosse  zu  Adam  von  Bremen:  Saxon  es 
circa  Rhenum  sedcs  haben!  et  vocati  sunt  Angli;  ferner  eine 
Stelle  aus  den  leges  Edward  des  Bekenners,  wo  es  von  den  Guti 
heisst:  Exierunt  enim  quondam  de  nobili  sangue  Anglorum,  scilicet  de 
Engra  civitate  et  Anglici  de  sanguine  illorum  .  .  . 

Die  Angrivarii  sind  aber  nach  Tacitus*)  mit  den  Ghamaven  zu- 
sammen an  Stelle  der  vertriebenen  Bructerer  eingewandert  und  so 
Nachbarn  der  Tencterer  geworden. 

Die  Ghamaven  haben  wir  als  einen  Teil  der  Ribuarier  kennen 
gelernt. 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  soviel  hervor,  dass  recht  gut  unter 
den  britannischen  Sachsen  Stämme  gewesen  sein  können,  deren  nächste 
Blutsfreunde  unter  den  Lothringen  besiedelnden  Germanen  sich  be- 
funden haben.  Ein  etwas  unsicheres  Resultat,  mag  man  (Inden.  Ge- 
wiss, sein  Wert  soll  ja  auch  zuvörderst  in  einer  negativen  Leistung, 
in  der  Zerstörung  des  Vorurteils  bestehen,  als  hätten  wir  es  bei  den 
germanischen  Besiedlern  Englands  nur  mit  Sachsen  von  den  östlichen 
Küsten  der  Nordsee,  Auswanderern  aus  dem  Lande  Angeln  und  allen- 
falls noch  mit  Jüten,  sowie,  Tür  die  spätere  Zeit,  mit  Skandinaviern 
zu  Ihun.  Im  Gegenteil,  es  muss  daran  festgehalten  werden,  dass  die 
früheren  germanischen  Besiedler  Britanniens  auf  ihren  Wanderungen 
alle  oder  doch  vorwiegend  eine  Zeitlang  in  den  Rheingegenden,  oder 
im  nordöstlichen  Gallien,  also  entweder  in  Germania  secunda  oder  in 
Belgica  prima  sesshaft  gewesen  sein  müssen. 

Dafür  spricht,  ausser  dem  Vorgetragenen,  noch  ein  andrer  Um- 
stand, auf  den  ich  Gewicht  lege;  es  ist  das  eben  die  häufige  Anwen- 
dung des  Suffixes  »harn«,  im  Zusammenhalte  freilich  mit  anderen  That- 
umständen. 

Dies  erfordert  aber  eine  ausführliche  Begründung. 
Heim,  agis,  ham,  bedeutet  von  haus  aus,  wie  noch  jetzt,  Domi- 
cilium,  Wohnsitz.    Im  Englischen  lautet  es  in  diesem  Sinne:  home. 


')  Englische  und  niederdeutsche  Ortsnamen  Anglia,  Zeitschrift  für  englische 
Philologie  R.  XX.  1898. 

»)  Germania  C.  33. 
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Aber  das  altdeutsche  Wort  bekam  auch  einmal  eine  enger  umgrenzte 
Bedeutung,  und  noch  deutlicher  tritt  dies  im  Angelsächsischen  hervor 1  j, 
nämlich  die  Bedeutung  von  »villa«.  Nicht  von  »villa«  im  Sinne  der 
lateinischen  Sprache  der  klassischen  Zeil,  wonach  das  Wort  Landhaus, 
Landgut,  auch  Lustgarten ■)  bedeutete,  sondern  von  »villa«  im  gallo- 
römischen  Wortverstande  der  späteren  Zeit,  wo  es  eine  herrschaftliche 
Domäne,  bestehend  aus  Herrenhof  und  Colonendorf  samt  den  von 
den  Colonen  zu  bestellenden  Ländereien  bedeutete3).  Eine  solche 
»villa«  trug  aber  regelmässig  eine  Bezeichnung,  die  von  dem  Namen 
des  Gründers  oder  auch  des  Besitzers  unter  Anhängung  des  Suflixes 
-aeus  gebildet  wurde.  Diese  »villae«  waren  aber  an  den  Grenzen  des 
Römerreiches  nirgends  zahlreicher,  als  in  Germania  secunda,  nament- 
lich im  Bezirk  der  civitas  Agripinensium,  nach  den  ungemein  häufigen 
Ortsnamen  gerade  dieser  Gegend,  die  noch  heute  eine  Benennung 
führen,  welche  auf  ein  altes  -acum  zurückweist.  Es  giebt  in  der  Rhein- 
provinz etwa  300  Ortsnamen,  bei  denen  dies  zuzutreffen  scheint4). 
Man  könnte  ja  annehmen,  dass  es  in  anderen  Grenzbezirken  ebenso- 
viele  gab.  dass  sie  aber  zerstört  wurden,  weil  in  Gegenden  ge- 
legen, wo  die  »  féroces  Alamanni«  einbrachen.  Im  einen  wie  im  andern 
Falle  ergiebt  sich  dann  aber  gleicherweise,  dass  jedenfalls  nirgendwo 
den  Germanen  bessere  Gelegenheit  geboten  war  und  grössere  Geneigt- 
heit herrschte,  solche  Domänen  kennen  zu  lernen,  als  eben  in  der 
Germania  II.,  wo  ein  intensiv  mit  gallo-römischen  »villae«  besetztes 
Gebiet  von  Barbaren  besetzt  wurde,  welche  schonend  genug  vorgingen, 
um  die  Erhaltung  der  fraglichen  Domänen,  wenn  auch  wohl  selten  bei 
ihren  Besitzern,  zu  ermöglichen  und  sich  so  dieses  Wirtschaftssystem 

'I  König  Alfred  t8-Jî>— 901)  verfügt  in  seinem  Testament  über  mehr  als 
80  Besitzungen  in  Wealcyne  (Westwales),  wozu  damals  noch  Somerset  und  Teile 
von  Willshire  gerechnet  wurden,  und  schlicsst  :  »das  sind  alle  »landes«,  die  ich 
in  Wealcyne  besitze«  ;  sobald  er  aber  über  seine  Güter  in  den  südöstlichen 
Gegenden  Englands  verfügt,  spricht  er  von  »hams«.  Die  altenglische  Uebersetzung 
seines  Testaments  setzt  für  »landes-  dasselbe  Wort,  giebt  aber  »ham«  mit  »twune« 
wieder;  eine  lateinische  Uebersctzung  gebraucht  für  »harn«  das  Wort  »villa«. 
Secbohm  a.  a.  0.,  S.  87,  171. 

*)  Vgl.  »villa  publica«,  ein  öffentlicher  Vergnügungsort  in  Horn. 

*)  Villae  vero,  quam  forte  tunc  praeteribimus,  coloni,  inultitudinem 
nostram  latrones  rati  etc.  Apulcjus,  Metamorph.  I,  8.  Auch  aus  dem  Testament 
des  Bischofs  Tello  von  Chur  (8.  Jhdt  )  geht  hervor,  dass  villa  das  Dorf  höriger 
Leute,  curlis  einen  Herrschaftshof  bedeutete,  der  selbst  wieder  mehrere  »mansus«, 
deren  jeder  eine  Familie  nährte,  umfasste 

*)  Vgl.  Merian,  Programm  der  Realschule  zu  Aachen,  1880,  der  einen  Teil 
der  Ortsnamen  auf  -ich,  -ig  auf  das  alte  -acum  zurückführt,  an  der  Hand  urkund- 
licher Beweise. 


anzueignen.  Das  Ergebnis  ist  also,  dass  die  Franken  es  waren,  welche 
zuerst  als  Nachbarn,  dann  als  Eroberer  am  besten  in  der  Lage  waren, 
diese  Wirtschafts-  und  Besiedlungsweise  kennen  zu  lernen. 

Bei  ihnen  findet  sich  aber  die  erste  erweisliche  Spur  von  einer 
ganz  analogen  Siedlungsweise.  Es  sind  das  die  »villae«  aus  dem  Prologe 
der  lex  Salica  :  ßodohame,  Widohame  und  Salohame,  welche  offenbar 
zu  den  proceres,  den  »electi  de  pluribus«,  welche  die  lex  entwarfen, 
Kodogast,  Widogast  und  Salogast  in  einer  näheren  Beziehung  standen, 
als  die  im  Text  erwähnte,  wonach  man  in  diesen  Orten  zusammen 
kam.  Es  war  jedenfalls  die  »  villa  «  das  »Heim«,  der  Wohnsitz  des 
respectiven  »Gastes«  und  die  Residenz  des  vierten  Gesetzgebers,  Wiso- 
gast.  Wisohame  ist  nur  deshalb  nicht  genannt,  weil  man  »per  très 
mallos  convenientes«,  nur  an  3  verschiedenen  Orten  tagte. 

Diese  »Heime«,  sagte  ich,  erinnern  uns  mehrfach  an  die  gallo- 
rümische  »  villa  «.  Einmal  schon  durch  die  Bezeichnung  im  Texte:  in 
v  i  1 1  i  s ,  quae  ultra  Rhenum  sunt  ferner  dadurch,  dass  sie  augen- 
scheinlich nach  einem  Gründer  oder  Besitzer  benannt  sind,  in  der- 
selben Weise,  wie  die  gallorömischen,  nach  ihren  possessores  benannt 
werden8).  Denn  nach  einem  Personennamen  des  Stammes 
Bod  ist  Bodohame  benannt,  sei  es  nun  nach  einem  Bothad, 
Bodirid,  Bodolold,  Botthar  oder  Bodenolf.  Die  Frage,  ob  gerade  Herr 
Bodogast  dem  »Heim«  seinen  Namen  gab  oder  nach  ihm  benannt  ist, 
können  wir  unerörtert  lassen8!. 

Es  lässt  sich  aber  auch  darthtin,  dass  es  an  andern  Aehnlichkeiten 
nicht  fehlte  :  Wie  die  Gallo-Römer  ihre  coloni.  so  hatten  auch  die 
fränkischen  Herreu  nicht  nur  Knechte,  sondern  auch  hörige  Bauern: 

'Ï  So  der  prologus  minor  nach  der  Emendata. 

■)  Siehe  meine  Ortsnamen  des  Metzer  Lande«,  Jährt»  der  (iesellsch.  für  luthr. 
Gesch.,  Bd.  IX. 

")  Wenn  Waitz.  »da»  alte  Recht  der  Salischen  Kranken«.  S.  ÜB  meint,  der 
Annahme,  dass  »gast«  eben  den  Vorsteher  des  »Heims«  (den  Hennit  bedeute,  stehe 
entgegen,  dass  es  dann  »Saleheiingast«  heissen  müsste,  so  kann  man  darauf  er- 
widern: wie  das  Heini  nur  den  die  Sippe  bestimmenden  Stamm  in  den 
Namen  aufnahm,  so  lässt  sich  das  gleiche  auch  für  die  Bildung  der  Form  auf 
»gast«  denken,  zumal  der  Herr  einer  solchen  »  villa  «  wohl  der  berühmteste 
Krieger  (gastsi  der  Sippe  sein  mochte,  also  hei  den  Rodungen  der  Bodogast;  die 
hohe  Stellung  dieser  Männer  spricht  dafür  ;  vgl.  den  Sigogast  des  Tacitus,  den 
römischen  Heerführer  Arbogast,  den  Trierer  comes  Arbogast,  Sohn  des  Ariogast, 
und  unsere  Gesetzgeber.  lTmgtkehrt  konnte  aber  aus  Salogast  ebensogut,  wenn 
es  ein  Name  war  und  kein  Titel,  Saloheim  werden  wie  aus  Wunibald  —  Wan- 
heim, aus  Kunibert  —  Künheim.  aus  Gebhard  —  Gebcsdorf  und  aus  Tngraban  — 
Ingweiler  etc. 
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in  Tit.  XXVI.  der  lex  Sal.  werden  neben  servi  auch  noch  liti  genannt. 
Ferner:  zu  den  Bestandteilen  einer  »villa«  gehörten  bei  den  Römern 
das  Praetorium  und  die  chors  icohors),  was  sowohl  Umzäunung  als, 
wie  vorliegend,  Gehöfte,  Wirtschaftsgebäude  bedeutet:  die  fränkischen 
Herren  aber  sassen  in  ihrer  >sala«  (engl,  hall,  franz.  mansio),  die  chors 
nannten  sie  Hof,  die  nach  England  übersiedelnden  Germanen  aber 
wörtlich  genau  Ubersetzend  möchte  man  sagen,  tun.  -court  kam  erst 
durch  die  Normannen  nach  England.  Was  court  in  Gallien  im  Ver- 
hältnis zu  villa  bedeutete,  ergiebt  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst  ; 
es  ist  weniger  als  »vilhi«,  da  der  Teil  immer  weniger  ist  als  das  Ganze. 
Diese  Bezeichnung  des  Dorfes  »eines  Einzelnen  oder  eines  Geschlechtes«, 
wie  sich  schon  Waitz  M  ausdrückt,  können  nach  dem  Gesagten  die 
Germanen  nur  infolge  engerer  Bekanntschaft  mit  gallorömischen  Ver- 
hältnissen sich  angeeignet  haben,  es  ist  daher  schon  darum  anzunehmen, 
dass  die  Besiedler  Britanniens,  welche  das  Wort  »harn«  in  diesem 
Sinne  dort  einführten,  vor  ihrer  Uebersiedlung  nach  Britannien  in  enge 
Fühlung  mit  gallo-römischen  Einrichtungen  gekommen  waren.  Das 
konnten  sie  aber  weder  im  Lande  Angeln,  noch  von  den  oben  erwähnten 
Sitzen  der  Angeli,  noch  auch  von  denen  der  Angrivarier  aus  in  diesem 
Masse.  Wie  bei  den  germanischen  Bewohnern  Kents  und  der  benach- 
barten Grafschaften  schon  die  Lage,  so  spricht  auch  bei  den  nördlicher 
wohnenden  Angeln  vieles  dafür,  dass  sie  eine  Zeitlang  im  nordöstlichen 
Gallien  gesessen  haben,  was  schon  Molhuysen  angenommen  hat*>. 
Sehen  wir  so  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  gegeben,  dass  die 
Besiedlung  Britanniens  durch  germanische  Völker  /.um  Teil  Stämmen 
zufiel,  von  denen  andere  Abteilungen  ihren  Weg  ins  Moselland  gefunden 
haben,  und  haben  wir  zugleich  aus  der  Form  der  vorherrschend 
gebrauchten  Benennungen  der  Absiedlungen  nach  dem  ersten  Stamm 
eines  Personennamens  einen  Anhalt  dafür  ermittelt,  dass  die  An- 
siedlungen  in  beiden  in  Rede  stehenden  Gebieten  annähernd  zur 
selben  Zeit  erfolgt  sein  müsse8»,  worin  uns  die  Wahrnehmung  bestärken 
muss,  dass  auch  die  Nnmem  latur  der  burgundischen  Siedlungen  (aus 
der  Mitte  des  5  Jahrhunderts s.  einen  übereinstimmenden  Charakter 
aufweist,  so  wäre  die  nächste  sich  aufdrängende  Krage  nun  die: 

'j  A.  a  0.,  s.  as. 

•'  Seine  Beweisführung'  ist  freilich,  soweit  sie  sich  auf  das  Vorkommen 
einzelner  Ortsnamen  wie  l'.ngelveld  und  Varnhoul  stützt,  etwas  veraltet,  da  hier 
nicht  notwendig  an  Angeln  und  Varnen,  sondern  eher  an  Personennamen  wie 
Engelberl  und  Warnefried  zu  denken  sein  dürfte. 

')  Von  106  burgundisehen  Ortsnamen  auf  -ingen,  bei  Ziinmerli,  »Die  deutsch- 
französische Sprachgrenze  in  der  Schweiz«,  II!  Teil,  S.  110 ff.,  dürften  die  meisten 
aus  dem  Anfangsstamm  eines  Personennamens  allem  gebildet  sein,  offenbar  auf 
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In  welchen  Gegenden  Englands  herrschen  die  den  moselanischen 
verwandten  oder  gleichen  Namen  besonders  vor;  und  sind  solche 
Uebereinstimmungen  nicht  in  gleichem  Masse  zwischen  den  Ortsnamen 
Englands  und  denen  anderer  deutscher  Gebiete  vorhanden  V 

Fände  man  alle  in  Betracht  kommenden  Namen  oder  den  grössten 
Teil  in  einer  Gegend  Englands  dicht  gedrängt,  so  läge  es  freilich  sehr 
nahe,  Schlüsse  zu  ziehen;  das  konnte  ich  aber  nicht  wahrnehmen, 
wenigstens  nicht  mit  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Material.  Nur  soviel 
hat  sich  mir  ergeben,  dass  der  grossie  Teil  der  oben  aufgeführten 
Ortsnamen  in  dem  Gebiete  sich  findet,  der  nach  der  Karte  Seebohms 
heute  die  meisten  Ortsnamen  auf  -ing  enthält,  ein  Gebiet,  das  durch 
eine  Linie  markiert  wird,  die  nach  Westen  durch  die  Grenzen  der  Graf- 
schaften York,  Nottingham,  Leicester.  Northampton,  Huntingdon.  Cam- 
bridge, Herford,  Middlesex,  und  weiterhin  durch  die  Nordgrenze  von 
Surrey,  Berkshire  und  Gloucester  sich  kennzeichnet,  während  von 
Südwest-England  die  Grafschaften  Dorset  und  Devon  und  natürlich  auch 
das  spät  germanisierte  Cornwall  ausgeschlossen  sind.  Innerhalb  dieser 
Umgrenzung  liegen  die  fraglichen  Ortsnamen  am  dichtesten  in  den  am 
frühesten  germanisierten  counties,  <1.  h.  östlich  einer  Linie,  die  man 
von  der  Insel  Wight  nordöstlich  nach  dem  Wash  ziehen  kann,  namentlich 
in  Norfolk,  SulTolk  (also  in  Ost-Angliai.  in  Kent  und  Sussex  und  ausser- 
dem in  Lincoln  und  in  dem  weitausgedehnten  York.  Aber  auch  ausser- 
halb der  oben  beschriebenen  Grenzen  ist  noch  ein  ziemlich  häufiges 
Vorkommen  in  Northumberland  zu  konstatieren. 

Die  westlichen  Grafschaften  bis  an  die  Grenze  von  Wales,  im 
Norden  bis  (exclusive)  Lancaster.  bilden  m i t  dem  oben  umschriebenen 
Verbreitungsgebiet  der  -ing  den  Bezirk,  in  welchem  in  England  die  Orts- 
namen auf  -ham  häutig  sind,  eine  Häufigkeit,  die  in  den  Grafschaften 
Derby  und  Stafford  nur  eine  relative  ist  :  ausserhalb  dieser  Grenzen, 
in  den  Grafschaften  im  Nordwesten  von  York,  ebenso  wie  im  Süden 

eine  Ableitung  aus  einem  vollen  Personennamen  deutet  nur  die  form  Hansoldingts, 
während  in  der  deutschen  Schweiz  und  in  Bayern  solche  Formen  der  Ortsnamen 
jedenfalls  häufiger  sind;  vielleicht  hauptsächlich  darum,  weil  dort  die  Bildung 
solcher  Ortsnamen  auf  -mgen  noch  geraume  Zeit  fortdauerte.  Vielleicht  aber 
hatte  auch,  und  das  wäre  natürlich  sehr  wichtig,  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Form  auf  -inga  aus  dem  ganzen  Namen  eine  andere  Bedeutung,  die  eines 
Possessivums,  was  ich  von  einigen  Fällen,  namentlich  ganz  kleinen  Gruppen  von 
Höfen,  die  nie  einer  Markgenossenschaft  Raum  zur  Niederlassung  geboten  hätten, 
schon  jetzt  als  wahrscheinlich  aussprechen  möchte.  Solche  -ing  und  -ingen  linden 
sich  aber  namentlich  in  der  Schweiz  und  in  Bayern!  In  Lothringen  war  die  An- 
»iedlung  offenbar  gleich  von  anfang  eine  weit  dichtere 
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von  Herford,  in  der  Grafschaft  Monmouth,  scheinen  sie  nach  Seebohm 
so  gut  wie  gar  nicht  vorzukommen. 

Dieser  Umstand  ist  von  grösster  Bedeutung,  wie  mir 
scheint,  weil  sich  daraus  unwiderleglich  ergibt,  dass  die  Gründung  von 
Ortsnamen  auf -harn  noch  fortdauerte,  als  solche  auf  -ingas  schon 
nicht  mehr  entstanden,  und  zwar  in  einem  national  gemischten  Gebiet, 
denn  diese  Gegenden,  in  denen  die  -ham  noch  vorkommen,  aber  wenig 
oder  gar  nicht  die  -ing,  sind  ein  Gebiet,  das  im  6.  Jahrhundert,  und  zum 
Teil  noch  viel  später. als  wallisisch  galt!  Von  welcher  Bedeutung  dies 
für  die  Auffassung  der  Masse  der  -ing  als  Volks-,  der  -ham  als  Herren- 
Siedlung  ist,  bedarf  wohl  kaum  des  Hervorhebens  !  1> 

Dieses  Ergebnis  muss  uns  trösten,  wenn  die  Untersuchung  in  andrer  . 
Hinsicht  negativ  ausgefallen  ist;  es  kann  uns  das  aber  nicht  zu  sehr 
wundern,  denn  wir  haben  der  Uebereinstimtnung  der  Ortsnamen  von  An- 
fang an,  gewohnt  mit  nüchterner  Kritik  an  solche  Dinge  heranzutreten, 
keine  übermässige  Bedeutung  beigemessen.  Wenn  wir  uns  vergegenwär- 

l)  Ein  Blick  auf  die  beigegebeue  Karte  nach  einer  Skizze  bei  Sccbohm 
zeigt  uns  in  höchst  bezeichnender  Weise  die  als  Volkssicdlungen  angesprochenen 
ing  in  einem  der  Kustenlinie,  also  der  Einbruchsslelle  der  Germanen  folgendem 
bandartigen  Streifen  sich  von  der  Westspitze  von  Sommerset  am  Kanal  von  Hristol 
und  von  der  Grenze  zwischen  Dorsel— Hampshire  am  Aermelkanal  an  bis  zum  oben 
genannten  Wash  hinziehen,  und  über  diesen  hinaus,  der  Ostküste  entlang,  bis  an 
die  Grenze  der  Grafschaft  Durham.  So  sehr  scheint  die  Verbreitung  dieses 
Ortsnamentypus  an  die  Nähe  des  Meeres  gebunden,  dass  auch  die  Linie,  welche 
die  Zone  dichten  Vorkommens  landwärts  markiert,  der  südlichen  und  östlichen 
Kustenlinie  parallel  läuft,  so  dass  sie  im  Innern  dasselbe  Knie  macht,  das  die 
englische  Küste  in  der  Grafschaft  Kent  bildet.  Middlesex  fällt  darnach  schon 
nicht  mehr  ganz  in  die  Zone  der  Verbreitung  der  -ing.  Dagegen  greift  der  Ver- 
breitungsbezirk der  -ham  überall  durüber  hinaus.  Westlich  liegen  die  zu  ihm  ge- 
hörigen, national  zweifellos  sehr  mit  wullisischen  Klementcn  gemischten  Grafschaften 
Dorset,  Devon.  Cornwall,  von  dem  Gebiet  der  -ing  gegen  Wales  zu  gehört  alles 
jetzt  englische  Gebiet  dazu,  ausser  Monmouth  und  gegen  Schottland  zu  sind 
ebenfalls  einige  Grafschaften  des  Königreichs  England  nicht  eingeschlossen.  Ist  hier- 
nach anzunehmen,  dass,  zeitliche  Verschiedenheit  der  Gründung  angenommen,  die 
-ing  oder  die -ham  früheren  Ursprunges  sind?  Ferner,  stimmt  das  nicht  vorzüglich 
zu  meiner  Annahme,  es  seien  die  -heim  spätere  Erscheinungen,  was  wenigstens  ihr 
massenhaftes  Vorkommen  anlangt,  und  es  seien  ihrem  Entslehen,  eben  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Herrensiedlungen,  IJczirke,  in  denen  infolge  der  Eroberung  noch 
ein  starker  Rest  des  unterworfenen  Stammes  /.urückblieb.  besonders  günstig  V  Dass 
Ortsnamen  auf  -ing  in  Britannien  auch  ausserhalb  dieser  Begrenzung  einzeln 
vorkommen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  so  kenne  ich  den  Ortsnamen  Stirling 
bei  Edinburgh;  dies  kann  nicht  Wunder  nehmen,  namentlich  wenn  man  erwägt, 
dass  eine  Insel  wie  die  britische,  von  allen  Seiten,  namentlich  der  Ostküste, 
gelegentlich  germanische  Seefahrer,  Wikinger,  landen  sehen  konnte 
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tigen,  dass  die  Eroberer  Britanniens  wohl  allezeit,  so  auch  im  ö.  und 
6.  Jahrhundert  in  nicht  allzugrosser  Menge  jeweils  über  die  See  fahren 
mochten,  da  sie  ja  doch  mit  Weib  und  Kind  und  einem  Teil  ihrer  Fahr- 
habe hinübergingen,  so  können  wir  übrigens  auch  annehmen,  dass  die 
einzelnen  Stämme  sich  vielfach  untereinander  mischten,  soweit  solches 
nicht  schon  auf  der  Wanderung  vom  allen  Wohnsitze  zwischen  Elbe 
und  Weser  über  das  nördliche  Gallien  zur  Küste  geschehen  sein  sollte, 
so  dass  die  Sippen  der  einzelnen  Stämme  in  Britannien  zwischen 
Wight  und  Wosh  weit  zerstreut  werden  mochten. 

Was  aber  die  andre  Frage  anlangt,  ob  in  irgend  einer  Gegend 
Deutschlands  eine  ebenso  dichte  Uebereinstimmung  der  Nomenclatur 
mit  der  englischen  wahrzunehmen  sei,  so  würde  es  vielleicht  zu  kühn 
sein,  sich  hierüber  absprechend  zu  äussern  wenn  man  erwagt,  wie 
versteckt  oft  die  Personennamen  in  den  Ortsnamen  sich  vorfinden; 
aber  dass  wohl  nirgends  so  häufig  patrony mische  Bildungen  in 
gleichlautender  Form  sieh  finden,  also  -ingen  mit  einem  Personen- 
namen gleichen  Stammes,  das  halte  ich  nach  meinen  Nachforschungen 
in  dem  sehr  vollständigen  Ortsverzeichnisse  von  Lehncrt  Tür  sicher, 
ohne  spätem  Untersuchungen,  die  anzuregen  mir  zur  Genugtuung  ge- 
reichen würde,  vorgreifen  zu  wollen. 

Schliesslich  möchte  ich  einen  allerdings  naheliegenden  Einwand 
vorwegnehmen:  man  könnte  wohl  sagen,  die  zur  Bekräftigung  meiner 
eingangs  erwähnten  Sätze  angeführten  Schriftsteller  entkräften  sich 
gegenseitig,  Kemble  sieht  überall  freie  Markgenossen,  Seebohm  nur 
Frohnhöfe,  soweit  zurück  er  forschen  kann. 

Hiergegen  habe  ich  zu  erwidern:  Seebohms  Quollen  reichen  eben 
nicht  in  die  Zeit  der  ersten  Anfänge.  Man  erwartet  wohl  nach  dem 
Ausgeführten  den  Versuch  aus  dem  häufigen  Vorkommen  der  -ingham 
und  -ington  den  Scliluss  gezogen  zu  sehen:  die  freien  Besiedler  der 
-ingas  wurden  zu  Hörigen  und  ihre  Sitze  zu  -ham  und  -ton.  Ich  gehe 
nicht  soweit,  und  zwar  darum,  weil  ich  der  Bedeutung  dieser  Formen 
noch  ebenso  zurückhaltend  gegenüberstehe,  wie  in  meinen  Siedlungen1). 

Die  Sache  ist  die,  dass  ich  noch  immer  Tür  unentschieden  halte, 
ob  hier  »-harn«  an  »-ingas»,  sei  es  von  vornherein,  sei  es  nach- 
träglich, angehängt  wurde,  oder  ob  -ing  hier  rein  possessive 
Bedeutung  hat.  Försteman,  von  gleichem  Zweifel  erfüllt,  entschied  sich 
schliesslich  für  letztere  Annahme8!,  ich  mochte  aber  behaupten,  dass 
alle  diese  verschiedenen  Annahmen  gelegentlich  zutreffen,  in 

«i  S.  57,  Note. 
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einem  Falle  diese,  im  andern  jene1).  Ein  Schmieding,  wie  es  in  Bayern 
und  Oestreich  häufig  vorkommt,  kann  wohl  nur  possessiv  sein;  da- 
gegen halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  einer  Gegend  mit 
massenhaft  auftretenden  »Heimen',  namentlich  in  einer  Zeit  wo  das 
Verständnis  der  Bedeutung  von  -ingas  verwischt  war.  heim,  ham,  ton, 
oder  etwas  ähnliches  angehängt  wurde,  mit  dem  Gefühle,  dass  eine 
solche  Endung  einem  Ortsnamen  gebühre:  Aher  wie  dem  auch  sei, 
eine  Benennung,  deren  Bedeutung  entweder  schwankend  war,  oder 
doch  für  uns  noch  nicht  hinreichend  erkennbar  ist,  seheint  mir  eben- 
darum nicht  geeignet,  darauf  Schlüsse  zu  hauen.  Immerhin  lohnt  es 
sich  wohl,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  der  Umgegend  von  London, 
auf  einem  Gebiet  von  etwa  120  Quadratmeilen  sich  heutzutage  30 -ham, 
darunter  nur  2  -ingham,  ferner  10  -ing,  ferner  24  -ton.  darunter 
H  -ington,  linden. 

Bei  solchem  Ueberwiegen  einer  Endung  scheint  es  nâch  den 
Beobachtungen,  die  man  auch  anderwärts  machen  kann,  durchaus 
denkbar,  dass  der  vorherrschende  Ortsname  als  Typus  im  Laufe  der 
Zeit  um  sich  gegriffen  habe2). 

Dass  ein  solcher  Vorgang  durch  Herabsinken  einer  Markgenossen- 
schaft zum  Colonendorf  begünstigt  werden  musste,  ist  kaum  in  Abrede 
zu  stellen,  doch  will  ich  zugeben,  dass.  namentlich  im  westlichen 
Deutschland  auch  andere  Orte  ihren  Namen  durch  diese  assimilierende 
Tendenz  verändert  sehen  konnten  a).  Es  soll  nicht  im  mindesten 
bezweifelt  werden,  wenn  Seebohm4)  schon  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
Frohnhüfe  im  südlichen  England  annimmt,  aber  dass  freie  Siedlungen 
dort  gar  nie  existierten,  weil  in  späterer  Zeit,  abgesehen  von  den  von 
Dänen5)  besetzten  Gegenden  (Oslanglia,  Lincoln.  Essex)  alles  Bauern- 
volk  in  Hörigkeit  verfallen  war  und  weil  die  erforschten  Urkunden 
keinen  Nachweis  des  Gegenteils  ergeben,  möchte  ich  nicht  annehmen. 

>)  In  den  von  Kerobk-  auf  -ingas  zurückgeführten  Ortsnamen  muss  freilich 
-ham,  -ton  als  nachträglich  angehängt  worden,  die«  sind  aber  lange  nicht  alle 
Ortsnamen  solcher  Bildung. 

•)  Ein  Bestreben,  Ortsnamen  durch  Anhängung  der  vertrauten  Form  »heim« 
sich  mundgerecht  zu  machen,  glaubt  Lamprocht  bei  den  Mittelfranken  nachweisen 
zu  können.  Vgl.  Fränkische  Wanderungen  und  Ansiedlungen,  vornehmlich  im 
Rheintand,  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichtsvereins,  1882. 

')  Beispiele  von  anscheinend  im  8.  Jhdt.  noch  freien  Orten  mit  Namen  auf 
-heim  bei  Maurer,  Gesch.  der  Dorfverfassung  in  Deutschland. 

•)  A.  a.  0.,  S.  118. 

5)  Seebohm,  a.  a.  0 .,  S.  61,  62. 
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Im  Frankenreich  ist  bekanntlich  die  Tendenz  der  Entwicklung 
gewesen  :  Hebung  der  Servi  und  Herabdrücken  der  freien  Landbewohner 
zu  Zinsbauern  ;  wie  ich  schon  in  meine  Ortsnamen  des  Melzer  Landes 
betonte,  ist  das  Niveau  der  französischen  Volksfreiheit,  namentlich  da, 
wo  die  Zahl  der  Unterworfenen  (Romanen,  Alemanen)  gross  war, 
ungemein  rasch  gesunken. 

Wie  lagen  aber  die  Dinge  in  Britannien  ? 

Ein  zahlreiches  unterworfenes  Volk,  bei  dem  die  Verhältnisse 
nicht  besser  gelegen  haben  können  als  bei  den  Romanen  unter 
fränkischer  Herrschaft,  eher  härter  :  eine  Menge  kleiner  Könige,  in  end- 
lose Fehden  unter  sich  verwickelt,  der  Menge  der  Herren  entsprechend 
eine  verhältnismässige  grosse  Anzahl  von  Antrustionen,  Gefolgs- 
leuten :  ein  ununterbrochener  Kriegszustand  gegen  die  Welschen  und 
gegen  die  Stammesgenossen,  also  weit  mehr,  als  je  zur  schlimmsten 
Zeit  merovingischer  Fehden  ein  Hervortreten  eines  gewerbsmässigen 
Kriegerstandes,  der  die  Mitwirkung  des  Volksheeres,  das  bei  all  diesen 
kleinen  Kriegern  weder  mitwirken  konnte  noch  wollte1),  ersetzte  also 
alle  Bedingungen  für  ein  übermütiges,  anmassendes  Gefolgschaftswesen 
in  weit  höherem  Masse  vorhanden,  als  bei  den  Franken;  dazu,  statt 
eines  einheitlichen  Volkstums,  eine  Menge  kleiner  Völkerschaften,  eine 
jede  später  einwandernde  nach  Möglichkeit  bereit,  ihre  früher  ansässig 
gewordenen  Stammesgenossen  in  Abhängigkeit  zu  bringen,  sollte  es 
uns  da  verwundern,  wenn  es  mit  der  Freiheit  des  kleinen  Mannes 
ungeheuer  rasch  abwärts  ging? 

Wie  wenig  es,  wenn  die  Voraussetzungen  einmal  gegeben  sind, 
bedarf,  um  ein  ganzes  Volk  in  Unfreiheit  zu  bringeu,  zeigt  uns  ein 
Vorgang  aus  neuerer  Zeit. 

Eine  Hungersnot  gab  im  17.  Jhdt.  in  Russland  Anlass,  den  Land- 
bewohnern (zeitweise  dachte  man  erst  )  das  Verlassen  ihres  Herdes  zu 
untersagen*),  bald  darauf  waren  diese  Bauern  zu  Leibeigenen  geworden. 
Wie  erschüttert  in  ihren  Grundfesten  muss  die  Volksfreiheit  bereits 
gewesen  sein,  um  solches  zu  ermöglichen;  wie  weit  muss  es  aber  im 
Frankenreiche  schon  im  Î).  Jahrhundert  damit  gekommen  sein,  wenn 
Karl  der  Kahle  in  einem  Capilulare  von  847  geradezu  die  Commen- 
dation  an  einen  Seigneur  befehlen  durfte  SV 

')  Gerade  um  sich  der  Kncgsplliclit,  die  auf  freiem  Grundbesitz  lastete,  zu 
entziehen,  erfolgte  am  häufigsten  (wenigstens  im  Frankenreiche)  die  freiwillige 
Hingabe  von  Land  seitens  kleinerer  Besitzer  an  grosse  (Commendation). 

*)  Angebliche  Ukas  vom  21.  Novbr.  1604.  Vgl.  Meitzen,  o.  a.  O.,  S.  227. 

*}  Volumus  ut  unus  quisque  liber  homo  in  nostro  regno  senioretn  qualem 
voluerit  in  nobis  et  in  nostris  tidelibus  aeeipiat.  Maurer,  Kinl.  zur  Gesch.  der 
Mark-,  Hof-  etc.  Verf.,  g  »6,  Note  73. 
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Unter  seinen  Nachfolgern  linden  wir  denn  auch  den  Rechtssatz 
»nulle  terre  sans  seigneur»,  den  Grundsatz  des  ärgsten  Feudalismus, 
zur  That  geworden. 

Zweifellos  war  schon  längere  Zeit  vorher  der  freie  Kleingrund- 
besitz so  gut  wie  verschwunden  ;  im  Elsass  schenkt  ein  Herr  Wido 
schon  im  8.  Jahrhundert  zahlreiche  Dörfer  an  den  Abt  von  St.  Pill, 
da  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  es  in  Britannien  mit  der  ger- 
manischen Volksfreiheit  noch  rascher  abwärts  gegangen  ist,  wie  denn 
die  Urkunden  schon  früh  »Folkland«  mit  »terra  regis«  übersetzen. 

Somit  hat  es  gar  nichts  Befremdendes,  wenn  wir  mit  Kemble 
die  Gründung  zahlreicher  freier  Markgenossenschaften  zur  Zeit  der 
Landnahme  annehmen,  und  doch  auch  Seebohm  beipflichten,  wenn  er 
annimmt,  dass  schon  wenige  Jahrhunderte  später  die  Könige,  oder 
wenn  man  sie  lieher  so  nennen  will,  die  Häuptlinge  und  ihr  Gefolg- 
sehaflswesen  alle  oder  fast  alle  diese  kleinen  Gemeinwesen  in  ihre 
Hörigkeit  gebracht  hatten. 

Dass  aber  die  Gefahr  einer  Ueberhebung  der  Gefolgschaften  über 
die  (îemeinfreien  bei  den  (iermanen  von  den  frühesten  Zeiten  an  gross 
war,  hat  schon  Tacitus,  zu  dem  wir  zum  Schlüsse  zurückkehren,  ge- 
sehen, denn  er  sagt  in  seiner  Germania:  liberti  non  multum  supra 
servos  sunt,  raro  aliquod  momentum  in  domo,  nunquam  in  civitate, 
ex  ce p Iis  dumtaxat  iis  gentibus  quae  regnantur,  ibi  enim  et  super 
no  biles  ascendunt  M  ! 


'  i  c.  25. 
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Aus  dem  alten  Diedenhofen. 

Von  Emil  Knitterscheid 


Zur  Geschieht«  des  Orts  bis  1000. 
.  Als  Teissier  vor  mehr  als  70  Jahren  seine  Geschichte  Diedenhofens 
schrieb1),  bedauerte  er8),  dass  nicht  irgend  welche  Funde  aus  der  Römer- 
zeit gestatteten,  das  Alter  der  Stadt  soweii  hinauszurücken.  Nun  hat  man 


Fig.  I.    Zwilling  •turrn  mit  Srhtotug&jrpt 


aber  später  wiederholt  römische  Münzen  u.  8.  w.  auf  dem  Stadtgebiete 
gefunden.  So  teilte  Abel  1862  in  einer  Sitzung  der  Société  d'Archéo- 
logie et  d'Histoire  de  la  Moselle*)  mit,  es  seien  beim  Aufwerfen  von 
Grüben  für  die  Gasleitung  römische  Ziegel,  eine  Münze  mit  dem  Bilde 
der  Faustina  u.  m.  A.  gefunden  worden.  Eine  grössere  Anzahl  von 
Münzen  kam  ans  Tageslicht,  als  man  1872  das  alte  Luxemburger  Thor 

l)  Histoire  de  Thiunville  par  ü.  F.  Teissier.  Metz  1828. 

■)  S.  8.  Vgl.  auch  S.  429. 

')  Bulletin  de  la  Société,  5»  année,  S.  181. 
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niederlegte  und  in  der  Nähe  andre  Bauarbeiten  an  den  Befestigungs- 
werken  vornahm.  Erwähnt  werden  von  diesem  Funde  grosse  Erze 
von  Nerva,  Tetricus,  Posthumus,  Conslantinus  mit  dem  labarum, 
Maxentius,  Valentinianus  und  hauptsächlich  eine  Goldmünze  Neros. 
In  den  Mémoires  de  la  Société,  1 7.  Bd.  1887,  welchen  diese  Mitteilung 
entnommen  ist,  heisst  es  weiter  S.  120,  man  habe  1886  bei  der  An- 
lage der  Wasserleitung  an  der  Ecke  der  Mersch-  und  der  Luxemburger 
Strasse  -  an  der  Stelle  des  ehemaligen  bedeckten  Marktes  —  die 
Reste  eines  gallo-römischen  Gebäudes  gefunden,  welches  unzweideutige 
Spuren  eines  Brandes  aufgewiesen  hätte. 

Weniger  bestimmt,  aber  doch  nicht  bedeutungslos  ist  die  folgende 
ältere  Notiz,  welche  die  Sekretäre  der  genannten  Gesellschaft  in  der 
chronique  archéologique  ihres  ersten  Jahrbuches  ')  gegeben  haben  : 
•  Les  travaux  de  déblaiement  nécessités  autour  des  remparts  de  Thion- 
»ville  par  le  prolongement  du  chemin  de  fer  de  Luxembourg  ont  mis 
»au  jour  un  certain  nombre  de  sépultures  antiques  accompagnées  de 
> poteries  brisées  et  de  monnaies  de  diverses  époques.  Grâce  aux  soins 
>de  M.  Michelet,  capitaine  du  génie,  ces  dernières  ont  été  sauvées  du 
»creuset  de  l'orfèvre,  qui  est  le  sort  le  plus  habituellemeut  réservé 
»aux  pièces  d'or  et  d'argent  anciennes  trouvées  à  Thionville  et  aux 
•environs.  Ces  médailles  sont  un  Trajan  en  argent,  au  revers  un 
»génie,  légende  S  Hadrianus.  Trajanus.  Aug.  1».  M.  P.  K.  V. 
»Cos.  III;  un  jeton  en  argent  de  Louis  XIII  et  de  Marie-Thérèse  1060  — 
»Securits  publica«  pp. 

Die  letzte  Zusammenstellung  ist  etwas  bedenklich,  auch  der  Fund- 
ort wenig  genau  angegeben,  an  der  Thatsache  selbst  aber  kann  man 
wohl  nicht  zweifeln. 

Nach  einer  gefl.  Mitteilung  des  Herrn  Kreisbauinspektors  Baurat 
Morlok  wurde  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  der  Stadthaus- 
strasse bei  Grabarbeiten  eine  Anzahl  römischer  Grossbronzen  gefunden. 

Von  der  Besitzerin  des  sog.  Château  de  Thion  auf  dem  Schloss- 
hofe —  von  welchem  später  die  Rede  sein  wird  wurde  mir  ver- 
sichert, dass  man  Ende  der  sechziger  Jahre  beim  Graben  im  Keller 
ihres  Hauses  zur  Herstellung  einer  Abortgrube  eine  Anzahl  von 
römischen  Münzen  in  der  Erde  gefunden  habe.  Die  drei  nachstehend 
beschriebenen,  einen  Denar  von  Traianus  (98—117),  eine  Mittelbronze 
von  Maximinus  I  (235—38)  und  eine  kleine  Bronze  von  Licinius  jun. 
(317—26),  halte  sie  noch  in  Besitz. 


')  Bulletin  1868,  S.  B2. 
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Traianm,  Denar  am  114,  Ctih.  407. 
Imp.  Traiano  Aug.  Ger.  Dac.  F.  M.  Tr.  P.  Cos.  VI  P.  P. 
Kopf  mit  Lorbeer  n.  r. 
R,  S  P  Q  R  Optimo  Principi. 
Reiterstatue  n.  1.  mit  Lanze  i.  d.  R. 

Maximinus  l„  Coh.  .75, 
Imp.  Maximinus  Pius  Aug. 
Kopf  n.  r.  mit  Lorbeer.  Mantel  und  Panzer. 
R/  Pax  Augusti  S.  C. 

Friedensgöttin  .stehend  n.  I.,  mit  Oelzweig  i.  d.  IL  und  Seepter 
schräg  i.  d.  L. 

Licnau*  junior,  Coh.  14. 
Licinius  Jun.  Nob.  Caes. 
Kopf  n.  r.  mit  Lorbeer.  Mantel. 
R/  Dominorum  Noslrorum  Caess. 
Vot  V  im  Kranz 

Vor  kurzem  erfuhr  ich  von  Herrn  Kupferschmied  Sehneider,  dass 
man  vor  mehreren  Jahren  bei  Grabarbeiten  auf  seinem  Hofe  römische 
Münzen  gefunden  hätte,  welche  in  den  Besitz  des  Herrn  Abel  -  -  kurz 
vor  seinem  Tode  übergegangen  wären.  Die  Fundstelle  befand  sich 
zwischen  dem  Augustinermagazin  und  dem  nordliehen  Eckturm  des 
Schlosses,  nicht  weit  vom  Luxemburger  Platz. 

Sämtliche  bisher  genauer  bekannt  gewordenen  Münzen  stammen 
aus  der  Zeit  vom  ersten  bis  zum  vierten  Jahrhundert.  Fast  bei  jedem 
Funde  waren  Münzen  verschiedener  Zeiten  vertreten.  Falls  dies  auch 
in  Zukunft  bei  etwaigen  weiteren  Funden  die  Regel  bilden  sollte,  so 
scheint  der  Schluss  berechtigt,  dass  alle  Münzen  erst  zu  spätrömischer 
Zeit  an  Ort  und  Stelle  gekommen  sind. 

Es  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  prüfen,  in  wie  weit  die  von  Abel 
gebrauchte  Bezeichnung  >gallo-rötniseh«  für  das  oben  erwähnte  Ge- 
mäuer zutreffend  war  und  ob  die  gefundenen  Ziegel  wirklieh  römischen 
Ursprungs  gewesen  sind. 

Selbst  gesehen  habe  ich  nur  das  Bruchstück  eines  römischen 
Ziegels,  das  bei  der  Fundierung  des  gegenwärtig  in  Ausführung  be- 
griffenen Erweiterungsbaues  des  Amtsgerichts  gefunden  wurde. 

Man  muss  auch  zugeben,  dass  gewiss  grosse  Vorsicht  am  Platze 
ist,  wenn  man  aus  vereinzelten  Münzfunden  auf  das  Alter  einer  Wohn- 
stätte schliefen  will,  denn  eine  spätere  Verschleppung  ist  denkbar, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  römischen  Münzen  stellenweise  bis 
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in  das  frühe  Mittelalter  hinein  als  Zahlungsmittel  galten,  indem  die  auf 
den  Trümmern  des  römischen  Staates  neu  gegründeten  Reiche  sich 
zunächst  mit  ihnen  behalfen. 

Trotzdem  kann  man  auf  Grund  der  aufgezählten  durchaus  nicht 
vereinzelt  dastehenden  Funde  meines  Erachtens  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  an  der  Stelle  des  heutigen  Diedenhofens 
eine  wenn  auch  kleine  römische  Ansiedlung  sich  befunden  hat.  Dazu 
ist  man  durch  die  Häufigkeit  der  Funde  berechtigt.  Dass  die  An- 
siedlung nicht  von  Bedeutung  war,  geht  vielleicht  daraus  hervor,  dass 
die  Heerstrasse  Metz — Trier,  welche  in  der  (legend  mit  einem  auch 
anderswo  vorkommenden  Namen  nach  dem  mittelalterlich  lateinischen 
Worte  caminus1)  »le  Kern«  genannt  wird,  nicht  unmittelbar  an  ihr, 
sondern  in  etwa  2  km  Entfernung  am  Fusse  der  (ientringer  Höhen 
vorbeiführte;  sie  ging  von  Daspich  nach  Grosshettingen. 

Doch  kann  auch  die  Sirasse  älter  als  der  Ort  gewesen  sein. 

Vielleicht  war  ein  Flussübergang,  eine  Fähre,  die  erste  Ver- 
anlassung, der  Ursprung  der  Ansiedlung,  wie  dies  natürlich  und  schon 
in  vorrömischer  Zeit  mehrfach  nachweisbar  ist.  Diese  Fähre  würde 
die  Verbindung  des  alten  Ortes  ludiacum  oder  ludicium,  des  nach- 
maligen Jeutz,  mit  der  erwähnten  lleerstrasse  vermittelt  haben.  Vgl.  den 
Plan  Fig.  2,  der  nach  den  Messtischblättern  Diedenhofen  und  Hayingen, 
sowie  alten  Katasterplänen  mit  freundlicher  Unterstützung  des  Herrn 
Baurat  Morlok  gezeichnet  ist  und  dem  jetzigen  Zustande  nur  zum  Teil 
entspricht. 

Der  alte  Name  Diedenhofens  »Theodonis  villa«,  die  lateinische 
Uebersetzung  des  deutschen,  weist  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf 
fränkischen  Ursprung.  Es  wird  ihm  der  Personenname  Thiudo  oder  Theodo 
zu  Grunde  gelegt  und  ein  Mann  dieses  Namens  als  Gründer  oder  Be- 
sitzer, Erbauer  oder  Verwalter  des  Landgutes  angenommen,  welches 
zur  fränkischen  Zeit  an  dem  Orte  bestand.  Man  mag  sich  also  denken, 
dass  erst  zur  Merovingerzeit  die  ehemals  kleine  Siedlung  einige  Be- 
deutung erlangt  oder  dass  an  ihrer  Stelle  sich  ein  fränkischer  Herren- 
hof erhoben  hat.  Aehnliche  -  gleichzeitige  und  spätere  Namen- 
bildungen kommen  in  hiesiger  Gegend  mehrfach  vor,  z.  R.  Gondulli 
villa,  Gondreville  — -  Pappoli  villa,  Plappeville  Rosonis  villa, 
Busendorf  und  im  Kreise  Diedenhofen  selbst  Amnéville,  Rettlainville 
und  Pepinville,  deutsch  Pipensdorf.  ein  Ort.  der  vielleicht  von  oder 
nach  dem  Vater  Karls  d.  Gr.  so  benannt  ist*). 

»)  =  via,  iter,  chemin. 

*)  Vgl.  .">.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  :  Dr.  l.'iboleisen, 
die  roman,  u.  fränk.  Ortsnamen  Welsch-Lothringens. 


Die  Bedeutung  Diedeuhofens  mu>s  um  die  Mitte  des  s.  Jhdts.  eine 
erheblichere  geworden  sein,  denn  bei  der  ersten  Erwähnung  753  erscheint 
es  bereits  als  Aufenthalt  und  Eigentum  Fi  pins  des  Kleinen,  also 
als  Krongut  des  Karolingischen  Hauses,  üass  die  villa  vorher  Besitz 
der  Merovingerkönige  war  und  dass  diese  sich  auf  römischeu  Trümmern 
eingerichtet  hatten,  halte  ich  für  wahrscheinlich.  Haben  sie  sich  doch 
vielfach  an  Rhein  und  Mosel  die  grössten  und  bestgelegenen,  nament- 
lich durch  Weinkullur  und  grosse  Waldungen  ausgezeichneten  römischen 
Stationsorte  als  königliche  Kammergüter  ilisci  regii,  villae  régales) 
reserviert 1 1.  Hierbei  kamen  nicht  nur  feste  Punkte,  Castelle,  sondern 
auch  grosse  Villen  in  Betracht,  deren  so  manche  hier  zu  Lande  nach- 
gewiesen sind. 

Die  Fortsetzung  der  Chronik  des  Fredegar  und  die  Annales 
Laurissenses  geben  übereinstimmend  an,  dass  Fipin  als  König  i.  J.  7f>3 
sieh  in  Diedenhofen  aufgehalten  habe  —  »Theudone  villa  publica  super 
Mosella«. 

Ks  handelt  sich  hier  um  einen  längeren  Aufenthalt  mit  Familie 
und  Hofstaat,  um  eine  Hofhaltung,  wie  aus  dem  Ausdrucke  »resedere« 
der  erstgenannten  Quelle  geschlossen  werden  kann.  Der  Aufenthalt 
fällt  in  den  Herbst  und  dauerte  wenigstens  bis  zum  Ende  des  Jahres, 
denn  er  umfasste  noch  das  Weihnachtsfest,  welches  in  jener  Zeit  am 
Königshofe  mit  grossen  Feierlichkeiten  begangen  wurde.  Nach  den 
Ausführungen  Dümmlers  in  den  »Jahrbüchern  der  deutschen  Geschichte« 
haben  wir  uns  während  dieser  Zeit  in  Diedenhofen  die  Beichsversamm- 
lung  zu  denken,  von  der  Paulus  Diaconus  in  der  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Metz  erzählt.  Hiernach  hätten  von  hier  aus  zwei  der  vornehmsten 
Franken,  der  Bischof  Chrodegang  von  Metz  und  der  Herzog  Autcbarius 
etwa  anfangs  August  753  die  Heise  nach  Italien  angetreten,  um  den 
Papst  aus  Rom  ins  Frankenland  zu  geleiten. 

Pipins  Sohn  Kurlmann  urkundet  im  März  des  Jahres  770 
Theudone  villa  Palatio*).  Hier  haben  wir  die  erste  von  vielen  Er- 
wähnungen des  Falaliutns,  der  Pfalz.  Die  letzte  ist  meines  WTissens 
aus  940,  so  dass  der  Künigssilz  also  170  Jahre  lang  in  den  Quellen 
als  solcher  genannt  wird. 

Die  fränkischen  Pfalzen  waren  meist  keine  festen  Plätze,  sondern 
friedliche  Wohnungen  in  ebener,  bequem  zugänglicher  Lage.  Ideler3) 


Vjrl.  Fitester  in  den  ttonnrr  J.nhrbiicliern  t.  u.  LI,  S.  f.f>. 
■)  lUuqwt  V,  720. 

;1'  Cutnmentar  zu  LinlianU  Leben  Karls  des  Grossen,  I,  241). 
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führt  12U  Pfalzen  auf,  deren  sich  Karl  und  seine  unmittelbaren  Nach- 
folger nachweislich  bedient  hüben,  fast  alle  in  Deutschland  und  in  der 
Ebene  gelegen.  Genauere  Zählungen  haben  ergeben,  dass  uns  von 
gleichzeitigen  Schriftstellern  allein  etwa  einhundertundfünfzig  Paläste 
merovingischer  und  karolingischer  Könige  genannt  werden,  welche 
ziemlich  regelmassig  über  das  ganze  Reichsgebiet  verteilt  und  mehrfach 
in  planmiissigem  Zusammenhang  mit  älteren  römischen  Anlagen  errichtet 
waren.  In  neuerer  Zeit  hat  man  begonnen,  sich  eingehender  wie  bisher 
mit  den  Hauten  des  deutschen  Altertums  zu  beschäftigen:  von  den 
Pfalzen  insbesondere  ist  die  Nimwegener  von  Hermann  und  später  von 
Dr.  Plalh  in  Einzeldarstellungen  behandelt  worden  1  >. 

Die  grosse  Anzahl  der  fränkischen  Pfalzen,  ihre  Notwendigkeit 
und  Wichtigkeit  erklärt  sich  dadurch,  das.s  die  Könige  mit  ihrer  ganzen 
Hofhaltung  und  dem  vollständigen  Regterungsbetriebe  bei  der  Hereisung 
ihres  grossen  Reiches  an  vielen  Stellen  eine  angemessene  Unterkunft 
linden  mussten.  Die  Pfalzen  waren  nach  ihrer  Gcsamtanlage,  nach 
Zahl  und  Grösse  der  Hauten  verschieden  ;  sie  waren  ihrer  geographischen 
Lage  und  Bedeutung  entsprechend  mehr  oder  weniger  umfänglich  und 
reich  ausgestattet.  Die  kleineren  und  weniger  wichtigen  hatten  wohl 
neben  Steingebäuden  auch  Fachwerk-  und  Holzhäuser  mit  Strohdächern, 
und  nur  Tür  die  bedeutenderen  würde  uns  heutzutage  die  Hezeichnung 
Königspalast  als  zutreffend  und  angemessen  erscheinen. 

Eine  solche  grössere  Pfalz  haben  wir  uns  zu  denken  als  eine 
Anzahl  von  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden,  umgeben  von  Höfen, 
Nutz-  und  Ziergärten,  Feldern  und  Wiesen  in  oft  grosser  Ausdehnung. 
Den  Mittelpunkt  bildeten  die  stattliehen  Wohnungen  des  Königs,  seiner 
Familie  und  des  zahlreichen  Gefolges;  sie  boten  meist  auch  Plalz  zur 
Aufnahme  von  Gästen,  Gesandten  u.  s.  w.  Eine  Schlosskapelle  fehlte 
nicht,  auch  war  ein  Versammlungssaal  da  nicht  zu  entbehren,  wo 
Reichstage  oder  kleinere  Versammlungen  von  Grossen  abgehalten  wurden. 
Hierzu  kamen  die  Hehausungen  für  den  Burggrafen,  den  Vertreter  des 
Königs  während  seiner  Abwesenheit,  für  die  Beamten  und  Pächter, 


•)  Vgl.  Hermann,  der  Palast  Karls  d.  (îr.  zu  Nymwegcn  in  den  Ronner  Jahr- 
büchern. LXXVH,  88.  Die  Arbeil  Plaths  ist  in  holländischer  Sprache  erschienen. 
Mine  deutsche  Bearbeitung  findet  sich  in  der  Deutschen  Rundschau  18U.">  W\,  I, 
S.  141  ff.  —  Von  Dr.  Plalh  ist  auch  zu  vergleichen  >D:s(iargum<  in  den  Donner 
Jahrbüchern,  HeftXCV.  Der  Verfasser  hat  sich  die  umfangreiche  Aufgabe  gestellt, 
sämtliche  Pfalzen  in  vergleichend  historisch-archäologischer  l'ntersiicliun«  zu  be- 
handeln. Von  allgemeinem  Interesse  ist  seine  Abhandlung  über  «Merovingiseln- 
und  Karolingische  Rauthätigkeit«  im  Kebruaihelt  1*1)4  der  Deutschen  Rundschau. 
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dann  die  Wirtschaftsgebäude,  Ställe,  Scheunen,  Lagerhäuser,  Werk- 
stätten u.  s.  w.,  endlich  in  grösserem  Abstände  vielleicht  und  zu  ein- 
zelnen Gruppen  vereinigt  die  Wohnungen  der  Arbeiter  mit  Zubehör, 
sofern  letztere  nicht  etwa  in  nahen  Dörfern  Unterkunft  fanden. 

Da  Diedenhofen.  obwohl  es  nicht  in  erster  Linie  steht,  doch  zu 
den  öfter  bewohnten  und  darum  wohl  auch  bedeutenderen  Pfalzen 
zählte,  so  kann  man,  glaube  ich.  Teissier  beipflichten,  wenn  er  in  seinem 
Aufsatze  «Origine  et  progrès  des  Fortifications  de  Thionville«  r)  meint, 
die  villa  regia  des  8.  Jahrhunderts  habe  einen  grösseren  Raum  eingenommen 
als  die  jetzige  Stadt,  soweit  sie  auf  dem  linken  Ufer  liegt.  Jedenfalls 
dürfte  die  Ansicht  für  das  9.  Jahrhundert  zutreffen,  zu  welcher  Zeit  zweifels- 
ohne wohl  Ergünzungsbauten  aufgeführt  wurden,  obwohl  uns  hierüber 
nur  eine  einzige  spärliche  Nachricht  überliefert  ist,  von  der  später  die 
Rede  sein  wird.  Die  angegebene  Fläche  begreift  Felder  und  Gärten  ein. 
Vergleichsweise  soi  hier  bemerkt,  dass  das  Gebiet  der  freilich  viel 
jüngeren  und  ungleich  grossartigeren  Kaiserpfalz  zu  Goslar  ohne  das 
zugehörige  I,and  etwa  550  in  lang  und  durchschnittlich  250  m  breit  war'). 

Die  Lage  Diedenhofens  musste  sowohl  an  sich  als  auch  bezüglich 
der  weiteren  Umgebung  und  Nachbarschaft  als  eine  sehr  günstige 
erscheinen.  Der  Fluss  erleichterte  den  Verkehr  und  ermöglichte  Fisch- 
fang, Bad  und  Kahnfahrten.  Die  damals  sumpfige  und  waldreiche 
nächste  Umgebung  lud  zu  Jagden  ebenso  ein.  wie  die  unschwer  zu 
erreichenden  Waldgebirge  der  Ardennen  und  der  Eifel.  Metz  und  Trier, 
Prüm  und  Echternach,  blühende  Städte  und  Klöster,  lagen  in  der  Nähe. 

Für  Pipin  kam  der  persönliche  Grund  hinzu,  dass  in  Metz  sein 
Jugendfreund  Chrodegang  den  Bischofssitz  inne  hatte. 

Mit  der  weitaus  grössten  Anzahl  der  bekannten  Pfalzen  teilte  die 
Diedenhofener  die  Lage  in  der  Kbene  am  Flusse.  Befestigt  könnte  sie 
nur  insofern  gewesen  sein,  als  ein  von  der  Mosel  gespeister  Wasser- 
graben sie  vielleicht  ganz  oder  teilweise  umgeben  hat.  Doch  ist  dies 
nach  anderen  Beispielen  nicht  wahrscheinlich:  so  ist  auch  die  neuer- 
dings von  Dr.  Plath  untersuchte  Merovingervilla  in  Kirchheim  i.  E.  nicht 
mit  einem  Graben  umgeben  gewesen3). 

Karl  der  Grosse  ist  in  Diedenhofen,  was  ihm  nach  dem  frühen 
Tode  seines  Bruders  Karlmann  zufiel,  nachweisbar  772,  773,  775,  782, 

•j  A.  a.  O.  S.  Hi7. 

3)  V,  Üelir,  Zeitschrift  für  Bauwesen.  1900,  S.  162  ff. 

*,  Die  entgegenstehende  Mitteilung  in  der  Strassburger  Post,  1899,  No.  1038, 
beruht  nach  mündlicher  Angabc  Dr.  Plaths  auf  einem  Irrtum. 
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788,  805,  806.  In  einzelnen  .lahren  hat  er  sich  wiederholt  dort  auf- 
gehalten. 

Zuerst  ist  eine  Urkunde  von  ihm  im  April  772  aus  Theodono-villa 
pal.  puhl.  datiert.  Audi  im  Mai  desselben  Jahres  weilte  er  in  der  Pfalz. 

Für  773  ist  seine  Anwesenheit  nur  anfangs  Miirz  nachzuweisen, 
doch  kann  er  auch  schon  früher  dagewesen  sein. 

Aus  775  giebt  es  Urkunden  vom  3.  und  10.  Mai  und  vom  No- 
vember. Wahrscheinlich  in  diesem  .lahre  sass  der  Kaiser  in  Diedenhofen 
vor  einer  glänzenden  Versammlung  weltlicher  und  geistlicher  Würden- 
träger zu  Gericht.  3  Bischöfe,  1 1  Grafen  und  zahlreiche  Getreue  werden 
aufgezählt. 

Am  verhängnisvollsten  für  ihn  wurde  der  Aufenthalt  im  Winter 
782/83.  welchen  er  zum  grössten  Teile  —  so  Weihnachten  und 
Ostern  in  Diedenhofen  zubrachte.  Am  30.  April  starb  hier  seine 
Lieblingsgemahlin  Hildegard.  25  Jahre  alt,  nach  der  Geburt  ihres 
neunten  Kindes.  Durch  eine  vom  1.  Mai  pal.  nostro  datierte  Urkunde 
schenkte  Karl  für  ihr  Seelenheil  der  Kirche  St.  Arnulf  bei  Metz,  in 
welcher  sie  beigesetzt  wurde,  die  villa  Cheminot. 

Länger  als  22  Jahre  hat  dann  der  Kaiser  die  Pfalz  gemieden.  Krst 
805  nahm  er  in  ihr  wieder  seinen  Aufenthalt,  nachdem  er  sie  im  Sommer 
desselben  Jahres  auf  einer  Jagdreise  von  Aachen  in  die  Vogesen  passiert 
hatte.  Aus  diesem  Aufenthalte  stammt  die  vom  Dezember  datierte  Instruc- 
tion für  Königsboten,  duplex  capitulare  missorum  in  Theodonis  villa 
datum,  eine  Sammlung  von  Vorschriften  für  Schreiber  u.  s.  w.  Gleich  nach 
dem  Weihnachtsleste  empfing  der  Kaiser  in  seiner  Pfalz  eine  wichtige 
Gesandtschaft";  an  ihrer  Spitze  erschienen  die  beiden  venetianischen 
Dogen  mit  Gefolge  und  Geschenken,  um  die  völlige  Unterwerfung  Ve- 
netiens  und  Dalmatiens  anzuzeigen. 

Am  ß.  Februar  806  fand  in  Diedenhofen  auf  einem  Reichstage 
der  fränkischen  Grossen  die  Teilung  des  Reiches  in  3  Teile  statt.  Im 
selben  Monat  verliess  der  Kaiser  die  l'falz,  die  er  nicht  wieder  sah, 
zu  Wasser.  Kr  fuhr  die  Mosel  und  den  Rhein  herunter  nach  Nimwegen. 

Oefter  noch  als  sein  Vater  weilte  Ludwig  der  Fromme  in 
Diedenhofen.  Schon  vor  seiner  Thronbesteigung  war  er  wiederholt  dort. 
Aus  seiner  Regiernngs/.eit  ist  uns  seine  Anwesenheit  bekannt  in  den 
Jahren  816,  821,  828,  831,  834,  835,  836,  837. 

Während  der  erste  Aufenthalt  im  Juli  8H">  nur  ein  kurzer  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  fand  im  Oktober  821  eine  allgemeine  Reiehs- 
versammlung  apud  Theodonis  villani  statt,  gelegentlich  welcher  der 
Kaiser  mit  grossem  Glänze  seinen  iiitesten  Sohn  und  Milkaiser  Lothar 
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mit  Irmingard,  der  blonden  Tochter  des  Grafen  von  Tours,  vermählte. 
Noch  im  November  urkundet  er  hier. 

828  entsandte  er  Lothar  von  Diedenhofen  aus  mit  bedeutender 
Heeresmacht  in  die  spanische  Mark. 

831  im  Oktober  fand  wieder  eine  allgemeine  Reichsversammlung 
hierselbst  statt,  bei  welcher  wie  in  früheren  Zeiten  ungetrübten  Glanzes 
eine  Reihe  fremder  Gesandten  am  Throne  des  Kaisers  erschien.  Nicht 
nur  Dänen  und  Slavcn  bewarben  sich  um  seine  Gunst,  sogar  aus  dem 
fernen  Bagdad  von  dem  grossen  Chalifen  Mamun  kamen  drei  Botschafter 
mit  kostbaren  Stoffen  und  arabischem  Räucherwerk,  um  das  zwischen 
Karl  und  Harun  geschlossene  Bündnis  zu  erneuern. 

Vorher,  im  Sommer  desselben  Jahres,  schloss  der  Kaiser  zu 
Diedenhofen  mit  Dänemark  Frieden,  nach  mehrjähriger  Feindschaft l). 

834  Juli  20  urkundet  Ludwig  Theodonis  villa  pal.  r.  Ende  des- 
selben Jahres  begab  er  sich  zur  ITeberwiuterung  ad  palatium  Theo- 
donis, und  sein  diesmaliger  Aufenthalt  dauerte  mit  Unterbrechungen  bis 
in  den  März  835.  Anfangs  Februar  fand  in  Diedenhofen  eine  grosse, 
im  wesentlichen  aus  geistlichen  Würdenträgern  zusammengesetzte 
Reichsversammlung  statt  ;  es  worden  44  Bischöfe,  darunter  8  Erzbischöfe 
namentlich  aufgeführt.  Vor  der  »in  sacrario,  non  coram  laicis« 
versammelten  Synode  tritt  der  Kaiser  als  Ankläger  gegen  Ebbo  von 
Keims  auf.  Das  .sacrarium  und  nicht  das  tribunal  palatinum  war  des- 
halb gewählt  worden,  weil  die  Bischöfe  Einspruch  dagegen  erhoben 
hatten,  dass  vor  Laien  verhandelt  werde.  Man  hat  das  Wort  sacrarium 
hier  mit  Sakristei  übersetzt.  Wenn  dies  richtig  und  es  gestattet  ist, 
aus  der  Grösse  der  Sakristei,  die  eine  solche  Versammlung  aufnehmen 
könnt«-,  auf  den  Umfang  der  Kirche  zu  schliessen,  so  können  wir  uns 
diese  nur  als  ein  sehr  geräumiges  Gebäude  vorstellen.  Aber  es  ist 
meines  Erachtens  in  diesem  Falle  wahrscheinlicher,  dass  unter  sacrarium 
das  Chor  der  Kirche  oder  diese  selbst  zu  verstehen  ist3). 

Im  Mai  836  fand  in  Diedenhofen  eine  Beratung  des  Kaisers  mit 
dem  engeren  Kreise  seiner  Getreuen  statt. 

In  den  Annales  Fuldenses  kommt  um  diese  Zeit  zum  ersten  male 
der  deutsche  Name  vor:  *  Imperator  in  palatio  Thiodenhove  conventum 
habuit<  (Enhardi  Fuldensis  annales  836  M.  G.  SS.  I  360).  Die  Angabe 
Abels  »um:  charte  de  706  nous  révèle  l'existence  de  Dietenhoven« 

1  Vergl.  'M  scliirhte  des  ostfränkischen  Reiches  von  E,  Dummler,  II.  Aull., 
1  Bd.,  S.  f;7  und  27;Y 

Wrjrl.  Fp.  Camli  r.alvi  ad  Nirolaum   Pfipam  und  Mühlbacher  Regest» 
Imperii  I  nr.  930. 
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beruht  auf  einem  Irrtum1).  Im  Mai  und  Juni  837  finden  wir  den  Kaiser 
zum  letzten  Male  in  seiner  Diedenhofener  Pfalz,  wo  er  die  jährlichen 
Geschenke  des  Volkes  in  Empfang  nahm. 

Aus  seiner  Regierung  ist  uns  —  als  ganz  vereinzelt  stehende 
Angabe  —  etwas  von  einer  Bauthätigkeit  der  Karolinger  in  Diedenhofen 
berichtet  und  zwar  aus  einer  späteren  Quelle.  Ludwig  begann  den  Bau 
einer  Kapelle  nach  dem  Muster  des  Aachener  Marienmünsters.  Hierauf 
gehe  ich  später  näher  ein. 

Lothar  I.,  der  sein  Reich  von  Metz  aus  regierte,  weilte  in 
Diedenhofen  841,  842,  844,  848,  853.  Im  August  841  versammelte  er 
hier  seine  Getreuen  um  sich  ;  dieser  von  Nithard  III,  3  erwähnte 
Conventus  wird  durch  eine  Urkunde  des  Kaisers  vom  1.  September 
Theodonis  villa  palacio  regio  für  den  Dogen  Peter  von  Venedig  bestätigt. 

Den  Herbst  des  folgenden  Jahres  brachte  er  wieder  dort  zu. 
Seine  Anwesenheit  ist  für  September  bezeugt,  vom  17.  Oktober  ist  eine 
Urkunde  für  das  Bistum  Chur,  vom  12.  November  eine  solche  für  das 
Kloster  Prüm  ausgestellt  (v.  Mohr,  cod.  dipl.  I,  39.  Bœhmer  N.  575). 
Auch  fand  in  der  ersten  Hälfte  November  eine  Versammlung  der  Grossen 
in  Diedenhofen  statt,  auf  welcher  Lothar  die  ihm  von  seinen  Brüdern 
gestellten  Bedingungen  verwarf.  Im  gleichen  Monat  wurde  zwischen 
den  Brüdern  der  Vertrag  von  Diedenhofen  abgeschlossen,  nach  welchem 
zwischen  ihnen  Frieden  bis  zum  14.  Juli  843  herrschen  sollte.  Im 
Vertrag  von  Verdun  843  behielt  Lothar  Diedenhofen. 

844  im  Oktober  kamen  penes  Theodonis  villam  die  drei  Brüder 
Lothar,  Ludwig  und  Karl  zusammen.  Gleichzeitig  tagte  in  Jeutz  — 
secus  Theudonis  villam  in  loco  qui  dicitur  Iudicium  —  unter  dein 
Vorsitze  Drogos  von  Metz  eine  bischölliche  Synode.  Von  Jeutz  wird 
später  im  Zusammenhang  die  Rede  sein. 

Oktober  848  haben  wir  wieder  eine  Reichsversammlung  in 
Diedenhofen,  woselbst  der  Kaiser  noch  am  11.  November  urkundete. 

Seine  letzten  Urkunden  aus  der  hiesigen  Pfalz  sind  vom  3.  Juli  853 
datiert. 

Von  Aufenthalten  der  nächsten  Nachfolger  Lothars  wissen  wir 
zwar  nichts,  es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  Lothar  II., 
der  für  gewöhnlich  in  Metz  residierte,  sich  zeitweilig  in  Diedenhofen 
einfand. 

Ob  und  inwieweit  die  Normannen,  welche  866  und  auch  später 
zu  Zeiten' Ludwigs  des  Jüngeren  und  Karls  des  Dicken  bis  in  die 

')  Vgl.  seinen  Aufsalz,  >les  voies  romaines  dans  le  département  de  la 
Moselle  in  den  Mém.  de  la  Société  d'Archéologie  et  d'ilistoire  de  la  Moselle  185*. 
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hiesige  Gegend  vordrangen,  die  Pfalz  geschädigt  haben,  ist  nicht  über- 
liefert; aber  man  wird  wohl  nicht  fehl  gehen  in  der  Annahme,  dass 
der  unbefestigte  und  schlecht  verteidigte  Ort  gleich  vielen  anderen  hart 
mitgenommen  wurde. 

Im  Vertrag  zu  Merten  870  kam  Diedenhofen  ebenso  wie  Metz 
unter  deutsche  Herrschaft.  Allerdings  war  die  Wirkung  dieses  Vertrages 
nur  eine  kurze. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  zuerst  zu  Lothars  II. 
Zeiten,  erscheint  Flörchingen  (Kloringas  curia  r.,  Florichingas)  als  ein 
im  Besitztum  der  Krone  belindlicher  Frohnhof  (Vurtis,  curia»  auf  der 
Bildfläche.  Das  Dorf  liegt  in  der  Luftlinie  etwa  5  km  südwestlich 
von  Diedenhofen.  Eine  einigermassen  gerade  Strassenverbindung  ist 
nicht  vorhanden.  Arnulf  von  Kärnthen  urkundel  hier  893,  sein  von 
ihm  zum  Gouverneur  von  Lothringen  ernannter  Rastard  Zwentibold  89(i 
und  898.  In  diesem  Jahre  sammelten  sich  hier  um  Letzteren  nach 
allerlei  Widerwärtigkeiten  die  Grossen  des  Landes,  aber  schon  900 
waren  sie  von  ihm  abgefallen  und  huldigten  im  Februar  in  Diedenhofen 
dem  letzten  deutschen  Karolinger  Ludwig  dem  Kinde.  Dieser  urkundet 
am  22.  März  900  in  Diedenhofen. 

Nach  seinem  Tode  machte  der  französische  Karolinger  Karl  der 
Einfältige  Ansprüche  auf  Lothringen  und  wurde  gegen  den  Willen  der 
deutschen  Fürsten  912  in  Metz  zum  König  gekrönt.  Als  solcher  hielt 
er  auch  Hof  in  Diedenhofen;  seine  dortigen  Urkunden  sind  von 
913  Aug.  13  —  915  Nov.  24  —  919  Juli  9.  Aber  die  Zugehörigkeit 
des  Landes  zu  Frankreich  dauerte  nur  kurze  Zeit  und  921  wurde  im 
Vertrage  zu  Bonn  die  zu  Mersen  vorgenommene  Teilung  des  Reiches 
erneuert. 

Es  tritt  nun  in  der  Geschichte  Diedenhofens  eine  Lücke  ein.  Die 
Kaiser  wohnten  längere  Zeit  nicht  mehr  in  ihrer  dortigen  Pfalz.  Viel- 
leicht war  sie  durch  die  Normanneneinfülle  in  ihrer  Wohnlichkeit  sehr 
beeinträchtigt  worden.  Möglicher  Weise  kamen  auch  die  Ungarn  917 
auf  einem  Raubzuge  bis  in  die  hiesige  Gegend  Dass  die  Pfalz  aber 
wohl  noch  eine  Zeit  lang  fortbestand,  geht  aus  einer  Schenkung  Ottos  I. 
hervor,  welcher  940  dem  bei  Trier  gelegenen  Maximinenkloster  u.  a. 
die  ihm  bereits  von  seinem  Vater  Heinrich  geschenkte  Kirche  bestätigte, 
quae  est  in  villa  Tedonis  noslri  palatii  cum  2  mansis.  Nochmals  be- 
stätigt wurde  die  Schenkung  966  Jan.  7  in  einer  Urkunde  von  Köln 
über  die  »aecclesia  in  nostro  regali  fisco  Theodonis  villa  nominato 


')  Diimmlvr  u.  a  <t.  H,|.  III..  S. 
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constiluta«  nebst  Zubehör.  —  Die  katholische  Kirche  in  Diedenhofen 
ist  zwar  seit  langer  Zeit  dem  hl.  Maximinus  geweiht,  aber  nach  alten 
Nachrichten  stand  die  erste  Pfarrkirche  unter  dem  Schutze  des 
hl.  Eustachius1!. 

Von  dem  continuator  Reginonis*)  ist  uns  zum  Jahre  939  folgende 
wichtige  Nachricht  überliefert,  welche  sich  auf  die  Kämpfe  Otto  des 
Grossen  mit  den  Lothringern  und  dem  Bischöfe  Adalbero  I.  von  Metz 
bezieht:  »Omnibus  tarnen  Lothariensibus  subactis,  aliquamdiu  resistere 
»conatus  est  episcopus  Mettensis,  unde  Theodonis  villa  capellam  domni 
»Ludovici  pii  imperatoris,  instar  Aquensis  inceptam,  ne  perliceretur  aut 
>pro  munimine  haberetur  destruxit.« 

Ludwig  der  Fromme  hatte  also  in  Diedenhofen  einen  Kapellenbau 
nach  dem  Muster  der  berühmten  kaiserlichen  Schlosskapelle  in  Aachen 
unternommen,  welche  Karl  der  Grosse  796—804  erbaute  und  mit 
seinem  Schlosse  in  Verbindung  setzte.  Dieser  Bau  war  nicht  fertig, 
als  er  939  aus  Furcht  davor,  dass  er  vollendet  als  Festung  benutzt 
werden  könnte,  zerstört  wurde 3).  Die  Ansichten  darüber,  ob  der  Kaiser 
oder  der  Bischof  die  Zerstörung  befahl  —  was  aus  dem  Zusammenhang 
der  Stelle  nicht  ganz  klar  ist  —  gehen  auseinander;  die  Meisten 
schreiben  sie  dem  Bischof  zu. 

Es  werfen  sich  hier  einige  schwer  zu  beantwortende  Fragen  auf. 
Warum  hatte  man  den  Bau  über  ein  Jahrhundert  lang  unvollendet 
liegen  lassen?  War  die  unfertige  Kapelle  in  Benutzung  genommen? 
Gehörte  sie  dem  Abte  der  Maximinenkirche  oder  haben  wir  uns  eine 
andere  ecclesia  als  Gegenstand  der  kaiserlichen  Schenkung  zu  denken? 
Berücksichtigt  man  nur  die  940  erfolgte  Erneuerung  oder  Bestätigung 
der  Schenkung,  so  sollte  man  sagen,  dass  eine  zerstörte  Kirche  nicht 
wohl  Gegenstand  einer  kaiserlichen  Schenkung  sein  kann.  Andererseits 
ist  es  einigermassen  unwahrscheinlich,  dass  die  Pfalz  zwei  Kirchen 
hatte,  obwohl  dies  in  Goslar  z.  B.  in  späterer  Zeit  der  Fall  war.  Wenn 
der  Bau  Ludwigs  des  Frommen  —  was  im  Mittelalter  öfter  vorkam 
unfertig  benutzt  worden  ist,  so  kann  man  immerhin  annehmen,  dass 
im  ersten  Drittel  des  10.  .Ihdts.,  als  die  Kaiser,  wie  erwfthnt,  sich  nicht 
mehr  in  Diedenhofen  aufhielten,  Heinrich  I.  die  als  solche  nicht  oder 
nur  wenig  mehr  benutzte  Palastkapelle  dem  Kloster  schenkte.  Voraus- 
gesetzt, dass  die  Kapelle,  wie  anderswo  und  an  sich  wahrscheinlich, 

')  Vgl.  Teissier  a.  a.  U.  S.  206. 
Scr.  I,  «18. 

■)  Das  >aut<  im  Texte  rmiss  man  sich  dem  Sinne  nach  «lureh  ein  -c-l« 
ersetzt  denken. 
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im  Bering  des  Palaliums  lag,  so  waren  die  anderen  Gebäude  dieses 
letzteren,  wenn  sie  damals  noch  bestanden,  offenbar  weniger  geeignet, 
befestigt  zu  werden.    Sonst  wären  sie  wohl  auch  zerstört  worden. 

Die  Zerstörung  der  Kapelle  wird  man  sich  so  zu  denken  haben, 
dass  im  äussersten  Falle  alles  Mauerwerk  über  der  Erde  abgetragen 
worden  ist.  Zu  einem  Abbruch  der  Fundamente  lag  keine  Veranlassung 
vor,  weil  sie  nicht  zu  Verteidigungszwecken  dienen  konnten.  Es  ist 
daher  wohl  möglich,  dass  die  Fundamente  noch  vorhanden  sind  und 
dass  sie  einmal  gefunden  werden. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Diedenhofen  abnehmen  musste,  als 
es  sich  nicht  mehr  der  Vorteile  eines  zeitweiligen  Aufenthaltes  der 
kaiserlichen  Hofhaltung  erfreute.  Denn  hier  fehlte  Handel*  und  Industrie 
oder  eine  andere  Veranlassung,  welche  einem  kleinen  Gemeinwesen 
zur  Blüte  verhelfen  konnte.  Ihn  die  Milte  des  10.  .lhdts.  erscheint  der 
Ort  im  Besitze  der  Grafen  von  Luxemburg,  welche  sich  allmählich 
eine  starke  Hausmacht  gründeten.  Die  Kaiser  hatten  wohl  nur  noch 
ein  Absteigequartier  in  ihrer  ehemaligen  Pfalz,  wo  sie  sich  sehr  selten 
aufhielten. 

977  Mai  10  und  11  urkundet  Otto  11.  in  Diedenhofen,  993 
Mai  9  Otto  III.  »in  villa  Dedonis«,  1008  Januar  15  Heinrich  II., 
der  in  diesem  Jahre  eine  Versammlung  der  Grossen  von  Überlothringen 
hier  abhielt. 

Aus  der  späteren  Geschichte  des  Orts  sei  hier  nur  kurz  er- 
wähnt, dass  Diedenhofen  ungefähr  ein  halbes  Jahrtausend,  bis  1462, 
in  Luxemburgischem  Besitz  geblieben  ist,  bis  13">4  unter  den  Grafen, 
später  unter  den  Herzogen.  Die  Luxemburger  haben  also  das  Erbe 
der  ehemals  karolingischen  Pfalz  angetreten. 

Auf  eine  kurze  Regierung  der  burgundischen  Herzöge  (bis  1477) 
folgte  diejenige  des  habsburgischen  Hauses  ibis  1Ô19),  darauf  die 
spanische  (bis  1643 1  und  dann  die  französische  Herrschaft  (1643-1870). 

Jeulz. 

Oestlich  von  Diedenhofen,  auf  dem  anderen,  rechten  Moselufer 
liegen  die  Dörfer  Niederjeutz  und  Oberjeutz.  Letzteres  befand  sich  bis 
1815  auf  einer  anderen  Stelle,  näher  der  Stadt  und  näher  bei  Nieder- 
jeutz, zwischen  dem  Jeutzer  Fort  und  den  Schiessständen.  Sein  aller 
verfallener  Kirchhof,  bei  welchem  ein  Steinkreuz  dorn  Zusammensturz 
nahe  ist,  lindel  sich  nächst  der  nach  Illingen  führenden  Landstrasse 
im  Messtischblatte  vermerkt.  Die  Veränderung  in  der  Lage  ist  zu  dem 
Irrtume  Veranlassung  gewesen,  dass  in  der  Karle  S.  10    17  des  Werkes 
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»Die  alten  Territorien  des  Bezirks  Lothringen  nach  dem  Stande  vom 
1.  Januar  lf)4H«'>,  I.  Teil,  Oberjeutz  an  seiner  jetzigen  Stelle  einge- 
tragen ist. 

Niederjeutz  und  Oberjeutz  waren  beides  Dörfer  der  seigneurie  de 
Meilberg  2). 

Stemer,  Traité  du  département  de  Metz :'),  giebt  S.  473 
folgende  Beschreibung:  »Vutz,  Village,  divisé  en  haute  et  basse.  La 
»haute  Yutz  est  le  premier  village  en  sortant  de  Thion ville  par  la  porte 
»du  Pont,  à  droite  de  la  Moselle;  il  est  destiné  à  être  démoli  pour 
»augmenter  les  fortifications  de  la  Ville.  La  basse  Vutz  est  aussi  à 
»  droite  de  la  Moselle,  et  dans  le  même  cas  ci-dessus:  l'Eglise  parois- 

•  siale  de  ces  Villages  est  près  de  la  basse  Yutz.    La  tradition  porte 

•  que  l'on  y  a  tenu  un  Concile  vers  l'an  814  ......  —  Gemeint  ist 

die  Synode  von  844. 

Die  schon  damals  ins  Auge  gefassle  Zerstörung  wurde  60  Jahre 
später  zur  Thatsache.  Teissier  sagt  hierüber*):  »Yutz,  dont  le  nom  est 
»écrit  dans  les  auteurs  et  sur  les  cartes  géographiques  Jeust,  Jeutz, 

•  Judz  etc.  et  en  latin  Judicium,  est  encore  aujourd'hui  un  village 

•  considérable,  qui  n'est  séparé  de  Thion ville  que  par  la  Moselle;  plus 
»de  la  moitié  des  maisons  sont  dans  le  rayon  de  défense  de  la  place: 
«c'est  cette  position  qui  a  servi  de  prétexte,  en  juin  1815,  au  com- 
»  mandant  supérieur  de  Thionville  pour  faire  détruire  l'antique  monu- 
»ment,  siège  de  la  diète  et  du  concile  de  844t.  Der  erwähnte  Kom- 
mandant war  der  General  Hugo,  der  Vater  des  Dichters  Victor  Hugo, 
welcher  Oberjeutz  in  der  Nacht  vom  25.  zum  2fi.  Juni  1815  verbrennen 
und  zerstören  Hess,  weil  es  dem  Heere  der  Verbündeten  im  Januar  1814 
einen  Stützpunkt  bei  der  Beschiessung  der  Stadt  geboten  hatte.  Diese 
Massregel  erregte  grossen  Unwillen,  nicht  nur  bei  den  Betroffenen.  In 
einem  Werke,  welches  dem  General  selbst  zugeschrieben  wird,  aber 
auf  dem  Titelblatt  einen  anderen  Namen  trägt  :  »Journal  historique  du 
blocus  de  Thionville  en  1814  et  IT)«5),  hoissl  es  S.  113:  »Los  envi- 
»rons  de  la  place  furent  découverts  à  500  mètres  seulement,  et  au 
»  grand  regret  du  général  le  hameau  de  Haute- Yutz  se  trouva  compris 
»dans  le  razement.«   S.  172  ff.  wird  die  Massregel  verteidigt. 

')  Strassburg  1898. 

*)  De  Bouteiller,  Dictionnaire  topographique  de  l'ancien  département  de  la 
Moselle. 

»)  Metz,  Collignon  175«. 

•ï  1.  r.  S.  24. 

••')  Blois  1819. 


Digitized  by  Google 


Bei  der  Zerstörung  des  Dorfes  wurde  mich  die  Kapelle  von 
Oberjeutz  niedergelegt,  und  man  fand  in  ihren  Trümmern  eine  Anzahl 
von  Ziegeln  mit  Inschriften1).  Ks  scheint,  dass  Teissier  hauptsächlich 
diese  Kapelle  im  Auge  hat,  wenn  er  von  der  Zerstörung  des  alten 
Monumentes  spricht.  Das  würde  allerdings  nicht  mit  der  obigen  Schluss- 
bemerkung von  Stemer  stimmen,  nach  welcher  die  Synode  in  der 
Pfarrkirche  von  Niederjeutz  stattgefunden  hätte. 

Die  hier  bestehenden  Zweifel  sind  bis  heute  nicht  gehoben.  So 
viel  ist  aber  sicher:  beide  Kirchen  waren  nicht  die  ersten  auf  ihrem 
Platze,  sondern  Krsalzbauten.  Zeichnungen  davon  sind  mir  nicht  bekannt, 
abgesehen  von  kleinen  (irundriss-  und  auch  Ansichtsskizzen  in  Plänen. 
So  ist  in  einem  in  der  Metzer  Stadtbibliothek  befindlichen  »Plan  de  hi 
ville  de  Thionville  1643  assiégée  par  l'armée  du  Koy  u.  s.  w.«  die 
Kirche  von  Oberjeulz  grösser  gezeichnet  und  umgekehrt  orientiert  wie 
diejenige  von  Niederjeutz  i  »Nider-Jycits«).  Aber  der  Plan  ist  bezüglich 
der  Kirchen  sehr  ungenau,  denn  sie  sind  alle  nueh  einem  und  dem- 
selben Grundrissmuster  dargestellt,  welches  in  den  meisten  Fällen  nicht 
zutrifft.  Kin  anderer  Plan  aus  176T>  (ebenfalls  auf  der  Metzer  Stadt- 
bibliothek) hat  die  Niederjeutzer  Kirche  richtig  als  Kreuz  inmitten  des 
Kirchhofs  liegend:  in  Oberjeutz  ist  keine  Kirche  verzeichnet.  In  der 
Berliner  Ruhmeshalle  befinden  sich  grosse  Reliefmodelle  von  einer 
Anzahl  französischer  Festungen  aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderls, darunter  auch  eins  von  Diedenhofen.  Ks  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  hieraus  einige  Klarheit  gewonnen  wird  :  ich  konnte  das 
Modell  selbst  nicht  einsehen. 

In  einem  Katasterplan  von  1807,  welcher  auf  dem  Bürgermeister- 
amt Niederjeutz  aufbewahrt  wird,  sind  kleine  Ansichten  beider  Kirchen 
eingetragen.  Oberjeutz  erscheint  als  einschiffiger  Langbau  mit  einer- 
seits angefügtem  plattgeschlossenen  Chor  und  andererseits  vorgebautem 
Turm,  der  eine  Zwiebelkuppel  trägt.  Das  Chor  lag  anscheinend  nach 
Westen.  Die  Niederjeutzer  Kirche  erscheint  nur  als  Turm,  viereckig 
und  mit  einfachem  Pyramidendach  bekrönt.  Vielleicht  war  die  Kirche 
damals  schon  abgetragen. 

Oberjeutz  war  nur  bis  zum  19.  März  1810  eine  selbständige  Ge- 
meinde und  wurde  dann  mit  Niederjeutz  vereinigt.  Zur  Pfarrei  des 
letzteren  Dorfes  gehörte  es  schon  früher,  ebenso  wie  Mackenheim  und 
Künzig  mit  dem  Meierhof  Helpert  und  der  Kapelle  Hennequin. 

Nach  dem  Frieden  bauten  die  Einwohner  mit  Hülfe  des  Königs 
Ludwig  XVIII..  der  ihnen  Beisteuern  und  Holz  verschaffte,  den  Ort  an 

')  Teissier  !  c  S.  476  u.  4*9. 


Digitized  by  Co 


-  203 


der  jetzigen  Stolle  wieder  auf 1  ».  Kr  wurde  dann  wieder  eine  eigene 
Gemeinde. 

Die  älteste  dein  Namen  nach  bekannte  Persönlichkeit  aus  Jeutz 
wird  in  der  Lebensbeschreibung  der  h.  Glodesindis  erwähnt*).  Hier 
heisst  es  »Fuit  quidam  vir,  Odilulfus  nomine,  faber  imperaloris,  de 
villa,  cuius  vocabulum  est  Judich«  und  zu  der  Ortsbezeichnung  sagt 
eine  Anmerkung  »Ita  codex  S.  Huberti,  sed  Trevirensis  habet  Vidihe, 
»Maburensis  Judith.  Vitae  secundae  exemplaria  orania  locum  hunc 
»latine  apellant  ludicium.  Est  autem  Iudicium.  vnlgo  Judae.«  Der  Mann 
halte  einen  Teufel  im  Leibe,  den  er  durch  eine  Wallfahrt  zum  Grab«' 
der  Heiligen  in  Metz  verlor.  Die  Kegebenheit  wird  ins  9.  Jahrhundert 
gesetzt.  —  Damals  also  wie  heute  wohnten  Leute  in  Jeutz,  welche 
in  Diedenhofen  beschäftigt  waren. 

Jeutz  ist  eine  alte  Culturstätte.  Man  hat  daselbst  von  Alters 
her  Kunde  der  verschiedensten  Art  gemacht.  Schon  Teissier3)  er- 
wähnt Münzfunde,  ebenso  Abel*)  und  Robert6).  In  der  Sitzung  der 
Metzer  Gesellschaft  vom  12.  11.  1863  teilte  ein  Herr  Krismann  mit, 
mau  fände  in  der  Umgebung  des  alten  Niederjeutzer  Kirchhofs  auf 
mehreren  ihm  gehörigen  Feldern  ziemlich  oft  römische  Münzen, 
meist  solche  der  ersten  Kaiser,  aber  auch  besonders  viele  von 
Constantin.  Sie  lägen  zusammen  mit  Bruchstücken  von  Töpfer- 
geschirr verschiedener  Farbe  und  grossen  Dachziegeln6).  Hiermit 
übereinstimmend  berichtete  lange  vorher  Victor  Simon  in  einer 
archäologischen  Notiz  über  Metz  und  seine  Umgebung 7),  Jeutz  sei  be- 
merkenswert wegen  der  grossen  Anzahl  von  Geschirr-  und  Ziegel- 
trümmern, die  sein  Boden  berge,  es  müsse  sich  daselbst  eine  römische 
Töpferei  befunden  haben.  Erwähnt  und  abgebildet  sind  an  dieser 
Stelle  einige  damals  gemachten  Funde,  ein  Thränenfläschchen,  ein  Ge- 
wicht in  Pyramidenform  und  eine  irdene  Lampe.  Das  Thränenfläschchen 
wurde  bei  der  Gründung  einer  damals  gerade  gebauten  Kaserne  aus 
einer  Tiefe  von  4    ö  m  zu  Tage  gefördert.   Es  handelt  sich  hier  wohl 

')  1817;  vgl.  Vivillc,  dictionnaire  du  département  de  la  Moselle,  Metz  1817, 
Tome  II.  S  44t». 

»)  A.  SS.  Julii  Tome  VI.  Vita  anliqutor  S.  Glodesindis  virg.  S.  208. 
»)  L.  c.  S.  429. 

«i  Keltische:  Mém.  d.  I.  Soc.  d'Arch.  el  d'llist.  de  la  Moselle  1862f  S.  222.  — 
Komische:  Mém.  1887,  S.  11«. 

y)  Merovingische:  Mém.  1860. 
•:.  Bull.  Mos.  VI,  1WÎ3,  S.  I.V.  f. 
')  Acad.  de  Metz  1841,  151  f. 
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um  das  Cavallerie-Kasernement,  welches  im  Jmilzer  Kort,  also  auf  der 
rechten  Moselseite  gelegen  ist  und  um  diese  Zeit  gebaut  wurde. 

Beim  Bau  der  Aktienbrauerei  St.  Nicolaus  zu  Niederjeutz  wurde 
1898  der  Schatz-  oder  Depotfund  aus  dem  späteren  Bronze/.eitalter 
entdeckt,  welcher  jetzt  eine  Zierde  des  Metzer  Museums  bildet.  Auch 
stiess  man  bei  demselben  Bau  auf  eine  römische  Ziegelei,  und  von 
dem  Konservator  des  Museums,  Herrn  Keune,  wurden  die  Beste  eines 
römischen  Ziegelofens  ausgegraben,  welcher  Ziegel  mit  den  Stempeln 
der  Fabrikanten  Pariator,  Florentius,  Virisimus  und  Adiutex  —  letzterer 
um  310  —  lieferte1).  Ein  vor  60  Jahren  gefundener  Ziegelstempel 
Adjutex  ist  für  Simon*)  die  Veranlassung  gewesen,  ihn  irrtümlicher 
Weise  mit  dem  römischen  Ortsnamen  Judicium  in  Verbindung  zu  bringen. 

Im  März  1900  traten  in  der  Nähe  der  erwähnten  Brauerei,  aber 
mehr  nach  Südwesten,  auf  einem  Grundstücke  des  Bauunternehmers 
Kraemer,  das  zur  Sandgewinnung  ausgebeutet  wurde,  die  Kellermauern 
eines  römischen  Hauses  zu  Tage,  bei  welchen  Scherben,  bemalte  Stuck- 
reste und  Münzen  gefunden  wurden.  Auch  früher  schon  hatte  Kraemer 
unfern  dieser  Stelle  andere  römische  Fundamente,  Schwerter,  Münzen 
und  Bruchstücke  einer  Bildsäule  gefunden. 

Von  einem  Gräberfunde  weiss  Abel  im  17.  Bande  1887  der 
Mémoires  de  la  Soc.  d'Arch.  et  d'Hist.  de  la  Moselle  zu  berichten.  Es 
heisst  da  S.  11P>:  >Im  Norden  von  Niederjeutz  haben  die  Arbeiten  an 
»der  Eisenbahn  nach  Sien  k  zur  Entdeckung  eines  vollständigen  fossilen 
»Mammuths  geführt,  welches  ins  Berliner  Museum  gekommen  ist.  In 
»derselben  Sandschicht,  am  Fusse  des  Dorfes,  fand  man  vor  einigen 
»Jahren  eine  beträchtliche  Reihe  von  Grübern,  welche  aus  ausgehöhlten 
»weissen  Steinen  bestanden,  die  mit  grossen  Platten  bedeckt  waren. 
»Diese  trugen  das  Zeichen  der  Ascia.  Innen  fand  man  neben  mensch- 
»  liehen  Gebeinen  gewöhnliches  Geschirr  und  spätrömische  Münzen, 
»darunter  einen  Constantin  mit  der  Wölfin.* 

Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dass  Niederjeutz  zu  gallo- 
römischer  Zeit  bewohnt  war  und  schon  damals  ein  blühendes  Cultur- 
leben  aufzuweisen  hatte.  Ob  die  Angabe  Huhns 3j  »es  liege  60  m 
nordöstlich  von  einem  alten  Römerlager«  begründet  ist,  weiss  ich'nicht. 

»)  Vgl.  hierzu  Keune  im  Korrespondenzblatte  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  XVII  1898  No.  12,  und  Jahrbuch  der  Gesell- 
schaft für  Lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  189t),  S.  374,  378. 

')  Acad.  de  Metz  1841,  S.  152. 

»i  Deutsch-Lothringen  S.  Ml 8. 
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Als  Mittelpunkt  der  Siedlung  ist  nach  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Funden  das  genau  östlich  von  Diedenhofeu  liegende  Gelände  anzunehmen. 

Das  ehemalige  Oberjeutz  ist  wahrscheinlich  gleichaltrig  mit  Nieder- 
jeutz.  Auch  hier  sind  römische  Ziegel  gefunden  worden,  ?..  B.  /.wischen 
den  Schiessstünden  und  der  Mosel  in  der  Nähe  der  letzteren  und  beim 
Abbruch  der  vorher')  erwähnten  Kapelle,  welche  auf  dem  alten  Kirch- 
hof gelegen  hat.  Die  beiden  verlassenen  Kirchhöfe  sind  überhaupt  fur 
beide  Dörfer  die  letzten  noch  gerade  erkennbaren  zu  Tage  liegenden 
Spuren  ihrer  alten  Vergangenheit.  Von  demjenigen  in  Nieder jeutz  be- 
richtete Abel  in  der  erwähnten  Sitzung  der  Metzer  Gesellschaft  vom 
12.  November  18W-),  er  sei  von  der  Gemeinde  verkauft  worden  und 
diese  habe  es  vorläufig  für  zweckmässig  erachtet,  seine  Umfassungs- 
mauer niederzulegen,  um  ihre  Wege  neu  zu  beschottern.  Diese  Mauer 
•  hatte  das  Merkwürdige,  dass  sie  aus  Lagen  von  Steinen  errichtet  war, 
»welche  mit  Reihen  dicker  und  grosser  Ziegel  mit  Rillen  abwechselten, 
»was  auf  eine  alte  römische  Bauweise  hindeutet.  Die  Ortsüberlieferung 
»ist  die,  dass  sich  an  dieser  Stelle  ein  alter  römischer  Tempel  be- 
> funden  hat,  welcher  durch  ein  christliches  Bethaus  verdrängt  wurde. 
»In  diesem  Rethause  wurde  84t»  ein  Goncil  abgehalten.  Das  Bethaus 
»ist  1571  durch  eine  kleine  gotische  Kirche  ersetzt  worden,  welche 
»mit  prismatischen  Graten  gewölbt  und  durch  vier  grosse  Fenster  mit 
»Stabwerk  erleuchtet  war.  Sie  war  geostet  und  hatte  die  Form  eines 
»lateinischen  Kreuzes.  Von  Diedeuhofen  führte  -  zweifelsohne  über 
»eine  Fähre  —  ein  Weg  zu  dieser  Kirche;  erging  noch  weiter  bis  zu 
»der  Römerstrasse,  welche  Oberjeutz  mit  Walmesdorf  verband.  Diese 
»Verbindungsstrasse  besteht  noch,  sie  heisst  in  einem  Teile  ihres 
»Laufes  »Kern«  und  in  dem  übrigen  Teile  »Weg  der  Königin'.  Der 
»Weg  von  der  Kirche  zum  Kern  ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber  man 
»kann  ihn  noch  erkennen  in  mehreren  Ackerfurchen  in  der  Nähe  der 
»Rrennerei  des  Herrn  Krismann,  in  welchen  er  sich  durch  die  Ueppig- 
-  keil  des  Pflanzenwuchses  auszeichnet.« 

Nachdem  seit  dieser  Mitteilung  mehr  als  ein  Mcnschenalter  ver- 
flossen ist,  sind  auch  diese  letzten  Spuren  verschwunden.  Das  Kris- 
mannsche  Anwesen  befand  sich  auf  dein  Gelände  der  jetzigen 
Aklienbrauerei. 

Jeutz  war  im  frühen  Mittelalter  Hauptort  der  gleichnamigen 
Gaugrafschaft,  des  pagus  .ludiacensis  oder  comitatus  Judicii.  welcher 
wiederholt   erwähnt  wird,   ?..   B.   in    einer  Urkunde  Ottos  I.  für 

')  S.  202. 

«)  Rull.  Mos.  Vi  ir.<; 
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die  8t.  Petersabtei  in  Metz  vom  Jähret  9«>0.  welche  als  in  eomitatu 
.ludicii  gelegen  aufführt  Petraevillare  et  Villure  et  Seimarieurtem.  Das 
Gebiet  der  Grafschaft  lag  zu  heiden  Seiten  der  Mosel.  Die  genauen 
Grenzen  sind  nicht  bekannt,  auch  nicht  in  welchem  Verhältnisse  die 
nähere  Umgebung  von  Diedenhofen  zu  der  Grafschaft  stand.  Die  Pfalz 
selbst  hatte  als  liscalischcr  Besitz  wohl  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit. 
Auf  die  Stelle  des  Grafenschlosses  deutet  vielleicht  ein  Gewann-Name 
»am  Schloss«  gegenüber  dem  Eingang  der  Schiessstände  nördlich  von 
letzteren,  also  im  ehemaligen  Oberjeutz.  Möglicherweise  im  Gegensatze 
hierzu  wurde  früher  das  stattlichste  ältere  Haus  in  Niederjeulz,  welches 
noch  jetzt  das  Gepräge  eines  Herrenhauses  trägt  und  Eigentum  des 
Herrn  Biaise  ist,  mit  der  Nachbarschaft  als  petit  château  bezeichnet. 
Ks  ist  dasjenige  in  nordöstlicher  Richtung  vom  alten  Kirchhofe  gelegene 
Anwesen,  hinter  welchem  die  »  Herrengasse«  nordwestlich  von  der 
Hauptstrasse  abzweigt.  Das  südlich  gelegene  Gelände,  auf  welchem 
die  oben  erwähnte  römische  Kelleranlage  gefunden  wurde,  heisst  im 
Volksmunde  der  »Schlossgarten« '). 

Zu  dem  Lageplan  Fig.  2  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Der 
frühere  Weg  von  Diedenhofen  nach  Oberjeutz  überschritt  den  Canal  da, 
wo  jetzt  das  obere  Schleusenkasernement  sich  befindet  :  er  ist  punklirt 
gezeichnet. 

Zur  Zeit  der  Belagerung  von  IÔÔ8  befanden  sich  auf  dem  rechten 
Moselufer  noch  keine  Festungswerke.  Um  die  Mitte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  war  »vor  dem  Thore  nach  der  Siercker  Seite«  ein  grosses 
Hornwerk  vorhanden.  Anfangs  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hielt 
man  das  Hornwerk  zu  schwach  im  Verhältnis  zu  der  starken  Stadt- 
befestigung und  ( '.ormontaigne,  ein  Schüler  Vaubans,  entwarf  und  baute 
ein  Kronwerk  mit  allem  Zubehör2).  Um  17">0  wurde  das  Werk  er- 
weitert und  das  Fort  in  der  Gestalt  erbaut,  welche  es  bis  heute  im 
Wesentlichen  behalten  hat  'i. 

Vor  Hw.'î  gab  es  unsere*  W  issen*  keine  feste  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Moselufern.  In  diesem  Jahre  baute  ein  Hauptmann  Salz- 
geber die  erste  Brücke,  welche  au*  einem  bedeckten  Holzbau  auf 
Steinpfeilern  bestand.  Schon  InXl  wurde  sie  vom  Eise  zerstört,  dann 
aber  von  ihrem  Erbauer  solider  wiederhergestellt.  Sie  galt  lange  Zeit 
als  ein  Wunder  der  Baukunst,  aber  schon  zu  Teissiers  Zeiten  hielt 
man  es  für  ein  noch  grösseres  Wunder,  dass  sie  immer  noch  nicht 

')  Nach  frdl.  Mitteilungen  «tes  Herrn  Maurat  Murlok. 
*)  Un  vaste  ouvrage  nommé  le  Couronné  «J'Yiilz. 

Le  fort  île  la  Uouble-üiurunne ;  vergl.  Teissicr  a.  a.  0.  S.  178. 


Digitized  by  Google 


eingestürzt  war:  so  baufällig  war  sie  im  Laufe  der  Zeil  geworden. 
Doch  wurde  sie  erst  1846  durch  .die  jetzige  .Steiuconstruelion  ersetzt. 
Eine  auf  den  Bau  geprägte  Medaille  belindet  sich  im  Metzer  Museum. 
Hei  niedrigen)  Wasserstande  kann  man  die  Pfeilerfundnmente  der  alten 
Brücke,  welche  auf  dem  Titelbilde  von  Teissiers  Werk  dargestellt  ist. 
nordöstlich  von  der  jetzigen  noch  in  der  Mosel  erkennen. 

Die  Römerstrussen,  für  welche  die  Bezeichnung  »le  Kein«  noch 
überliefert  ist.  sind  links  und  rechts  der  Mosel  in  dem  Plane  ein- 
getragen. 

Im  östlichen  Teile  der  Stadt,  in  deren  Grundriss  eine  dunkle 
Linie  den  älteren  Teil  von  dem  neueren  scheidet,  bezeichnet  ein  schwarzer 
Fleck  die  Stelle  des  luxemburgischen  Schlosses,  welche  in  Fig.  nach 
dem  besten  vorhandenen  allerdings  auch  ungenauen  Flaue  in  grösserem 
Massstabe  dargestellt  ist.  Diese  Darstellung  im  Wesentlichen  einer 
Zeichnung  aus  1813  entsprechend  kann  nur  im  Allgemeinen  über 
die  Lage  der  verschiedenen  Gebäude  zu  einander  unterrichten 

Das  Schloss  in  Diodenhofen. 

Von  der  Königspfalz  der  Karolinger,  dem  gewiss  glanzvollen 
Wohnsitze  unserer  fränkischen  Könige,  liegen  in  Diedenhofen  keine 
Reste  mehr  zu  Tage.  Die  Aufsuchung  ihrer  zweifelsohne  noch  vorhan- 
denen Fundamente  ist  eine  Aufgabe,  die  nicht  nur  grosse  Opfer  un 
Zeit  und  Geld  erfordert,  sondern  auch  besonders  günstige  Umstände 
bedingt,  wie  sie  vielleicht  bald  eintreten  können,  wenn  die  in  Aussicht 
genommene  Niederlegung  der  Festungswälle  zur  Thatsnehe  wird  und 
dann  auch  der  Wall  zwischen  Schloss  und  Mosel  fällt.  Ks  ist  nämlich 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  man  diese  Reste  an  der  Stelle 
des  jetzigen  Schlosses  und  im  Bereiche  seiner  Umgebung  finden  wird. 
Hierfür  spricht  nicht  nur  die  von  Alters  her  an  der  Stelle  haftende 
l  eberlieferung,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  wir  hier  offenbar  den 
ältesten  Teil  und  die  ursprünglich  am  höchsten  gelegene  Stolle  der 
Stadt  vor  uns  haben.  Wie  schon  erwähnt,  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dass  die  Luxemburgischen  Grafen  das  Krongut  der  Kaiser  übernommen 
und  es  zum  Teil  zu  einer  festen  Burg  ausgebaut  oder  eine  solche  auf 
dessen  Stelle  neu  errichtet  haben. 

Die  von  Teissier1)  geäusserte  Ansicht  hierüber  halte  ich  für 
richtig.  Er  sagt  ungefähr  folgendes:  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
Diedenhofen  vordem  10.  Jahrhundert  mit  Mauern  umgeben  war,  weder 
was  den  eigentlichen  Palast  noch  was  die  sonst  etwa  vorhandenen  Häuser 

')  A.  a.  0.  S.  It57  f. 
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anbelangt.  Krst  die  Hinfalle  der  Normannen  uind  L'ngarnV)  waren  die 
Veranlassung  der  Befestigung.  Das  jetzige  sogenannte  Sehloss  ist  gewiss 
die  Stelle  des  Lehnssitzes  der  Grafen  von  Luxemburg. 

Es  verlohnt  sich  auf  dieses  ehemalige  Sehloss  näher  einzugehen, 
sowohl  weil  es  an  sich  nicht  ohne  Interesse  ist,  als  weil  die  Beschreibung 
des  jetzigen  Zustandes  zukünftig  einmal  von  Nutzen  sein  könnte. 


Der  Schlosshof  in  Diedenhofen  bietet  ein  malerisches  Bild.  Durch 
einen  von  zwei  Türmen  llankirten  Thorbau  a  —  im  Lageplan  Fig.  3  — 
den  sogenannten  Zwillingsturm  tritt  man  von  der  engen  mit  hohen 
Häusern  eingefassten  Schlossgasse  aus  hinein  und  erblickt  nun  ver- 
schiedene Bauten,  die  teils  dem  frühen  Mittelalter,  teils  der  Spätgotik, 
teils  der  Benaissauce  und  teils  der  Neuzeit  entstammen,  Gerade  vor 
uns  zur  Rechten  steht  ein  modernes  grosses  Wohnhaus  b  —  jetzt  im 
Besitze  des  Herrn  Marchai , —  offenbar  auf  alten  Fundamenten  und 
unter  Benutzung  vorhandener  Mauern  errichtet,  während  zur  Linken 
ein  im  Aufbau  reichgegliederles  stark  gruppiertes  Gebäude  c  aus  spät- 
gotischer Zeit  sich  erhebt,  welches  man  hin  und  wieder  château  de 
Thion  nennen  hört.  Dieses  Gebäude  steht  frei  im  Schlosshof  und  ist 
seit  langer  Zeit  im  Besitze  der  Familie  Obercontz. 

Geht  man  rechts  daran  vorbei,  unter  dem  Bogen  durch,  so  steht 
man  in  ein  paar  Schritten  vor  dem  Flohturm  d.   Gehl  man  links 

')  Vergl.  das  allerdings  nicht  von  der  Sirasse,  sondern  von  einem  holten 
Standpunkte  aufgenommene  Titelbild  Fig.  1. 
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vorbei,  so  stösst  man  auf  ein  anderes  (iebäude  —  im  Lageplan  e  — 
welches  vom  château  de  Thion  durch  einen  kleinen  Zwischenraum 
getrennt  ist  und  fast  einen  rechten  Winkel  mit  ihm  bildet.  Es  ist  ein 
stattliches,  mit  vielen  gewölbten  Baumen  versehenes  Renaissancehaus, 
welches  in  neuester  Zeit  von  den  Schwestern  in  Heitre  zu  Schulzwecken 
erworben  worden  ist.  In  diesem  Gebäude,  dessen  stark  beschädigte  mit 
Medaillons  geschmückte  Pilaster  und  gewölbtes  Portal  auf  die  Mitte 
oder  den  Ausgang  des  IB.  Jahrhunderts  weisen,  befanden  sich  angeblich 
die  Küchen  Karls  des  Grossen.  Steiner1)  sagt  mit  Bezug  auf  ihn:  »sa 
demeure  étoit  la  maison  qui  appartient  à  M.  le  baron  dEltz,  au  haut 
du  Château;  on  y  voit  encore  les  cuisines  de  ce  Roi«  *).  Ich  konnte 
den  betreffenden  Raum  nicht  finden,  auch  wissen  die  jetzigen  Bewohner 
nichts  mehr  von  dieser  üeberlieferung. 

Der  Zw illingsturm 

in  französischen  Karten  als  »  tours  jumelles*  bezeichnet,  ist  als  Thorbau 
der  Burg  aufzufassen,  und  entspricht  als  solcher  ziemlich  genau  der 
Musterbeschreibung,  welche  in  verschiedenen  Werken  von  derartigen 
Anlagen  gegeben  wird.  So  heisst  es  bei  Schultz  »Höfisches  Leben  zur 
Zeit  der  Minnesänger«  1,  84  :  »Das  Thor  liegt  gewöhnlich  in  einem 
»Turme  oder,  und  das  ist  die  Regel,  die  Thorhalle  wird  von  zwei 
»Türmen  llankiert,  oft  sogar  noch  von  einem  Turme  selbst  überragt, 
»so  dass  die  Befestigung  des  Thores  in  der  That  einer  kleinen  Burg 
»verglichen  werden  konnte«.  Nach  Köhler  »die  Entwicklung  des  Kriegs- 
wesens und  der  Kriegführung  in  der  Ritterzeit«  3.  Band  linden  sich  in 
den  Stadt-  und  Burgenumfassungen  des  Mittelalters  nach  römischer  Art 
am  häufigsten  Thortürme  oder  zwischen  zwei  Türmen  liegende  Thore. 
Piper s),  dem  diese  Hinweise  entnommen  sind,  sagt,  die  Gestaltung  des 
Thores  zu  einem  festen  Turmbau  und  zumal  die  beiden  Seitentürme 
seien  zwar  bei  Studtbefestigungen  gewöhnlich,  bildeten  aber  sonst  eine 
seltene  Ausnahme;  vielmehr  unterschiede  sich  der  Thorturm  der  Burg 
in  der  Regel  nicht  wesentlich  von  einem  gewöhnlichen  Berchfrit.  Da 
es  sich  hier  nicht  um  ein  Stadtthor  handelt,  so  hätten  wir  nach  Piper 
eine  seltene  Ausnahme  vor  uns,  hingegen  nach  Schultz  die  Regel. 

Der  Zwillingsturiu  hat  bisher  wenig  Beachtung  gefunden.  Die 
Innenseite    -  vom  Sehlosshofc  »eschen       bietet  nicht*  Merkwürdiges 

»)  A.  a.  O.  S.  1ô:J. 

*)  Kei  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Lothringen  S.  ill  ist  irrtümlich  von  der 
'Kin-he«  statt  »Küche«  Karls  d.  (îr.  die  Hede. 
si  Rurgenkunde  S.  315  ff. 


—    210  - 


und  die  Aussenseile,  wie  sie  schmucklos  aber  kraftvoll  zu  den  bekrönenden 
Zeltdächern  emporstrebt,  wird  leicht  übersehen  in  der  engen  Schloss- 
gasse, weil  der  richtige  Staudpunkt  fehlt').  I'nd  doch  dürfte  der  Turm 
als  ein  ziemlieh  erhaltenes  Heispiel  einer  derartigen  spätmittelalterlichen 
Anlage  eine  geometrische  Aufnahme  verdienen.  Eine  solche  ist  auf  der 
Tafel  in  einem  Grundriss  und  zwei  Schnitten  durch  die  Thorhalle 
gegeben  »  Fig.  4  Ii). 

Die  beiden  Seitenbauten,  deren  aussen  halbrunde,  innen  recht- 
eckige Form  sich  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der  tieschichte  verfolgen 
lässt  sie  findet  sieh  nicht  nur  bei  den  Römern,  sondern  auch  bei 
den  Griechen,  z.  B.  in  der  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammenden 
Fcstungsmauer  von  Messene  »)  haben  wie  bei  den  inneren  Türmen 
des  Deutschen  Thores  in  Metz  eine  lichte  Breite  von  2,80  m.  Die 
Thordurchfahrt  ist  8,75  m  breit,  der  Schlitz  für  das  Fallgatter  noch 
kenntlich,  der  Thorauschlag  mit  den  Kopfeisen  noch  vorhanden.  Die 
äusseren  Fenster  sind  zum  Teil  nachträglich  eingebrochen. 

Merkwürdig  waren  die  Eigentumsverhältnisse  des  Turms.  Der 
Grund  und  Boden  sowie  das  untere  Geschoss  wurden  teils  von  der 
Stadl,  teils  von  vier  Privatpersonen  benutzt  und  als  ihr  Eigentum  be- 
trachtet. Die  beiden  (  Ibergeschosse  und  das  Dach  sowie  die  von  unten 
heraufhihrende  Treppe  waren  Eigentum  der  Heeresverwaltung,  sind  aber 
von  diese  r  vor  kurzem  an  die  Sladl  verkauf!  worden.  Worauf  sich 
die  Besilzverteilung  im  Erdgeschoss  gründet,  konnte  nicht  festgestellt 
weiden,  da  weder  die  Stadt,  deren  Archiv  bei  der  Beschiessung  1870 
leilweise  zerstört  wurde,  noch  auch  die  Privatleute  Auskunft  zu  geben 
oder  Besitzlitel  beizubringen  vermögen  Die  Durchfahrt  unter  dem 
Thorgewölbe  verbindet  den  Schlosshof,  in  welchem  sich  eine  ganze 
Reihe  von  Wohnungen  belinden,  mit  der  übrigen  Stadt.  Vor  1870 
befanden  sich  in  dem  Zwillingslurm  die  Geschäftszimmer  des  fran- 
zösischen Arlillcriedepots.  Das  Gebäude  wurde  damals  und  früher  als 
»Turm  am  allen  Jagdschloss  in  der  Schlossstrasse'  geführt.  -  Hechts 
und  links  schlössen  sich  die  Burgmauern  an  und  es  gilt  mit  einiger 
Einschränkung  noch  heule  was  Teissier')  sagt:  »Die  mit  ihrer  Rück- 
seite dem  Schloss  zugewendeten  Häuser  der  Luxemburger  Strasse 
-zeigen  Spuren  der  allen  l'mwallung:  in  dem  einen  ist  es  eine  Wölbung, 
»in  dem  anderen  die  Bekleidungsmauer  eines  Grabens  oder  das  Wider- 
lager eines  Thorgewölbes.  Vom  Schlosse  nach  der  genannten  Strasse 

■i         oben  ts.  2UN  und  Fig.  1,  IHN. 

*)  Vt'i-I   Mcrtki'l,  .li<'  It^'cnirnrli'.  hnik  im  AUitIiiid,  S.  4i,">  II". 
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•führte  ein  gewölbter  Verbindungsweg,  der  für  Wagen  breit  genug  war,, 
seinen  wohlerhaltenen  Eingang  sieht  man  in  einer  noch  bestehenden 
»Scheune  zwischen  den  Hansern  der  Herren  Hans  und  de  Mairesse.« 

In  Fig.  1  erblickt  man  vor  dem  Xwillingstiirm  rechts  in  der 
S  hlossjiasse  einen  der  für  das  alte  Hiedcnhofen  typischen  Treppentürme. 

Der  Floh  türm 

französisch  »la  tour  aux  pures«,  auch  zuweilen  »lour  de  Thion«  ge- 
nannt, ist  das  merkwürdigste  (iebäude  des  Schlosses.  Fr  ist  für  mich 
die  Veranlassung  zu  «lieser  Arbeit  gewesen.    Verschieden  wird  sein 


Fi;.  ;.  Fl->hl«rm,  Sladlseitc. 


Ursprung  erzählt.  In  einer  Handschrift  der  Metzer  Stadtbibliothek 
(No.  258)  findet  sich  abschriftlich  ein  ziemlich  wertloser  Abriss  der 
Geschichte  Diedenhofens.  welcher  von  den  Augustinern  herrührt,  die 


sich  1655  in  der  Stadl  niedergelassen  haben.  Dieser  Abri«s  ist  bis 
1773  von  dem  Bruder  Höraull  fortgesetzt  worden.  Darin  heissl  es 
S.  16:  »Le  seigneur  Thion  lit  construire  dans  sa  terre  une  maison  de 
«campagne,  dont  il  ne  reste  plus  rien  que  cette  tour  qui  est  dans  le 

•  Château  de  la  ville  sur  le  Rempart.    Celle  tour  sert  aujourd'hui  de 

•  magasin,  c'est  dans  cet  appartement  que  Thion  logeait  les  gens  qui 
»  cultivaient  cl  labouraient  ses  terres.  Quelque  temps  après  on  bâtit 
'h  Thionville  un  bourg  qui  n'était  fermé  que  de  simples  murailles.* 

In  den  Jahrgängen  1853  und  54  der  »Austrasie,  revue  de  Metz 
et  de  Lorraine«  hat  Abel  eine  Studie  über  die  Heiagerung  Diedenhofens 
i.  .1.  1558  veröffentlicht,  welche  »La  Tour  aux  Puces«  betitelt  ist. 
Darin  werden  gleich  zu  Anfang  zwei  Legenden  mitgeteilt,  von  denen 
jetzt  nichts  mehr  im  Lande  bekannt  ist.  Abel  sagt  ohne  seine 
Quellen  anzugeben  Folgendes:    »C.e  monument  historique  n'est  connu 

•  dans  le  pays  que  par  des  légendes  (pie  colportent  l'ignorance  et  la 
«tradition. 

»A  les  en  croire,  après  la  conquête  des  Gaules,  Thion  centurion 

•  romain,  vint  habiter  les  bords  de  la  Moselle.    Il  était  suivi  d'une 

•  légion  de  vétérans.  César  lui  avait  donné  ces  terres  pour  les  colo- 
niser et  les  défendre  contre  les  invasions  des  barbares.  La  première 

•  pensée  du  général  romain  fut  de  se  construire  un  château-fort  auquel 

•  il  donna  son  nom.    Il  en  fit  son  habitation,  pendant  que  ses  soldats 

•  couchaient  sous  la  tente.    Ceux-ci  murmurèrent.    Thion  lit  alors 

•  ériger  dans  l'intérieur  de  son  château  une  tour  d'une  grande  élévation. 
Il  y  logea  ses  troupes.  Dans  cette  tour,  avec  les  vétérans,  les  puces 

•  ne  tardèrent  pas  à  élire  leur  domicile  en  nombre  tel  qu'il  fallût  murer 

•  la  tour  de  peur  d'inonder  le  pays  de  ce  fléau. 

•  C'est  ainsi  (pie  cet  édifice  porte,  soit  le  nom  de  Tour  aux  puces, 

•  soit  le  nom  de  Tour  de  Thion. 

•  l  ue  autre  légende,  empruntée  à  un  genre  d'idées  tout  difléreut. 

•  donne  à  la  Tour  aux  puces  une  origine  à  la  fois  moins  illustre  et 
«moins  ancienne.    Elle  raconte  que  Charlemagne  aimant  à  chasser 

•  l'auroch  dans  les  Torêls  arrosées  par  la  Moselle,  arrivait  toujours  à 

•  Thionville  suivi  de  nombreuses  limiers.    L'étendue  de  la  meute  ré- 
clama un  emplacement  spécial  dans  le  palais  de  Thionville.  L'Empe- 
reur lit  élever  une  tour  énorme  qui  conserva  du  séjour  de  ses  hôtes 

•  une  telle  population  d'insectes  parasites  de  la  race  canine  que  le 

•  nom  de  Tour  aux  puces  en  est  resté  au  chenil  impérial.» 

Abel  fügt  hinzu:   >Ces  traditions  doivent  cire  acceptées  pour  ce 

•  qu'elles  valent.    Cardons  nous  bien  néanmoins  de  les  rejeter  avec 
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»  mépris.  Bien  souvent  le  fond  en  est  vrai,  les  accessoires  seuls  sont 
■  créés  par  l'imagination  des  peuples  qui  se  les  transmettent.* 

Während  diese  Geschichten,  wie  erwähnt,  im  Volke  nicht  mehr 
bekannt  zu  sein  scheinen,  ist  eine  andere  interessantere  wenigstens 
noch  in  Spuren  vorhanden  Einige  ältere  Leute  haben  sie  in  ihren 
Jugendjahren  einmal  gehört.  Sie  bezieht  sich  auf  eine  Prinzessin, 
welche  im  Turme  gefangen  gehalten  worden  sein  soll.  Das  kleine,  mit 
vergittertem  Fensterchen1)  versehene  Gefängnis  wird  noch  unter  der 
Treppe  gezeigt.  Die  Flöhe  sollen  die  Prinzessin  sehr  gepeinigt  oder 
sogar  aufgefressen  haben. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  ist  es  mir  vor  Kurzem  noch 
gelungen,  eine  Niederschrift  dieser  Geschichte  zu  erhallen;  ich  verdanke 
sie  der  Tochter  der  bejahrten  Besitzerin  des  château  de  Thion,  welche 
sie  angeblich  in  ihrer  .lugend  von  einer  Lehrerin  in  der  Schule  gehört 
hat.  »Au  temps  où  vivait  le  bon  roi  Gharlemagne  de  glorieuse  mé- 
»  moire,  quand  il  faisait  à  notre  pays  l'honneur  d'y  venir  chasser,  la 
-joie  était  grande  et  l'on  festoyait  dru.    Une  princesse  y  fut  amenée 

•  comme  olajte  et  enfermée  dans  la  grosse  tour  qui  servait  alors  de 
»  prison     Etait-elle  normande  ou  saxonne,  ou  venait-elle  d'ailleurs? 

•  Nul  ne  le  sut  jamais.  La  tour  ayant  été  assiégée  par  des  malandrins, 
»la  pauvre  fut  oubliée,  et  quand  après  plus  de  huit  jours  le  geôlier 

•  vint  à  son  cachot,  il  la  trouva  morte  de  faim  et  de  misère.  S'étanl 
•approché  pour  voir,  s'il  ne  pouvait  la  secourir  encore,  il  vit  qu'elle 

•  était  couverte  de  puces  qui  en  lui  trouvant  une  proie  vivante  se 
•jetèrent  sur  lui  et  tous  les  efforts  que  l'on  lit  pour  détruire  celte 

•  vermine  restèrent  vains.  11  mourut  d'être  divoré  parles  puces.  Depuis 

•  la  prison  fut  appelée  la  tour  aux  puces.  —  Enfants,  lorsque  vous  passez 

•  devant  la»  tour,  saluez,  car  une  femme  y  subit  le  martyre. « 

Man  hört  auch  wühl  den  Turm  als  einen  von  denen  bezeichnen, 
in  welchen  Karls  des  Grossen  Tochter  Emma  gefangen  gehalten  worden 
sein  soll. 

In  den  Legenden  einen  Anhalt  linden  zu  wollen,  der  eine  brauch- 
hure Erklärung  des  Namens  »Flohtnrm«  ernu" »glich te.  scheint  mir  ebenso 
verfehlt  w  ie  den  Namen  mit  lléau  oder  mit  pucelle  zusammenzubringen. 
Ich  bin  vielmehr  zu  der  Ansieht  gekommen,  dass  der  Name  nicht  den 
Legenden,  sondern  umgekehrt  die  Lcjrenden  dem  Namen  ihr  Dasein 
verdanken.  Vielleicht  liegt  dem  letzteren  das  alte  deutsche  Wort  »Fluh« 
zu  Grunde,  welches  sieh  noch  in  »Najrelflue«  findet.  Es  bedeutet  eigentlich 
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eine  'hervorstehende  und  jäh  abfallende  Felswand  ,  einen  -Fels- 
absturz*.  .Mhd  :  die  vluoch,  gekürzt  vluo.  vlù.  Alid.:  die  fluoh.  fluali. 
Angelsächsisch  flöh  in  Höh  st  ânes  Steinmasse  1 1.  Dieses  Wort,  woraus 
aueh  im  Allemannischen  Hoch,  vlnck.  Hock«  geworden  ist.  bezeichnet 
im  weiteren  Sinne  einen  festen  Stein,  einen  festen  Steinbau.  Bezeich- 
nungen wie  »- Stein  <,  »Fels«  und  Ableitungen  dafür  für  Burg,  Turm 
begegnet  man  in  der  Burgenkunde  sein-  häufig,  auch  Zusammensetzungen 
mit  »Fluh«  kommen  vereinzelt  vor,  /..  M.  Fluhenstein  im  Allgäu, 
Herreufluh  im  Wasgau.  Im  frühen  Mittelalter  gab  es  noch  viele  Holz- 
türme, sodass  sich  ein  steinerner  Turm  auszeichnete  und  recht  wohl 
als  solcher  benannt  werden  konnte.  Wenn  mau  den  Flohturm  ansieht, 
wie  er  als  gewaltige  Steinmasse  kaum  von  irgend  einer  Oeffnung  dureh- 
brochen  und  ohne  Zuthat  anderer  Baustoffe  dasteht,  so  hält  man  aueh 
heute  noch,  wo  die  Krriehlung  von  Steinbanten  die  Regel  bildet,  die 
Bezeichnung  »steinerner  Turm«  für  nicht  unangemessen;  um  wie  viel 
mehr  musste  sie  vor  Jahrhunderten  zutreffen,  als  die  wenigen  — 
übrigens  später  wieder  vermauerten  —  Fenster  noch  nicht  aus- 
gebrochen waren  und  nur  einige  schmale  sehiessschartenartige  Sehlitze 
sich  im  oberen  Teile  vorfanden! 

Das  Volk  verstand  später  den  Namen  fluoh  nicht  mehr,  und  nach 
volkstümlicher  Fmbildung  wurde  er  zum  'Höh«,  der  mdh.  »vlöeh, 
vlö«  heisst. 

Die  französische  Bezeichnung  »la  tour  aux  puees<,  die  wörtliche 
lebersetzung  von  »Flohturm*,  kann  erst  vor  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  gebräuchlich  geworden  sein,  denn  Oiedenhofen  lag  im  deutschen 
Sprachgebiete.  In  dem  Werke  von  Ch.  Hahlenbeck:  Metz  et  Thion- 
ville  sous  Charles-Quint  *(  heisst  es  S.  25)2  unten  u.  f.  :  »  Le  quartier  de 
»Thionville  était  encore,  au  XVI  siècle,  entièrement  germanique  de  mœurs 
»et  de  langage.  Le  fait  est  officiellement  constaté  par  un  document  de 
»1Ö42.  .  .  Pour  la  ville  et  la  prévôté  de  Th.,  sans  eu  excepter  un  seul 

village  ,  la  langue  allemande  est  seule  employée.*  Das  ging  sogar 

soweit,  dass  unter  den  Besitzern,  deren  Namen  bekannt  sind,  kein  ein- 
ziger ist  .qui  soit  wallon  ou  gaulois*. 

Beim  Flohlurm  ist  der  im  Laufe  der  Zeit  missverstandene  Name 
die  Veranlassung  der  Sageuhilduug  geworden.  Cauz  ähnlich  hat  sich 
der  ehemalige  Mauthlurm  bei  Bingen  in  einen  Mäuseturm  verwandelt. 
Wie  in  diesem  der  Erzbisehof  Hatto  von  Mainz  zur  Strafe  für  seine 
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Digitized  by  Google 


Grausamkeit  von  den  Mäusen  au  gefressen  ward,  so  wurde  im  Floh- 
turm  eine  gefangene  Prinzessin  von  den  Flühen  verzehrt. 

Die  Erklärung  des  Namens  verdanke  ich  Herrn  Direktor  Besler 
in  Korbach.  Ihr  wurde  von  Herrn  Professor  Kollmann  in  Metz  grosse 
Wahrscheinlichkeit  zugesprochen.  Im  übrigen  war  letzterer  der  Ansicht, 
dass  »Flohturm'  möglicherweise  auch  auf  mhd.  Vluhtturn  —  Zufluchts- 
turm  zurückgehen  könne,  da  das  alt-  und  mittelhochdeutsche  vluht 
ebenso  häufig  refugium  wie  fuga  bedeute.  Bedenken  aus  der  Oertlich- 
keit  sind  auch  gegen  diese  Erklärung  nicht  zu  erheben. 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  des  Bauwerks  übergehe,  ist  es  nötig, 
seines  Vorkommens  in  der  Geschichte  und  »1er  vorhandenen  älteren 
Beschreibungen  kurz  Erwähnung  zu  Ihun. 

Der  Name  Flohturm  in  französischer  lebersetzung  —  kommt 
meines  Wissens  zum  ersten  Male  vor  in  einigen  Beschreibungen  der 
Belagerung  Diedenhofens  1">5H,  z.  B.  in  den  Commentaires  de  Messire 
Biaise  de  Montluc  (Bd.  Il>  Hingegen  haben  die  Mémoires  de  la  vie 
du  maréchal  de  YieilleviHe  iTome  4  t  den  Namen  nicht,  obwohl  der 
Turm  wiederholt  erwähnt  wird. 

Da  das  Gebäude  wohl  ein  halbes  Jahrtausend  äller  ist,  so  könnte 
dies  auffallen,  wenn  es  nicht  eine  bekannte  und  vielbestäligte  Thatsache 
wäre,  dass  wir  zwar  von  Kirchen  meist  viele,  von  Burgen  aber  ineist 
wenige,  zuweilen  gar  keine  älteren  Nachrichten  haben.  »Nur  in  seltenen 

•  Ausnahmefällen  wissen  wir  mit  Sicherheit,  wann  ein  burgliches  Bau- 
>werk  errichtet  wurde«  1 1.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  im  Mittel- 
alter die  (iescltichtschreibung  fast  nur  von  Geistlichen  ge|>llegt  wurde, 
denen  der  t  iegensland  weniger  nahelag  Febrigens  haben  wir  von  der 
Burg  ältere  Nachrichten,  nur  der  Turm  als  solcher  wird  nicht  früher 
erwähnt. 

Bei  der  Belagerung  von  löfiS  nun  spielte  er  oder  doch  ein  Turm, 
welcher  von  einigen  Schriftstellern  »Tour  aux  puces,  genannt  wurde, 
eine  wichtige  Bolle,  so  dass  Abel  seine  erwähnte  Studie  daua<  h  beti- 
telte. Diese  Studie  bringt  auf  H.  427  - 1  folgende:  »  Particularité  à  noter. 
»La  tradition  est  en  désaccord  avec  l'histoire,   non  point  sur  le  nom 

•  de  la  Tour  aux  puces,   mais  sur  la  construction  qui  portait  ce  nom, 

•  la  Tour  aux  puces  actuelle  n'étanl  précisément  pas  la  Tour  aux  puces 

•  du  XVP  siècle.- 

Diese  Behauptung  ist  insofern  richtig,  als  der  Turin,  welchen 
Montluc  Flohlurm  nannte,  aus  verschiedenen  Gründen,  auf  welche 

')  Piper,  ».  a.  H.  S  25. 
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einzugehen  hier  zu  weit  führen  winde,  nicht  der  heutige  Fiohturni 
gewesen  sein  kann.  Ersterer  ist  vielmehr  vollständig  verschwunden  : 
er  lag  der  Mosel  näher  und  erheblich  tiefer,  frei  vor  den  Festungs- 
inauern.  »Le  tourillon-,  sagt  Vieillevilles  Secrelair  Carloix,  »avoit 
»plustost  façon  d'une  fuye  que  d'une  forteresse;  excepté  de  la  largeur 
«qui  estoit  grande,  mais  sans  voulte  ny  couverture.*  Bei  der  in  Rede 
stehenden  Belagerung  wurde  dieses  »einem  Taubenhaus  ähnliche« 
Tnrmchen  durch  Geschütze  gedeckt,  welche  auf  einer  Plattform  standen; 
diese  befand  sich  innerhalb  der  Stadt  »à  l'encoignure  des  remparts». 
Vielleicht  war  diese  Plattform  der  jetzige  Fiohturni.  vielleicht  aber  ist 
auch  sie  verschwunden.    Ich  halle  erst  eres  für  wahrscheinlich. 

Es  sind  nun  zwei  Fälle  möglich.  Entweder  ist  der  Name  von 
dem  verschwundenen  Gebäude  auf  den  jetzigen  Klohturm  übergegangen, 
oder  aber  Montluc  und.  wer  etwa  ausser  ihm  noeli  selbständig  den 
Namen  erwähnt,  hat  sich  geirrt  in  der  Bezeichnung.  Das  erscheint 
nicht  so  unmöglich,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  den  auf  der  anderen 
Moselseitc  befindlichen  französischen  Offizieren  —  sowohl  Vieilleville  als 
auch  Moniluc  nahmen  persönlich  an  der  Belagerung  Teil  —  die  einzelnen 
Türme  wohl  nicht  durch  Karten  bekannt  waren,  sondern  jedenfalls  erst 
auf  Befragen  von  den  Dorfbewohnern  bezeichnet  wurden.  Der  Fiohturni 
bezw.  die  Plattform  und  der  »  tourillon  «  lagen  einander  ganz  nahe. 
Eine  Verwechslung  konnte  vorkommen  und  ist  wohl  thatsächlieh  vor- 
gekommen. Für  den  Zweck  des  vorliegenden  Aufsalzes  kommt  es  auf 
den  Namen  des  Bauwerks,  welches  beschrieben  wird,  weniger  an. 
Wenn  man  den  Verlauf  der  Belagerung  und  die  Bolle,  welche  dabei 
der  Flohturm,  die  Plattform  und  der  Donjon  des  Schlosses  gespielt 
haben,  bei  Abel  nachliest,  so  wird  man  über  diese  letztere  nichts 
weniger  als  klar,  weil  der  Verfasser  sich  selbst  nicht  klar  gewesen  ist. 
Man  kann  aber  soviel  sagen  :  Das  von  Montluc  als  Tour  aux  Puces 
bezeichnete  Gebäude  war  älter  als  die  Festungsmauern  ;  von  diesen 
war  es  4  Schritte 'i.  von  der  Mosel  7---H  Schritte  entfernt2).  Es  war 
rings  von  einem  Wassergraben  umgeben  und  jedenfalls  wohl  ein  Be- 
standteil des  festen  Schlosses  der  Luxemburger. 

Von  unserem  jetzigen  Floht urm  selbst  «riebt  AM  folgende 
Beschreibung :i)  : 

> C'est  une  lourde  bâtisse  qui  domine  le  cours  île  la  Moselle  du 
»haut  des  remparts;  une  espèce  de  maison  polygonale,  sans  fenêtres, 

')  F.  île  Kabul  ni  Mcm.  >ur  l'hist.  île  France, 
•i  H.  tic  Montlue.  —  Mi'jii  sur  l'Iiist.  de  F  ni  née. 
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.dont  la  circonférence  «le  ">00  pieds  de  diamètre  (!)  n'est  éclairée  que 
par  quelques  rares  meurtrières.   Une  toiture  presque  plane,  en  tuiles 
•creuses,  rouvre  les  deux  tiers  de  l'édifice.  Le  tout  est  surmonté  d'un 
•paratonnerre;  ce  qui  vous  annonce  que  vous  vous  trouvez  devant  un 

»  magasin  à  poudre  La  muraille  qui  regarde  la  ville  accuse  une 

•construction  très  ancienne    Elle  est  Tonnée  d'énormes  blocs  en  grès 
rouge  soigneusement  équarris.  assis  les  uns  sur  les  autres  sans  ciment, 
•se  soutenant  en  vertu  de  leur  propre  poids.  L'une  de  ces  pierres  de 

•  taille  a  dû  même  servir  à  recouvrir  une  tombe  antique  comme  le 

•  révèle  une  tête  grossièrement  sculptée  en  creux  dans  le  grès  à  la 

•  manière  gauloise,    (les  pierres  de  taille  doivent  provenir  du  pays  de 

•  Trêves  qui.  seul,  renferme  des  carrières  de  cette  espèce  de  grès.  Elles 
•entraient  comme  principal  élément  dans  les  constructions  titaniques 
•des  Romains.  Leur  emploi,  dans  un  monument,  permet  de  supposer 
•qu'il  est  de  création  romaine  ou  d'une  époque  voisine  de  la  domi- 
»  nation  du  peuple  géant  dans  nos  contrées. 

•Ces  blocs  de  grès  en  gros  appareil  se  montrent  encore  sur 
»la  paroi  opposée  qui  (ait  face  à  la  campagne,  mais  noyés  dans  le 

•  mortier  de  chaux  et  de  sable  sous  lequel  les  treize  pans  de  la  mu- 
raille primitive  apparaissent.  Les  arêtes  en  ont  disparu  sous  les  rac- 
cords de  moellon.    De  grandes  tranchées  se  détachent  en  blanc  sur 

•  le  rouge  sombre  des  pierres  de  taille  comme  autant  de  cicatrices 

•  sillonnant  la  face  d'un  vieux  guerrier.  Ce  sont  des  balafres  véritables. 

•  Ce  sont  les  déchirures  de  la  mitraille  et  du  boule».  • 

Von  den  übrigen  Erwähnungen  des  Flohturms,  welche  meist  sehr 
kurz  sind,  sei  hier  noch  diejenige  von  Kraus  angeführt1):  «In  der  Flucht 
»der  Festungswerke  steht  der  sog.  Flohturm,  ein  Zwölfeck  aus  wohl- 
»gefügten  grossen  aber  unregelmassigen  Quadern  construiert.  Die  noch 

•  anstehenden  Mauern  mögen  etwa  20'  Höhe  haben.  Die  Kanten  zeigen 
»kein  Buckelwerk.  Man  bemerkt  hier  und  da  gekuppelte  ziemlich  hohe 
»rundbogige  Fenster,  die  jetzt  vermauert  sind:  ausserdem  einige  kleine 
»ebenfalls  geschlossene  Mauerschlitze.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der 
»Turm  ursprünglich  bedeutend  höher  war:  man  sieht  nach  oben 
»keinerlei  Abschluss.  Da  der  jetzt  der  Artillerie  dienende  Hau  unzu- 
»gänglich  ist,  war  eine  Untersuchung  des  Inneren  nicht  möglich.  Die 
»Annahme,  dass  derselbe  in  das  karolingische  Zeitalter  hinaufreicht, 
»erscheint  nicht  ausgeschlossen,  doch  kann  er  auch  so  gut  wie  die  ihm 
»sehr  ähnliche  Pfalz  in  Egisheim  der  romanischen  Periode  seine  Ent- 
»  stehung  verdanken.« 

')  Kunst  und  Altertum  in  Lothringen,  S.  i>2  f. 


—  21« 


Besch  reibim;:  des  Flohtuims. 

Der  Turm  liegt  im  östlichen  Teile  der  Stadt,  im  Bereiche  des 
alten  Schlosses,  unmittelbar  hinter  Courtine  11-111  der  Stadtbefestigung, 
welche  sich  längs  der  Mosel  hinzieht,  etwa  100  Schritte  vom  Brücken- 
thor. Er  gehört  zur  Zeit  noch  der  Heeresverwaltung  und  wird  vom 
Artilleriedepot  als  Lagerraum  benutzt  :  es  ist  aber  in  Aussicht  genommen, 
ihn  bei  Gelegenheit  der  Stadterweiterung  an  die  Stadt  abzutreten  mit 
der  Bedingung,  ihn  zu  erhalten  und  entsprechend  auszubauen.  An  der 
Stadtseite  sowohl  wie  au  der  Wallseite  kann  man  unter  der  über- 
tünchenden Farbe  noch  die  aus  der  Revolutionszeit  rührenden  In- 
schriften lesen  : 

Propriété  nationale 
Liberté,  Egalité,  Fraternité 

Der  Turm  bildet  im  Grundriss  kein  Achteck,  als  welches  er  sich 
vielfach  bezeichnet  und  dargestellt  tindet,  auch  kein  Zwölfeck,  wie 
Kraus  meint,  oder  ein  Dreizehneck,  wie  Abel  angiebt,  sondern  ein  Vier- 
zehneck, dessen  umschriebener  Kreis  ungefähr  11)  m  Durchmesser'hat. 
Für  einen  Turm  ist  die  Grösse  eine  ganz  bedeutende. 

Das  Gelände  ringsum  liegt  jetzt  verschieden  hoch,  weil  an  der 
Moselseite  der  Wall  unmittelbar  anstösst.  Als  der  Turm  erbaut  wurde, 
war  der  Wall  noch  nicht  vorhanden.  Der  Turm  liegt  auch  wegen 
einiger  Anbauten  nicht  ganz  frei,  sodass  man  ihn  nicht  von  allen  Seilen 
in  seiner  ganzen  Hohe  sehen  kann.  Früher  war  er  noch,  mehr  ver- 
baut wie  jetzt,  wie  z.  B.  aus  dem  Plane  Fig.  :i  sich  ergiebt.  An  der 
am  meisten  freien  Stelle  kann  man  die  noch  vorhandene  Höhe  zu  fast 
14  m  annehmen,  an  der  Wallseile  beträgt  die  Höhe  ungefähr  9  m. 

Das  Aeussere. 

Das  Mauerwerk  zeigt  aussen  regelmässig  behauene  Quadersteine, 
deren  Farbe  und  Grösse  verschieden  ist.  An  der  Moselseite  ist  es  zum 
grossen  Teile  verputzt,  wohl  um  die  vielen  Kugelspuren  zu  verdecken 
Einige  Kugeln  stecken  noch  darin.  Durchmesser  etwa  lö  cm.  In 
Folge  des  Verputzes  kann  man  auch  die  Ecken  des  Vierzehnecks  hier 
nicht  so  scharf  erkennen,  wie  auf  der  anderen  Seite. 

Die  Steine,  deren  verschiedene  Färbung  sich  auf  den  Abbildungen 
Fig.  7  und  8  ersehen  lässt,  sind  rot,  grau  und  gelb.  Sie  stammen  also 

')  Yergl  die  Beschreibung  von  Abel. 
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niclil  aus  einem  Bruche  und  sind  wahrscheinlich  teilweise  aus  altem 
.Material  zurechtgehauen.  Die  roten  Oiiadern  sind  wahrscheinlich  bei 
Sierek  oder  Apach  gebrochen,  die  grauen  stammen  aus  Escheringen, 
wiilirend  die  ut'lhcn,  welche  den  .latiniontsteinen  ähnlich  sind,  wohl 
aus  der  Neunhäuser  (iegend  herrühren. 

Die  Schichthöhe  wechselt  etwa 
/wischen  20  und  C>0  cm.  Die  unteren 
Schichten  haben  zweckmässiger  Weise 
die  grössle,  die  oberen  die  ge- 
ringste Höhe,  da  mit  der  Höhe  die 
Schwierigkeit  des  Aufbringens  der 
Steine  zunahm.  Einige  Quader- 
abmessungen  in  den  Ansichtsmassen 
110:  «50,    I00:ö0,   100:40,  80:60. 

00  :  40,  50  :  4<  >,  40  :  HO,   2b  :  60  cm 
breite  :  Höhe). 

Löcher  für  die  Steinzange  sind 
nicht  zu  sehen. 

Zwei  grosse  plumpe  Steinmetz- 
zeichen haben  ungefähr  die  Formen 
und  Abmessungen  der  Fig.  9  und  10 

1  vgl.  Tafel).   Ein  drittes  ähnliches  ist 
nur  noch  schwach  zu  erkennen. 

Sie  belinden  sich  an  der  Stadtseite 
in  mittlerer  Turmhöhe.  Andere  Stein- 
metzzeichen habe  ich  aussen  nicht 
gefunden. 

Der  Stein,  welchen  Abel  als  Teil 
eines  gallisch-römischen  (irabdeekels 
bezeichnet,  ist  in  Fig.  11  abgebildet. 
Er  befand  sich  unterhalb  des  ge- 
kuppelten Fensters  links  vom  stadt- 
seitigen  Eingang.  Ich  habe  ihn  heraus- 
nehmen und  durch  einen  gewöhnlichen 
Ouader  ersetzen  lassen,  der  in  Fig.  7 
durch  seine  hellere  Färbung  kenntlich 
ist.  Das  Steinbild  war  in  dieser  Vermauerung  nicht  darauf  berechnet,  als 
solches  erkennbar  zur  Erscheinung  zu  kommen,  w  ie  das  wohl  hin  und 
wieder  bei  mittelalterlichen  Mauten  der  Fall  ist,  denn  die  lotrechte  Mittellinie 
des  Kopfes  lag  wngerecht.  Der  Stein  ist  48,5  cm  lang,  28.5  cm  hoch, 
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i.  M.  3">  cm  tief,  nur  auf  der  Vorderseite  regelmässig  behauen,  doch 
hinten  ziemlich  glatt.  Der  Kopf  ist  in  vertieften  Linien  roh  gearbeitet. 

Auf  der  Rückseite  des  Steins  helindet  sich  ein 
grob  eingehauenes  Kreuz  von  der  Form 
Fig.  12,  welches  den  christlichen  Frsprung 
des  Steins  bestätigt. 

Der  Turm  schliesst  nicht  in  einer  Hohe  ah. 
vielmehr  ist  der  nach  «lein  Walle  zu  gelegene 

Fi,.  II.   Steh,  von,  Flohtarn,.      .^,  ^..^  h;.)her  Ueber?J|ng  jst  jn  pjg  g 

oben  zu  erkennen.  Anfänglich  war  die  Höhe  natürlich  gleich.  Die 
einseitige  Erniedrigung  ist  wahrscheinlich  erst  nach  der  Beschiessung 
von  1870  vorgenommen  worden,  welche  an  dem  oberen  Teil  der  Stadt- 
seite Zerstörungen  verursachte.  1880  ist  das  alte  Hohlziegeldach  über 
dem  wallseitigcn  Teile  des  Turmes,  welches  eine  zu  geringe  Neigung 
hatte1),  durch  eine  Metalldeekuug  ersetzt  worden.  Hei  dieser  Gelegenheit 
wurde  der  bis  dahin  noch  unbedeckte  linksseitige  Hofraum  mit  einem 
Dache  versehen,  zu  welchem  man  die  gewonnenen  Hohlziegel  verwendete. 

Die  beiden  gekuppelten  Fenster,  welche  im  Schaubilde  Fig.  7  zu 
sehen  sind  —  in  Fig.  17  ist  eins  geometrisch  dargestellt  —  waren 
früher  vermauert  und  verputzt,  bündig  mit  der  Aussenfläehe  des  Turms2 1. 
Als  diese  Vermauerungen  im  vorigen  Jahre  (1809)  herausgenommen 
wurden,  fanden  sich  dahinter  Hohlräume,  welche  sich  dadurch  gebildet 
hatten,  dass  die  Fensler  auch  bündig  mit  der  Innenseite  der  Mauer  zu- 
gemauert waren,  dass  man  aber  das  Füllmauerwerk  nicht  hatte  durchgehen 
lassen.  Die  gekuppelten  Fenster,  von  welchen  im  Ganzen  4  Gruppen 
vorhanden  sind,  gehören  nicht  zum  alten  Turm:  man  kann  sehen,  dass 
sie  nicht  im  Verbände  mit  dem  ursprünglichen  Mauerwerk  hergestellt, 
sondern  nachträglich  eingebrochen  sind. 

Die  ersten  Turmfenster  sind  viel  kleiner  und  im  einfachen  oder 
zusammengeschnittenen  Hundbogen  geschlossen.  Heide  Arten  sind  in 
Fig.  8  vermauert  zu  erkennen.  Die  Abbildung  soll  hauptsächlich  zur 
Veranschaulichung  des  Steinverbandes  dienen;  sie  stellt  den  oberen 
Teil  der  Seite  dar,  bei  welcher  in  den  Grundrissen  der  Buchstabe  l> 
steht.  Die  Fensterchen  im  (  )bergeschoss  sind  i.  L.  etwa  33  cm  breit 
und  63  cm  hoch.  Die  Laibungen  sind  stark  abgeschrägt,  so  dass  in 
der  inneren  Wandfläche  die  OelTiiung  1,12  m  breit  und  im  Scheitel  des 
Hundbogens  2,26  m  hoch  ist. 
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Am  Acusseren  des  Turms  sind  im  Eehrigen  noch  zu  bemerken  : 
An  der  Stadtseite  ein  Kragstein,  der  möglicher  Weise  einem  Wasser- 
speier zur  l  nterslützung  gedient  hat  und  an  der  Wallseite  die  Reste 
einer  Anlage,  die  man  vielleicht  als  Maschikulis  sieb  wiederherstellen 
könnte.  Jedoch  ist  dies  unsicher.  Ks  könnte  sich  auch  um  eine  andere 
Auskragung  handeln. 

Westlich  legt  sich  ein  im  Schauhilde  Fig.  7  erkennbarer  kleiner 
Vorraum,  östlich  ein  ganz  unregelmässig  von  einer  Mauer  umschlossener 
Hof  vor  das  (iehäudc  —  beide  sind  in  den  Ii  rundrissen  nicht  gezeichnet, 
aber  im  Lageplan  Fig.  3  ersichtlich  —  und  an  diesen  beiden  Stellen 
befinden  sich  jetzt  die  Hingänge,  welche  aber  dem  ursprünglichen  Bau 
anscheinend  nicht  angehört  haben.  Ks  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
der  älteste  Eingang  sich  auf  der  Stadtseite  etwa  in  Höhe  des  ersten 
(iesehosses  befunden  hat  und  von  einem  Anbau  oder  vermittelst  einer 
Brücke  zugänglich  gewesen  ist.  Meine  Intersuehung  konnte  sich  auf 
diese  und  andere  Kinzelheilen  aus  verschiedenen  (iründen  nicht  erstrecken. 

Wenn  man  von  der  Stadt  aus  den  erwähnten  kleinen  offenen 
Vorraum  passirt  hat,  so  gelangt  man  durch  eine  1,42  m  breite  zu 
ebener  Krde  gelegene  Thür,  welche  in  die  1,71  m  starke  Einfassungs- 
mauer später  eingebrochen  ist,  in 

Das  Innere 

Raum  1.  Zunächst  betritt  man  einen  bedeckten  Hof,  welcher 
beinahe  die  Hälfte  des  Erdgeschosses  einnimmt.  Seitliche  Fenster  m 
der  Aussenwand  hat  er  nicht,  das  Licht  lallt  vielmehr  von  oben  herein, 
zwischen  zwei  Pultdächern  hindurch,  welche  sich  von  rechts  und  links 
nach  der  Mitte  neigen.  Die  Traufen  dieser  Dächer  liegen  verschieden 
hoch  und  der  Zwischenraum  ist  gross  genug,  um  für  gewöhnlich  den 
Hof  und  die  darin  liegende  Treppe  ausreichend  zu  beleuchten.  Das 
Dach  links  ist  Anfangs  der  80er  Jahre  erst  gebaut  worden;  vorher 
war  dieser  Teil  des  Hofes  unbedeckt  und  es  stand  ein  Epheuslamm 
von  mehr  als  Armdicke  darin,  den  man  später  entfernte.  Der  jetzt 
zugeschüttete  Brunnen  von  1,08  m  I.  Durchmesser  ist  von  6  Stück 
38  cm  breiten  Hausteinen  in  Eussbodenhöhc  eingefasst.  Früher  ging 
«lie  Erdleitung  des  Blitzableiters  hinein,  welcher  den  Turm  überragte, 
als  er  zu  französischer  Zeit  noch  als  Pulvermagazin  diente. 

Der  gcpllaslerte  Fussboden  senkt  sich  im  rechten  Teile  des  Hofes 
um  etwa  50  cm  —  vom  Eingange  an  gerechnet  —  zu  den  ThUreu  der 
beiden  grossen  kellerartigen  Räume  5  und  Ö.   Der  linke  Teil  des  Hofes 
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liegt  um  eine  Sinti-  höher  als  die  Kingaugsschwellc  und  ist  wagc- 
recht.  Der  Halbmesser  im  Grundriss  des  Krd-  oder  Untergeschosses 
iFig.  16)  hczeiehnel  den  Verlauf  der  Futtermauer,  welche  den  höher 
gelegenen  Hofteil  «regen  den  niedrigeren  abstützt.  Diese  Mauer  ist  erst 
nach  1870  hergestellt,  früher  hatte  der  Hof  gleichinässiges  Gefälle 
und  der  Hrunncn  eine  Hriisttingsmauer. 

Raum  2  liegt  unter  der  Treppe  und  wird  als  Gefängnis  der 
Prinzessin  bezeichnet.  Zugänglich  ist  er  durch  eine  niedrige  Thür. 
0,84  m  breit  und  1,5")  m  hoch,  beleuchtet  durch  ein  kleines  doppelt 
vergittertes  gotisches  Fensterchen1},  aus  welchem  man  in  den  Hof 
hineinsehen  kann.  Thür  und  Fenster  haben  Hausteineinfassuugen.  Die 
Decke  wird  durch  zwei  ansteigende  Hausteingurtbogen  gebildet,  welche 
die  Treppe  tragen.  Hogenbreite  43  und  35  cm.  Dazwischen  und  da- 
hinter liegt  Füllmauerwerk.  Die  Iiiigen  ruhen  beiderseits  in  den  Ab- 
schlusswänden  auf  einfach  abgeschrägten  Gesimssleiuen,  deren  Unler- 
kanten  sich  0,83  m  und  1,60  in  über  Fussboden  befinden.  Letzterer 
liegt  wenig  höher  wie  die  tiefste  Stelle  des  Hofes,  die  Thürschwelle 
steht  nicht  vor.  An  der  29  cm  starken  Innenmauer  treten  über  Fenster- 
höhe innen  zwei  Consolen  mit  einfacher  Profilier ung  vor,  welche  auf 
ihrer  Oberseite  mit  Einschnitten  versehen  sind,  als  ob  sie  ehemals 
einer  Mauerlatte  zum  Aullager  gedient  hätten.  Im  allgemeinen  kann 
man  den  Kaum  für  ein  mittelalterliches  Gefängnis  nicht  als  ungemütlich 
bezeichnen.  Schliesseisen  und  eine  Steinbank  sind  angeblich  erst  nach 
1H70  entfernt  worden. 

Raum  3  und  Raum  4  liegen  übereinander,  beide  unter  dein 
im  ersten  Obergeschoss  befindlichen  Treppenflur,  welcher  in  Fig.  14  als 
Plattform  bezeichnet  ist.  Zu  Raum  3  steigt  man  hinauf,  zu  Raum  4 
herunter  vom  Hofe  aus.    Nur  letzterer  ist  im  Grundriss  dargestellt. 

Raum  3  wird  auf  einer  ausgetretenen  Wendeltreppe  erreicht.  Er 
liegt  1.50  in  über  der  Hofsohle.  Unter  der  Treppe  befindet  sich  ein 
Hohlraum,  welcher  einerseits  mit  dem  Hofe,  andererseits  mit  Raum  4 
in  Verbindung  sieht  (veigl.  unten).  Raum  3,  welcher  mit  einem 
Tonnengewölbe  bedeckt  ist,  hat  ein  doppelt  vergittertes  hochliegendes 
Fensler  und  eine  Nische,  die  früher  als  Wandschrank  gedient  hat. 

Raum  4.  Wandstärke  43  cm.  llausteineiufassung  der  1,14  in 
breiten,  1,57  m  hohen  Thür  mit  innerem  Falz  und  äusserer  Fase.  Die 
Thür  öffnete-  sich  nach  innen.  Der  Fussboden  wird  auf  3  abwärts 
führenden  Stufen  erreicht,  welche  in  der  Mauerstärke  liegen;  da  aber 
noch  eine  4.  Stufe  in  Höhe  «les  Fnssbodens  lieg»,  so  kann  man  an- 
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nehmen,  dass  letzterer  frimer  liefer  lag.  Neben  der  Thür  befindet  sic-h 
die  Oeffnung,  welche  unter  der  eben  erwähnten  Wendelt reppc  hindurch 
mit  dem  Hof«4  in  Verbindung  stand.  Sie  ist  35  cm  breit,  45  ein  hoch 
und  mit  geschwärzten  Hausteinen  eingefassl,  welche  9  cm  nach  innen 
vorstehen.  Der  Zweek  der  Öffnung  ist  unklar;  wahrscheinlich  hat 
sie  nur  als  Luftloch  gedient,  durch  welches  auch  ein  Schimmer  von 
Lieht  in  den  Raum  fiel.  Oie  Verwendung  als  Rauchablass  für  einen  Herd 
oder  Ofen  wurde  grosse  l'nzuträgliehkeiten  im  Gefolge  gehabt  haben. 

Der  Raum  ist  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt.  Gegenüber 
der  Thür  befindet  sich  ein  vermauertes  Fenster,  ein  liegendes  Rechteck 
mit  schrägen  Laibungen;  sein  Sturz  liegt  höher  wie  der  Gewölbe- 
scheitel, sodass  eine  Stichkappe  nötig  wurde. 

Unter  der  Treppe  zum  ersten  Obergeschosse  springt  in  den  Raum  ein 
Mauerkörper  vor,  von  welchem  man  anzunehmen  geneigt  ist,  dass  er  nur 
zur  Treppenunterstülzung  errichtet  ist,  obwohl  dies  nicht  ganz  sicher 
ist.    Kine  genauere  Untersuchung  konnte  nicht  staltfinden. 

Raum  5  ist  der  »iefslgelegene  des  Turmes,  weshalb  darin  eine 
Aufgrabung  gemacht  wurde.  Ausser  einer  kleinen  Bleikugel  und  ein 
paar  Ziegelstücken  wurde  nichts  gefunden,  namentlich  kein  älterer 
Fussboden.  Der  jetzige  liegt  erheblich  unter  dem  tiefsten  Punkte  des 
Hofes  und  wird  auf  5  Stufen  erreicht,  deren  oberste  aber  über  der 
Hofsohle  liegt  und  somit  eine  stark  vortretende  Schwelle  bildet,  welche 
einen  Absehluss  gegen  Regen-  und  Schenerwasser  darstellt.  Das  Gewände 
der  Eingangsthür  ist  1,28  m  breit,  1,65  m  hoch,  aussen  gefast,  innen  gefalzt. 
Ueber  dem  Hausteinsturz  befindet  sich  ein  kleines  vergittertes  Fenster  zur 
Beleuchtung  des  Inneren,  welches  sonst  keine  Fenster  hatte,  so  dass 
der  Raum  wohl  immer  als  Keller  gedient  hat.  Kr  ist  mit  zwei  Tonnen- 
gewölben bedeckt,  welche  sich  gegen  eine  mittlere  Gurtbogenstellung 
legen;  diese  hat  einen  Stützpfeiler,  welcher  im  Grundriss  ein  schiefes 
Viereck  bildet.  Das  über  dem  Fussbnden  vortretende  Fundament  ist 
noch  schiefer.  Die  Gewölbe  haben  hier  wie  in  den  übrigen  Räumen 
auch  eine  dünne  Mörtelbekleidung,  in  welcher  sich  vielfach  Schiefer 
eingelegt  finden.  Der  Raum  ist  vom  Fussbnden  bis  zum  Gewölbe- 
scheitel 3,13  m  hoch,  um  60  cm  niedriger  wie  der  danebenliegende 
Raum  No.  6.  Dies  liegt  darin  begründet,  dass  der  Turm  über  5  noch 
3  Geschosse  hat,  über  6  aber  nur  noch  2. 

Bei  der  erwähnten  Aufgrabung  fand  sich  etwa  2  m  lief  auf- 
gefüllter Boden,  darunter  gewachsener  Sand. 

Raum  6  ist  dem  vorigen  ähnlich,  insofern  er  ungefähr  dieselbe 
Flüche  und  auch  einen  Mittelpfeiler  hat.    Aber  er  ist  höher  und  sein 
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Fus>bodeu  mir  um  eine  Slnfe  gcyen  die  tief  sie  Stelle  von  Kaum  1 
verlieft.  Audi  lies-en  zwei  Fenster  etwas  Lichl  eindringen,  eins  in 
•  1er  Aussenwand  nach  dem  Walle  zu  i.-t  jetzt  vermauert,  da* 
andere  liegt  in  der  Innenwand  nach  dem  bedeckten  Hofe  zu.  Licht- 
maasse  der  Thür  1.15:1,79  in.  Der  l'ebergaiig  der  Fundamenlrundung 
in  das  aufgehende  Vieleck  liegt  15  —20  ein  über  dein  Fussbnden.  Be- 
merkenswert sind  zwei  runde  tiefgehende  Löcher  von  etwa  15  cm 
Durchmesser,  von  denen  eines  in  der  Aussenwand,  das  andere  in  der 
Scheidewand  zwischen  6  und  5  liegt.  Derartige  Löcher  lindet  man  in 
vielen  Burgruinen.  Sie  sind  verschieden  erklärt  worden,  ohne  dass 
eine  Erklärung  vollständig  befriedigte:  sicher  wohl  waren  sie  ehemals 
mit  Hölzern  ausgefüllt,  aber  der  Zweck  dieser  Hölzer  ist  nicht 
überall  klar. 

Nachdem  wir  so  die  Krdgesehoss-  bezw.  Kellerräume  durchgegangen 
haben,  gelangen  wir  auf  einer  Treppe  von  20  Stufen  zu  dem  Podest, 
welches  den  Vorraum  des  Hauplgesehosses  bildet  ').  Von  dieser  Platl- 
form  aus  hat  mau  den  besten  l 'eberblick  über  diesen  Teil  des  Turms. 
In  der  Ecke  führt  eine  Wendeltreppe  zum  Oberge>choss.  Daneben  be- 
finden sich  zwei  Thüren,  dahinter  eine  DurchreichölVnung.  Die  schmälere 
Thür  nächst  der  Treppe  zeigt  über  der  Oeflhung  in  gotischer  Bogen- 
füllung  ein  gut  erhaltenes  Wappen  W  mit  Helm  *i.  Hierauf  wird  weiter 
unten  näher  eingegangen  werden,  l'nmitlelbar  hinler  dieser  Thür 
führen  10  Stufen  einer  nur  70  cm  breiten  Treppe  wieder  hinunter 
in  den  1,90  m  liefer  als  die  Plattform  gelegenen 

Daum  7,  welcher  nur  im  Schnitt,  nicht  im  (irundriss  gezeichnet 
ist.  Er  liegt  zwischen  5  und  H  und  hat  ungefähr  dieselbe  Urösse  w  ie 
diese  Bäume.  Auf  einem  runden  Miltelpfeiler  von  etwa  0,80  rn  Durch- 
messer  ruht  das  ringförmige  Tonnen-  oder  Kappengewölbe,  welches 
die  Decke  bildet.  Scheitelhöhe  2,10  m.  Mittelpfeiler  bis  zum  liewölbe- 
ansalz  1,45  in  hoch,  (icwölbeputz  mit  eingedrückten  Schiefern  wie  in 
den  Kellerräuinen,  wenig  sorgfältig.  In  der  Decke  befinden  sich  ti 
eiserne  Hinge  von  14  cm  äusserem  Durchmesser,  welche  um  den 
senkrechten  Nagel,  an  welchem  sie  hängen,  frei  beweglich  sind.  Der- 
artige Deckenringe  linden  sich  auch  in  allen  Kellern  der  Nachbarschaft. 
Zweck  unbekannt.  Angeblich  hat  man  Stricke  hindurchgezogen,  um 
Weinfässer  u.  s.  w.  leichter  bewegen  zu  können.  Das  ist  hier  unwahr- 
scheinlich wegen  der  engen  Treppe.  Es  sind  zwei  Fenster  vorhanden, 
w  elche  aber  über  dem  tiewölbescheitel  liegen  und  daher  nur  wenig  Licht 
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schräg  v»»n  oben  einfallen  lassen.  So  macht  dci*  Kaum  bei  seiner 
gel  ingen  Höhe  einen  (lüstern  Kindruck.  Neben  dem  Fenster  zur  Keclilen, 
etwa  50  cm  über  dem  Fussboden  ein  kreisrundes  Loch  von  der  All 
wie  in  Kaum  Xo.  6,  9  10  ein  Durchmesser,  45  cm  tief  mit  etwas 
Gefälle  in  die  Mauer  hineinreichend.  Fussboden  Kalkestrich  auf  Beton. 

Wieder  hinaufgestiegen  zur  Plattform,  kommen  wir  nun  zu  den 
besseren  Wohnräumen  des  Turmes. 

Kaum  8  und  9.  Sie  sind  im  Grundriss  Fig.  14  und  im  Schnitt 
Fig.  13  dargestellt.  Kaum  8  hat  wahrscheinlich  zum  Essen,  Raum  9 
zum  Wohnen  gedient.  Ersteres  schliesse  ich  aus  der  erwähnten  jetzt 
vermauerten  Durchreichöll'nung  hinter  der  Treppe,  welche  ;12  cm  breit 
und  45  cm  hoch  war  und  in  einer  Nische  liegt.  Die  Einfassungs- 
liausleinc  gingen  tiefer  herunter.  Der  Fussboden  des  Paumes  liegt  jetzt 
um  etwa  eine  Stufe  höher  wie  der  ursprüngliche.  Das  Deckengewölbe 
ist  in  der  ganzen  Anordnung  und  in  den  Einzelheilen  nicht  sehr 
kunstvoll.  Seine  Kippen  wachsen  ohne  Kapitale,  plump  aus  der  Mauer. 
Diejenigen  des  vierkappigen  Kreuzgewölbes  vereinigen  sich  zu  einem 
kreisförmigen  Schlussstein  von  21,5  cm  Durchmesser,  welcher  das  in 
Fig.  20  dargestellte  Wappen  trägt.  In  der  Mitte  belindet  sich  ein  kleiner 
Ring,  welcher  wohl  zum  Aufhängen  einer  Lampe  oder  Laterne  ge- 
dient hat. 

Ausser  der  Eingangsthür  sind  noch  zwei  Thülen  in  dem  Räume 
vorhanden,  l'eber  der  einen,  welche  der  ersteren  gerade  gegenüber  in 
der  Aussenmauer  liegt  und  auf  den  kleinen  Hof  in  Wallhöhe  führt, 
belindet  sich  ein  gekuppeltes  Fenster.  Die  andere  führt  über  eine 
fünfstulige  Treppe  zu  Kaum  9.  Ausser  dem  gekuppelten  Fenster  waren 
noch  zwei  einfache  vorhanden,  von  welchen  das  eine  in  der  Ecke 
liegende  jetzt  vermauert  ist1). 

Kaum  9  war  nach  Grösse,  Höhe  und  Ausstattung  der  Haupt- 
rautn  des  Turms.  Der  Fussboden  liegt  ebenso  wie  in  8  jetzt  um  eine 
Stute  höher  wie  früher.  Ein  mittlerer  Hausteinpfeiler  trägt  das  durch 
Kippen  in  verschieden  geformte  Kappen  geteilte  Gewölbe. 

Der  Pfeiler  hat  quadratischen  Querschnitt,  abgefaste  Kanten  und 
als  Kapital  eine  viereckige  Platte  mit  Hohlkehle,  22  cm  hoch.  Das 
Gewölbe  hat  4  Schlusssteine.  alle  glatt,  zwei  einfach  ringförmig,  zwei 
wappenschildförmig.  Zwei  Fenster  in  der  Aussenwand;  nur  das  kleinere 
hochgelegene  gegenüber  der  Thür,  welches  jetzt  zugemauert  ist,  gehört 
dem  alten  Turme  an,  das  andere  wurde  beim  Umbau  eingebrochen. 

»)  V.M-I.  S.  220  u  Kijf.  8 


Digitized  by  Google 


Seine  mit  steinernen  Sitzbänken  ausgestaltete  Nische  lag  eine  Stufe 
höher  als  der  Fussboden.  In  der  Innenmauer  nach  dem  Hofe  zu  ein 
drittes  Fenster.  Den  Hauptsehmuck  des  Raumes  bildete  ein  spätgotisches 
Hausteinkamin,  welches  in  einer  Ecke  frei  vorgebaut  ist,  2,34  m  lang, 
etwa  3  m  hoch  und  1,02  m  uusladend.  Leider  ist  es  beschädigt  und 
musste  abgestützt  werden,  weil  es  einzufallen  drohte.  Die  Mitte  seiner 
oberen  Gesimsplatte  nimmt  ein  ähnliches  Wappen  ein,  wie  über  der 
Thür  zu  Kaum  7  angebracht  ist;  jedoch  sind  die  Felder  mit  einander 
vertauscht,  so  dass  ein  anderer  Träger  anzunehmen  ist1).  Vergl.  hier- 
über weiter  unten.  Der  Helm  mit  Kleinod  und  Decke  ist  in  der  Figur 
nicht  mit  dargestellt.  Das  Abschlussgesims  des  Kamins  ist  mit  IT)  Zinnen 
bekrönt. 

Auf  dem  Wandputz  des  Raumes  ist  noch  einfache  Uuader- 
bemalung  zu  erkennen.  Am  Deckengewölbe  sind  verschiedene  Ringe 
angebracht,  kleine  und  grosse. 

Von  9  gelangen  wir  durch  8  wieder  auf  die  Plattform.  Bevor 
wir  von  hier  nuf  «1er  in  der  Kcke  liegenden  Wendeltreppe  zum  Ober- 
geschosse aufsteigen,  können  wir  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
früheren  baulichen  Zustand  machen,  l'eber  dein  äusseren  Eingang, 
durch  welchen  wir  Raum  1  betreten  haben,  belinden  sich  die  Reste 
zweier  Kaminstützen,  anscheinend  aus  dem  12.  oder  13.  .Jahrhundert. 
Das  Kamin  beweist,  dass  damals  der  Hof  nicht  vorhanden  war,  sondern 
dass  der  Fussboden  in  Höhe  der  Plattform  durchging.  Dies  kann  man 
übrigens  auch  aus  den  beiden  vermauerten  gekuppelten  Fenstern 
schliessen,  von  denen  auf  S.  220  die  Rede  war.  Sie  waren  nur  von  dem 
jetzt  verschwundenen  Fussboden  des  Hauptgeschosses  aus  erreichbar. 
Ging  der  letztere  so  vermutlich  durch  den  ganzen  Turm  hindurch,  so 
kann  man  dies  auch  von  einem  darüber  liegenden  Fussboden  des  Über- 
geschosses behaupten.  Denn  es  sind  in  passender  Höhe  noch  eine 
Anzahl  von  Wandkragsteinen  vorhanden,  von  welchen  ich  annehme, 
dass  sie  Mauerlatteu  oder  Unterzüge  getragen  haben,  auf  denen  die 
Deckenbalken  ruhten.  Diese  Kragsteine  haben  das  Profil  eines  ge- 
streckten Viertelkreises,  etwa  25—30  cm  Ausladung,  40  cm  Breite  und 
40  cm  Höhe. 

Der  jetzige  Obergeschossfussboden  liegt  höher  als  der  vermutete 
ältere. 

Die  Treppe  zum  <  »bergeschoss  ist  eine  Wendeltreppe  aus  Hau- 
stein, welche  durch  einen  diagonalen  Hausteinbogen  und  eine  konsolarlige 

>i  Fig.  21. 
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Auskragung  rechts  neben  der  Thür  zu  Kaum  7  abgestützt  wird. 
24  Stufen  zu  17  -19  cm  Steigung.  L.  Breite  91  —  94  cm.  Plattenbrüstung. 
Profile  unbestimmt. 

Die  beiden  Räume  des  Obergeschosses  nehmen  zusammen  die 
Hälfte  des  Turmgrundrisses  ein,  die  andere  Hälfte  ist  Hof.  Ein  Melall- 
plattendach  bildet  jetzt  die  Decke  der  Räume,  vorher  war  ein  Hohl- 
ziegeldach  mit  zu  geringer  Neigung  vorhanden. 

Raum  10.  Der  Kussboden  hegt  30  cm  höher  wie  das  Auslritts- 
podest  der  Treppe.  Zwei  hochliegende  romanische  Fenster  gehören  der 
ersten  Anlage  an.  Sie  sind  im  Halbkreis  geschlossen  und  haben  63  cm 
Höhe  bei  33  cm  Breite.  Die  Laibungsschräge  schneidet  1,75  m  über 
Fussboden  ein.  Ausser  diesen  beiden  Fenstern  ist  noch  eine  Oeffnung 
in  Brüstungshöhe  vorhanden.  Sie  ist  40  cm  breit  und  55—60  cm  hoch 
und  hegt  in  einer  Nische,  welche  mit  einem  Rundbogen  überdeckt  war. 
Masse  dieser  Nische:  etwa  3,00  m  Scheitelhöhe,  1,05  m  Breite  in  der 
inneren  Wandflucht,  0,50  m  Tiefe. 

Raum  11.  Zwei  Fenster  wie  die  zuletzt  besprochenen,  ein  ein- 
faches Kamin  über  demjenigen  in  Raum  9.  Der  jetzt  tiefer  liegende 
Fussboden  befand  sich  anscheinend  früher  in  einer  Höhe  mit  dem- 
jenigen des  vorigen  Raumes.  Vor  dreissig  Jahren  noch  stand  am  Kamin 
eine  Steinbank  und  unter  einem  Fenster  war  ein  auf  Säulchen  oder 
Kragsteinen  ruhender  Steintisch  angebracht. 

Zur  Zeit  bildet  das  Dach  die  Decke  der  beiden  Räume  10  und  11. 
Früher  war  es  anders.  Zwei  in  der  jetzigen  Abschlusswand  stehende 
Säulen1)  deuten  darauf  hin,  dass  das  ganze  Ubergeschoss  des  Turins 
von  einem  einzigen  Saale,  einem  Solarium,  Söller  mit  Holzdecke  ein- 
genommen war.  Die  Säulen  haben  meines  Erachtens  mächtige  Unter- 
züge getragen,  auf  denen  die  Balken  ruhten.  Der  Zweck  der  4  Con- 
solen  am  Säulenschaft  ist  unklar.  Bei  nur  10  cm  mittlerer  Ausladung 
konnten  nur  kleine  Gegenstände  daraufgestellt  weiden. 

Küche  und  Abort  vermochte  ich  im  Flohturin  nicht  nachzuweisen. 

B a u g e s c h i c h 1 1  i c he  F n t c r s  u  c  h  u u g. 

Ohne  Zweifel  haben  wir  zunächst  zwei  Hauptbauzeileu  zu  unter- 
scheiden, eine  für  das  Aeussere.  d.  h.  die  Umfassungsmauer  des 
Turms,  und  eine  —  allerdings  weniger  einheitliche  für  die  inneren 
Mauern  u.  s.  w. 

Der  Beweis  ist  aus  der  Verschiedenheit  der  Technik,  der  Fun- 
dierunjr  und  der  Kunstformen  zu  erbringen. 

»t  ViTpl.  Fi«.  24. 


Die  Umfassungsmauer  besteht  aussen  aus  Muadern,  innen  ans 
gewöhnlichem  Bruchsteinmauerwerk  oder  mit  anderen  Worten:  sie  ist 
in  Bruchsteinen  mit  äusserer  <)uaderverblcndung  errichtet.  .Stumpf 
dagegen,  ohne  irgend  welchen  Verband,  stossen  die  Inuenmauern, 
welche  technisch  schlechter  ausgeführt  sind  als  die  Innenseite  «1er 
Ausseumauer.  obgleich  auch  diese  zu  wünschen  übrig  lässl.  wahren«! 
die  äussere  Ouuderverblendung  als  gut  zu  bezeichnen  ist. 

Das  Fundament  der  Umfassungsmauer  ist  ein  Hohlcylinder,  ge- 
bildet aus  dem  eingeschriebeneu  und  dem  umschriebenen  Kreise.  Der 
l'ebergang  ist  in  sämtlichen  Bäumen  des  Erdgeschosses  zu  erkennen; 
er  liegt  nicht  überall  genau  in  derselben  Höhe,  sondern  wechselt  bis 
etwa  60  ein.  Der  Fimdamenteylinder  geht  gerade  ohne  innere  Absätze 
in  der  Eid«'  herunter  bis  :i.  10  m  unter  den  tiefstgelegenen  Fussboden 
des  Untergeschosses  in  Baum  5.  Ein  älterer,  noch  tieferer  Fussboden 
wurde  bei  der  Ausgrabung,  wie  erwähnt,  nicht  gefunden. 

Ks  konnte  nur  au  dieser  einen  Stelle  im  Inneren  des  Turms  ge- 
graben werden. 

Während  so  die  Ausseumauer  tief  und  im  Ganzen  ausreichend 
solide  fundiert  ist  ein  starker  senkrecht  durchgehender  Biss  ist 
allerdings  vorhanden  —  lässt  sich  von  den  Inuenmauern  gerade  das 
Gegenteil  sagen. 

Das  Fundament  der  Hauptscheidewand  reicht  nur  3ü  cm  unter 
den  Fussboden  des  Baumes  f>,  bleibt  also  2,H0  m  über  der  Sohle  der 
Ausseumauer  liegen,  während  die  dazu  senkrecht  stehende  Wand 
gar  mit  dem  Fussboden  selbst  abschneidet,  also  überhaupt  kein  Fun- 
dament hat. 

Der  Mittelpleiler,  welcher  die  Gewölbe  des  Baumes  5  zu  tragen 
hat,  ist  nur  70  cm  tief  gegründet.  Wenn  keine  gefährlichen  Setzungen 
vorgekommen  sind,  so  ist  das  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  sich  der 
ganze  Innenbau  an  den  alten  starken  Aussenwänden  abgestützt  hat. 

Eine  deutlichere  Sprache  als  die  Maueltechnik  und  die  Gründung 
reden  die  Kunslformen,  besonders  im  Innern. 

Von  älteren  tritt  in  der  Ausseumauer  nur  der  einfache  Bundbogen 
au  den  oberen  und  der  zusammengeschnittene  an  den  unteren 
Fensterchen  und  die  Sockelschräge  auf.  Sie  könnten  der  früh  romanischen 
Zeit  entsprechen,  sind  aber  an  sich  zu  wenig  eigenartig  und  einer 
engbegrenzten  Zeit  angehörig,  als  dass  man  genau  danach  bestimmen 
könnte. 

Auch  sonst  fehlt  es  an  bezeichnenden  Merkmalen.  .Man  minuit 
vielfach  an.  dass  die  Mtuierzange  «»der  Teufelsklaue  erst  mil  Ende  dc- 
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Einzelheiten  vom  Flohturm  in  Diedenhofen. 

(Fig  22  und  2:t  rom  f'hâtraii  de  Thion.) 


12.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  kam,  al»er  wenn  die  Uuadern  eines 
Hunes  -  wie  es  heim  Flohturm  der  Fall  ist  —  die  betreffenden  Löcher 
nicht  haben,  so  beweist  das  nicht,  dass  der  Hau  vor  1200  errichtet 
ist  ;  man  hat  »ich  eben  auch  später  zuweilen  ohne  «las  Instrument  beholfen. 

Die  erwähnten  Steinmetz/eichen  geben  ebenfalls  keine  genügende 
Aufklärung.  Aehnlichr  lindei  man  in  vielen  Zeitabschnitten.  Verdächtig 
ist  es,  dass  man  nur  drei  lindei.  und  man  kommt  unwillkürlich  zu  der 
Annahme,  dass  die  betreffenden  Ouadern  von  einem  andern  Hau  über- 
nommen sind.  Im  Grossen  und  Ganzen  gilt  für  diese  Zeichen,  dass 
die  grösseren  älter  und  dass  sie  bei  Rümerbauten  und  Profanbauten 
der  romanischen  Zeil  nicht  besonders  sorgfältig,  selbst  nachlässig  aus- 
geführt sind.  In  Rom  und  bei  romanischen  Hurgbauten  giebt  es  solche 
bis  30  em  Länge1).  Abmessungen  und  schlechte  Ausführung  lassen 
bei  den  hier  fraglichen  auf  (lie  frübromanische  Zeit  srhliesseu.  Das 
in  Fig.  11  dargestellte  Hildwerk  ist  sehr  früh,  vielleicht  vorromanisch. 
Den  Turm  wird  man  aber  nicht  in  die  voiromauisehe  Zeit  setzen 
können:  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  er  dem  lt.  oder  12.  Jahr- 
hunderl entstammt.  Das  Kamin  über  dem  stadtseiligeu  Kingang  (S.  22<>) 
und  die  Waudkragslcine,  welche  ehemals  die  Unterzöge  der  Ralkenlagen 
gelragen  halM'ii,  als  der  Turm  noch  nicht  gewölbt  war,  können  all- 
gemein als  romanisch  bezeichnet  werden. 

Genauer  wie  aussen  können  wir  im  linieren  datieren  mit  Hülfe 
der  Hauformen  und  Wappen.  Die  3  in  Fig.  Ii) — 21  dargestellten  sind 
aus  dem  Turme  selbst  und  zwar  befindet  sich  Fig.  19  über  der  Thür 
zu  Raum  7  bei  W.  Fig.  20  im  Gewölbeschlussstein  des  Raumes  8  uud 
Fig.  21  auf  dem  Kamin  im  Daum  9. 

Heschäftigen  wir  uns  zunächst  mit  letzterem  Wappen,  dessen 
stark  beschädigte  Helmzier,  welche  derjenigen  von  Fig.  19  ähnlich  ist, 
in  der  Zeichnung  weggelassen  wurde.  Im  1.  und  3.  Felde  haben  wir 
das  Wappen  der  edlen  Herren  von  Hödingen  (Raville)  vor  uns.  Dieses 
Geschlecht  hatte  sein  Stammhaus.  Dorf  und  Burg  Hollingen  in  Deulsch- 
Lothringen  ;  der  Urt  liegt  im  Landkreise  Metz  harl  an  seiner  Oslgrenze 
und  an  der  Sprachenscheide.  Das  Stammwappen  der  Familie  waren  *i 
3  silberne  Sparren  im  roten  Schilde,  auf  dem  Hehn  ein,  oft  auch  irrig 
als  Adlerrumpf  gezeichneter  silberner  F'lauenhals. 

I  m  13G">  141*  lebte  .loliaun  III.  von  Hollingen,  welcher  als 
Slammherr  der  fortlaufenden  Reihe  angesehen  wird.  Seine  Söhne  waren 

'i  V-l.  l'iprr  a.  a  O  S.  ITilfT. 
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Georg  im«!  Johann  IV.,  die  Begründer  zweier  Linien.  Georges  de  Ba- 
ville, seigneur  de  Septlöntaines.  de  Milberg  et  de  Cranendom-,  wird 
«eil  1411  genannt,  capitaine  et  prévu!  de  Thionville  1430.  1433,  1440, 
sénéchal  du  duché  de  Luxembourg  1431.  lebt  noch  1447. 

•Jean  IV.  de  Baville,  seigneur  de  Milberg.  Sept  fontai  ues.  Dagstul 
1418 — 61  erheiratete  mit  Anna  von  Daun  und  Densborn  diese  Herr- 
schaften und  »lie  Krbmarschallwürdc  des  Herzogtums  Luxemburg. 

Beide  Söhne  hatten  Anteile  an  den  Herrschaften  Siebenborn  und 

Milberg.  Sie  siegelten  mit  einem  \  i  Stauimwappen  und  einem  roten 

Felde,  worin  ein  silberncs.Ankcrkreuz  i wegen  Siebenborn),  geviertetem 
Schilde.  Dieser  Schild,  welchen  Fig.  21  darstellt,  wird  in  der  ersten 
Hfllfte  des  là.  Jahrhunderts  meist  gebraucht  ('etwa  seit  1413). 

Das  Wappen  im  Flohturin  wird  man  einem  der  beiden  Brüder 
Georg  oder  Johann  (IV.)  zuteilen  müssen.  Ich  bin  mit  Herrn  Pfarrer 
Châtelain  in  Wallersberg,  welcher  mich  in  diesem  Teile  meiner  Arbeit, 
insbesondere  bei  der  Bestimmung  der  Wappen  in  dankenswertester 
Weise  unterstützt  hat,  der  Ansicht,  dass  Johann  der  Wapj>enträger 
ist.  Einerseits  war  die  Würde  des  «prévôt*  eine  vorübergehende,  die- 
jenige des  »burgsess  aber  eine  erbliche.  Andererseits  haben  wir 
eine  Bestätigung   in   einer  Urkunde,    welche  auszugsweise  in  den 

•  Chartes  de  la  Famille  de  Heinach  déposées  aux  archives  du  Grand- 
»  Duché  de  Luxembourg» veröffentlicht  isl  :  1461,  H.Mai:  »Le  gouver- 
neur et  capitaine  général  du  duché  de  Luxembourg  pp.  déclare  que 
»  Guillaume  de  Baville,  écuyer,  a  relevé  en  lief  du  duc  de  Bourgogne 

•  la  part  et  portion  que  feu  sire  Jean  de  Baville,  laine,  chevalier,  son 
«grand-père,  tenait  es  forteresses,  terres  et  seigneuries  de  Baville,  de 
»Warnesperch,  de  Septfonlaines  et  de  Bemich.  au  village  de  Hoispoit 
»et  en  plusieurs  villages  de  la  seigneurie  de  Milberg,  avec  sa  maison 
«ou  chastel  de  Thionville  et  dépendances»  *i.  Wilhelm  von  Bollingen 
war  der  Fnkel  des  vorgenannten  Johann  IV.  Letzlerem  kann  mil 
ziemlicher  Sicherheit  das  Wappen  zugeschrieben  werden,  denn  schon 
sein  Sohn,  der  Vater  Wilhelms,  siegelte  mit  einem  anderen  Schilde. 

Johann  IV.,  justicier  des  nobles  et  chambellan  de  Philippe  duc 
de  Bourgogne,  wird  von  1418  —  61  erwähnt.  Damit  können  wir  das 
Kamin  in  Baum  0  datieren. 

Mit  gleicher  Sicherheit  ist  das  Wappen  im  Schlussstein  des  Ge- 
wölbes von  Baum  H  zu  bestimmen.  Der  geviertete  Schild  zeigt  im 
1.  und  4.  Felde  das  Wappen  der  edlen  Herren  und  Grafen  von  Crichingen 

1 1  I.iixcmlniri!  1*77  u.  7!'. 

-,'  D.is  ...u«  Mclil  nnili  Angine  il..-  Herrn  Cli.-ilclain  für  un  il  Ii  au. 
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(Créhangei,  einen  roten  Balken  im  silbernen  Felde.  Der  Stammsitz 
dieses  Geschlechts  liegt  südwestlieh  von  St.  Avold,  bei  Falkenberg, 
etwa  9  km  von  Bollingen  entfernt.  Im  2.  und  3.  Felde  sehen  wir  das 
Kreuz  von  Pittingen,  welches  seit  1546  mit  dem  Slammwappen  ver- 
eint geführt  wurde:  die  Herrschaft  Pittingen  in  Luxemburg  hatte  ein 
Herr  von  Crichingen  r'f  um  1424  t  durch  seine  Heirat  mit  der  Erb- 
tochter an  sein  Haus  gebracht. 

Der  oben  erwähnte  Wilhelm  von  Hödingen  halle  ausser  zwei 
Söhnen  eine  Tochter  Irmengard,  welche  sieh  mit  Johann  von  Crichingen 
verheiratete.  Ihre  Brüder  starben  beide  vor  ihr  ohne  Nachkommen- 
schaft und  so  erhle  sie  1548  den  Besitz  der  jüngeren  Linie  des 
Rollinger  Geschlechts.  In  demselben  Jahre  1548  starb  auch  ihr  Ge- 
mahl Johann,  so  dass  auf  ihre  beiden  Söhne  Georg  und  Wir  ich  von 
Crichingen  die  Herrschaft  überging.  Von  ihnen  ist  der  letzlere  höchst- 
wahrscheinlich der  Wappenträger. 

Wirich,  Herr  von  Crichingen  und  Pittingen.  seit  1542  Gouverneur 
von  Diedenhofen,  hegleitete  Karl  V.  hei  der  Belagerung  von  Metz  1552. 
Er  war  »conseiller  au  conseil  provincial  et  justicier  des  nobles«  und 
erscheint  als  Diplomat  und  Kriegsmann.  Sein  Tod  füllt  in  das  Jahr 
1587.  Da  er  auch  wiederholt  in  Diedenhofen  selbst  erwähnt  wird  und 
die  Schildform  sowohl  wie  die  Hausteinprofile  der  Wölbung,  in  dessen 
Schlussslein  sich  das  Wappen  befindet,  nicht  entgegenstehen,  wird  man 
Wappen  und  Wölbung  in  die  Zeit  von  1548  bis  1587  zu  setzen  haben. 

Mehr  Schwierigkeit  verursach!  »las  Wappen  Fig.  19.  Es  ist  dem- 
jenigen Fig.  21  sehr  ähnlich,  nur  sind  die  Felder  verlauscht.  Schildform 
und  architektonische  Einfassung,  welche  in  der  Zeichnung  nicht  dar- 
gestellt ist,  weisen  auf  ein  höheres  Alter,  die  Wappenbilder  aber  wieder 
wie  bei  Fig.  21  auf  eine  Verbindung  der  Herrschaften  Siebenborn  und 
Rollingen,  nur  dnss  letztere  hier  an  zweiter  Stelle  steht,  d.  h.  im 
zweiten  und  dritten  Felde  des  Schildes,  während  wir  im  eisten  und 
vierten  das  Ankerkreuz  von  Siebenboru  vor  uns  haben.  Auch  die 
Familien  Pitlingen  und  la  Hoche  führten  freilich  das  Ankerkreuz,  und 
es  sind  Verbindungen  zwischen  ihnen  und  der  Familie  Rollingen  be- 
kannt, hingegen  fehlt  die  Beziehung  zur  Burg  in  Diedenhofen. 

Ich  kann  eine  ausreichende  Erklärung  des  Wappens  z.  Z.  nicht 
geben  und  beschränke  mich  auf  die  Angabe,  dass  es  meines  Erachtens 
aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderls  stammt. 

Fassen  wir  hiernach  das  Ergebnis  der  Untersuchung  kurz  zusammen. 

Der  Flohturm  ist  ein  romanischer  Cenl raihau,  welcher  ursprüng- 
lich durch  Balkendecken  in  drei  Geschosse  eingeteilt  war.    Man  kann 


ihn  als  Wohnlurm  bezeichnen,  als  wehrhaften  Palas.  der  zwischen  iU.mii 
bewohnbaren  Berchfrit  und  dem  einfachen  Palas  ungefähr  die  Mille  Iiiiii. 

Zwischen  1350  und  D>00  wurde  er  in  verschiedenen  Bauzeiten 
hauptsächlich  von  den  Herren  von  Bollingen  und  von  Grichingen  zeit- 
gemäss  ausgebaut.  Dieser  Aushau  erslre«  kle  -ich  im  wesentlichen  auf 
die  Wölbung  der  Decken,  auf  das  Einbrechen  grösserer  Fenster  in  der 
romanischen  Aussenmaucr  und  auf  die  Anlage  massiver  Treppen.  Im 
Obergesehoss  wurde  ein  durchfeilender  grosser  Saal  eingerichtet,  welcher 
zu  Versammlungen,  Gerichtssitzungen.  Kesten  u.  s.  w.  benutzt  werden 
mochte.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  folgender  Auszug:  >14:î3,  7  Mai 
»Goirge  von  Rouyldingen  lue  zu  Siebenbmiren  und  zu  Dagestuyl.  probst 
»zu  Dyedenhoven  dun  kont  daz  ....  manne  und  schellen  zu  Dyeden- 
>ho\eu  in  dem  Saille  in  der  Burche  zu  gerieht  gescs>eu  hain  . 

Ks  steht  nicht  lest,  ob  der  Ausbau  des  Turmes  bei  der  Heiagerung 
l.V>8  vollendet  war.  Jedenfalls  musste  man  letzteren  nachher  gründ- 
lich in  Stand  setzen,  denn  die  franzosischen  Geschütze  auf  der  anderen 
Moselseite  haben  ihn  arg  beschädigt.  Dafür  beteiligteer  sich  aber  wohl 
auch  selbst  lebhaft  an  der  Verteidigung  der  Stadt,  deren  ältestes  Hau- 
werk er  war.  Dass  auf  einer  damals  vielleicht  noch  vorhandenen 
Plattform  Kanonen  aufgestellt  waren  und  der  Klohturm  als  Batterie- 
türm  in  Wirksamkeit  getreten  i>t,  kann  man  für  möglich  halten. 

Höchstwahrscheinlich  war  das  alte  Schloss  in  Diedenhofen  der 
Sitz  des  frohstes,  jedenfalls  waren  darin  die  »Hurgmanncn«  unter- 
gebracht. Der  Probst  (prévôt  i  war  vom  12.  bis  zum  Di.  Jahrhundert 
der  unmittelbare  Vertreter  des  Landesherru.  Kr  vereinigte  in  seiner 
Hand  richterliche,  militärische  und  Verwaltungsbefugnisse.  Als  Stell- 
vertreter stand  ihm  ein  sousprévùb  zur  Seite.  1477  trägt  er  die 
doppelte  Bezeichnung  als  .capitaine  et  prévôt c. 

Vom  1b\  Jahrhundert  an,  mit  der  wachsenden  W  ichtigkeit  der 
Keslung.  linden  wir  Mililärgonverneuie  neben  oder  über  den  Pröbsten. 
aber  beide  Aemter  waren  noch  öfters  in  einer  Person  vereinigt.  So 
war  de  Ouaderehbe  155«  gleichzeitig  Gouverneur  und  Probst. 

Von  den  Pröbslen  sind  viele  dem  Namen  nach  bekannt.  Auch 
die  >  Burgmannen  < ,  welche  die  Grafen  und  Herzöge  von  Luxemburg  in 
ihrer  Diedenhofener  Burg  unterhielten,  werden  mehrfach  genannt, 
z.  B.  138C»  »Herr  Johann,  heir  Izu  Mylberg  und  zu  Krancndoug,  Jo- 
>han  Voez  von  Bettenberg,  Glaus  Peters  seligen  son  in  der  bourg, 
»mau  und  bourgman  tzu  Dyedenhoven«  1 12ö  Jean  de  Soleuvre, 
seigneur  de  Kagrange,  chevalier:  Peter  Vois-  de  Betleinberg  et  Clessgen 
de  Thiouville,  homme-  féodaux  de  la  prévôté.       1  l<»">  l.ouis  de  Ghioeiy. 
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seigneur  do  Lagiangc.  Frédéric  Tristan!  de  Trêves  (seigneur  de 
Disinrfi  et  Henri  Studigcl  de  Milche  (seigneur  de  Ncuerburg)  homme.s 
«astraux.  — 

Der  Klohturui  ist  zweifelsohne  ein  sehr  merkwürdiges  Bauwerk. 
Als  Vierzehneck  wird  er  unter  den  Türmen  wohl  einzig  dastehen,  auch 
der  grosse  Durchmesser  von  mehr  als  10  m  hehl  ihn  über  seines 
(deichen  heraus.  Dnss  er  von  Anfang  an  die  Bestimmung  gehabt  hat, 
als  wehrhafter  Turm  die  letzte  Zullucht  des  festen  Schlosses  der 
Luxemburger  zu  bilden,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  damit  erklärt 
man  nicht  die  außergewöhnliche  Form  und  Grösse. 

Ich  hegte  anfangs  die  Hoffnung,  nachweisen  zu  können,  dass  der 
Turm  auf  den  Fundamenten  der  9:W  zerstörten  Karolingerkapelle  er- 
richtet worden  ist.  Dieser  Nachweis  ist  mir  nicht  gelungen,  es  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  in  Zukunft  doch  einmal  erbracht 
werden  kann,  wenn  das  (iebände  seiner  jetzigen  Bestimmung  entzogen 
und  freier  l'ulcrsuehung  zugänglich  wird.  Allerdings  ist  die  Hoffnung 
gering.  In  der  Erde  wurde  bisher  nichts  gefunden,  und  der  Stein 
Fig.  11,  der  wohl  der  Kapelle  angehört  haben  könnte,  ist  eine  magere 
Ausbeute  und  als  Beweismittel  allein  von  nur  geringem  Wert. 

Die  karolingische  Kaiserkapelle  zu  Aachen  sowohl  wie  ihre  Vor- 
stufe, die  Karlskapelle  zu  Xvm wegen,  bestehen  aus  höhergeführten  acht- 
eckigen Mitlclbauten  und  weniger  hohen  sich  darum  legenden  Hing- 
hauten von  seehszehueckiger  Grundform.  Aachen  hat  etwa  33  m,  Nym- 
wegen  etwa  M  m  umschriebenen  Kreis.  Diedenhofen  mit  über  Ii)  m 
würde  zwischen  beiden  liegen,  aber  der  letztgenannten  Kapelle  näher 
kommen.  Die  vierzehneckige  Anlage  könnte  man  vielleicht  als  nicht 
ganz  zutreffende  Reminiscenz  an  das  Seehszehneck  der  zerstörten  Ka- 
pelle auffassen.  Der  Fundamente)  linder  ist  nicht  hinderlich.  Auch  in 
Nymwegen  ist  das  Fundament  rund.  Zukünftige  Nachgrabungen  würden 
sich  hauptsächlich  darauf  erstrecken  müssen,  die  Grundmauern  eines 
etwaigen  inneren  Achtecks  zu  linden. 

Ks  gibt  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  eine  grosse 
Anzahl  von  Hund-  und  Polygonbauten  aus  dem  Mittelalter,  kirchliche 
und  profane.  Line  Uehersichl  der  kirchlichen,  welche  überwiegen, 
findet  sich  z.  H.  im  ersten  Baude  von  Otte  »Handbuch  der  kirchlichen 
Kunst-Archäologie  des  deutschen  Mittelalters«.  Die  Frofangebäude 
kommen  im  wesentlichen  im  Burgenbau  vor.  Man  hat  in  den  letzten 
Jahren  begonnen  dieser  Gattung  von  Bauten  eine  grös>ere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  man  hat  versucht,  sie  dir  sich  zu  behandeln. 
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Auf  Grund  seiner  nicht  auf  Deutschland  beschränkten,  sondern 
auf  das  ganze  germanische  Kunstgebiet  ausgedehnten  Studien  behauptet 
F.  Seesselberg  in  .seinem  Werke  »die  frühmittelalterliche  Kunst  der 
germanischen  Völker«1!,  dass  die  sämtlichen  auf  germanischem  Hoden 
vorkommenden  Zentralbauten  sich  selbständig  aus  germanischen  Ur- 
formen entwickelt  haben  und  dass  sie  eine  »Bautenfamilie«  fur  sich 
bilden.  Kr  fasst  die  altgermanischen  Bmgbauten  im  wesentlichen  als 
Vorläufer  der  späteren  Rundkirchen  auf  und  erläutert  im  einzelnen  wie 
ihr  ursprünglich  rein  fortifikatorischer  Charakter  allmählich  zu  Gunsten 
des  kirchlichen  in  den  Hintergrund  getreten  ist. 

Dem  würde  nicht  entgegenstehen,  dass  wir  beim  Floh  türm  mög- 
licherweise auch  einmal  den  umgekehrten  Fall  hätten,  wenn  nämlich 
zukünftig  der  Beweis  gelingen  sollte,  dass  er  wirklich  auf  den  Funda- 
menten der  Knrolingerkapelle  errichtet  ist.  Der  Geist  der  Zeit  würde 
jedenfalls  einer  derartigen  Anpassung  eines  Burgbaues  an  die  Grund- 
mauern eines  kirchlichen  Cenlralgebiiudes  nicht  hinderlich  gewesen  sein. 

Vorläulig  allerdings  können  wir  den  Flohturin  nur  so  betrachten 
und  in  der  Gestalt  würdigen,  wie  er  über  der  Krde  sichtbar  — 
auf  uns  gekommen  ist,  nämlich  als  Wohnturin  eines  mittelalterlichen 
Lehnssitzes.  eines  festen  Schlosses,  welches  die  Luxemburger  auf  der 
Stelle  der  einst  weitbekannten  Kaiserpfalz  errichtet  haben.  Es  ist  zu 
hoffen,  dass  ihm  auch  unter  diesem  Gesichtspunkte  das  Interesse  und 
die  dauernde  Obhut  der  lothringischen  Geschichts-  und  Altertumsfreunde 
nicht  fehlen  wird. 

Das  Château  de  Thion. 

Ks  erübrigen  einige  Worte  über  das  in  Mitten  des  Hofes  frei- 
stehende Gebäude  e*i,  dessen  Nordseite  schaubildlich  in  Fig.  2ö  dargestellt 
ist.  Schon  früher  war  wiederholt  von  ihm  die  Kede.  Von  den  ver- 
schiedenen Schlossbauten  barg  es  wohl  die  wohnlichsten  und  sichersten 
Räume.  Der  spätgotische  Turm  wurde  1870  stark  beschädigt.  Er  hatte 
ursprünglich  in  dem  unmittelbar  unter  dem  Dache  liegenden  Geschosse 
sechs  mit  zierlich  eingerahmten  Wappen  überdeckte  Fenster.  Jetzt  sind 
noch  drei  vorhanden,  von  welchen  eines  im  Bilde  kenntlich  ist.  Die 
anderen  hat  man  wegen  der  Beschädigungen  vermauert  und  verputzt, 
was  sehr  zu  bedauern  ist.  Von  den  Wappen  zeigt  eins  ein  Ankerkreuz, 
das  zweite  einen  einfachen  Balken  und  das  dritte  einen  Löwen,  Fig.  23. 
Das  Ankerkreuz  weist  wahrscheinlich  auf  Siebenborn  oder  Pittingen 

'i  Berlin  1K!>7. 

»j  Vergl  Lageplan  I  i-  ». 
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hin.  der  Balken  auf  Oichingen,  den  Löwen  im  Wappen  trug  z.  H.  Jean 
de  Soleuvre,  chevalier,  seigneur  de  Lagrange,  justicier  des  nobles, 
Lehna-  und  Hurgmann,  auch  Probst  zu  Diedenhofen  (1423—25). 

Ausser  diesen  drei  oben  unter  dem  Turmdaeh  sitzenden  Wap|>en 
beiludet  sich  mich  eins  aussen  am  Erdgeschoss,  auf  der  anderen 
(ielifitideseite  gegenüber  dem  Kluhturm,  ebenfalls  über  einer  Oeffnuog 


Fi;  Ii.  ChiUcau  Tliion. 


in  gotischer  Umrahmung.  Der  in  Fig.  ±1  dargestellte  Schild  bietet 
Schwierigkeiten.  Die  rechte  Hälfte  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Wappen  der  Familie  Durendal  von  der  Schuren,  deren  Stammhaus  das 
Gut  Scheuren  ( Lagrange  i  bei  Diedenhofen  gewesen  ist.  Dies  wird  z.  B. 
erwähnt  in  einer  Urkunde  vom  15.  Juni  15:12' >,  in  welcher  (leorg  von 

')  Beglaubigte  Abschrift  im  Metzer  Bezirksarchiv,  Abt.  r.lerfl". 


Brandenburg,  Hoi  r  von  Clervaus.  von  Kaiser  Karl  V.  soin  Mans  genannt 
•  die  Schurre    zu  Lehen  niminl.  das  zur  Burg  in  Diedenhofen  gehörte. 

Aber  Sibmaehor  giebt  unter  Vorlielialt  einen  Apfel  —  stall  fies 
Kopfes  im  rechten  Obereck  an.  und  man  weiss  auch  nichts  von 
einer  Kamilienverbindung,  welche  durch  «lie  linke  Sehildhülfle  ange- 
deutet sein  könnte.  Herr  Pfarrer  Châtelain  ist  der  Ansicht,  dass  wir 
das  Wappen  des  Johann  IV.  von  Wilberg  vor  uns  haben,  welcher  be- 
reits 1386  als  Burgmann  erwähnt  ward.  1391—140:1  war  er  Probst 
zu  Diedenhofen  und  starb  140«»  ohne  Na.  hkommen. 

Im  Keller  des  (îebâudes  sieht  man  noch  die  Mündung  eines  jetzt 
verschütteten  unterirdischen  (ianges,  welcher  in  nordöstlicher  Richtung 
nach  dem  Gebäude  e  verlief. 

l'eber  zwei  Kaminplatten,  welche  sich  im  Bereiche  des  Schlosses 
befanden,  vergl.  .lahrbuch  189»  S.  3C»4.  Im  ChAleau  de  Thion  werden 
noch  einige  ältere,  aber  weniger  gut  erhaltene  Platten  aufbewahrt. 

Für  -die  photographischen  Aufnahmen,  welche  in  vorstehender 
Arbeit  wiedergegeben  sind,  sei  Herrn  Oberlehrer  Arnold  in  Diedenhofen 
auch  hier  der  gebührende  Dank  abgestattet. 
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Die  Grabschrift  des  Erzbiscbofs  Heinrichs  II  von  Finstingen 
in  der  Domkircbe  zu  Trier. 

V«n  Franz  Xaver  Kraut. 

Heinrich  von  Finstingen  ist  am  20.  April  1280  aus  diesem  Leben 
geschieden.  Er  war  im  August  1200  durch  päpstliche  Provision  in  das 
Erzbistum  eingesetzt  worden  :  aber  zwölf  .lahre  vergingen,  ehe  diese  viel 
umstrittene  Ernennung  |>erfect  wurde:  erst  der  Schiedsspruch  zwischen 
ihm  und  seinem  Mitcompetenten  Theoderich,  Abt  von  S.  Matlheiss, 
welchen  zwei  Cardinale  «apud  vetereni  l'rbem«  1272,  September  21, 
gefüllt,  setzte  Heinrich  definitiv  in  die  Verwaltung  des  Erzstiftes  ein. 
Im  Jahre  1285  erkrankte  er  an  Podagra  und  erlitt  er  eine  Lähmung, 
von  welcher  er  Heilung  durch  eine  Pilgerfahrt  nach  St  Jossé-sur-Mer 
bei  Montreuil  in  Artois  suchte.  Für  diese  Heise  hatte  er  sich  nach  den 
Gesten  einen  bequemen,  mit  Leder  abgeschlagenen  Reisewagen  her- 
richten lassen  (currum  corio  circumvectum).  Er  reiste  mit  kleinem 
Gefolge,  in  S.  Jodok  angekommen,  erkrankte  er  noch  schwerer  und 
unterlag  er  nach  etlichen  Tagen  einem  Schlaglluss.  Nach  der  bei 
Wittenbach  und  Müller  (II  108,  bei  Wailz  SS.  XXIV  4ö0i 
au  erster  Stelle  abgedruckten  Vita  wäre  der  Tod  in  predicto  loco 
talso  ad  ümina  beati  Jodoci  iuxta  mare)  in  erastino  beati  Marci  Evun- 
geliste  (also  26.  März)  anno  Domini  M.CC.oct.  VI  eingetreten.  Diese 
Angabe  des  Heinrich  ungünstig  gesinnten  S.  Mattheiser  Chronisten  stimmt 
mit  den  Gesta  des  ihm  ergebenen  zweiten  Lebensbeschreibers  (Ordol- 
phus  Scholerius?  Wyttenbach  und  Müller  II,  110,  Waitz 
a.  a.  O.  401)  hinsichtlich  des  Datums  1280,  März  20  überein.  Doch 
lüsst  letzterer  den  Erzbischof  nicht  in  S.  Josse  selbst  sterben,  sondern 
nach  Besuch  dieses  Heiligtums  (liminibus  tum  dicti  saneti  .  .  .  féliciter 
visilatis)  auf  dem  Wege  nach  Roulognc-sur-Mer  (dum  .  .  .  devotionis 
causa  ab  hinc  lenderet  versus  Rononiam1»  in  littore  maris  silam,  in 
quo  loco  Mater  Domini  gloriose  veneratur).  Dieser  zweite  Biograph 
fügt  hinzu,  Heinrichs  Reisegenosse,  der  Trierische  Archidiakon  Wilhelm, 
habe  die  Leiche  nach  Trier  zurückgeführt,  wo  sie  in  der  Domkirche, 
rechts  an  der  Mauer,  beigesetzt  und  ein  Altar  zum  Andenken  an  den 

x)  Üie  Lesarten  Hoventani.  Runovcntani  siml  auf  Mii»sver>l;inuiiiv.e  x.tii  ü«  k- 
/ufüluen. 
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Todton  errichtet  wurde1)  (translatas  Trevirim  in  ecclesia  Sancli  Pelri, 
in  dextro  lalere  ad  mumm,  debilis  exequiis  peractis,  est  a  elero  el 
populo  honoriliee  tumulatus  et  ibidem  iuxta  lumulum  suum  allare, 
quod  ipse  largissimis  honoravil  douariis,  ad  laudem  Dei  constructum 
est  pro  suorum  remissione  pecealorum,  et  ob  felicem  memoriam  sui 
sempiternarn).  Aehnlich  halte  sich  hinsichtlich  der  Beisetzung  übrigens 
auch  der  ältere  Biograph  ausgedrückt:  translatas  Trevirim  in  ecclesia 
beati  Petri  in  dextro  latere  iuxla  murum.  debilis  exequiis  peractis  est 
a  elero  et  populo  honorifice  tumulatus;  et  est  ibidem  alt  are  iuxta  tu- 
mulum  quod  ipse  largissimis  honoravit  donariis  ad  laudem  Dei  con- 
structum ac  animae  suae  requiem  pariter  et  memoriam  sui  sempiternarn. 
Die  Beisetzung  scheint  am  6.  Mai  (feria  III  post  invent.  Crucis)  statt- 
gefunden zu  haben,  da  auf  diesen  Tag,  laut  einer  in  Coblenz  bewahrten 
und  von  Goerz  (Mittelrhein.  Regesten,  Cobl.  1886,1V,  304)  mitgeteilten 
Originalurkunde  das  Anniversar  für  Heinrich  gehalten  wurde.  Trithe- 
mius  hat  (Chron.  Hirsaug.  II,  51)  1288  als  Todesjahr  genannt,  offen- 
bar verführt  durch  den  Umstand,  dass  Heinrichs  Nachfolger  Boëmund 
von  Warnesberg  (gew.  1286,  Tag  unbekannt),  erst  1289  von  Rom  als 
Erzbischof  anerkannt  wurde. 

Die  Grabschrift  des  Krzbischofs  Heinrich  hat  zuerst  Brower 
(Annal.  Trev.  II.  167,  ohne  Angabe  seiner  Quelle)  herausgegeben  ; 
dann  haben  sie  Wyttenbach  und  Müller  in  ihrer  Ausgabe  der 
Gesta  Trev.  (II  109)  aus  den  Frankfurter,  Pauliner  und  Pariser  Gesten- 
handschriften abgedruckt,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  diesen  Hand- 
schriften von  späterer  Hand  beigefügt  ist  :  silet,  fügen  sie  hinzu,  omnino 
de  bac  blanda  et  rudi  epigrapha  cod  noster  S.  Math,  synchronus. 
Waitz  hat  sie  dann  (S.  XXIV,  456,  vgl.  461)  aus  dem  Pauliner  Codex 
(Trev.  1343,  saee.  XIV)  wiederholt,  offenbar  ohne  zu  wissen,  dass  das 
Original  noch  erhalten  ist:  desgleichen  teilen  die  Grabschrift  Hansen 
und  Walrand  in  ihren  Beschreibungen  des  Domes  mil*). 


*)  Die  Xotiz  in  Cod.  Trev.  14(52:  VI.  Klas  Maji  Trevirim  rclatus  —  ante 
altare  heati  Erasmi  tumulatus  (Wyttenbach  und  Müller  II  123,  d)  liesse 
darauf  schliessen,  dass  hier  bereits  vor  Heinrichs  Stiftung  ein  Altar  sub  tit. 
S.  Erasmi  bestanden  hätte.  Indessen  enthalten  die  Regesten  des  Tricrischen  Dom- 
kapitels die  Notiz:  1286  Stiftung  und  Dotirung  des  Altars  des  hl.  Erasmus  im 
Dom  zu  Trier  durch  die  Testanienlsexecutoren  des  Erzbischofs  Heinrich  und  die 
Bestätigung  dieser  Stiftung  durch  das  Domkapitel  sede  vacante  (Milt.  des  Herrn 
Dotnkapitular  Dr.  Lager).  Die  Stelle  der  Bestattung  geben  einige  Hss.  Wytten- 
bach und  M  ü  lier  II,  109,  aj  genauer  dahin  an:  »ad  ostium  per  quod  est  ingressus 
ad  tcmplum  B.  M.  V.  ex  summo  templo.< 

*)  Hansen  1  JMJ.,  Der  Dom  zu  Trier,  Trier  1H53,  S.  20.  —  Walrand. 
P.M.,  Die  Geschichte  des  Domes  zu  Trier  nebst  Beschreibung  und  Erklärung  seiner 
Monumente.  Trier  1M-1J.  S.  W. 
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Keine  dieser  Editionen  giebl  den  heutigen  Zustand  des  Epitaphs 
wieder,  welches  sich  an  der  von  den  Gesten  bezeichneten  Stelle,  der 
rechten  Umfassungsmauer  des  Langhauses,  in  der  Domkirche,  erhalten 
hat.  Ich  habe  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Herrn  Regierung*-  und 
Haurat  Mey  den  baue  r  gebeten,  gelegentlich  seiner  hochschätz- 
baren  Aufnahmen  des  Trierer  Domes  den  Stein  für  mich  zu  photo- 
graphierez und  erlaube  mir  hier  das  Ergebnis  dieser  Aufnahme  vor- 
zulegen, nachdem  die  (irabschrift  als  nach  1250  fallend,  in  meine 
Sammlung  der  christlichen  Inschriften  des  Rheinlandes  nicht  mehr 
eingerückt  werden  konnte. 

Die  (irabschrift  ist  auf  einen  einzigen  Sandstein  von  0,57  m  Höhe 
und  1,525  Breite  eingehaucn;  der  Umfassungsrahmen  der  Tafel  hat 
am  untern  Rand  0,08.  sonst  überall  0,00  m:  die  Höhe  der  Buchstaben 
heträgt  0,04  m  Das  Epitaph  zählte  12  Zeilen,  welche  durch  Horizontal- 
linien  eingefasst  sind:  von  diesen  12  Zeilen  sind  jetzt  die  beiden  unteren 
grösstenteils  zerstört,  ausserdem  haben  alle  Zeilen  in  dem  letzten  Drittel 
ihres  Textes  sehr  stark  gelitten,  namentlich  2  ,  0.— 10.,  wo  die  Schrift 
gegenwärtig  beträchtliche  Lücken  aufweist.  Ich  gebe  den  Text  nach  den 
Grundsätzen  wieder,  welche  in  meiner  »Sammlung  christlicher  Inschriften 
der  Rheinlande«  zur  Anwendung  gelangt  sind. 
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6.  MIS  Wnih.  —  VOTA  statt  VERBA  Broircr.  Wyttmbaeh  H 
Mölln;  Waiti.  S  VPPEDITABAT  aile  Edd.  -  DABAS. 
SVPEDITABAS  Wnih. 

7.  AVLAS  aile  Edd. 

H.  DOTAVIT  liromr,  Wi)ttmbaeh  et  Müller,  Wnih,  Hanum,  Wal- 
rand.      FORTIA  aile  Edd.  -  PA RAVIT  aile  Edd. 
9.  CVM  •  FLETIBVS   OR  A  alte  Edd. 
10.  CHRISTVS  ait,  JÙM. 

Die  beiden  Schlussverse  giebt  nurBrower;  c*  ergiebt  sich  daraus 
als  Gesamttext  : 

-(-  de  Finrstiiufa  •  praesul  fait ■■/ hie  oj  rimulus 
tnoribns  ■  et  ■  nita  ■  nnlli  fait  ■  orj  h  je  [seeandujs 
hoIjMs  Hmricas  ■  Treberis  ■  ftijbi  ■  fifdus  arnicas] 
cura  tais  tnorbis  ■  hoaor  •  et  ■  pa.r  rrbis  et  orbis 
i'»      reetor  erat  ■  maynns  deaotis  ■  atitit  at/nns 

Iiis-  pia  ■  uerlta  ■  dafxrt  •  tnniidos  •  tibi  ■  sapp<  dit  [abat  j 
ipse  •  tibi  •  caalas  •  maltas  ronstnuit  ■  et  ■  aaj '  la]s 
te  ■  bene  •  ilitaait  ■  tibi  ■  forcia  ■  castra  ■  jpjat'fauitj 
nunc  Trceir  ■  plora  domina  fin]  •  cum  [fhtibns  oraj 
10      iptod  ■  sibi  ■  sola  mm  prestet  ■  ei  s  ■  deas  ajmenf 

hie  obiit  •  fsertjo  ■  fkal.  j  infaii]  anno  dni  M('C(LXXX  VI] 
cnias  ■  jnn]iinj<ij  .  reqaieseat  -lin  ■  paerj 

6  und  7  beziehen  sich  auf  die  zahlreichen  Fortifikationsbauten, 
welche  Heinrich  von  Finalingen  insbesondere  zum  Schulze  der  Stadl 
Trier  (wo  er  auch  das  Palatiuni  restaurierte)  nach  dem  Zeugnis  der 
Gesten  vornahm. 

9  in  DOMINV  hat  der  Steinmetz  den  Strich  über  V  vergessen. 

10  XRC-  der  Text  der  Inschrift  scheint  aber  XBG  zu  haben, 
jedenfalls  hat  der  Urheber  derselben  sich  für  die  Schreibung  des  Wortes 
Christus  noch  an  die  alte  Sigla  XPC  =  .\çiocôs  angelehnt. 

11  DNI  Brower  druckt  DOMINI,  doch  scheint  mir  das  Original 
die  Abbreviatur  zu  geben. 

11  und  12  weichen  hinsichtlich  des  Charakters  der  Schrift  so 
stark  von  dem  Rest  der  Inschrift  ab,  dass  ich  diese  Zeilen  für  einen 
späteren  Zusatz  halten  muss;  sie  fehlen  auch  in  den  von  Wyttenbach 
und  Müller  benutzten  Hss. 

In  ihrem  paläographischen  Habitus  stellt  die  Inschrift  den  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bei  uns  noch  allgemeinen  Typ  der 
Mischung  capita  1er  und  uncialer  Formen  dar:  noch  fehlt  fast  jede  Spur 
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eines  Ueberganges  zu  der  sog.  gothischen  Majuskel.  Die  Ausführung  ist 
sorgfältig:  von  Ligaturen  ist  ein  sehr  müssiger  Gebrauch  gemacht, 
regelmässig  ist  der  Wechsel  der  eapitalen  K,  V,  D  mit  den  uncialen 
D,  E,  U,  wie  auch  ein  ähnlicher  Wechsel  in  den  Buchstaben  A,  M,  T 
zu  bemerken  ist. 

Sprachlich  und  inhaltlich  sind  diese  zehn  leoninischen  Verse  nicht 
besser  und  schlechter  als  die  Mehrzahl  ihrer  Zeit.  Das  Lob,  welches 
dem  Toten  in  diesem  Epitaph  gespendet  wird,  lässt  deutlich  erkennen, 
dass  sein  Verfasser  auf  jener  Heinrich  von  Finstingen  günstigen  Seite 
stand,  von  welcher  die  zweite  Vita  (»Historias  conscribere«)  avisging. 
Wenn  in  dieser  (Wyttenbach  et  Müller  II,  121;  Waitz  461)  gesagt 
wird:  »vir  magni  consilii  fuit,  in  spiritualibus  et  temporalibus  circum- 
spectus  et  sagacissimus  in  acquirendo  transitorias  huius  mundi  facul- 
tates,  et  quod  laude  dignum  est,  clerus  et  populus  Treverensis  bona 
pace  frelus  sub  ipso  principe  gaudebat  metasque  iurisdiclionis  ecclesie 
Treverensis  iiducialiter  dilatavit  ac  totam  provinciam  suis  teniporibus 
féliciter  gubernavit«,  so  erkennt  man  in  diesem  Satze  wörtliche  Nach- 
klänge des  Epitaphiums.  Auch  Vers  6  spricht  leise  aus,  was  beide 
Biographien  betonen:  der  Erzbisehof  hätte  noch  viel  mehr  für  Trier 
und  seine  L'nterthanen  gethan,  wenn  er,  um  die  Anerkennung  in  Rom 
zu  linden,  nicht  so  grosse  Summen  auf  seine  Reisen  dorthin  verwenden 
und  der  Curie  selbst  hätte  auszahlen  müssen  —  si  curie  Romane 
tantam  summam  pecunie  non  solvisset.  Und  so  stellt  denn  dies  Epitaph 
eines  unserer  hervorragendsten  Kirchenfürsten  des  13.  Jahrhunderts 
ein  kleines  Stimmungsbild  dar,  dem  der  Lothringer  wie  der  Trierer  ein 
gewisses  Interesse  nicht  versagen  wird. 
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Die  reichsttnmittel baren  Herren  im  Gebiete  des  heutigen  Lothringen 
und  ihre  Schicksale  in  den  Jahren  1789  -1815. 


Von  den  zahlreichen  grossen  und  hedeutenden  Gebieten,  die  das 
Deutsche  Reich  im  Mittelalter  auf  der  linken  Rheinseite  besessen,  waren 
ihm  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nicht  wenige  entrissen  und  mit  der 
Krone  Frankreichs  verbunden  worden.  Was  ausser  den  eigentlichen 
sogenannten  Rheinlanden  im  Jahre  1789  noch  in  seiner  Gewalt  sich  befand, 
waren  ganz  geringe  Reste  der  alten  Herzogtümer  Lothringen,  und  sie 
waren  politisch  dem  oberrheinischen  Kreise  zugeteilt.  Schon  seit  den 
frühesten  Jahrhunderten  hatte  Frankreich  ja  nach  der  Rheingrenze 
geschielt,  und  die  Ausdehnung  seines  Gebietes  nach  Osten  zu,  die 
Wiederherstellung  des  alten  lotharingischen  Reiches  in  seinem  früheren 
Umfange  unter  dem  Lilienbanner,  war  von  Alters  her  der  rote  Faden, 
der  seine  ganze  Politik  durchzog.  Mochte  dieses  Streben  auch  für 
manche  Jahrzehnte,  als  Frankreich  mit  h'ngland  um  seinen  eigenen 
Grund  und  Roden  kämpfen  musste,  nicht  so  offen  zu  Tage  treten, 
aufgegeben  hat  man  es  nie;  und  wenn  Carl  VIII.  im  Jahre  1444  die 
Städte  in  Lothringen  und  im  Elsass  aufforderte,  sich  zu  unterwerfen, 
da  Frankreich  seine  natürlichen  Grenzen  bis  zum  Rhein  wieder  haben 
müsste,  so  sprach  er  das  nur  olfen  aus,  was  sämtliche  französische 
Herrscher  vor  ihm  gedacht  hatten.  Wohl  vermochte  er  seine  Absichten 
noch  nicht  ganz  in  die  Wirklichkeit  umzusetzen,  da  der  Friede  zu 
Trier  den  französischen  Gelüsten  vorläufig  noch  ein  Ziel  setzte,  aber 
bei  der  offenkundigen  Schwäche  des  Deutschen  Reiches  konnte  es  doch 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  wann  der  Rhein  aufgehört  haben  würde, 
Deutschlands  Strom  zu  heissen.  Der  Kampf  gegen  das  Deutsche  Reich, 
besonders  gegen  das  mächtige  Haus  Habsburg,  hat  von  den  Tagen  des 
ausgehenden  Mittelalters  nicht  mehr  geruht:  Franz  I.  lebt  in  ununter- 
brochenem Kriege  mit  dem  deutschen  Kaiser,  und  sein  Nachfolger, 
Heinrich  II.,  bringt  auf  die  sattsam  bekannte  Weise  die  weiten  Gebiete 
von  Metz.  Toni  und  Verdun  an  Frankreich  und  fasst  so,  als  der  erste, 
festen  Fuss  im  heutigen  Lothringen,  um  selbst  nicht  wieder  zu  weichen, 
als  ganz  Deutschland  gegen  ihn  in  Waffen.  Mit  dem  Rückzüge  Karls  V 
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von  Metz  im  Dezember  1552  ist  eigentlich  das  Schicksal  unserer 
(legenden  schon  entschieden.  Frankreich  hat  sich  in  Mitten  des 
deutschen  Landes  eingenistet,  und  die  alte  Moselvesle  wird  von  nun  an 
das  Ausfallsthor  fur  die  fränkischen  Heere,  welche  sich  anschicken,  das 
eben  erst  hegonnene  Werk  der  Zerstückelung  Deutschlands  zu  vollenden. 
Die  Zeiten  eines  Ludwig  XIII.  und  XIV.  hildeten  gleichsam  einen  un- 
unterbrochenen Eroberungs/.ug  gegen  Osten,  und  der  Lohn  ihrer  De- 
mühungen  war  die  Erwerbung  /ahlreicher  burgundischer  und  luxem- 
burgischer Lande  und  des  schönen  Klsass.  Die  berüchtigten  Reunionen 
suchten  mit  einem  Male  reine  Bahn  zu  macheu  und  den  Rheinstrom 
völlig  in  französische  Gewalt  zu  bringen,  doch  verzichtete  Ludwig  XIV., 
wie  bekannt,  im  Frieden  von  Ryswick  1697  auf  sämtliche  reunierten 
Gebiete  ausserhalb  des  Elsass  und  gab  die  besetzten  Länder  ihren 
rechtmässigen  Herren  zurück;  aber  es  konnte  kaum  mehr  lange  währen, 
bis  diese  mitten  in  französischen  Landen  eingesprengten  Gebiete  end- 
gültig ihre  Selbständigkeit  verloren.  Rereits  im  Jahre  1661  erwarb 
Frankreich  durch  den  Vertrag  von  Vincennes  von  Lothringen  die 
Stadt  Pfalzburg  mit  den  zur  Herrschaft  gehörigen  Dörfern  und  stellte 
so  die  ihm  notwendige  Verbindung  mit  dem  Elsass  her.  1766  fiel  nach 
dem  Tode  Stanislaus  Lesczynskis  das  Herzogtum  Lothringen  mit 
sämtlichen  Anhängseln,  wie  Finstingen,  Merchingen,  Forbach  und  Pütt- 
lingen, an  Frankreich,  und  durch  den  Vertrag  vom  27.  September  1781 
wurde  auch  der  Graf  v.  d.  Leven  aus  dem  Gebiete  des  heutigen  Loth- 
ringen hinausgedrängt.  Als  nun  im  Jahre  1789  die  französische  Re- 
volution ausbrach,  die  ja  die  Landkarle  von  ganz  Europa  in  einer 
Weise  verändern  sollte,  wie  dies  nie  vorher  der  Fall  gewesen,  war  zwar 
durch  die  ununterbrochene  Eroberungspolitik  des  französischen  Hofes 
der  weitaus  grossie  Teil  des  jetzigen  Deulschlothringen  unter  dem 
Lilienbanner  vereinigt  und  dem  Reiche  entfremdet,  dennoch  waren 
verschiedene  grössere  oder  kleinere  Gebiete  vorhanden,  deren  Herrscher 
noch  Glieder  des  Deutschen  Reiches  waren.  Trotz  aller  Fährnisse  und 
Nöten  waren  sie  bis  jetzt  den  gierigen  Krallen  der  Franzosen  ent- 
schlüpft, und  erst  die  Wogen  der  Revolution  haben  sie  endgültig  von 
der  europäischen  Staatenkarte  weggeschwemmt.  Sie  waren  sämtlich 
im  sogenannten  Westrich  gelegen  und  bildeten  ein  ziemlich  zusammen- 
hängendes Ganzes  auf  beiden  Ufern  der  Saar  von  ihrer  Quelle  an  bis 
in  die  Gegend  von  Saargemünd.  Währcud  die  ursprünglichen  ein- 
heimischen Herrscherfamilien  dieser  Territorien  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte fast  durchgehend*  ausgestorben  waren,  befanden  sie  sich  zu 
Hude  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Resitze  grösserer  oder  kleinerer 
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Dynastengeschlechler,  die  auch  sonst  noch  an  den  Rheiuufern  begütert 
waren,  und  hatten  somit  einen  immerhin  etwas  festeren  Rückhalt  am 
Deutschen  Reiche,  als  wenn]  . sie  ganz,  allein  auf  sich  und  ihre  Macht  an- 
gewiesen gewesen  wären.  Dennoch  aber  war  das  morsche,  in  seinen 
Kugen  erschütterte  Reich  nur  im  stände,  in  friedlichen  Zeiten  eiue 
achtenswerte  Unterstützung  diesen  so  weil  vorgeschobenen  Posten  des 
Deutschtums  angedeihen  zu  lassen:  diese  versagte  aber  sofort,  als  der 
Sturm  der  Revolution  über  die  Lande  dahinbrauste.  und  so  ist  es 
wohl  begreillich,  dass  gerade  die  unmittelbaren  Gebiete  des  heutigen 
Lothringen  neben  dein  päpstlichen  Avignon  die  ersten  waren,  welche 
von  der  Revolution  verschlungen  und  dem  französischen  Reiche  ein- 
verleibt wurden.  Doch  betrachten  wir  zunächst  diese  Ländchen  und 
Stätehen  etwas  näher. 


Als  die  Wogen  der  Revolution  anlingen,  auch  in  den  Bereich 
des  heuligen  Lothringen  hinüber  zu  schlagen,  gab  es  in  unseren  Ge- 
genden noch  zehn  Herrschaften,  deren  Fürsten  unmittelbare  Glieder 
des  Deutschen  Reiches  waren,  und  deren  Länder  sich  noch  frei  von 
der  Iranzösichen  Vormundschart  gehalten  hatten.  Zu  diesen  zählte 
zunächst 

die  gefürstete  Grafschaft  Salm'i.  An  den  Abhängen  der 
Vogesen  gelegen,  dergestalt,  dass  der  Lauf  der  oberen  Breusch  sie  von 
dem  Elsass  trennte,  war  sie  ursprünglich  nach  Süden  und  Westen  vom 
Herzogtum  Lothringen  und  dem  Gebiete  des  Bistums  Metz  eingeschlossen, 
von  dem  sie  auch  in  den  ältesten  Zeiten  zu  Lehen  ging.  Noch  im 
.lahrc  14VIS)  haben  die  Grafen  von  Salm  Lehensbriefe  vom  Bistum  Metz 
gelöst.  Die  erste  grössere  Teilung  des  Landes  fand  statt  im  Jahre  1449, 
indem  die  Grafen  Simon  U.  und  Johann  VI.  eine  Scheidung  ihres  Erbes 
vornahmen.  Des  ersteren  Anteil  fiel,  da  er  ohne  männliche  Nach- 
kommen war,  an  seine  Tochter  Johanna,  und  diese  brachte  ihn  ihrem 
Gemahl,  dem  Rheingrafen  von  Dhaun-Kyrburg  zu.  dessen  Nachfolger 
den  Titel  »Blieingrafen  von  Salm«  führten.  Die  andere  Hälfte  kam  im 
Jahre  1600  ebenfalls  durch  Heirat  an  Graf  Franz  von  Vaudémont,  den 
späteren  Herzog  von  Lothringen;  doch  war  die  Trennung  der  Länder 
keine  vollständige,  und  bis  zum  Jahre  1 751  ist  die  Grafschaft  Salm 
von  beiden  Parteien  gemeinschaftlich  regiert,  und  die  Einkünfte  der- 
selben sind  geteilt  wurden.  Der  Rheingraf  Philipp  Otto  von  Salm  wurde 

';  Das  folgende  meistens  naeli  :  Hie  alten  Territorien  des  Bezirks  Loth- 
ringen, 1:32  IT. 
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vom  Kaiser  am  8.  Januar  1623  in  den  erblichen  Reichsfürsleustand 
erhoben  und  ebenso  die  Grafschaft  Salm  zum  Reichsfürstentum  ge- 
macht. 1654  erhielt  die  letztere  Sitz  und  Stimme  im  Reichsfürslenrat 
der  Art,  dass  der  Erbe  des  Landes  die  Stimme  führen  durfte.  Zwar 
starb  die  fürstliche  Hauptlinie  bereits  im  Jahre  1738  mit  Ludwig  Otto 
aus,  doch  folgte  ihm  in  der  Regierung  der  Grafschaft  Nikolaus  Leopold 
aus  dem  Hochstraalenschen  Zweige,  der  sich  von  nun  an  Fürst  von 
Salm-Salm  nannte.  Um  den  Schwierigkeiten  ein  Ende  zu  machen, 
welche  notwendiger  Weise  die  Teilung  der  Gerechtsame  zwischen  Salm 
und  Lothringen  mit  sich  bringen  musste,  schloss  der  letztgenannte  am 
21.  Dezember  1751  mit  Stanislaus  Lesczynski,  dem  Herzoge  von  Loth- 
ringen, einen  Vertrag,  durch  welchen  der  bisherige  gemeinsame  Besitz 
der  Grafschaft  aufgelöst,  und  diese  selbst  geteilt  wurde.  Es  wurde 
daher  bestimmt,  dass  die  Mitte;  des  Laufes  der  Plaine  die  Grenze 
zwischen  Lothringen  und  Salm  bilden  sollte.  Infolgedessen  fiel  die  alte 
Hauptstadt  des  Ländchens  Badonviller  an  Lothringen,  und  die  Fürsten 
von  Salm  residierten  von  nun  an  in  der  Abteistadt  Senones.  Der  letzte 
Herrscher  war  Constantin  Alexander,  der  durch  die  französische  Re- 
volution Thron  und  Land  verlor  und  seitdem  in  der  seinem  Hause 
1648  durch  Erbschaft  zugefallenen  reichsunmittelbaren  Herrlichkeit 
Anholt  im  westfälischen  Kreise  Wohnsitz  nahm.  Die  gefürstete  Graf- 
schaft Salm  zählte  nach  der  Teilung  im  ganzen  noch  22  Orte  und 
Dörfer,  nämlich  Grandfontaine,  Plaine,  Saulxures  und  Vorbruck,  im 
heuligen  Deutschlothringen  gelegen,  ferner  Allarmont,  Helval,  Celles. 
Chatas,  Grandrupt,  La  Petite-Raon.  Le  Ménil,  Le  Mont.  Le  Puid,  Le 
Saulcy,  Le  Vermont,  Luvignv,  Moussey,  Raon-sur-Plaine,  Senones, 
St.  Stail,  Vexaincourt  und  Vieux-Moulin,  die  dem  französischen  De- 
partement des  Vosges  angehören.  Die  Einkünfte  dieses  Gebietes  wurden 
auf  rund  60000  Gulden  veranschlagt  '). 

Die  Herrschaft  Diemeringen1).  im  Eichelgau  gelegen,  war  emo 
der  kleinsten  reichsunmittelbaren  Gebiete  des  alten  oberrheinischen 
Kreises.  Sie  umfasste  in  zwei  getrennten  Stücken  nur  drei  Dörfer, 
nämlich  Diemeringen,  Ratzweiler  und  Dehlingen,  dazu  kam  noch  ein 
kleiner  Teil  des  Gemeindebannes  von  Ramlingen,  das  selbst  unter  loth- 
ringischer Hoheit  stand.  Das  Ländchen  war  im  Jahre  1521  an  den 
Rheingrafen  Johann  von  Kyrburg  gekommen,  hat  nach  dessen  1531 
erfolgten  Tode  die  verschiedensten  Streitigkeiten  durchgemacht,  da  sämt- 
liche Angehörige  des  rheingrüllichen  Hauses  Ansprüche  geltend  machten, 
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so  die  Fürsten  von  Salm,  die  Rheingrafeu  von  N'euweiler  <  Hoehslraatcn  i, 
von  Kyrburg,  Grumbach,  Dhaun  und  vom  Rheingrafenstein.  Durch 
Urteil  des  Reichskammergerichts  vom  20.  Dezember  1704  wurden  die 
Rheingrafen  als  Erben  eingesetzt,  und  diese  einigten  sich  dahin,  dass 
Diemeringen  eine  vierherrige  Gemeinherrschaft  sein  sollte,  der  Art,  dass 
die  zwei  fürstlichen  Linien  Salm-Salm  und  Kyrburg  je  *!u;,  die  Rhein- 
grafen von  Grumbach  und  vom  Rheingrafenstein  l)  je  5:ni  aus  den  Ein- 
künften beziehen  sollten.  Diese  können  kaum  bedeutend  gewesen  sein, 
und  wenn  die  Einnahmen  der  Wild-  und  Rheingrafen  auf  überhaupt 
100000  Gulden  angegeben  werden8),  so  wird  Diemeringen  wohl  den 
kleinsten  Teil  davon  aufgebracht  haben. 

Die  Reichsgrafschaft  Kriechingen3;  ist  eine  der  jüngsten 
staatlichen  Schöpfungen  innerhalb  des  oberrheinischen  Kreises,  da  sie 
erst  im  Jahre  1017  vom  Kaiser  Mathias  zur  Reichsgrafschaft  erhoben 
wurde.  Sie  umfassle  in  den  heutigen  lothringischen  Kreisen  Holchen 
und  Forbach  in  vier  völlig  getrennten  Stucken  zehn  Orte,  von  denen 
Büdingen,  Dentingen.  Kriechingen,  Momersdorf  und  Steinbiedersdorf 
ganz,  dagegen  Folschweiler,  Kuhinen,  Lellingen,  Niederwiese  und  Tetingen 
nur  teilweise  der  Grafschaft  angehörten.  Nachdem  am  f>.  Mai  1681 
der  (irai*  Johann  Ludwig  als  der  letzte  seines  Namens  gestorben,  kam 
die  Herrschaft  an  seine  Schwester  Anna  Dorothea,  die  mit  dem  Reiehs- 
grafen  Fdzard  Ferdinand  Cirksena  von  Ostfriesland  vermählt  gewesen 
war.  Deren  Tochter  Christine  Louise  verheiratete  sich  1726  mit  dem 
Grafen  Johann  Ludwig  Adolf  von  Wied-lsenburg-Runkel  ;  sie  brachte 
so  die  Grafschaft  an  dieses  Haus,  und  ihr  Sohn,  Graf  Christian  Ludwig, 
der  im  Jahre  1757  die  Regierung  antrat,  war  der  erste  und  letzte 
Herrscher  aus  der  neuen  Linie.  Die  Grafschaft  umfasste  im  Ganzen 
zwei  □  Meilen,  hatte  beim  Ausbruch  der  Revolution  5000  Einwohner 
und  brachte  ihrem  Regenten  an  Einkünften  jährlich  gegen  50000  Gulden 
ein4).  Nach  Hoff"1)  sollen  die  Grafen  von  Kriechingen  im  Jahre  1769 
einen  Unterwerfungsvertrag  mit  Frankreich  geschlossen,  die  französische 
Hoheit  über  ihr  Land  anerkannt  und  nach  dem  Muster  der  elsüssischen 
Reichsstände  Patentbriefe  gelöst  haben.  Dem  gegenüber  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Grafschaft  bis  zu  ihrer  endgültigen  Einverleibung  in 
Frankreich  (1793)  stets  frei  und  unabhängig  geblieben  ist.  und  dass  die 
französische  Regierung  nur  wiederholt  freund-nachbarlich  der  grällichen 

'i  Letztere  starben  am  1.  Juni  1793  aus  und  wurden  von  den  Grafen 
von  (irumbaoh  beerbt  ')  v.  Hoff  I,  1HI.         »)  Lotbr.  Territorien,  288.  - 
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Herrschaft  die  königliche  Assistenz  zum  Vollzug  von  Reichs-  und  Kreis- 
beschlüssen angeboten  hat1). 

Die  Erbkastenvogtei  Herbitzheim*!,  an  der  Saar  gelegen,  um- 
fasste  die  Ortschaften  Merbitzheim,  Keskastel  und  Oennitigen  ganz, 
Greningen,  Kaihausen  und  Bahlingen  zum  Teil.  Sie  bildete  ursprünglich 
den  freien  Besitz  der  Benediktinernonnenabtei  »Zu  unserer  lieben  Frau«, 
die  in  den  Stürmen  der  Beformal ionszeit  aufgehoben  wurde.  Vögte 
derselben  waren  seit  Alters  die  Grafen  von  Saarbrücken,  und  sie 
führten  in  dieser  Eigenschaft  den  Titel:  »Erbkaslenvögte,  Land-Schutz- 
und  Schirmherren«.  Am  1.  April  1544  hatte  die  Aeblissin  Amalie 
von  Altdorf  die  Güter  der  Abtei  dem  Grafen  von  Saarbrücken  über- 
lassen, und  diese  wurden  daher  1556  als  Hausgut  des  Hauses  Nassau 
eingezogen.  Bei  der  Teilung  der  nassauischen  Hausgüler  r  1629)  kam 
Herbitzheim  als  besonderer  Besitz  an  Nassau-Saarbrücken,  doch  einigte 
man  sich  durch  Familienvertrag  im  Jahre  1745  dahin,  dass  Herbitzheim 
mit  Keskastel  und  den  andern  Dörfern  Nassau -Weilburg  zugesprochen 
wurde,  während  nur  Oermingen  bei  Saarbrücken  verblieb. 

Die  reichsunmittelbare  Grafschaft  Saarwerden8)  war  das 
grösste  der  deutschen  Gebiete  im  Westrich,  da  sie  mehr  als  SO  Dörfer 
umfasste.  Sie  war  ursprünglich  allodialer  Besitz,  welchen  die  Grafen 
von  Saarwerden  aus  dem  Hause  Metz-Lunéville  in  der  Zeit  erworben 
haben  dürften,  als  ihnen  auch  die  Grafschaft  im  oberen  Saargau  ge- 
hörte. Durch  Erbschaft  kam  die  Hälfte  des  Gebietes  im  Jahre  1512 
an  den  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau-Saarbrücken,  während  die 
andere  Hälfte  vom  Bischof  von  Metz,  angeblich  als  erledigtes  Lehen 
der  Metzer  Kirche,  eingezogen  und  dein  Herzoge  Anton  von  Lothringen 
überlassen  wurde,  trotzdem  Kaiser  Karl  V.  auf  die  Seit«»  Nassaus  trat, 
und  auch  dieses  Haus  durch  Beschluss  des  Reichstags  von  Augsburg 
vom  22  Oktober  15M0  im  Besitze  geschützt  wurde.  Nach  jahrhunderl- 
langen  Verhandlungen  wurde  endlich  im  Frieden  von  Ryswick  (1697) 
bestimmt,  dass  die  Metzer  Lehen  bei  Lothringen  verbleiben,  das  Uebrige 
jedoch  Nassau  zugesprochen  werden  sollte.  In  dem  schon  erwähnten 
Familienvertrage  des  Jahres  174"»  wurde  zwischen  Nassau-Saarbrücken- 
und  -Weilburg  die  Teilung  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  ersteres 
zwei  Drittel  erhielt,  während  Weilburg  mit  einem  Drittel  abgefunden 
wurde.  Die  Saarbrückschen  Besitzungen  bildeten  das  Oberamt  Har- 
kirchen mit  den  Dörfern  Allweiler,  Bärendorf,  Berg,  Bissert,  Büst, 
Bütten,  Diedendorf,  Domfessel,  Drillingen,  Eschweiler,  Gerlingen.  Hars- 
kirchen,  Hinsingen,  Ilirsehlnml,  Kirberg,  Lnreuzen.  Maekweiler,  Oer- 
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Illingen.  Ottweiler,  Kauweiler,  Rexingen,  Sieweiler,  Thal,  Weyer  und 
Wolfskirchen,  wahrend  das  Weilhurgsche  Amt  Neusaarwerden  folgende 
eir  Orte  umfasste:  Kurbach,  Kyweiler.  Herbitzheim,  Keskastel.  Neu- 
saarwerden. Pisdorf.  Kimsdorf,  Scliopperten,  Silzheim,  Völlerdingen  und 
Zollingen.  Die  Einkünfte  des  Grafen  von  Saarbrüeken  aus  seinem 
Anteil  an  Saarwerden  und  Herbitzheim  beliefen  sich  beim  Ausbruch 
der  Revolution  auf  mehr  als  27000  Gulden  *  i.  wahrend  über  die  Weil- 
burgschen  keine  bestimmten  Angaben  vorliegen,  doch  werden  sie  mit 
12000  Gulden  wohl  kaum  zu  hoch  eingeschätzt  sein. 

Im  Gebiete  des  heutigen  Lothringen  besass  Nassau-Saarbrücken 
weiter  noch  als  souveraines  Eigen  die  Dörfer  Settingen  und  Diedingensi, 
südlich  von  Saargemünd,  und  hatte  Anteil  am  alten  Warendwald 3), 
ohne  dass  sich  die  Einkünfte  aus  diesen  Gebieten  näher  bestimmen  lassen. 

Im  Kesitze  der  Reichsritterschaft  befand  sich  die  Herrschaft 
Lixingen*),  /.wischen  Korbach  und  Saargemünd.  Sie  umfasste  die 
Dörfer  Lixingen,  Iptingen  und  Ebringen  ganz,  von  Rundlingen  nur  den 
sogenannten  Hersingerbann  und  die  Hälfte  von  Rimlingen.  Besitzer 
dieser  Herrschaft  waren  die  Herren  von  Kerpen,  deren  Stammgüter 
im  allen  Herzogtum  Jülich  an  der  Erft  gelegen  waren.  Wahrscheinlich 
war  Lixingen  in  alter  Zeit  ein  Üurglehcn  der  Grafen  von  Saarbrücken, 
und  es  befand  sich  zunächst  in  den  Händen  der  Herren  von  Wars- 
berg; seit  1552  sind  die  Herren  von  Kerpen  die  Besitzer,  die  es  durch 
Heirat  an  sich  gebracht.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  hat  Saar- 
brücken auf  seine  I^fhnsrechte  verzichtet,  und  Lixingen  wurde  darauf 
in  die  Matrikel  der  Reichsritterschaft  des  Kantons  am  Oberrhein  ein- 
getragen, zu  dem  es  noch  beim  Ausbruche  der  Revolution  gehörte. 
Ueber  die  Höhe  der  Einkünfte  habe  ich  nichts  Näheres  in  Erfahrung 
bringen  können. 

Ebenfalls  im  Bereich  der  Reichsritterschaft  war  die  Herrschaft 
Alsweiler ''),  nur  das  eine  Dorr  gleichen  Namens  in  der  Nähe  von 
Drillingen  umfassend.  Es  war  ein  Lehen  der  Grafschaft  Lülzelstein  im 
Elsass  und  stand  somit  in  Abhängigkeit  von  dem  Hause  Pfalz-Zwei- 
brücken. Seit  dem  Jahre  160t)  war  die  Herrschaft  im  Besitz  der 
Herren  von  Steinkallenfels  bei  Kirn  a.  d.  Nahe.  Obwohl  sie  ständig  im 
Leheusverband  mit  der  Pfalz  geblieben  ist.  wurde  sie  dennoch  im 
Jahre  1723  bei  dem  rheinischen  Ritterkreise  Kanton  am  Niederrhein 
immatrikuliert.    Die  Einkünfte  können  nur  gering  gewesen  sein. 
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Auch  der  deutsche  Ritterorden  besass  im  heutigen  Lothringen 
eine  freie  Herrschaft,  die  das  Dorf  Rundlingen ')  und  einen  Teil  von 
RuhUngen  umfasstc.  Sie  gehörte  zur  Comthurei  Saarbrücken  der  Ballci 
Lothringen,  und  sie  ist  trotz  mancher  Schwierigkeiten  und  Anfechtungen 
bis  zur  Revolution  beim  Orden  verblieben. 

Als  letzte  reichsunmittelbare  Besitzung  in  Lothringen  wäre  das 
Amt  Lemberg*»  der  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg  zu  erwähnen. 
Während  die  Hauptmasse  dieser  zur  Zeit  der  Revolution  dem  Land- 
grafen von  Hessen-Darmstadt  gehörigen  Herrschaft  im  Bereich  des 
Klsasses  lag  und  durch  den  Frieden  von  Ryswick  ihre  Reichsunmittel- 
barkeit  verloren  hatte,  war  das  Amt  Lemberg,  das  zum  Teil  in  Loth- 
ringen lag,  sich  aber  noch  weit  in  die  Pfulz  hinein  erstreckte,  infolge 
der  Bestimmungen  desselben  Friedens  nicht  unter  französische  Ober- 
hoheit gekommen  und  hatte  somit  die  volle  Zugehörigkeit  zum  Reiche 
bewahrt.  Zu  ihm  zählten  iti  Lothringen  die  Gemeindebänne  von 
Bärenthal  und  Philippsburg  mit  den  Schlössern  Falkenstein,  Ramstein, 
Grossarnsberg  und  Rothenburg,  ferner  das  Dorf  Obersteinbach  mit  den 
Burgen  Kleinarnsberg  und  Lützelhardt  und  dem  Weiler  Neunhofen, 
samtlich  in  der  Gegend  von  Bitsch  an  der  Grenze  des  Unterelsass 
gelegen. 

Ausser  diesen  genannten  vollständig  reichsunniittelbaren  Herr- 
schaften befanden  sich  jedoch  im  Bereich  des  heutigen  Lothringen  noch 
zahlreiche  Besitzungen  einheimischer  und  deutscher  Grossen  und  Herren, 
die  zwar  unter  französischer  Oberhoheit  standen,  dennoch  aber  sehr 
bedeutende  Rechte  und  Einkünfte  sich  gewahrt  hatten.  Sie  waren 
meistens  Lehen  der  im  Laufe  der  Zeiten  an  Frankreich  gekommenen 
grösseren  Gebiete,  Luxemburgs  und  Lothringens,  und  die  Inhaber  dieser 
Lehen  waren  bei  der  Besitzergreifung  durch  Frankreich  ausdrücklich 
in  ihren  Rechten  anerkannt  und  bestätigt  worden.  Sie  traten  eben 
nunmehr  Tür  diese  Herrschaften  in  das  gleiche  Verhältnis  zum  fran- 
zösischen Königtum,  wie  es  bis  dahin  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser 
bestanden  hatte,  ohne  aber  dadurch  den  Charakter  als  deutsche  Reichs- 
fürsten zu  verlieren.  Die  Zwilterslellung,  in  welcher  diese  Länder  sich 
befanden,  hatte  schon  Jahrhunderte  lang  Stolf  zu  Streitigkeiten  ge- 
geben, und  beiderseits  war  verschiedentlich  versucht  worden,  die  Ge- 
rechtsame näher  abzugrenzen,  doch  hatte  Frankreich  als  der  Mächtigere 
immer  den  Vorteil  daraus  gezogen,  und  schliesslich  war  eine  Reihe 
von  Reichsfürsten  dazu  übergegangen,  um  wenigstens  etwas  zu  retten, 
besondere  Verträge  mit  der  französischen  Krone  abzuschliesseu,  in 
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denen  sie  die  Souveränität  Frankreichs  förmlich  anerkannten  und  sieh 
von  diesem  ihre  weiteren  Rechte  gewährleisten  Hessen.  »Solcher  Ver- 
träge —  sagt  Hausser1!  allerdings  ohne  Zustimmung  des  Kaisers 
und  des  Reiches,  waren  zu  Knrie  des  1 7.  und  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts eine  ganze  Menge  geschlossen  worden  ;  in  der  Regel  ver- 
kündete eine  lettre  patente  des  Königs  den  Parlamenten  das  neue 
Verhältnis,  in  welchem  sie  einerseits  zur  Krone,  andererseits  zu  ihren 
Unterthanen  standen,  und  von  den  Parlamenten  wurden  diese  könig- 
lichen Briefe  gleich  anderen  Edikten  einregistriert.  In  solch  ein 
Verhältnis  war  schon  Ende  des  17.  Jahrhunderts  das  Stift  Strassburg 
eingetreten,  später  (1756)  auch  Speier,  Württemberg  (1758),  Pfalz- 
Zweibrücken  (1708),  Kurtrier  (  1778 1  und  andere,  soweit  ihnen  im 
Klsass,  in  Lothringen  und  Burgund  Güter  und  Rechte  zustanden.  Zur 
Zeit,  wo  die  Revolution  ausbrach,  bestanden  diese  Verträge  zu  Recht; 
zwar  erkannte  das  Reich  dieselben  nicht  an;  die  deutschen  Reiclis- 
stände  aber,  die  solche  eingegangen,  glaubten  sich  in  ihrem  Besitz- 
stände, den  sie  mit  erheblichen  Opfern  erkauft,  fortan  vertragsmässig 
in  der  Weise  geschützt,  dass  darin  nur  mit  ihrer  freien  Zustimmung 
und  durch  neue  Verträge  eine  Aenderung  vorgenommen  werden  könnte.  « 

Zu  diesen  tiebieten  ist  zu  rechnen  die  luxemburgische  Herrschaft 
Rodemachern*!  im  heutigen  Kreise  Diedenhofen,  mit  mehr  als 
zwanzig  Orten  und  Dörfern,  die  am  15.  November  1492  durch  König 
Maximilian  1.  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden,  Statthalter  in 
Luxemburg,  geschenkt  wurde,  um  sie  als  Erblehen  zu  tragen.  Trotz 
zahlreicher  Anfechtungen  und  Prozesse  ist  sie  im  Besitze  der  Mark- 
grafen von  Baden  verblieben,  die  oft,  aber  stets  vergeblich  versucht 
haben,  sich  der  luxemburgischen  Lehensherrlichkeil  zu  entziehen  und 
für  Rodemachern  die  Reichsunmittelbarkeit  zu  erhalten  ;  vielmehr  wurde 
letzteres  durch  den  Vertrag  von  Versailles  ilö.  Mai  1760)  von  Luxem- 
burg an  Frankreich  abgetreten,  und  die  Markgrafen  haben  später,  zu- 
letzt noch  im  Jahre  1782,  dem  französischen  Könige  den  Lehenseid 
geleistet. 

Die  Freiherrschaft  Rollingen3),  im  Gebiete  der  deutschen  Nied 
gelegen,  war  ebenfalls  ein  luxemburgisches  Lehen.  Sie  umfasste  die 
Dörfer  Baumbiedersdorf,  Bizingen,  Brüchen,  Halleringen,  Helsdorf, 
Rollingen  und  Wieblingen,  dazu  Teile  von  Füllingen  und  Zondringen. 
Die  Herrschaft  war  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  zur  Hälfte  an  die 
Herren  von  Kriechingen  gekommen,  die  auch  in  der  Folgezeit  fast  die 
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gesamte  zweite  Hiilfte  dazu  erwarben.  Durch  die  Heirat  der  schon  oben 
erwähnten  Erbtochter  Anna  Dorothea  mit  dem  Reichsgrafen  Kdxard 
von  Ostfriesland  liel  die  Lehensherrschafl  diesem  anheim,  und  als  seine 
Enkelin  Christine  Luise  im  Jahre  1725  den  Reichsgrafen  Johann  Lud- 
wig Adolf  von  Wied-Runkel  ehelichte,  brachte  sie  mit  der  Grafschaft 
Kriechingen  auch  die  Herrschaft  Hollingeu  an  Wied-Kunkel,  hei  welchem 
Hause  sie  beim  Ausbruch  der  Revolution  noch  war. 

Auch  im  Gebiete  des  alten  Herzogtums  Lothringen  waren  mehrere 
Lehensherrschaften,  die,  wie  die  Stanunlande  selbst,  infolge  des  Wiener 
Friedens  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Stanislaus  (1766)  unter 
französische  Oberhoheit  kamen,  während  den  Inhabern  derselben 
sämtliche  Herrenrechte  und  Einkünfte  verblieben.  Ausser  dem  Marquisat 
Falkenberg  an  der  deutschen  Nied,  das  nach  dem  Aussterben  der 
Herrn  von  Finslingen  in  französische  Hände  gelangte  und  daher  ausser 
den  Bereich  dieser  Betrachtung  fällt,  ist  hier  zu  nennen  : 

Die  Grafschaft  Püttlingen  im  heutigen  lothringischen  Kreise 
Forbach.  Sie  umlasste  die  Stadt  gleichen  Namens  und  nach  Huhn  M 
20  Dörfer,  nämlich  Castweiler,  Diefenbach.  Ernslweiler,  Heckenransbach 
zum  Teil.  Farschweiler,  Grundweiler,  Gebenhausen,  Lupershausen, 
Metzingen,  Moosbronn,  Nussweiler  und  das  val  de  Holving,  bestehend 
aus  Holwingen,  Balleringen,  Bettringen.  Diderfingen,  Hinzingen.  Hirbach, 
Richlingen  und  Schmalhof.  Die  Kirchner'sche  Karle")  verzeichnet  dazu 
noch  Remaringen,  während  Hoff3)  den  Umfang  der  Grafschaft  auf 
2l\  Dörfer  angiebt.  Ursprünglich  befand  sich  diese  in  den  Händen  der 
Grafen  von  Blieskastel4*,  kam  durch  Erbschaft  um  das  Jahr  1278  an 
die  Grafen  von  Sahn  und  nach  Aussterben  dieser  durch  die  Erbtochter 
Johanna  mit  der  Hälfte  von  Salm  und  Mörehingen  an  ihren  Gemahl, 
den  Wild-  und  Rheingrafen  Johann  ij  1499)  Später  gelangte  Pütt- 
lingen an  die  jüngere  rheingrälliche  Linie  von  Dhaun.  Der  letzte  dieses 
Stammes,  Johann  Friedrich,  starb  im  Jahre  1750,  ohne  männliche 
Nachkommen  zu  hinterlassen,  und  so  ging  die  Grafschaft  über  an 
die  Grälin  Katharina  von  Leiningen,  die  Tochter  des  Grafen  Carl 
Ludwig  von  Leiningen-Bockenheim  aus  der  Hartenburger  Linie,  und 
der  Kheingrftlin  Karolina  von  Dhaun,  die  eine  Bruderstochler  des  ge- 
nannten Johann  Friedrich  war.  Diese  nun  vermählte  sich  mit  dem 
Fürsten  Theodor  Alexander  von  Löwenslein -Wertheim -Rochefort  und 
brachte  ihm  u.  a.  auch  Püttlingen  als  Morgengabe  zu.     Ihr  Sohn 

')  Huhn,  Deutseh-Lothnng<n,  35>3.  —  Das  Keiclisland  Lothringen  am 
1.  Februar  17«8.  —  >)  Hoff,  a.  a.  O  1,  W.  V  Die  folgenden  Mitteilungen  ver- 
danke ich  dem  Herrn  Ministerialrat  Kreilierrn  du  l'rel  in  Strasshurg  i.  !.. 
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war  der  Fürst  Dominikus  Constantius  von  Löwenstein,  der  178(>  die 
Regierung  antrat  und  beim  Ausbruch  der  Revolution  sich  noch  im  Be- 
sitze Püttlingens  befand.  Nach  dem  Umfange  der  Grafschaft  zu 
schliessen,  müssen  die  herrschaftlichen  Einkünfte  nicht  gering  gewesen 
sein,  wenngleich  genauere  Angaben  hierüber  mir  nicht  zur  Verfügung 
standen. 

An  Püttlingen  grenzte  im  Norden  die  Grafschaft  Korbach, 
ausser  der  Stadt  selbst  noch  ö  Dörfer  umschliessend,  nämlich  Klein- 
Rosseln,  Stieringen,  Spichern.  Alstingen,  Oelingen  und  Kerbach.  Sie 
kam  nach  zahlreichen  Wandlungen  im  Jahre  1002  durch  Eibschaft  an 
die  Grafen  von  Inningen -Westerburg  und  von  Eberstein1),  die  bis 
zum  Jahre  1018  gemeinsam  die  Regierung  führten,  sich  dann  aber  in 
die  Herrschaft  teilten.  Als  jedoch  die  letztere  Linie  1H60  im  Mannesstamme 
erlosch,  suchte  Johann  Ludwig  von  Leiningen -Westerburg  beim  Herzog 
Karl  IV.  von  Lothringen  die  Belehnung  mit  der  ganzen  Herrschaft  nach 
und  erhielt  sie  auch,  sodass  nunmehr  das  gesamte  Gebiet  von  Forbach 
ein  Besitztum  der  Grafen  von  Leiningen -Westerburg  bildete.  Diese  ver- 
kauften es  aber. bereits  lfi78  aus  Geldnot  dein  Kurfürsten  von  Mainz, 
Damian  Hartard  v.  d.  Leven,  der  es  noch  im  gleichen  Jahre  seinem 
Neffen,  Anton  Freiherrn  v.  d.  Leyen,  dem  Herrn  von  Blieskastel,  ver- 
machte. Ohne  einen  förmlichen  Bcschluss  der  Metzer  Reunionskammer 
abzuwarten,  leistete  letzlerer  am  15.  Mai  1080  dem  französischen 
Könige  den  Lehnseid  und  erhielt  von  ihm  am  5.  Mai  J  681  die  Herr- 
schaft Forbach  bestätigt  *>.  Als  seine  Familie  im  Jahre  1709  ausstarb, 
kam  das  Gebiet  an  einen  Seitenzweig,  wurde  aber  im  gleichen  Jahre 
an  die  Grälinnen  von  Leiningen -Westerburg  abgetreten,  die  den  Verkauf 
des  Jahres  1078  beim  obersten  Gerichtshofe  in  Lunéville  angefochten 
und  am  23.  März  1709  ein  obsiegendes  Urteil  erstritten  hatten.  Am 
selben  Tage  erfolgte  jedoch  auch  ein  zweiter  Spruch  desselben  Gerichtes, 
nach  welchem  die  Töchter  der  nachgeborenen  Tochter  des  letzten 
Grafen  von  Eberslein  Sophie  Esther,  Gemahlin  des  Herzogs  Friedrich 
August  von  Württemberg,  mit  der  zweiten  Hälfte  von  Forbach  belehnt 
wurden.  So  kam  ein  Teil  der  Herrschaft  an  die  Prinzessinnen  vou 
Württemberg.  Von  den  genannten  Gräfinnen  von  Leiningen  hatte  die 
eine  —  Eslher  Juliane  —  den  schwedischen  Baron  von  Sinclair  ge- 
heiratet  und  vermachte  ihm  die  Hälfte  ihres  Anteils  an  Forbach, 

'i  Vorgl  für  das  folgende:  Atorf,  Geschichte  der  früheren  Herrschaft 
Forbacb,  und  liesler,  Geschichte  des  Schlosses,  der  Herrschaft  und  der  Stadt 
Forbach.  —  *i  Kaufmann,  Die  Heunionskainmcr  zu  Met/.  Jahrb.  d.  Gesellsch.  f 
lotlir.  Geschichte  XI.  2:12. 
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während  sie  die  andere  ihrer  Schwester  Sophie  Sybille  .schenkte.  Diese 
verkaufte  ihre  Anrechte  17 lß  an  den  Baron  Henning  von  Slrahlenheiin. 
Bereits  1708  vom  Kaiser  Joseph  1.  in  den  Rckhsgrafenstnnd  erhöhen, 
wurde  er  auch  vom  Herzog  Leopold  von  Lothringen  am  LI.  August  1717 
zu  Lunéville  zum  Grafen  ernannt,  und  infolgedessen  wurde  auch  zu 
gleicher  Zeit  die  alte  Herrschaft  Forhach  in  eine  Grafschaft  um- 
gewandelt. Nach  zahlreichen  Verschiebungen  und  Verkäufen  durch  die 
Prinzessinnen  von  Württemberg,  den  Baron  von  Sinclair  und  die  Grafen 
von  Strahlenheim  erstand  endlich  der  Herzog  Christian  IV.  vuii  Zwei- 
brücken  die  ganze  Grafschaft  für  fast  500000  Kranes  und  machte  sie 
seiner  morganatischen  Gemahlin,  der  früheren  Schauspielerin  Marie 
Anna  Caminasse,  zum  Geschenk,  die  vom  Herzog  Stanislaus  am 
15.  Oktober  1757  zur  Grätin  von  Korbach  erhöhen  wurde.  In  ihrem 
Besitze  befand  sich  die  Grafschaft,  welche  1706  unter  französische 
Lehensoberhoheit  gekommeu  war,  noch  heim  Ausbruch  der  Revolution 
Die  Grafschaft  Mürchingeu '),  im  Gebiete  der  französischen 
Nied,  war  ebenfalls  ein  lothringisches  Lehen.  Sie  war  grösser  als  die 
vorhergenannten  und  zählte  ausser  dem  Hauplorte  über  30  Dörfer. 
Sie  war  seit  dem  12.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Grafen  von  Salm  und 
ging  spüler  durch  Erbschaft  auf  die  Wild-  und  Hheingrafen  über,  die 
noch  zu  Beginn  des  30jährigen  Krieges  in  ihr  herrschten,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  als  wirklich  souveräne  Herren.  Durch  den  Krieg  aus 
derselben' vertrieben,  wurden  sie  gemäss  Artikel  IV,  §  35  des  west- 
fälischen Friedens  in  dynastiam  Mörchingen  cum  pertineneiis-')  wieder 
eingesetzt,  doch  ging  die  Selbständigkeit  durch  den  Frieden  von  Kys- 
wick  verloren,  und  Mörchingen  wurde  eine  mittelbare  Grafschaft  unter 
lothringischer  Oberhoheit.  Um  das  Jahr  1730  teilten  sich  in  die  Ein- 
künfte der  Herrschaft  verschiedene  grosse  Dynastengeschlechter.  So 
kamen  drei  Teile  den  Hheingrafen  von  Grumbach  zu,  zwei  dem  Prinzen 
von  Birkenfeld,  einer  dem  Grafen  von  Wied-Kunkel,  je  einer  dem 
Herzog  und  den  Prinzen  von  Württemberg.  Im  .luhre  1736  wurden 
diese  Gerechtsame  von  «lern  Herzoge  Franz  Stephan  von  Lothringen 
abgelöst,  der  am  26.  Mai  1736  Mörchingen  von  neuein  zur  Grafschaft 
erhob  und  den  F.dlen  Grandville  Elliot  und  seine  Gemahlin,  die  Com- 
tesse von  Martigny,  damit  belehnte.  I)ie-e  verkauften  sie  im  Jahre  1 73t* 
an  Eleonore  Henriette  von  Poitiers,  die  Witwe  des  Freiherrn  Bleichard 

1  Watrinct,  Notice  sur  Morhang«  Mi-moins  <i<;  la  S>çi<H>'  d'Archéologie 
Lorraine  XUV,  211.  XLV.  2:!<>.  --  Jean,  Us  scijmeurs  de  Chaleauvouë,  M. 
-•  Bergbaus,  Deutschland  vor  M  Jahren  I.  211».  •■■  ».  fihillany,  Diplomatisches 
Handbuch  1,  DJ 
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Maximilian  von  Helmstädt,  aus  altem  schwäbischen  Geschleehte,  das 
jedoch  schon  seit  Jahrhunderten  in  Lothringen  angesessen  und  begütert 
war.  Der  Urenkel  dieser  —  Maximilian  von  Helmstadt  —  befand  sich 
zu  Beginn  der  Revolution  im  Besitze  der  Grafschaft  Mörchingen,  die 
ihm  nach  einem  Ausweis,  welchen  er  der  Reichsdeputation  vorlegte, 
jährlich  7453:1  (îulden  Einkünfte  brachte'). 

Die  Herzöge  von  Croy  d'Havre,  denen  in  früheren  Zeiten  der 
grösste  Teil  der  Herrschaft  Finstingen  gehörte,  bis  sie  denselben  an 
das  Herzogtum  Lothringen  verkauften,  waren  im  Jahre  1789,  schwerlich 
jedoch  als  souveräne  Herren,  sondern  unter  französischer  Oberhoheit, 
noch  im  Besitze  des  Dorfes  Thieourl2),  7  km  von  Kaikenberg  ent- 
fernt, das  heule  wenig  mehr  als  300  Einwohner  zählt  und  vor  hundert 
Jahren  kaum  eine  grössere  Bedeutung  gehabt  haben  wird.  Demgentftss 
werden  auch  die  Einkünfte  nicht  sehr  gross  gewesen  sein.  Weiterhin 
besagen  die  genannten  Herren  noch  zahlreiche  Herrenrechte  in  der 
Herrschaft  Finstingen,  die  ihnen  jährlich  bedeutende  Summen  abwarfen. 

Die  Herrschaft  Blieskastel3»,  ursprünglich  ein  Lehen  der  Metzer 
Kirche,  wurde  im  Jahre  132ö  an  das  Kurfürstentum  Trier  verkauft 
und  bildete  seitdem  ein  Amt  des  Erzbistums,  das  gegen  Ausgang  des 
Mittelaltcis  an  die  Freiherrn  von  Eitz  zu  Lehen  gegeben  war.  Als 
diese  1654  im  direkten  Mannesstamm  erloschen,  gab  der  Kurfürst  Carl 
Caspar  v.  d.  Leven  die  Herrschaft  Blieskastel  seinem  1 053  in  den 
Freiherrnstand  erhobenen  Bruder  Hugo  Ernst  als  Erbmannlehen.  Dieses 
wurde  zwar  durch  Beschlnss  der  Metzer  Beunionskammer  vom 
28.  Juni  1680  als  altes  Lehen  des  Bistums  Metz  eingezogen,  doch  ge- 
mäss den  Bestimmungen  des  Byswieker  Friedens  wieder  herausgegeben. 
Die  Freiherren  v.  d.  Leyen  erwarben  in  der  Folgezeit  (1705)  von 
Oesterreich  die  Herrschaft  Hohengeroldseck  im  heutigen  Grossherzogtum 
Baden,  wurden  1711  in  den  Rcichsgrafenstand  erhoben  und  erhielten 
für  letztere  Besitzung  Sitz  und  Stimme  auf  der  schwäbischen  Grafen- 
bank, während  die  Herrschaft  Blieskastel  nur  den  reichsritterschaftlichen 
Gebieten  zugezählt  wurde.  Im  heutigen  Lothringen  uml'asste  diese  die 
Dörfer  Bliesbrücken,  Bliesschweyen.  Heckenninsbach,  Freimengen  zum 
Teil,  Ditschweiler,  VVölferdingen  und  Wustweiler,  die  in  verschiedenen 
getrennten  Stücken  in  der  Gegend  von  Saargemünd  gelegen  sind.  Da  sie 
vollständig  im  Gebiete  des  alten  Herzogtums  I/Othringen  eingesprengt 
waren,  so  einigte  sich  der  Graf  Philipp  Franz  v.  d.  Leyen  am  12.  resp. 
27.  September  1781  mit  Frankreich  durch  einen  Vertrag  und  trat 

')  Bergbaus  a.  a.  O.  219.       *.  Huhn,  Deutsch-Lothringen.  371.  —  »i  Lothr. 
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gegen  eine  Entschädigung  auf  dem  rechten  Saarufer  seine  Souverünitäls- 
reehle  über  die  genannten  Orte  an  Frankreich  ab.  Die  herrschaftlichen 
Hechte  aber  und  die  Einkünfte,  die  hohe,  mittlere  und  niedere  Gerichts- 
barkeit wurden  nach  Artikel  XIV  des  Vertrags  dem  Grafen  vorbehalten 
•  à  condition  de  payer  les  droits  et  charges  usités  eu  Lorraine,  comme 
les  autres  seigneurs  hauts-justiciers  de  la  province  sont  tenus  de  les 
acquitter*.  Ferner  bestimmt  der  Artikel  XV,  dass  die  obengenannten 
Dörfer  und  Besitzungen  eine  einheitliche  Herrschaft  »avec  les  litres,  les 
honneurs  et  les  prérogatives  de  la  baronnie*  bilden  und  den  Namen 
»Baronie  von  Wölferdingen«  führen  sollen,  mit  welcher  dann  der  ge- 
nannte Graf  von  Frankreich  belehnt  wurde,  nachdem  durch  Dekret 
vom  November  1782  diese  Abmachungen  bestätig»  waren' i. 

Die  letzte  mittelbare  Herrschaft  im  heutigen  Lothringen  war  die 
Grafschaft  Dagsburg8!,  das  Gebiet  der  Zorn  und  den  Oberlauf  der 
roten  Saar  umfassend.  Sic  bestand  aus  acht  Dörfern,  von  denen 
Alberschweiler  mit  Soldatenthal,  Dagsburg  mit  Hub,  Haarberg,  Hmnmert, 
Wülscheid  mit  Kigenthal  und  Weiher  in  Lothringen,  Engeiithal  mit 
Obersteigen  und  Hohcngöft  im  L'nterelsass  gelegen  sind,  während  die 
gesamte  Grafschaft  in  früheren  Zeiten,  d.  h.  vor  den  Tagen  der  Ré- 
volution, zum  Elsass  gehörte  und  so  sämtliche  Wandlungen  dieses 
Landes  mitgemacht  hat.  Ursprünglich  unter  eigenen  Grafen  stehend, 
kam  die  Herrschaft  durch  die  Gräfin  Gertrude  um  das  Jahr  1222  an 
den  Grafen  Simon  von  Leiningen,  aus  dem  Hause  Saarbrücken und 
sie  ist  in  dem  Besitze  seiner  Nachkommen  verblieben  bis  zum  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Zwar  starb  die  alle  leiningensche  Linie  im 
Jahre  1 4G7  aus,  und  Dagsburg  gelangte  darauf  an  die  jüngere  Linie 
Leiningen-Hartenburg.  Diese  schied  sich  1541  in  die  Zweige  zu  Kat  len- 
burg und  Falkenburg,  die  zunächst  das  Ländchen  im  gemeinsamen 
Besitze  hatten,  bis  am  8.  Juli  1ÖT3  eine  Teilung  stattfand,  indem  jede 
der  Linien  eine  der  vorderen  und  der  hinteren  Waldungen  erhielt.  Nach 
dem  Frieden  von  Nymvvegen  verlangte  Frankreich  auf  Grund  der  Be- 
stimmungen des  westfälischen  Friedens  von  den  Grafen  von  Leiningen 
die  Huldigung  für  die  Grafschaft  Dagsburg,  da  sie  ein  alles  Lehen  der 
Strassburger  Kirche  sei,  und  lies-  durch  Beschluss  der  Beunionskamme'r 
in  Breisach  vom  9.  August  1(580  die  Herrschaft  einziehen.  Daraufhin 
haben  sich  die  Grafen  gefügt  und  die  Huldigung  geleistet,  sodass  von 
dieser  Zeit  an  Dagsburg  eine  mittelbar  freie  Herrschaft  unter  franzö- 

\i  C.hastellus,  I.e  territoire  du  département  de  la  Moselle.  Histoire  et  Sla- 
tistiqne.  7!>  -  «t  Uthring.  Territorien,  Hti  —  *i  Cf.  auch:  Brinrkmeyer,  Genea- 
logische (iesrhirlile  des  uradi  ligcn  u  s.  w.  Hauses  Lcmm^n,  I,  4.'i  IT. 


Digitized  by  Google 


-   256  - 


sischer  Hoheit  war.  Nach  verschiedenen  Erbteilungen  ist  schliesslich 
die  gesamte  Grafschaft  im  Jahre  1774  an  den  Grafen  Carl  Friedrich 
Wilhelm  von  Leiningen-Harlenburg  gekommen,  welcher  durch  Kaiser 
Josef  II.  am  23.  Juli  1779  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben  wurde 
und  beim  Ausbruch  der  Revolution  noch  im  Besitze  des  Landes 
sicii  befand. 


So  war  denn  das  Gebiet  des  heutigen  I^olhringen  in  zahlreiche 
kleinere  Ländchen  und  Herrschaften  gespalten,  die  nur  deshalb  noch 
nicht  von  der  Landkarte  verschwunden  waren,  weil  es  Frankreich  an 
einem  hinreichenden  Grunde  gefehlt  hatte,  sie  seinem  Gebiete  einzu- 
verleiben, und  sie  würden  bei  geregelten  Verhältnissen  wohl  noch 
längere  Zeit  weiterhin  sich  ihres  idyllischen  Daseins  erfreut  haben 
und  dem  Deutschen  Reiche  erhalten  worden  sein  —  da  wurden  sie 
innerhalb  weniger  Jahre  von  den  Wogen  der  französischen  Revolution  ver- 
schlungen, um  nie  wieder  zu  erstehen.  Das  leichteste  Spiel  hatte  Frank- 
reich natürlich  mit  den  Herrschaften,  welche  zwar  noch  von  deutschen 
Fürsten  regiert,  aber  im  Laufe  der  Zeit,  wie  wir  oben  gesehen,  unter 
eine  gewisse  Überhoheit  der  französischen  Krone  gekommen  waren. 
Zwar  hatten  ja  die  Herrscher  dieser  Gebiete  durch  besondere  Verein- 
barungen sich  ihre  Rechte  und  Einkünfte  sichern  lassen,  und  sie 
glaubten  so.  nichts  befürchten  zu  müssen.  »In  regelmässigen  und 
ruhigen  Verhältnissen  war  darauf  auch  mit  einer  gewissen  Sicherheit 
zu  zählen;  aber  nicht  in  einer  Revolution,  die  der  ganzen  alten  Ord- 
nung der  europäischen  Verhältnisse  den  Krieg  erklärte.  Schwerlich 
machte  eine  Umwälzung,  welche  die  gesamte  Feudaliläl  in  ihren 
Fundamenten  erschütterte,  vor  den  Verträgen  Halt,  welche  eine  An- 
zahl deutscher  Reichsfürsien  mit  der  Krone  Frankreichs  geschlossen 
hatte  '). 

lind  wirklich  ging  die  konstituirende  Nationalversammlung  gründ- 
lich zu  Werke  und  suchte  mit  einem  Schlage  reine  Bahn  zu  machen 
durch  die  Gesetze  vom  4  — 11.  August  1789,  die  am  21.  September 
die  Unterschrift  des  Königs  erhielten  und  am  3.  November  zur  Aus- 
führung gebracht  wurden.  Sie  schafften  für  ganz  Frankreich  sämtliche 
Rechte  ab.  die  auf  der  Leibeigenschaft  beruhten,  vernichteten  die  guts- 
herrliche Gerichtsbarkeit,  hoben  das  Jagdrecht  auf,  erklärten  die  Zehnten 
und  alle  Einkünfte  aus  Grundzinsen  u.  s.  w.  für  ablösbar:  mit  einem 
Worte,  alle  Rechte  und  Ertrüge,  welche  die  obengenannten  deutschen 
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Beichsfürsten  in  ihren  mittelbar  zu  Frankreich  gehöi  enden  Gebieten 
besessen,  waren  über  Nacht  aufgehoben,  und  die  Fürsten  selbst  da- 
durch gewaltig  benachteiligt.  Ohne  jede  Entschädigung,  ohne  den  ge- 
ringsten Ersatz  irgend  welcher  Art.  •.sollten  die  weltlieheu  Herren  die  Kopf- 
und  Gütersteuern,  die  Frohnden,  das  Jagd  recht,  die  Zölle,  Accise,  das 
Umgeld,  das  Salzmouopol,  das  Schutzgeld  und  alle  die  Abgaben  ver- 
lieren, die  aus  der  Leibeigenschaft  entsprangen  ;  für  eine  Ablösungs- 
summe sollten  sie  alle  Grundzinsen,  Gülten  und  ähnliche  an  Grund 
und  Boden  haftende  Gefälle  hingeben.  Ihre  hohe  und  niedere  Gerichts- 
barkeil fiel  natürlich  mit  der  neuen  administrativen  und  richterlichen 
Organisation  Frankreichs  zu  Boden;  machte  man  doch  hier  und  da 
von  Seiten  einzelner  Municipalitäten  den  Versuch,  die  deutschen  Lehens- 
herren als  französische  Bürger  zu  behandeln,  sie  in  die  Steuerlisten 
einzutragen  und  zu  den  gemeinsamen  Lasten  beizuziehen«1). 

Es  ist  nun  selbst  versländlich,  dass  eine  solche  gewaltsame  Be- 
raubung deutscher  Fürsten,  die  einseilige  Aufhebung  jahrhundertlanger 
Hechte  in  ganz  Deutschland  einen  Sturm  der  Entrüstung  entfesseln 
musste,  und  dass  man  nicht  gewillt  war,  sie  ohne  weiteres  ruhig  hin- 
zunehmen. Dass  ein  Heehtsbruch  der  schlimmsten  Art  vorlag,  darüber 
war  man  sich  völlig  einig,  ein  umleres  war  es  aber,  ob  die  französische 
Revolution  auf  Vorstellungen  von  deutscher  Seite  eingehen  und  das 
Geschehene  rückgängig  machen  würde.  Dafür  war  wenig  Aussicht 
vorhanden,  um  so  mehr,  da  die  Unterlhanen  der  geschädigten  Fürston 
die  Verordnungen  der  französischen  Kammer  mit  Jubel  aufnahmen,  die 
sie  von  ihren  schweren  Lasten  befreite  und  sie  zu  freien  Menschen 
machte.  Auf  Widerstand  von  Seilen  dieser  gegen  die  neuen  Ver- 
füguntren konnten  die  geschädigten  Landesherren  daher  kaum  rechnen, 
einen  bewaffneten  Widerstand  konnten  sie  der  Durchführung  der  Ge- 
setze nicht  entgegen  stellen,  und  so  mussten  sie  sich  zunächst  damit 
begnügen,  in  Paris  gegen  die  Ausführung  der  Dekrete  zu  protestieren. 
Doch  war  hiervon  nicht  viel  zu  erhoffen.  Bereits  am  10.  Dezember  1789 
veröffentlich  le  der  amtliche  Moniteur  an  erster  Stelle  eine  Note,  welche 
scharf  gegen  die  deutschen  Fürsten  vorging  und  ihnen  klar  machte, 
was  sie  zu  erwarten  halten.    Da  heisst  es: 

»Das  Gerücht  befestigt  sich,  dass  mehrere  deutsche  Kreise  pro- 
testiert haben  gegen  die  Dekrete  der  französischen  Nationalversammlung 
bezüglich  der  herrschaftlichen  Hechle,  die  einige  Adelige  innerhalb  des 
Königreichs  besitzen.  Dieser  Protest  mag  ein  Akt  der  Klugheit  sein 
von  Seiten  der  auswärtigen  Herren,  welche  nur  Hochachtung  haben 
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für  die  souveränen  Häuser,  or  ist  aber  auch  wahrhaftig  eine  Miss- 
achtung gegen  alle  Völker  der  Welt.  Man  muss  sie  bedauern,  dass 
sie  so  wenig  die  Rücksichten  anerkennen,  welche  man  einer  freien 
Nation  schuldet.  Aber  dieser  Protest  ist  ein  Akt  der  ünklngheit  gegen 
die  einheimischen  Grossen,  welche  ihn  gut  zu  heissen  wagten,  und  gar 
ein  Verbrechen  gegen  ihresgleichen,  welche  eine  andere  Meinung  ab- 
gegeben haben.  Jede  diplomatische  Spitzfindigkeit  verschwindet  vor 
der  Hoheit  der  Gesetze  eines  Volkes.  Der  Schritt  der  deutschen  Kreise 
bezeugt,  dass  es  auf  der  ganzen  Welt  unter  gewissen  Menschenklassen 
das  unauslöschliche  Merkmal  einer  unversöhnlichen  Gesinnung  giebt, 
welche  auf  der  Angst  vor  der  natürlichen  Freiheit  beruht«  l). 

Dennoch  hofften  die  Fürsten  mit  ihren  Beschwerden  bei  der 
Nationalversammlung  endlich  Gehör  zu  linden  und  erneuerten  daher 
fortwährend  ihre  Klagen,  zuletzt  am  18.  September  1790»),  ja  sie 
wandten  sich  an  die  Person  des  Königs  Ludwig  XVI.  selbst,  von  dem 
sie  eine  gerechte  Behandlung  erwarteten.  Und  wirklich  schien  ihre 
Hoffnung  gerechtfertigt  ;  denn  Ludwig  erhob  seine  Stimme  zu  ihren 
Gunsten  und  liess  die  Nationalversammlung  wissen,  dass  hier  Einkünfte 
und  Rechte  in  Frage  kämen,  die  auf  Verträge  sich  stützten,  und  dass 
diese  nicht  einseitig  aufgehoben  werden  könnten.  Die  Versammlung 
schien  sich  diesen  Gründen  nicht  zu  verschliessen,  und  so  erliess  sie 
denn  am  28.  Oktober  1790  das  bekannte  Dekret  folgenden  Wortlauts3): 

•  L'assemblée  nationale,  après  avoir  entendu  le  rapport  de  son 
comité  féodal  et  de  son  comité  diplomatique,  considérant  qu'il  ne  peut 
y  avoir  dans  l'étendue  de  l'empire  français  d'autre  souveraineté  que 
celle  de  la  nation,  déclare  que  tous  ses  décrets  acceptés  et  sanctionnés 

par  le  Uoi  concernant  les  droits  seigneuriaux  et  féodaux, 

doivent  être  exécutés  dans  les  départements  du  Haut  et  du  Bas-Rhin, 
comme  dans  toutes  les  autres  parties  du  royaume. 

Lt  néanmoins,  prenant  en  considération  la  bienveillance  et  l'amitié 
qui  depuis  si  longtemps  unissent  intimement  la  nation  française  aux 
princes  d'Allemagne,  possesseurs  de  biens  dans  lesdits  départements, 
décrète  : 

Une  le  Roi  sera  prié  de  faire  négocier  avec  lesdits  princes  une 
détermination  amiable  des  indemnités  qui  leur  seront  accordées  pour 
raison  de  droits  seigneuriaux  et  féodaux  supprimés  par  les  dits  décrets, 
et  même  l'acquisition  des  dits  biens,  en  comprenant  dans  leur  évaluation 
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les  droits  seigneuriaux  et  féodaux  «{ai  existaient  à  l'époque  de 
la  réunion  de  la  ci-devant  province  d  Alsace  au  royaume  de  France, 
pour  être,  sur  le  résultat  de  ces  négociations,  délibéré  par  1  Assemblée 
nationale  dans  la  forme  du  décret  constitutionnel  du  22  mai  dernier.» 

So  hatte  denn  die  französische  Nationalversammlung  wohl  all- 
gemeine Versprechen  für  die  deutschen  Fürsten,  aber  Irolz  dem  freund- 
schaftlichen Verhältnis,  in  dem  sie  so  lange  zu  Frankreich  gestanden, 
wurden  sie  auch  nur  mit  solchen  abgespeist  ;  bestimmte  Gesichtspunkte 
für  eine  friedliche  Einigung  wurden  nicht  aufgestellt,  und  sie  sind  auch 
in  der  Folgezeit  unterblieben,  abgesehen  davon,  dass  einmal  der  Plan 
auftauchte,  die  rechtlichen  Verpflichtungen  durch  Assignaten  abzulösen, 
worauf  natürlich  die  deutschen  Fürsten  niclit  eingehen  konnten.  Sie 
erklärten  vielmehr  ausdrücklich,  dass  jede  Entschädigung  für  sie  un- 
annehmbar sei,  die  nicht  in  Grundbesitz  bestände1).  Hieran  änderte 
auch  das  freundliche  Schreiben  nichts,  welches  am  14.  Dezember  1790 
der  neugewählte  Kaiser  Leopold  II.  an  den  französischen  König  richtete, 
in  dem  er  die  Wiederherstellung  des  Zustands  beantragte,  wie  er  vor 
den  Beschlüssen  vom  4.— 11.  August  1789  bestanden.  Der  Erfolg  war 
ein  negativer:  denn  die  Antwort  lautete,  »das  Reich  sei  bei  der  Sache 
gar  nicht  interessiert,  und  der  ganze  Konllikt  nur  ein  Streit  der  Krone 
Frankreichs  mit  ihren  V.isallen,  der  am  einfachsten  durch  friedliche 
Annahme  der  angebotenen  Vorschläge  sein  Ende  linde,  wie  man  ja 
auch  den  Fürsten  bereits  Entschädigungen  vorgeschlagen  habe  M.  Letztere 
waren  jedoch  nicht  gewillt,  auf  diesen  Vorschlag  einzugehen,  und  über- 
reichten daher  dem  deutschen  Reichstage  weitläufige  Eingaben,  in  denen  sie 
ihre  Rechte  ausführlich  darlegten  und  das  Reich  um  Schulz  angingen. 

Schon  am  7.  Januar  1790  hatte  der  durch  die  Umwälzungen  am 
meisten  getroffene  überrheinische  Kreis  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

1.  Kaiserliche  Majestät  von  den  Beschwerden  der  gekränkten 
Stände,  in  gleichen  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  und  dem 
ihnen  drohenden  Verlust  eine  Anzeige  zu  machen,  und  aller- 
höchst dieselbe  um  ihren  Beistand  unter  dein  Beitritt  des 
Reichs  zu  bitten: 

2.  den  kurrheinischen,  schwäbischen,  fränkischen  und  westfälischen 
Kreis  aufzufordern,  mit  ihm  gemeinsame  Sache  zu  machen, 
zugleich 

3.  die  beschwerten  Reichsslände  anzuweisen,  einstweilen  nichts 
zu  versäumen,  um  durch  Unterhandlungen  mit  dem  franzö- 
sischen Hofe  den  ihnen  bevorstehenden  Verlust  abzuwenden . ..-'). 

'i  Häussfr.    deulsrhc    (icschithlr  1,  Bergbaus,    Deutschland  v<»r 
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Ain  1.  April  erfolgte  eine  Beschwerde  «les  deutschen  Ordens  an 
den  Reichstag,  in  der  es  u.  a.  heisst  : 

Die  Ordenskommende  Lothringen  betreffend,  ist  in  dem  zwischen 
damals  regierender  kaiserlicher  Majestät  und  der  Krone  Frankreich 
unterm  28.  August  1736  über  die  Abtrettung  des  Herzogtums  Loth- 
ringen zu  Wien  geschlossenen  Vertrag  verabredet,  dass  allen  geistlichen 
Corporibus  die  innehabende  Hüter  mit  ihrem  rechtmässigen  Kigenthum 
sollten  belassen,  und  sie  bey  ihren  bisherigen  Freyheiten  erhalten 
werden  ;  und  in  dem  sogenannten  Wiener  Frieden  wurde  Art.  18  diese 
Vertragsbedingniss  wiederholter  bestattigt,  und  von  der  Krone  Frank- 
reich die  Verbindlichkeit  übernommen,  namentlich  die  in  Lothringen 
und  Haar  gelegene  Besitzungen  des  Ordens  bey  ihrer  vorherigen  Ver- 
hält niss  unangefochten  zu  belassen,  so,  dass  das  Eigenthum  des  Ordens 
nebst  den  solchen  anklebenden  Hechten  und  Nutzungen  auch  in  diesen 
Landen  durch  einen  feyerlichen  Nationalvertrag  alle  gesetzmässige  und 
verbindliche  Konsistenz  erhalten  hat.  Dass  aber  Verträge  und  Friedens- 
schlüsse unter  Völkern  heilig  und  unverletzlich  seyen,  dass  alle  den- 
selben einverleibte  Bedingnisse  unverbrüchlich  gehalten  werden  müssen, 
dass  solchen  von  einem  der  kontrahirenden  Theilen  willkührlich  und 
einseitig  nicht  entgegen  gehandelt  werden  könne,  ohne  dass  derselbe 
sich  eines  gehässigen  Friedensbruches  schuldig  mache;  dieses  sind  in 
der  allgemeinen  tlcbereinstimmung  aller  gesitteter  Völker  so  lest  ge- 
gründete Sätze,  dass  es  gewiss  eine  überflüssige  Arbeit  seyn  würde, 
solche  weiter  ausführen,  und  beweisen  zu  wollen.  Nichts  destoweniger 

hat  die  französische  Nationalversammlung  sich  nicht  en  (sehen. 

ihre  Verfügungen  auch  über  die  in  Elsass  und  Lothringen  possessionis 
Beichsslände  auszudehnen,  das  durch  so  viele  Friedensschlüsse  garau- 
tirte  Eigenlhimi  des  deutschen  Ordens  anzugreifen  

Am  28.  Dezember  1790  wurde  dem  Reichstage  in  Regensburg  ein 
Schreiben  der  fränkischen  Kreisversammlung  vom  2.  März  übergeben, 
das  folgendes  ausführt: 

Verschiedene  ansehnliche  Mitglieder  des  deutschen  Staatskörpers, 
sonderheytlich  bey  diesem  Reichs-C.reise  der  hohe  deutsche  Orden  in 
Ansehung  seiner  Besitzungen  im  Elsass  und  Lothringen,  das  fürstliche 
Haus  Löwcristein-VVertheim  wegen  der  Herrschaft  Scharfeneek  im  Elsass, 
und  wegen  der  (îrafschaft  Püttlingen  in  Lothringen  ....  sind  durch 
die  nicht  »»gegründete  Besorgnis*  beunruhigt,  es  möchte  die  drohende 
Ausdehnung  vorgedaehter  Abschlösse  dabey  in  Absicht  geführet  —  und 
den    BeM-hsstäudischen   unverlierbaren   Besitzungen    sich  zudringlich 


genähert  werden,  welches  zur  natürlichen  Folge  hätte,  dass  die  Grundlage 
der  deutschen  Reichs-C  Konstitut  km  gegen  die  Vorschrift  des  —  /wischen 
Kaiser,  dem  deutschen  Keiche  und  der  Crone  Krankreich  bestehenden 
Weslphälischen  Friedens  und  der  nachgefolgten  Staats  Verträge,  welche 
nur  hüchstbelobte  Crone  selbst  garantiret  hat,  und  die  in  allem  Er- 
lrage für  allzeit  unverletzlich  seyn  und  bleiben  sollten,  bey  dem  gegen 
Erwartung  eintretenden  Falle  erschüttert  —  und  zum  Theil  ganz  um- 
gestürzt werden  müsste.  Eine  hochansehnliche  Reichsversammlung 
wird  sich  von  selbst  überzeugt  linden,  dass  der  den  deutschen  Reichs- 
sländen  sich  darob  zu  leidende  Verlust  unersetzbar  wäre,  wenn  der 
französische  Hof  sonderheitlich  über  den  Westphitlischen  Frieden,  als 
die  Schutzwehre  gegen  alle  gewaltsame  Einbrüche  in  die  deutsche 
Reichs -Verfassung  hinaus  weichen  und  den  allgemeinen  Reichs- 
verband zertrümmern,  oder  auch  nur  zum  Theil  aullösen  wollte  1  ). 

Eine  Eingabe  des  Markgrafen  von  Baden  aus  dem  Anfange  des 
Jahres  1791  gibt  dem  Reichstage  in  $  23  zu  wissen: 

Seit  den  bekannten  Dekreten  der  Nationalversammlung  vom 
4.  August  1789  et  seq.  masset  sich  die  Französische  Nation  an,  sowohl 
in  Rodemachern  und  seinen  Abhängigkeiten,  als  auch  in  den  Badischen 
Besitzungen  am  linken  Ufer  des  Rheins,  eine  ganz  unbeschränkte  Ober- 
herrschaft auszuüben,  und  den  Herren  Markgrafen,  nicht  nur  Ihre 
Reichsunmiltelbarkeit,  sondern  selbst  Ihre  t'rivatrechle,  auf  alle  nur 
ersinnliche  Weisse  zu  beeinträchtigen.  Die  Departements,  und  selbst 
die  Unterthanen,  setzte  Vögle  und  Vorgesetzte  ab;  errichten  Munizipal- 
Magistrale,  und  sogenannte  Friedensrichter  :  nehmen  die  Registraturen 
und  Archive  in  ihre  Gewalt:  bemächtigen  sich  der  .fagden  und 
Fischereyen  :  binden  sich  zu  sogenannten  Nationalgarden,  und  versagen 
ihrem  Fürsten  und  Herren  nicht  nur  allen  Gehorsam,  sondern  selbst 
alle  Achtung.  Sie  machen  die  klarsten  Rechte  streitig,  versagen  die 
Zehnden,  Rannrechte,  Salzrechte,  Schutz-  und  Schirmgelder  und  viele 
■  andere,  uralte  bestgegründete  Abgaben,  welche  die  Nationalversammlung 
selbst,  ohne  die  mindeste  Rücksicht,  durch  ihre  Dekrete  aufzuheben 
sich  ermächtigt  hat.  Was  aber  auch  diese,  mit  keinem  Schein  des 
Rechts  zu  verlheidigende  Dekrete  nicht  aufzuheben  und  zu  vernichten 
gewagt  haben,  das  will  die  Nation,  nach,  von  ihr  festgesetzten  Freisen, 
durch  vermeintliche  Käufe,  dem  Herrn  Markgrafen  abdringen.  und, 
gestützt  auf  die  Gewalt,  gehen  die  Unterthanen  selbst  noch  überall 
weit  über  diese  Dekrete  hinaus,  ohne  dass  die,  durch  viele  Umschweife 
anzurufende,  neue  Gerichte,  mit  einer  thätigen  Hülfe,  dem  fmssersten 
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Willkühr  und  der  unbescheidensten  Zügellosigkeit  Schranken  zu  setzen 
im  Stande  wären,  und  die  desswegen  in  Paris  gemachten  dringenden 
Vorstellungen  und  Ausführung  der  Badischen  Hechte,  sind  ohne  Antwort 

geblieben  

Da  von  der  Seite  Frankreichs  keiner  Vorstellung  Platz  gegeben 
wird:  so  dauern  bis  auf  jetzt,  alle  die  bisher  erzählten  Beeinträch- 
tigungen nicht  allein  noch  immer  fort;  sondern  sie  vermehren  sich 
täglich  noch  so  sehr,  dass  das  Markgrällich  Badische  Haus,  sich  beynahe 
ganz  aus  dem  Besitz  Seines,  in  vorstehender  Ausführung  so  gründlich 
dargelegten,  in  dem  urältesten  Reichsverband  stehenden  Eigenthums  und 
Seiner  theuern  Rechte,  gesetzt  zu  sehen,  billig  befürchten  muss1). 

III 

Bei  den  Verhandlungen  des  deutschen  Beichstags  über  diese 
Eingaben,  die  am  H.Mai  1791  begannen,  berichtete  der  Kurmainzische 
Gesandte  über  die  Beschwerde  der  Fürsten  und  fasste  seine  Aus- 
führungen schliesslich  in  5  Fragen  zusammen: 

1.  Alles,  was  in  Frankreich  gegen  die  im  Elsass  angesessenen 
Stände  Deutschlands  und  gegen  die  Ritterschaft  dieser  Provinz 
in  Bezug  auf  ihr  Eigentum,  wie  auf  ihre  weltlichen  und  geist- 
lichen Rechte  und  Gerechtigkeiten  unternommen  worden  ist, 
muss  es  nicht  als  ungesetzlich,  als  nichtig  und  als  ein  Frevel 
gegen  die  bestehenden  Verträge  angesehen  werden? 

2.  Alle  Distrikte  des  Elsass,  die  durch  den  westfälischen  Frieden 

und  fernere  Vertrüge  Frankreich  unterworfen  worden  sind  

müssen  sie  nicht  betrachte!  werden,  als  machten  sie  noch  Teile 
des  deutschen  Reiches  aus? 

3.  Deutsche  Stände,  die  im  Elsass  angesessen  sind,  haben  sie, 
indem  sie  stillschweigend  oder  ausdrücklich  die  französische 
Oberhoheit  anerkannten,  den  Rechten  des  Reiches  Nachteil 
zufügen  können,  und  können  lebereinkünfte  dieser  Art  noch 
angerufen  werden,  seitdem  das  französische  Volk  erklärt  hat, 
dass  es  selbige  nicht  mehr  als  verpflichtend  betrachte? 

4.  Ist  überhaupt  dus  deutsche  Reich  nicht  befugt,  alle  Verträge 
für  null  und  nichtig  anzusehen,  durch  die  von  Deutschland 
Provinzen  abgetrennt  worden  sind,  um  mit  Frankreich  vereinigt 
zu  werden? 

ö.  Welche  Mittel  sind  zu  ergreifen,  um  die  Besitzungen,  sowie 
die  geistlichen  und  weltlichen  Rechte   und  Gerechtigkeiten, 
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welche  deutschen  Reiehsständen  gehören,  die  niemals  der  fran- 
zösischen Oberhoheit  unterworfen  gewesen,  mit  Erfolg  zurück- 
zufordern, und  welchen  Ausweg  hat  das  Reich,  in  seiner 
Eigenschaft  als  Bürge,  in  Ansehung  derjenigen  Stände  vorzu- 
schlagen, welche  jener  Oberhoheit  unterworfen  worden  sind?1) 
Kür  die  Behandlung  dieser  Fragen  wurde  zunächst  der  20.  Juni 

festgesetzt,  doch  bei  der  Langsamkeit,  mit  welcher  der  Reichstag  arbeitete, 

kam  die  Sache  erst  am  4.  Juli  zur  Sprache,  und  es  zeigte  sich  jetzt, 

wie  schwer  es  war,  selbst  über  so  klar  liegende  Gegenstände  ein  ein- 
stimmiges Urteil  herbeizuführen:  denn  die  grossen  Fürsten  hatten 

andere  Interessen  irn  Auge  als  die  kleinen.    Die  geistlichen  Herren 

waren  für  eine  ganz  scharfe  Sprache  Frankreich  gegenüber,  während 

die  weltlichen  ein  möglichst  zahmes  Gutachten  wollten;  so  stritt  man 

sich  denn  Tagelang  über  ganz  untergeordnete  Punkte,  und  schliesslich 

drohte  noch  alles  im  Sande  zu  verlaufen,  als  in  der  Nacht  vom  12.  auf 

den  13.  Juli  vom  Kaiser  die  Botschaft  einlief,  dass  Ludwig  XVI.  einen 

Fluchtversuch  gemacht  habe,  gefangen  und  vorläufig  seiner  Würde 

entsetzt  sei;  jetzt  habe  sich  die  Lage  derart  geändert,  »als  es  nun 

völlig  an  einem  Organ  fehle,  an  welches  die  vom  Reichstage  beab- 
sichtigte Vorstellung  gerichtet  werden  sollte.    Hoffentlich  werde  man 

dem  Kaiser  nicht  zumuten  wollen,  dass  er  hierdurch  in  ganz  Europa 

den  Vorgang  machen  solle,  den  König  als  abgesetzt  anzusehen  und  bei 

einer  etwa  aufgestellten  Kronverwaltung  ein  kaiserliches  Reichsschreiben 

abzugeben,  anderer  Bedenken  zu  geschweigen,  welche  sich  von  Tag 

zu  Tag  ändern  könnten«  *).  Aber  merkwürdiger  Weise  Hess  sich  dies- 
mal der  Reichstag  durch  den  Kaiser  nicht  bestimmen,  das  angefangene 

Werk  bei  Seite  zu  schieben,  vielmehr  war  bis  Mitte  August  ein  weit- 
schichtiges  Reichsgutachten  fertig  gestellt;  doch  erst  am  10.  De- 
zember 1791  erhielt  dieses  die  kaiserliche  Unterschrift,  und  daran 

anknüpfend  wandte  sich  der  Kaiser  zum  zweiten  Male  an  Ludwig  XVI., 

hob  noch  einmal  das  sonnenklare  Recht  der  deutschen  Reichsfursten 

hervor  und  gab  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  die  *eit  dem  August 

1789  eingetretenen  Veränderungen  aufgehoben,  und  der  alte  Zustand 

wieder  hergestellt  werde1)  —  natürlich  auch  jetzt  ohne  jeden  Erfolg. 

Wohl  lief  am  lf>.  Februar  1792  ein  weiteres  Schreiben  des  französischen 

Königs  an  den  deutschen  Kaiser  ein,   in  dem  das  Anerbieten  des 

französischen  Volkes,  mit  den  Fürsten  in  Unterhandlung  zu  treten 

wegen  der  Entschädigungen,  wiederholt  wurde:  doch  wurde  die  For- 
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derung,  den  früheren  Zustand  voll  und  ganz  wieder  herzustellen,  kurz 
von  der  Hand  gewiesen  als  unvereinbar  mit  der  französischen  Ver- 
fassung; man  wolle  aber  bei  der  Festsetzung  der  Entschädigung  auf 
den  Verlust  Rücksicht  nehmen,  den  die  Fürsten  durch  den  Nichtgenuss 
eines  Teiles  ihrer  Hinkünfte  seit  dem  1.  August  1789  erlitten  hätten1). 
Infolgedessen  traten  einige  Reichsfürsten  mit  der  französischen  Re- 
gierung in  Unterhandlungen,  um  wenigstens  etwas  aus  dem  Schiffbruch 
zu  retten,  da  sie  wahrscheinlich  trotz  aller  Beschlüsse  des  Reichstags 
und  dem  guten  Willen  des  Kaisers  an  der  Hoffnung  verzweifelten,  voll 
und  ganz  in  die  alten  Gerechtsame  wieder  eingesetzt  zu  werden.  In 
erster  Linie  waren  es  zwei  im  heutigen  Lothringen  angesessene  und 
begüterte  Herren,  die  Fürsten  von  Salm-Salm  und  von  Löwenstein- 
Wertheim,  die  mit  Frankreich  unterhandelten,  und  ihre  Geschäftsführer 
unterzeichneten  am  29.  April  1792  in  Paris  eine  gleichlautende  Feber- 
cinkunfl  des  Inhalts,  dass  die  Entschädigung  für  die  herrschaftlichen 
und  Lehensgerechlsame,  sowie  die  nicht  lehnbaren  Zehnten,  in  deren 
Genuss  diese  Fürsten  in  Elsass  und  Lothringen  sich  befanden,  nach 
dem  Anschlage  ihres  Ertrages  zu  3  kapjjalisiert  gezahlt  werden 
sollten.  Dagegen  verzichteten  jene  ihrerseits  auf  jegliche  Entschädigung 
für  diejenigen  herrschaftlichen  und  Lehensrechte,  welche  nur  Ehren- 
rechte waren*!.  Selbstverständlich  hat  das  französische  Volk  diese 
Verträge  nie  zur  Ausführung  gebracht. 

Während  dieser  Zeit  machten  sich  in  Deutschland  an  verschiedenen 
Funkten  Anzeichen  geltend,  dass  die  Lehren  der  französischen  Revolu- 
tion auch  hier  anfingen,  Anhänger  zu  linden  Es  kam  in  mehreren 
kleinen  Staaten  zu  Ausschreitungen  gegen  die  Landesherren,  winzige 
Aufstände  folgten,  und  mau  musste  daher  ernstlich  besorgen,  dass  diese 
bis  jetzt  noch  lokalen  Vorkommnisse  auch  weitere  Kreise  ergreifen 
würden.  Die  abschüssige  Bahn,  auf  der  die  Ereignisse  in  Faris  unauf- 
haltsam weiter  trieben,  die  Behandlung,  welche  der  königliehen  Familie 
zuteil  wurde,  Hessen  allmählich  den  Gedanken  aulkommen,  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  die  Revolution  zu  bannen,  wenigstens  sie  in  engere 
Grenzen  zurückzuführen,  und  die  deutschen  einflussreichen  Kreise 
wurden  hierbei  unterstützt  durch  die  zahlreichen  französischen  Emi- 
granten, die  vor  allem  (  loblenz,  die  Residenz  des  Kurfürsten  von  Trier, 
zum  Sammelpunkt  gemacht  hatten  und  den  Mass  gegen  die  umstiirz- 
lerische  Revolution  nach  Kräften  schürten.  Wohl  suchte  letztere  mit 
den  ihr  zu  Gebole  stehenden  Mitteln  gerade  diese  Gegnerschaft  zu 
vernichten.    Die  verschiedensten  Verordnungen  wurden  erlassen  mit 
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der  Aufforderung,  nach  Frankreich  zurückzukehren;  es  wurde  nicht 
nur  gedroht,  die  Guter  der  Emigranten  als  Staatseigentum  einzuziehen 
und  zu  (iunsten  der  Staatskasse  zu  verüussern,  sondern  diese  Drohung 
wurde  auch  ausgeführt.  Schliesslich  erliess  der  Nationalkonvent  am 
25.  Brumaire  des  Jahres  II  (15.  November  175KÎ)  das  bekannte  Gesetz 
über  die  Emigranten,  welches  auch  auf  die  okkupierten  und  besetzten 
Lande  ausgedehnt  wurde.  So  wurden  alle  diejenigen,  welche  seit  der 
von  den  Einwohnern  begehrten  Vereinigung  mit  der  Republik  die  Lande 
verlassen  hatten  und  nicht  innerhalb  3  Monaten  nach  der  erfolgten 
Vereinigung  zurückgekehrt  waren,  als  Emigranten  angesehen,  zum  Tode 
verurteilt  und  ihre  Güter  eingezogen.  Doch  ging  man  bald  noch  einen 
Schritt  weiter  und  wandte  das  (ieselz  in  aller  Schärfe  auch  auf  die- 
jenigen an,  welche  aus  den  früheren  Keichsländern  vor  der  Annexion 
geflohen  und  im  Innern  Deutschlands  eine  neue  Heimal  gesucht  und 
gefunden  hatten;  ja  nun  scheute  sich  nicht,  sogar  die  alten  Herrscher 
der  besetzten  Gebiete  und  ihre  Dienerschaft  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes zu  unterwerfen1). 

Kam  es  zum  Kriege  mit  Frankreich,  der  nach  der  allgemeinen 
Ansicht  für  Deutschland  nur  glücklich  auslaufen  konnte,  so  hoffte  man 
durch  ihn  ein  Dreifaches  zu  erreichen:  1.  die  Revolution  zu  vernichten, 
2.  den  französischen  König  wieder  einzusetzen  und  die  geschädigten 
Reichsstände  in  ihre  geraubten  Besitzungen  zurückzuführen,  ihnen  ihre 
sämtlichen  genommenen  Rechte  wiederzugeben  und  den  revolutionären 
Geist  in  Deutschland  völlig  zu  bannen.  So  kam  es  denn  bereits  am 
7.  Februar  17U2  in  Berlin  zu  einem  Vertrage  zwischen  Oeslerreich  und 
Preussen,  in  dem  sich  beide  Parteien  verpflichteten  zu  gegenseitiger  Hülfe, 
und  sich  ihren  augenblicklichen  Besitzstand  garantierten,  l'eber  die 
Frage,  welche  Forderungen  man  an  Frankreich  stellen  sollte,  kam  es 
jedoch  schon  zu  Meinungsverschiedenheiten  ;  denn  während  der  Kaiser 
vorschlug  zu  verlangen:  Zurückziehung  der  Heere  von  der  Grenze, 
Herstellung  der  geschädiglen  Reiehsfürsten.  Rückgabe  des  dein  Papste 
entrissenen  Avignon,  Anerkennung  der  bestehenden  Verträge,  Sicherheit 
des  Königs  und  seiner  Familie  und  Verhinderung  republikanischer  Be- 
strebungen, verlangle  Preussen,  die  zwei  letzten  Punkte  zu  streichen, 
um  den  König  von  Frankreich  nicht  in  grössere  Gefahr  und  in  den 
Verdacht  der  Mitwisserschaft  zu  bringen,  und  es  stellte  seinerseits  die 
Forderung  auf,  das*  der  Jakobinerklub  aufgelöst  werde2;. 
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Während  über  diese  Punkte  noch  zwischen  den  beteiligten  Kabi- 
netten verhandelt  wurde,  starb  plötzlich  und  unerwartet  am  1.  März  1792 
der  Kaiser  Leopold,  und  sein  Nachfolger  Kranz  II.,  ein  junger  kriegs- 
lustiger Mann,  erneuorte  nicht  nur  den  Verlrag  mit  Preussen,  sondern 
wusste  auch  durch  seine  Massnahmen  die  Kriegsbegeislerung  in  Frank- 
reich so  zu  steigern,  dass  bereits  am  20.  April  der  Koni«  Ludwig  XVI.. 
wenn  auch  ganz  gegen  seinen  Willen,  in  der  Nationalversammlung  den 
Antrag  stellte,  den  Krieg  au  den  König  Franz  von  Ungarn  und  Böhmen 
zu  erklären,  und  die  Versammlung  nahm  mit  beispiellosem  Jubel  diesen 
Antrag  an.  So  mussten  denn,  nachdem  die  Diplomatie  nichts  hatte 
erreichen  können,  die  Waffen  entscheiden.  Zwar  war  Frankreich  für 
einen  grossen  Krieg  fast  gar  nicht  vorbereitet,  und  die  ersten  Ereignisse 
Hessen  nur  zu  bald  erkennen,  dass  es  blindlings  sich  in  ein  Unter- 
nehmen gestürzt,  dem  es  durchaus  nicht  gewachsen  war.  Anderseits 
aber  konnten  die  zahlreichen  Misscrfolgc  und  Niederlagen,  welche  die 
französischen  Waffen  erlitten,  den  seit  dem  20.  September  1792  am 
Ruder  befindlichen  Nationalconvent  nicht  einschüchtern  und  von  «1er 
einmal  beschrittenen  Bahn  ablenken.  Selbst  in  schwieriger  Lage, 
überall  bedrängt  von  den  siegreichen  Heeren  der  Verbündeten,  suchte 
er  auch  weiter  die  Menschheit  mit  den  Errungenschaften  der  Revolution 
zu  beglücken,  und  grade  der  Kriegszustand,  in  dem  man  sich  mit 
Deutschland  befand,  gab  eine  willkommene  Handhabe,  um  neue  nach- 
haltige Schläge  dem  morschen  Deutschen  Reiche  zu  versetzen.  Ris 
jetzt  waren  durch  den  (lang  der  Revolution  zwar  deutsche  Reichsfürsten 
in  ihren  Rechten  und  Einkünften  schwer  geschädigt,  aber  doch  nur 
in  so  weit,  als  ihre  Besitzungen  unzweifelhaft  unter  französischer  Ober- 
hoheit gestanden,  und  die  Massnahmen  der  Gewalthaber  in  Paris  waren 
nur  darauf  hinausgegangen,  alle  ihre  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Unterthanen  nach  dem  Gesetze  gleich  zu  behandeln,  und  ihnen  sämt- 
lich die  Vorteile  der  neuen  Zeit  zuzuwenden.  An  den  wirklichen 
deutschen  Reichsgebieten  im  heutigen  Lothringen  halte  man  sich  noch 
nicht  vergriffen,  so  sehr  man  diesen  Besitz  auch  begehrte,  und  die 
Selbständigkeit  dieser  Kleinstaaten  war  noch  nicht  angetastet  worden. 
Das  wurde  jetzt  mit  einem  Male  anders;  die  französische  Nation  lajr 
mit  dem  Kaiser  und.  nach  ihrer  Ansicht,  auch  mit  dem  Reiche  im 
offenen,  ehrlichen  Kampfe,  und  jetzt  konnte  man  auf  dem  Wege  der 
Eroberung  oder  durch  andere  Mittel  diese  für  Frankreich  so  wichtigen 
Bindeglieder  zwischen  dem  Flsass  und  dem  übrigen  Reiche  erwerben  - 
und  der  Nationalkonvenl  zögerte  auch  nicht  lange,  um  zum  Ziele 
zu  kommen. 
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Bereits  am  19.  November  1792  erliess  der  Nationalconvent  das 
bekannte  Dekret,  durch  welches  er  allen  Völkern,  die  ihre  Freiheit 
wieder  erwerben  wollten,  brüderliche  Hülfe  versprach 1  ),  und  schon  am 
17.  Dezember  folgte  die  Froklamicrung  der  Freiheit  und  Unabhängigkeil 
sämtlicher  Nationen,  mit  welchen  Frankreich  bereits  im  Kriege  lug, 
oder  die  es  noch  bekriegen  wollte.  In  einem  schwungvollen  Aufrufe 
wendet  sich  das  freie  Volk  an  sie  und  ruft  ihnen  zu: 

'Brüder  und  Freunde!  Wir  haben  die  Freiheit  erkämpft,  und 
wir  werden  sie  behaupten!  Wir  erbieten  uns,  auch  Euch  dieses  un- 
schätzbare Gut  zu  verschaffen,  welches  uns  stets  gebührte,  und  das 
unsere  Unterdrücker  uns  nicht  ohne  Verbrechen  haben  rauben  können. 
Wir  haben  Eure  Tyrannen  verjagt,  zeigt  Euch  als  freie  Männer,  und 
wir  werden  Euch  schützen  vor  ihrer  Rache,  vor  ihren  Plänen  und  vor 
ihrer  Rückkehr!  Jetzt  verkündet  das  französische  Volk  die  Ober- 
hoheit des  Volkes,  die  Aufhebung  aller  bürgerlichen  und  militärischen 
Gewallen,  die  Euch  bis  heute  beherrscht  haben,  und  aller  Steuern,  die 
Ihr  tragt,  unter  welcher  Form  sie  auch  bestehen  mögen;  die  Ab- 
schaffung der  Zehnten,  des  Lehnswesens,  der  Herrenrechte  betreffend 
Lehen  und  Abgaben,  mögen  sie  unbeweglich  oder  zufällig  sein,  der 
Zwangsgerechtigkeiten,  der  Leibeigenschaft,  der  Jagd-  und  Fischerei- 
gerechtsame, der  Salzsteuer,  der  Zölle  und  Abgaben,  überhaupt  aller 
Steuern,  zu  denen  Ihr  von  Euren  Bedrückern  gezwungen  wäret  ;  es  ver- 
kündet auch  bei  Euch  die  Abschaffung  des  Adels,  der  Priesterherrschafl 
und  der  übrigen  Vorrechte  und  Privilegien,  die  der  Gleichheit  entgegen- 
stehen. Ihr  seid  von  diesem  Augenblicke  an  Brüder  und  Freunde, 
sämtlich  Bürger,  sämtlich  gleichberechtigt  und  alle  gleichmässig  berufen 
zu  herrschen,  zu  dienen  Eurem  Vaterlande  und  es  zu  verteidigen! .... 
Die  Abgesandten  der  französischen  Republik  werden  sich  mit  Euch  ver- 
ständigen, um  Euer  Glück  und  die  Brüderlichkeit  zu  sichern,  die  von 
nun  an  unter  uns  bestehen  muss"). 

Es  ist  nun  leicht  verständlich,  dass  solche  Sirenenklänge,  solche 
Vcrheissungen  von  unbedingter  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit 
einen  tiefen  Eindruck  machen  mussten  auf  die  Unterthanen  der  kleinen 
deutschen  Fürsten,  die  noch  nach  der  Sitte  der  Altvorderen  regiert, 
durch  Steuern  und  Abgaben  un)  so  mehr  bedrückt  wurden,  je  kleiner 
das  Ländchen  war,  und  welche  die  Freiheit  kaum  von  Hörensagen 
kannten.  So  konnte  es  denn  nicht  ausbleiben,  dass  überall  im  Lande 
sich  die  Unzufriedenheit  regte,  man  offenen  Auges  auf  die  Vorgänge 
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schaute,  die  sich  in  Frankreich  anspielten,  und  hei  Vielen  die  Sehnsucht 
wach  wurde,  möglichst  bald  das  Joch  der  Tyrannen  abzuschütteln.  Su 
war  denn  der  Boden  für  einen  Abfall  an  Frankreich  trefflich  vorbereitet, 
und  das  Weitere  wurde  von  der  Revolution  selbst  besorgt.  Ihre 
Agenten  und  Werber  durchzogen  die  Grenzlander  und  schürten  das 
Volk  auf,  sie  schilderten  die  Errungenschaften  der  Freiheit  in  glänzenden 
Farben,  drohten  aber  auch  andererseits  mit  Gewaltmassregeln,  mit 
kriegerischer  Eroberung  und  Plünderung,  und  sie  wusslen  aller  Orten 
wenigstens  ein  kleines  Häuflein  zu  veranlassen,  ein  Gesuch  an  den 
Nalionalconvent  aufzusetzen  und  um  Aufnahme  in  die  französische 
Nation  nachzusuchen.  Selbstverständlich  wurde  diesen  Bitten  auf  der 
Stelle  entsprochen,  der  Convent  verfügte  auf  allgemeinen  Wunsch  die 
Einverleibung,  die  Gebiete  wurden  besetzt,  und  den  entthronten  Fürsten 
blieb  nichts  übrig  als  eine  leere  Verwahrung  gegen  diesen  Länderraub 
und  eine  Beschwerde  an  das  ohnmächtige  Deutsche  Reich.  Mit  welchen 
Mitteln  die  Revolution  arbeitete,  und  wie  sehr  alles  verdreht  und  ge- 
wendet wurde,  um  zum  Ziele  zu  gelangen,  davon  geben  uns  die  Ver- 
handlungen des  Nationalconvents  aus  jenen  Tagen  ein  klares  und 
deutliches  Bild.  So  rief  /..  B.  Carnol  in  der  Sitzung  vom  14.  Februar  17911, 
in  der  Petitionen  aus  den  Gebieten  von  Kriechingen  und  Saarwerden 
zur  Beratung  standen,  mil  Palhos  aus: 

»Kaum  wurde  das  Dekret  vom  19.  November  1792  den  Ein- 
wohnern dieser  Gegenden  bekannt,  als  sie  mit  Eifer  die  Hoffnung  er- 
griffen, die  sich  ihnen  darbot,  und  sich  beeilten,  ihre  Stimmen  für  die 
Vereinigung  bei  ihren  Obrigkeiten  abzugehen.  Aber  keine  Plackerei 
wurde  unterlassen  von  den  Beamten  der  alten  Herren,  um  diese  Be- 
geisterung für  die  Freiheit  zu  unterdrücken.  Die  Patrioten  erlitten  alle 
Härten  und  alle  nur  möglichen  l'ngerechtigkeiten.  Einige  Gemeinden 
haben  sogar  noch  nicht  dazu  kommen  können,  ihre  Massenahstiinmungen 
bekannt  zu  machen,  nur  die  Gemeindebeamten  haben  im  Namen  ihrer 
Mitbürger  ihn;  Zustimmung  übersandl,  und  die  sehr  grosse  Mehrheit 
der  Einwohner  hat  ihre  persönliche  Stimme  gesetzmässig  und  frei  ab- 
gegeben Tür  die  Vereinigung.  Der  diplomatische  Ausschuss  hat  geglaubt- 
dass  Ihr  nach  Euren  Grundsätzen  und  dem  Dekret  vom  15.  November 
diesem  Volke,  welches  sich  in  Eure  Arme  wirft,  die  Brüderlichkeit  nicht 
verweigern  könnt,  und  dass  es  eben  so  sehr  Eurer  Würde  als  Eurer 
Menschlichkeil  entspricht,  es  der  Wut  seines  Despoten  zu  entziehen  1 1  —  « 
Daher  schlägt  er  denn  zum  Schluss  die  Vereinigung  dieser  Gebiete  mit 
der  französischen  Republik  vor,  und  noch  am  selben  Tage  erliess  der 

\>  C.hasl.  llux,  Territoire  du  département  de  la  Moselle,  102. 
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Nalionaleonvent  das  Dekret,  durch  welches  die  Grafschaft  Kriechingen, 
das  Hanau  -Lichtenbergsche  Amt  Ilmberg,  die  reiehsritterschaftliehe 
Herrschaft  Assweiler  und  die  Herrschaft  Saarwerden  1  )  der  fran/.O.siseheii 
Republik  angegliedert  wurden*!.  Der  Rest  der  Grafschaft  Kriechingen, 
die  Gemeine  eu  Büdingen,  Denlingen  und  den  deutschen  Teil  von 
Lellingen  umfassend,  wurde  durch  Beschhiss  des  Couvents  und  im 
Namen  des  französischen  Volkes,  .quelle  accepte  le  vu«u  librement 
émis  par  les  citoyens  des  communes»,  Frankreich  einverleibt  am 
'20.  März  1793 3  ».  Weiler  wurde  durch  Dekret  vom  3.  Frimaire  des 
Jahres  H  (23.  November  1793)  die  Herrschaft  Dietneringen  mit  Frank- 
reich vereinigt  und  die  Dürfer  derselben  dem  Departement  des  Bas- 
Rhin  zugeteilt4),  infolge  dessen  sie  heute  politisch  noch  zum  Elsass 
gehören.  Die  letzten  Reste  des  deutschen  Reichsgebietes,  von  der 
Grafschaft  Salm  abgesehen,  auf  die  wir  gleich  noch  zurückkommen, 
die  Deutschordenskommende  Rundlingen,  die  saarbrückischen  Dörfer 
Settingen  und  Diediugen  und  die  dem  Rdlen  v.  Kerpen  gehörige  Herr- 
schaft Lixingen,  gingen  am  1.  Oktober  1795  in  Frankreich  auP», 
sodass  von  diesem  Tage  an  das  gesamte  Gebiet  des  heutigen  Lothringen 
im  französischen  Besitz  sich  befand. 

Doch  wusste  die  Republik  nicht  nur  zu  locken  und  lieb  zu  Ihun. 
sie  konnte  auch  Gewalt  anwenden,  um  die  Widerstiebenden  zu  sidi 
hinüberzuziehen.  Schon  am  8  Dezember  1792  hatte  der  Nationatconvent 
das  Dekret  erlassen,  nach  welchem  die  Ausfuhr  von  Mehl,  Getreide 
u.  s.  w.  unter  den  schwersten  Strafen  verboten  war.  So  bestimmte 
der  Artikel  I  des  Gesetzes:  L'exportation  hors  du  territoire  de  la  Ré- 
publique de  toute  espèce  de  grains,  farines  et  légumes  secs  est  expres- 
sément défendue,  à  peine  de  mort  et  conliscation,  moitié  au  profit  du 
dénonciateur,  moitié  au  profit  des  établissements  publics  de  bienfaisance, 
et  les  lois  relatives  à  cet  objet  continueront  d'être  exécutées").  Nun 
war  /..  B.  die  gefürstete  Grafschaft  Salm,  völlig  von  französischem  Ge- 
biete eingeschlossen  und  durch  ihre  Lage  an  den  Abhängen  der  Vogesen 

'i  Dass  solche  Bittschriften  hiiulig  durchaus  nicht  den  Willen  de*  <:e- 
samten  Volkes  ausdrückten,  zeigt  gerade  diese  Grafschaft,  die  in  der  grossen 
Mehrheit  gar  nicht  danach  trachtete,  not  den  Errungenschaften  der  Revolution 
beglückt  zu  werden,  und  die  dein  angestammten  Herrscherhaus?,  mit  verschwinden- 
den Ausnahmen  treu  ergehen  war.  »Die  Franzosen  wurden  mit  firimm  und  seihst 
mit  Erbitterung  aufgenommen.  Man  hat  zu  steuern  gehabt,  um  vom  Morden  ab- 
zuhalten; ich  kenne  Ortschaften,  die  sich  erboten.  Pranzosenkopfc  gleich  Sperlingen 
zu  tiefern«,  sagt  Gagern  in  seinen  Erinnerungen  (Mein  Anteil  au  der  t'olitik  I.  34.) 
*)  Duvergier,  5,  153.  -  J;  Ib  5.  -20Ô.  -  'j  Ulhnngisrhc  Territorien,  172  - 
•j  Ib.  2«I,  18t!,  2Ô4        »I  »uvrrgicr  0,  70. 
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nur  wenig  fruchtbar  un«l  ertragreich,  vollständig  auf  die  Gelreidezufuhr 
von  Aussen  angewiesen.  Infolge  dieses  tipf  einschneidenden  Gesetzes 
hätten  ihre  Bewohner  buchstäblich  verhungern  müssen.  Sie  suchten 
daher  die  für  sie  so  harte  Massregel  zu  mildern  und  wandten  sich  mit 
der  Bitte  an  den  Couvent,  zu  ihren  Gunsten  eine  Ausnahme  eintreten 
zu  lassen,  doch  verfügte  dieser  unterm  14.  Februar  1793:  > Sur  la  pé- 
tition de  plusieurs  citoyens  de  la  principauté  de  Salm,  tendant  à  ce 
qu'il  fût  fait  en  faveur  de  ce  pays,  exception  au  décret  du  8  décembre 
dernier,  concernant  l'exportation  des  grains,  la  convention  nationale  dé- 
crète, qu'il  n'y  a  pas  lieu  à  délibérer»  1  \.  Daher  zogen  die  Bewohner  es,  der 
Not  gehorchend,  vor,  dem  Deutschen  Reiche  den  Bücken  zu  kehren  und 
sich  Frankreich  anzuschliessen.  So  erfolgte  bereits  am  21.  Februar  1793 
der  Beschluss  sämtlicher  salmscher  Gemeinden,  um  Aufnahme  in  die 
französische  Republik  nachzusuchen2).  Selbstverständlich  beeilte  sich 
der  Converti,  diesem  einstimmigen  Wunsche  des  gesamten  Volkes 
nachzukommen  und  verfügte  bereits  am  2.  März  1793  »sur  le  vœu 
librement  émis  par  le  peuple  souverain  composant  les  communes  de 
la  ci-devant  principauté  de  Salm.  dans  les  assemblées  primaires,  pour 
la  réunion  de  la  République  française*,  dass  sie  diesen  Wunsch  erfülle, 
das  frühere  Fürstentum  Saint  mit  Frankreich  vereinige  und  dasselbe 
vorläufig  dem  Vogesen-Departemcnt  zuteile"). 


Eis  ist  nun  leicht  begreiflich,  da«s  die  auf  solche  Weise  ent- 
thronten Herrscher  nicht  abwarteten,  bis  ihnen  das  Haus  über  dem 
Kopfe  brannte,  sondern  dass  sie  sich,  so  gut  es  ging,  rechtzeitig  mit 
ihren  Familien  und  Beamten  zu  retten  suchten.  Für  die  Fürsten, 
welche  ausserhalb  der  französischen  Grenzen  noch  souveräne  Gebiete 
hatten,  war  eine  Verlegung  der  Residenz  ja  nicht  schwer  zu  bewerk- 
stelligen. Als  einer  der  ersten  verlies»  bereits  am  15.  August  1791 4  > 
der  Fürst  von  Salm  seine  Hauptstadt  Senones  und  begab  sich  in  die 
im  westfälischen  Kreise  gelegene  Bciehsherrlichkeit  Anholt,  die  durch 
Erbschaft  an  sein  Haus  gekommen  war;  von  hier  aus  regierte  er  in 
der  Folgezeit  seine  Lande,  soweit  sie  ihm  die  Revolution  nicht  ent- 
rissen. 

Dieser  vollständig  beglaubigten  Thatsache  gegenüber  steht  ein 
Bericht  des  Moniteur  in  N<>  134  des  .luhres  III.  nach  welchem  die 

M  Dtiverpier,  .">.  l.*>3.  —  *i  Lothringische  Territorien,  145.  —  *)  Uuvergier  6, 17t«. 
-  4i  Unll.-r,  (îeheirnjreschichte  (!,  'Mi  Die  Angahe  in  <len  Lothringischen  Terri- 
torien 14")  1  M.îiv,  17(h>:  ist  demnach  falsch. 
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Fürsten  von  Salm-Salm  und  Hohenlohe  am  '•>.  Pluviôse  im  Haag  auf 
den  Glacis  mil  einem  Generalacljulantcn  des  Generals  Clairfait  gefangen 
genommen  und  nach  Paris  gebracht  wurden.  Sie  hatten  vorher  ver- 
sucht, nach  England  zu  entkommen,  indem  sie  den  Kapitänen  eines 
amerikanischen  und  dänischen  Schiffes  zu  diesem  Zwecke  eine  grosse 
Geldsumme  angeboten  halten.  Aber  diese  braven  Leute,  sagt  der 
Moniteur,  hatten  geantwortet,  dass  sie  mit  Frankreich  nicht  im  Kriege 
lägen  und  deshalb  nichts,  gegen  dasselbe  unternehmen  würden:  sie  würden 
vielmehr  die  Neutralität  genau  beobachten. 

Obgleich  ich  irn  Augenblick  diesen  Widerspruch  nicht  erklären 
kann,  möchte  ich  doch  auf  jeden  Fall  eine  Verwechselung  annehmen  : 
vielleicht  handelt  es  sich  um  einen  Angehörigen  der  Familie  Salm- 
Reiferseheidt,  die  ja  in  den  Niederlanden  angesessen  war,  vielleicht  gar 
um  den  später  zu  nennenden  Fürsten  Friedrich  von  Salm-Kyrburg. 

Auch  der  Fürst  von  Leiningen  verlies*  beim  Ausbruch  der  Revo- 
lution seine  lothringischen  Lande  und  nahm  zunächst  in  Dürkheim, 
seiner  gewöhnlichen  Residenz,  jetzt  ständigen  Aufenthalt.  Reim  ersten 
Ansturm  der  Franzosen  im  .lahre  1702  hielt  er  daselbst  noch  aus, 
begab  sich  jedoch  bald  darauf  nach  Mannheim,  um  in  seine  an- 
gestammten Resitzungen  nicht  wieder  zurückzukehren  »Die  fürstliche 
Familie  hatte  in  diesen  schweren  Zeiten,  die  sie  ausserhalb  ihres  Landes 
zubringen  musste,  manche  Drangsale  zu  erdulden,  doch  kämpfte  sie  der 
Fürst  männlich  und  standhaft  durch1).« 

Noch  schlimmer  erging  es  dem  regierenden  Fürsten  Ludwig  von 
Nassau-Saarbrücken,  der  unter  den  ersten  die  Folgen  der  grossen  Um- 
wälzung in  Frankreich  zu  tragen  hatte.  Schon  durch  die  frühesten 
Dekrete  der  Nationalversammlung  war  er  schwer  getroffen  worden,  da 
sie  ihn  seiner  Rechte  und  Einkünfte  aus  dem  Gebiete  der  Abtei  Wad- 
gassen beraubt  hatten,  doch  war  sein  Protest  hiergegen  sowohl  bei 
der  Verwaltung  in  Metz  als  auch  in  Paris  nicht  beachtet  worden8). 
Nicht  besser  erging  es  seinen  Eingaben  im  folgenden  Jahre3).  Trotz- 
dem war  der  Fürst  redlich  bemüht,  so  viel  an  ihm  lag,  mit  den  fran- 
zösischen Gewalthabern  auf  gutem  Fusse  zu  bleiben,  und  er  hatte  auch 
insoweit  Frfolg,  dass  er  wiederholt  als  Freund  und  Alliirter  der  Re- 
publik bezeichnet  wurde,  dem  kein  Haar,  seinen  Lintert  hauen  kein 
Grashalm  gekrümmt  werden  sollte4).  Keine  Emigriiten  duldete  er  in 
seinen  Landen,  und  den  ausgewanderten  Franzosen  wurde  nur  ein 

')  Brinckrmier,  tiesrhitlite  des  Hauses  Leiningen  1,  30s.  ')  Moniteur 
17»1,  No.  HO.  »i  Ib.  17ÎI2.  15».  «.  llorstmann,  Ute  Franzosen  in  Saarbt iirU-n 
mul  den  deulselicn  Neichslandr-n  '2H 
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Aufenthalt  von  24  Stunden  gestaltet1).  Im  Gefühle  der  vollständigen 
Sicherheit  blieb  die  fürstliche  Familie  ruhig  im  Lande  auf  ihrem  Schlösse 
zu  Neunkirchen,  auslall  sieh  rechtzeitig  über  den  Rhein  zu  flüchten. 
Trotzdem  rückten  zu  Anfang  des  Jahres  1793  französische  Heere,  in 
erster  Linie  die  sogenannte  Moselarmee,  in  Saarbrücken  ein  und  be- 
gannen sofort,  sieh  als  Herren  zu  benehmen.  »Alles,  was  der  Kürst 
und  l'rivatleute  an  Fourage  und  Früchten  missen  konnten,  wurde  den 
Franzosen  überlassen,  welche  ihre  leeren  Magazine  damit  anfüllten. 
Französische  Deserteure,  die  sich  ins  Nassau'sche  flüchteten,  wurden 

entwaffnet  und  ihre  Armaturstücke  der  Nation  ausgeliefert  

Kurz,  Fürst  und  Fnlerlhanen  beeiferten  sich,  alles  zu  thun.  um  die 
Freundschaft  mit  der  Nation,  welche  die  Politik  befahl,  fest  zu  knüpfen 
und  fest  zu  halten«2).  Da  erfolgte  bereits  zu  Anfang  Februar  der  Be- 
fehl  des  Generals  Laudremont,  der  Fürst  solle  seine  Haustruppen  ent- 
waffnen und  deren  Gewehre  und  alle  Vorräte,  die  noch  in  den  Arse- 
nalen lagen,  der  Republik  ausliefern,  und  um  des  lieben  Friedens 
willen  leistete  man  diesem  Verlangen  Folge3).  Am  14.  Mai  beab- 
sichtigte der  Fürst,  welcher  heftig  an  der  Gicht  litt,  sich  nach  Baden- 
Raden  zu  begeben,  und  er  hatte  seine  Abreise  auch  dem  französischen 
Befehlshaber  in  Saarbrücken  angezeigt.  Da  wurden  am  13.  Mai  sämt- 
liche Regierung*-  und  Kammerräte  zusammen  gerufen  und  ihnen  eröffnet, 
dass  Fürst.  Dienerschaft  und  Land  als  Feinde  der  Republik  erklärt 
seien;  die  öffentlichen  Behörden  wurden  aufgelöst,  ihre  Amtszimmer 
versiegelt  und  die  Räte  selbst  in  Gewahrsam  genommen  *).  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  eine  starke  Trnppenmaeht  nach  Neunkirchen  abgesandt, 
um  die  ganze  fürstliche  Familie  im  Augenblicke  der  Abreise  gefangen 
zu  nehmen  und  ihre  Schätze  und  Kostbarkeiten  mit  Beschlag  zu  be- 
legen. Doch  glückte  der  Fang  nicht  vollständig,  da  der  Fürst  bereits 
in  der  Frühe  des  13.  Mai  abgefahren  war,  und  der  Krbprinz  in  der 
letzten  Minute  noch  die  Flucht  ergreifen  und  sich  in  das  preussische 
Luger  in  Sicherheit  bringen  konnte5;.  Die  Erbprinzessin  dagegen  geriet 
in  die  Gewalt  der  Franzosen,  wurde  zunächst  nach  Metz,  dann  nach 
Paris  geführt,  wo  sie  in  Haft  gehalten  und  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1796 
mit  den  Grafen  von  Leiningen  -  Westerburg  gegen  den  französischen 
Minister  Reurnonville,  der  in  die  Hände  der  Oesterreicher  gefallen  war, 
ausgeliefert  und  in  Freiheit  gesetzt  wurde6).  Gnädiger  Weise  war  ihr 
aus  den  Hinkünften  des  fürstlichen  Vermögens  jährlich  eine  Summe 

'   Horstmarui.  Di«'  Franzosen  in  Saarbrücken  und  den  deutschen  Heichs- 
landen,  W       *i  II.  10.  -  »,  II,  28.  -  •  Ib.  48   -  »,  II»,  45*        •)  Hrinckmccr 
a.  0  2,  28!» 


von  12000  Franks  angewiesen  1  j  :  ob  sie  dieselben  jedoch  erhallen  hat, 
ist  mehr  als  zweifelhaft. 

Die  Folge  dieses  Vorgehens  der  Franzosen  war  zunächst  die  Ein- 
ziehung der  Güter  des  Fürsten,  dann  die  Kinverleibung  seiner  linder 
in  die  Republik.  Am  2.  Juni  1793  erliesscn  die  Gewalthaber  in 
Metz  eine  Proklamation  an  die  iJewohner  des  Saarbrücker  Landes 
mit  der  Lcberschrilt  :  »Paix  aux  chaumières,  guerre  aux  châteaux*,  in 
welcher  die  gröbsten  Lügen  gegen  den  Fürsten  vorgebracht  wurden, 
um  das  Vorgehen  der  Franzosen  zu  rechtfertigen.   In  dieser  heisst  es  : 

Quelques-uns  des  ces  roitelets  mirent  plus  d'art  dans  leurs  dé- 
marches: plus  près  des  armées  françaises,  ils  pouvaient  être  plus 
promptement  punis:  ils  surent,  sous  le  voile  de  la  neutralité,  satisfaire 
d'une  manière  plus  perfide  ce  que  leur  haine  leur  inspirait  contre 
la  nation  française,  et  <  e  que  la  prudence  attendait  d  eux.  Ils  de- 
vinrent les  espions  de  leurs  confrères,  et  se  promirent  de  faire  ainsi 
tourner  contre  les  Français  la  protection  même  qu'ils  en  recevraient. 
—  Tel  est  le  rôle  dont  le  prince  de  Nassau  et  sa  famille  n'ont  rougi 
de  se  charger:  profitant  du  séjour  des  troupes  françaises  dans  les  pays 
de  Nassau,  tantôt  on  les  voyait,  soit  par  eux.  soit  par  leurs  agents, 
chercher  à  répandre  les  bruits  les  plus  alarmants  et  les  propres  à 
porter  le  trouble  et  le  découragement  parmi  des  troupes  qui  n'auraient 
pas  été  embrasées  d'un  patriotisme  aussi  pur:  tantôt,  abusant  de  notre 
facilité  à  conserver  des  généraux  ou  traîtres  ou  troup  peu  prononcés, 
proliter  de  l'ascendant  qu'ils  prenaient  sur  eux  pour  sauver  des  hommes 
que  la  vengeance  nationale  poursuivait.  Témoins  de  nos  forces,  de 
nos  positions  et  de  nos  mouvements,  c'était  toujours  par  eux  que  nos 
ennemis  étaient  instruits  .  .  .  . 

Währenddem  hatte  sich  der  Fürst  von  Saarbrücken  auf  das  rechte 
Rheinufer  gellüchtet  und  lebte  zunächst  bis  zum  Ende  des  .labres  179«'} 
in  Mannheim.  Als  er  jedoch  infolge  des  Vorrückeiis  der  Franzosen 
sich  hier  nicht  mehr  sicher  genug  hielt,  begab  er  sich  nach  Aschaffen- 
burg, der  damaligen  Residenz  des  Kurfürsten  von  Mainz,  wo  er  am 
2.  März  1794  starb  seine  Ansprüche  auf  die  saarbrückischen  Lande 
seinem  Sohne  Heinrich  hinterlassend,  der  jedoch,  ohne  in  den  Resitz 
des  Erbes  gelangt  zu  sein,  im  Jahre  1797  als  der  letzte  seines  Stammes 
aus  dem  Leben  schied  und  von  Nassau-Idingen  beerbt  wurde*). 

■i  Horstmann  114.  —  *,i  Hors! mann  III.  —  *)  l'nterhaltendes  Schauspiel 
nach  den  neuesten  He;:ebenheiten  des  Staates,  der  Kirche  .  ..  vorbestellt  1794, 
:t."W  •)  Lancizollc.  liebersiclit  der  deutschen  Heirhs-,  Hundes-  und  Ten üonal- 
verhiiltnisse  KT». 
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Das  gleiche  Schicksal,  wie  dem  Kürzten  von  Saarbrücken,  war 
auch  «einem  Nachbarn,  dorn  Grafen  v.  d.  Leyen  zu  Blieskastel,  be- 
schieden. Gegen  ihn  und  besonders  gegen  seine  Gemahlin  Sophie 
Therese,  in  den  französischen  Dekreten  kurzer  Hand  .la  dame  Lalayen« 
genannt,  wurden  dieselben  Anschuldigungen  erhoben,  da«s  sie  mit  den 
Feinden  unter  einer  Decke  gesteckt  hätten,  ein  Arrestbefehl  gegen  leztere 
wurde  erlassen,  ihn*  Güter  unter  Sequester  genommen  und  die  Einkünfte 
aus  denselben  zu  Gunsten  der  Staatskasse  eingezogen,  während  allen 
L'nterthanen  verboten  wurde,  »de  s'immiscer  à  l'avenir  dans  cette 
gestion,  et  d'en  détourner  le  plus  petit  objet,  sous  peine  d'être  traités 
comme  des  spoliateurs,  et  poursuivis  comme  ennemis  de  la  nation  par- 
tout oii  l'on  pourra  les  saisir1)».  Der  Graf  mit  seiner  Familie  hatte 
sich  rechtzeitig  nach  Hohengeroldseck  zurückgezogen  und  war  so  den 
französischen  Häschern  entgangen. 

Die  merkwürdigste  Gestalt  unter  den  deutschen  Herren  im  heutigen 
Lothringen  ist  ohne  Zweifel  der  Fürst  Friedrich  von  Salm-Kyrburg. 
Trotz  seiner  deutschen  Nationalität  trat  er  von  Anfang  an  auf  fran- 
zösische Seite  über,  wurde  von  Lothringen  als  Deputirter  in  die  kon- 
slituirende  Nationalversammlung  gesandt  und  zeichnete  sich  von  vorn- 
herein durch  seine  radikale  Gesinnung  aus.  Besonders  heftig  sprach 
er  in  der  Sitzung  vom  11.  September  1789  gegen  die  Sanktion  des 
Königs  und  grilT  hierbei  in  erster  Linie  Mirabeau  .scharf  an.  Nach 
langen  Abschweifungen  giebt  er  in  hochtonenden  Ausdrücken  einen 
geschichtlichen  Lieberblick  über  den  Gang  der  Ereignisse,  um  zu  be- 
weisen, dass  das  französische  Volk  würdig  sei.  in  Freiheit  zu  leben. 
Das  Wohl  desselben  ist  ihm  der  erste  Beweggrund,  vor  dem  alles 
andere  zurücktretcu  muss,  und  dies  sucht  er  an  dem  Beispiel  des 
Sokrates  zu  beweisen.  Schliesslich  erklärt  er  sich  durchaus  gegen  die 
Sanktion  des  Königs*).  —  Im  folgenden  Jahre  tinden  wir  ihn  in  den 
österreichischen  Niederlanden,  wo.  durch  die  übereilten  Reformen  Josefs  II. 
veranlasst,  eine  allgemeine  Revolution  ausgebrochen  und  nach  Art  der 
französischen  überall  Freiheit  und  Gleichheil  verkündet  worden  war. 
Als  der  Kaiser  am  20.  Februar  1790  starb  und  Leopold,  sein  Nach- 
folger, sogleich  die  Erklärung  abgab,  dass  er  bereit  sei,  sich  mit  den 
Ständen  zu  versöhnen,  war  Tür  die  Stürmer  und  Dränger  die  Gefahr 
gross,  dass  mit  der  allen  Regierung  Ruhe  und  Frieden  ins  Land  zurück- 
kehren könnten.  Deshalb  erliess  der  Kürst  von  Salm  -  Kyrburg  am 
18.  März  1700  an  die  Stünde  von  Brabant  eine  Proklamation,  in  der 
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er  sich  ihnen  zunächst  als  Krbe  des  Vermögens  und  der  Vaterlands- 
liebe  des  Fürsten  Horn  vorstellt  und  versichert,  dass  er  dem  Staate 
seinen  Eifer,  seine  schwachen  Kenntnisse  und  sein  ganzes  Vermögen 
anbiete:  dann  ergreift  er  die  Gelegenheit,  um  einige;  Betrachtungen 
über  die  augenblickliche  politische  Lage  anzustellen.  >Kaum  sind«, 
ruft  er  aus,  »Eure  Ketten  zerbrochen,  kaum  erntet  Ihr  die  Früchte 
eines  Mutes  und  einer  Thatkraft  sondergleichen,  da  scheint  Ihr  schon 
nichts  mehr  zu  fürchten.  Wer  möchte,  wenn  man  Eure  Unthiiligkeit 
sieht,  nicht  behaupten,  dass  alle  Gefahr  vorüber  ist,  duss  Eure  Freiheit 
auf  unerschütterlicher  Grundlage  beruht,  dass  Ihr  nichts  mehr  zu 
fürchten  habt,  weder  die  Erben  des  früheren  Herrschers,  noch  aus- 
wärtige Mächte.  Ohne  Zweifel  werdet  Ihr  nichts  zu  fürchten 
haben,  so  lange  Ihr  einig  seid.  Eure  gemeinsamen  Kräfte  werden 
ringen  gegen  mächtige  Heere,  der  Gott  der  Schlachten  wird  sichtbar 
für  Euch  kämpfen,  wenn  Ihr  Eure  Freiheit  verteidigt!  Ich  zweifle 
nicht  an  Eurem  Mute,  nicht  an  Euren  Erfolgen.  Der  belgische  Löwe, 
der  lange  geschlafen,  hat  in  seinen  Ketten  gebrüllt  Sein  drohendes 
und  schreckliches  Gebrüll  hat  die  Begeisterung  angekündigt,  mit  der  er 
seine  Kitten  zerbrach.  Ohne  Zweifel  wird  er  nicht  wieder  in  seinen 
Todesschlaf  verfallen  :  er  will  nicht  gesiegt  haben,  ohne  Teil  zu  nehmen 
an  dem  Siege,  und  weise  Einrichtungen  und  nützliche  Vorsichtsmass- 
regeln werden  das  grosse  Werk  seiner  Freiheit  vollenden.  Um  aber 
dies  zu  erreichen,  ist  die  Einheit  unter  allen  Teilen  dieses  grossen 
Körpers  das  beste  und  sicherste  Mittel  Erklärt  deshalb  auf  gesetz- 
mässige  und  rechtliche  Weise,  dass  die  Souveränität  auf  dem  Volke 
beruht,  dass  die  Heigier  in  dieser  Beziehung  zurückgekehrt  sind  zu  den 
unverjährbaren  Rechten  aller  Völker  ...  Wacht  für  die  Sicherheit 
der  Nation,  schafft  zahlreiche  Volksheere!  Eure  reichen,  gewaltig  be- 
völkerten Gebiete  werden  mehr  Verteidiger  des  Vaterlands  liefern,  als 
nötig  sind.  Zieht  zu  Eurem  Dienste  reguläre  Truppen  heran,  aber 
hütet  Euch,  sie  von  einer  zu  mächtigen  Hand  zu  nehmen,  diese  Dienste 
würden  Ketten  sein,  und  Ihr  habt  die  früheren  sicherlich  nicht  zer- 
brochen, um  neue  zu  tragen!  —  Wenn  der  Staat  so  nach  aussen  hin 
geschützt  ist.  könnt  Ihr  an  Eurer  Verfassung  arbeiten.  Zu  diesem 
Zwecke  ernennt  das  rechtmässig  versammelte  Volk  seine  Vertreter, 
giebt  ihnen  die  Macht.  Gesetze  oder  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ver- 
altete Gebräuche  zu  verändern,  ja  vielleicht  gar  abzuschaffen.  Diese 
Vertreter  werden  sich  dann  fest  organisieren,  sich  in  Ausschüsse  teilen, 
in  Abteilungen,  und  gemeinsam  arbeiten  für  das  Wohl  der  Allgemein- 
heit. Von  der  Vorsehung  zwischen  zwei  grosse  Völker  gestellt,  können 
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sie  aus  ihrem  Heispiel  Nutzen  ziehen.  Der  Engländer  war  ein  Welt- 
weiser, weil  er  frei  war,  der  Franzose  ist  es  geworden.  Wohlan.  Ihr 
neuen  Gesetzgeber,  arbeitet  diese  zwei  berühmten  Verfassungen  um, 
nehmt  von  jeder  das.  was  nach  Eurer  Meinung  für  die  Interessen  des 
Landes  passt.  Vor  allem  nehmt  als  Grundlage  das  heute  allgemein 
anerkannte  Prinzip  der  Gleichheit  der  Menschenrechte,  das  gebilligt  ist 
von  der  Religion,  der  Natur  und  der  Vernunft.  Wenn  Ihr  diesen  grossen 
Schritt  in  der  Weltweisheit  machen  wollt,  dann  wird  es  keine  Bra- 
banter,  keine  Flamländcr,  keine  Wallonen  mehr  geben,  dann  giebt  es 
nur  noch  Belgier,  und  dieses  grosse,  geeinigte  Volk,  mächtig  durch  sich 
selbst,  stark  durch  eigene  Kraft,  wird  von  den  anderen  Mächten  an- 
gesehen werden  als  ein  nützlicher  Nachbar,  ein  schätzbarer  Bundes- 
genosse, ein  furchtbarer  Feind.  —  Das  sind  meine  Grundsätze,  meine 
Betrachtungen,  meine  Wünsche.  Wenn  das  Volk  mich  für  würdig 
erachtet,  teilzunehmen  an  so  wichtigen  Arbeiten,  so  bin  ich  bereit  — 
befehlt,  und  ich  bin  da.  Ich  lasse  meine  Familie  im  Stiche,  meine 
persönlichen  Angelegenheiten,  um  mich  ohne  Unterbrechung  nur  dieser  zu 
widmen.  Frei  von  jedem  Interesse,  von  jedem  Ehrgeiz,  kann  ich  nur 
den  einen  haben,  beizutragen  zu  dem  Glücke  des  Staates,  und  er  wird 
befriedigt  sein,  wenn  dies  gesichert  ist  '). 

Viel  scheinen  diese  aufreizenden  Beden  «les  Fürsten  von  Salm- 
Kyrburg  nicht  genützt  zu  haben  :  denn,  soweit  man  sehen  kann,  hat 
er  im  niederländischen  Aufstand  nirgends  eine  führende  Rolle  gespielt. 
Anderseits  gab  aber  der  Fürst  die  HolTnung  nicht  auf,  dennoch  zum 
Ziele  zu  kommen.  Er  scheint  in  der  Folgezeit  in  den  Niederlanden 
geblieben  zu  sein  und  weiter  gewühlt  zu  haben,  bis  ihn  endlich  das 
Geschick  erreichte  Im  Jahre  1792  begab  er  sich  heimlich  ins  öster- 
reichische Hauptquartier  zu  Leuse  und  wurde  ergriffen,  als  er  einen 
Plan  der  Gegend  aufnahm.  Nach  einem  peinlichen  Verhör  vor  dem 
Generalprofoss  wurde  er  als  Gefangener  auf  die  Citadelle  von  Antwerpen 
gebracht  und  zunächst  in  strenger  Haft  gehalten3!.  Bald  jedoch  gegen 
das  Versprechen  der  Neutralität  freigelassen,  wahrscheinlich,  weil  man 
ihm  nichts  bestimmtes  nachweisen  konnte,  versuchte  er  jetzt  im  Interesse 
Frankreichs  den  Ausbruch  des  ersten  Koalitionskrieges  zu  hintertreiben, 
richtete  Briefe  an  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier,  die  schlecht 
unterrichtet  seien  über  die  wirklichen  Vorgänge  in  Frankreich,  und  riet 
ihnen,  den  gerechten  /.orn  dieser  furchtbaren  Macht  nicht  auf  ihre 
Länder  heraufzubeschwören.  Sein  Ideal  ist  ein  Defensivbündnis  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland,   ähnlich   dem  alten  Rheinbunde  unter 
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Ludwig  XIV'.,  au  dessen  Spitze  ein  Fürst  von  Salm  als  Grossmarsehall 
gestanden.  Als  Erbe  der  Zuneigung  seiner  Ahnen  zu  der  mächtigen 
französischen  Nation  würde  er  den  Tag  dieser  Allianz  als  den  schönsten 
seines  Lebens  bezeichnen,  um  so  mehr,  wenn  er  so  glücklich  wäre, 
selbst  dazu  beizutragen  li. 

Aber  auch  dieser  Plan  des  Fürsten  Friedlich  ging  nicht  in  Er- 
füllung, er  blieb  vorläulig  ein  schöner  Traum;  deshalb  kehrte  er  in 
sein  geliebtes  Frankreich  zurück,  um  dort  Tür  seine  Ideen  weiter  zu 
wirken.  Trotzdem  er  ein  deutscher  Fürst  war,  nannte  er  sich  mit 
Stolz  »ciloyen  français* ,  erkannte  die  Souveränität  des  Volkes  an,  ver- 
zichtete auf  seine  Erbländer,  soweit  sie  innerhalb  der  französischen 
Grenzen  gelegen  waren,  und  wollte  keine  Unterlhanen  mehr  besitzen, 
sondern  nur  noch  Mitbürger.  Gegen  Ende  des  Jahres  1 792  rief  er  die 
Hülfe  des  Nationalcon vents  an,  um  in  seinen  früheren  Staaten  den 
Fanatismus  der  Priester  und  Mönche  zu  beseitigen  und  die  Leibeigen- 
schaft abzuschaffen,  doch  ging  der  Convent  vorläufig  über  diese  Anträge 
zur  Tagesordnung  über").  Trotzdem  nun  der  Fürst  völlig  im  revo- 
lutionären Fahrwasser  schwamm,  teilte  er  doch  schliesslich  das  Schicksal 
so  vieler  Genossen,  von  den  Wogen  der  Revolution  verschlungen  zu 
werden;  denn  am  5.  Thermidor  des  Jahres  II  wurde  er  vom  Kcvo- 
lutionstribunal  zum  Tode  verurteilt  mit  45  andern,  »überführt  als  Feinde 
des  Volkes,  indem  sie  teilgenommen  an  den  Verschwörungen  Capets, 
seiner  Gemahlin,  seiner  Minister,  der  Dolchritter,  an  den  Verbrechen 
Baillys,  Lafayettes,  au  der  Verschwörung  des  Auslandes,  an  dem  Ver- 
such, das  Gefängnis  des  Carmes  zu  erbrechen,  um  den  Nationalconvent 
zu  vernichten,  ebenso  seineu  Wohlfahrtsausschuss  und  den  der  all- 
gemeinen Sicherheit,  indem  sie  gerichtliche  Verfahren  einleiteten  gegen 
die  Patrioten,  um  Capet  einen  Dienst  zu  erweisen,  im  Einverständnis 
waren  mit  den  Feinden  des  Staates,  und  Verschwörungen  anzettelten 
gegen  die  eine  und  unzertrennliche  Republik«  ').  Am  23.  Juli  1794 
endete  er  sein  Leben  zu  Paris  unter  dem  Fallbeil  im  Alter  von 
48  Jahren' i.  Doch  wurde  im  Jahr  darauf  der  Sequester.  «1er  auf 
seinen  Gütern  lag,  zu  Gunsten  der  Erben  aufgehoben :'). 

Auch  den  Herzog  von  Croy  d'Havre  finden  wir  in  der  konslitu- 
irenden  Nationalversammlung,  in  welcher  er  als  Abgesandter  von  Peronne 
eine  lebhafte  Thätigkeit  entfaltete,  doch  ganz  im  andern  Sinne,  wie 
sein  fürstlicher  Genosse  aus  dem  Salmschen  Hause.  Im  Jahre  1789 
richtete  er  eine  Adresse  an  den  König,  in  der  er  die  Grundsätze  des 
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Adels  bezüglich  der  Prüfimg  der  Vollmachten  darlegte1,).  Im  folgenden 
.lahre  verlangte  er  in  der  Kaminer  eine  Entschädigung  für  die  Adeligen, 
denen  das  Holzungsrecht  entzogen  war*),  weiter  widersetzte  er  sich 
dem  Beschluss,  das*  kein  Rekurs  möglich  sei  gegen  diejenigen,  welche 
ihnen  ihr  Eigentum  vorenthielten8),  wie  er  auch  dagegen  protestierte, 
dass  die  Deputirten  ein  Viertel  ihres  Gehaltes  hergeben  sollten  für  eine 
Kriegssteuer4i.  Er  verlangte  die  Freiheit  der  Presse,  als  das  Palladium 
der  bürgerlichen  Freiheit,  und  stellte  den  Antrag,  dass  Maral  und  Camille 
Desmoulins  in  Anklagezustand  versetzt  werden  sollten  als  aufrührerische 
Schriftsteller5).  Im  Jahre  179.1  beantragte  er  eine  Untersuchung,  welche 
Folgen  das  Dekret,  die  Aufhebung  des  Adels  betreffend,  haben  würde0), 
und  gab  bei  der  endgültigen  Abstimmung  über  dieses  Gesetz  seine 
Stimme  dagegen  ab7).  Bei  der  Beratung  über  die  Verträge  beantragte 
er.  dass  das  Volk  nur  das  Mittel  der  Insurrektion  haben  sollte,  um 
sein  Votum  abzugeben  über  die  Revision  der  Verfassung,  für  den  König 
aber  verlangte  er  das  Recht,  diesen  Vertrag  zu  bestätigen,  und  ohne 
diese  Massregel  drohte  er  der  Versammlung  mit  einer  fürchterlichen 
Verantwortlichkeit1*).  Als  ein  Attentat  auf  die  Rechte  der  Nation  und 
des  Königtums  bezeichnete  er  den  Vorschlug,  die  Verfassung  dem 
Könige  nicht  früher  vorzulegen,  als  bis  die  Bestimmung  getroffen  sei, 
dass  an  ihr  nichts  geändert  werden  dürfe9).  Schliesslich  unterstützte 
er  mit  aller  Kraft  einen  Antrag  des  Deputirten  Mauri,  dass  die  Ver- 
sammlung der  Nation  Rechenschaft  über  die  Gelder  ablegen  sollte10). 
Nach  Auflösung  der  konstituirenden  Nationalversammlung  begab  sich 
der  Herzog  von  Croy  nach  Spanien,  da  er  zugleich  Grande  dieses 
Königreichs  war,  und  wurde  deshalb  auf  die  Kmigranlenliste  gesetzt 
und  seine  Güter  eingezogen.  Im  Jahre  1792  war  er  eifrig  bemüht, 
Zwietracht  zu  säen  zwischen  der  Republik  und  Spanien  und  letzteres 
zum  Anschluss  an  die  Koalition  zu  bewegen,  und  zwar  mit  Erfolg11». 
Im  folgenden  Jahre  richtete  der  -cidevant  duc  de  Croy  d*  Ha  vre  «  ein 
Gesuch  ein  beim  Departement  in  Paris,  um  von  der  Liste  der  Emigrirten 
gestrichen  zu  werden,  indem  er  falsche  Aufenlhaltsbescheinigungen  in 
Frankreich  vorlegte  ;  doch  wurde  diesem  Gesuche  keine  Folge  gegeben, 
da  Guyot  nachwies,  dass  er  wirklich  im  Jahre  1792  sich  ins  Ausland 
begeben  und  damals  schon  seine  Streichung  beantragt  habe  in  seiner 
Eigenschaft  als  Grande  von  Spanien14). 
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VI. 

Unterdessen  nahm  der  Krieg  mit  zahlreichen  Wechselfällen 
seinen  Forlgang:  Frankreich,  zuerst  auf  allen  Linien  zurückgedrängt, 
schritt  später  in  Folge  der  Zwietracht  Preussens  und  Oesterreichs  und 
der  dadurch  bedingten  schleppenden  Kriegsführung  von  Erfolg  zu  Erfolg. 
Am  21.  Oktober  1792  hielt  Cusline  seinen  Einzug  in  die  wichtige 
Festung  Mainz,  und  damit  war  der  grösste  Teil  des  linken  Rheinufers 
in  französischen  Händen.  Der  Nationalconvent  zögerte  nicht,  aus  dieser 
ganz  veränderten  Sachlage  den  möglichsten  Vorteil  zu  ziehen,  und  er- 
liess  am  17.  Dezember  1792  ein  Dekret  an  sämtliche  Generäle,  dessen 
zwei  erste  Artikel  lauten,  wie  folgt  : 

1.  In  den  Ländern,  welche  von  den  Heeren  der  Republik  bereits 
erobert  sind  oder  es  noch  werden,  sollen  die  Heerführer  un- 
verzüglich im  Namen  des  französischen  Volkes  verkünden  die 
Souveränität  des  Volkes,  die  Aufhebung  aller  bestehenden  Be- 
hörden, der  vorhandenen  Steuern  und  Abgaben,  die  Abschaffung 
der  Zehnten,  des  Lehnsweseas,  der  Herrenrechte  jeder  Art, 
der  Zwangsgerechtigkeiten,  der  I Leibeigenschaft,  der  Jagd-  und 
Fischereircchle,  der  Frohndiensle,  des  Adels  und  überhaupt 
aller  Privilegien. 

2.  Sie  sollen  dem  Volke  verkünden,  dass  sie  ihm  bringen  Frieden, 
Hülfe,  Brüderlichkeit,  Freiheit  und  Gleichheit,  und  sie  sollen  es 
sofort  zu  Gemeindeversammlungen  berufen,  um  eine  Verwal- 
tung und  provisorische  Rechtspflege  einzurichten;  sie  sollen 
wachen  für  die  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigentums  und 
in  der  Landessprache  ohne  Verzug  in  jeder  Gemeinde  dieses 
Dekret  bekannt  machen. 

Es  folgen  dann  weitere  Bestimmungen  üher  die  Einrichtung  der 
Behörden,  und  der  Erlass  läuft  im  Artikel  12  in  scharfe  Drohungen  aus 
gegen  alle,  welche  die  Segnungen  der  Revolution  nicht  freudig  annehmen 
würden:  »La  nation  française  déclare  qu'elle  traitera  comme  ennemi 
le  peuple  qui,  refusant  la  liberté  et  l'égalité,  ou  y  renonçant,  voudrait 
conserver,  rappeler  ou  traiter  avec  le  prince  et  les  castes  privilégées  ; 
elle  promet  et  s'engage  de  ne  souscrire  aucun  traité,  et  de  ne  poser 
les  armes  qu'après  l'affermissement  de  la  souveraineté  et  de  l'indépen- 
dance du  peuple  sur  le  territoire  duquel  les  troupes  de  la  République 
sont  entrées,  qui  aura  adopté  les  principes  de  l'égalité  et  établi  un 
gouvernement  libre  cl  populaire'). 
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Kino  weitere  Folge  der  französischen  Waffenfortschritte  war  die 
Aufforderung  an  sitintlicho  Städte  und  Dörfer  der  besetzten  Länder, 
sich  freiwillig  in  den  Schutz  der  Republik  zu  begeben,  und  unter  dem 
Druck  der  Bajonette  liefen  solche  Bitten  zahlreich  in  Paris  ein.  Nach- 
dem bereits  am  18.  März  179S  die  Revolutionspartei  in  Mainz  den 
Besehluss  gefasst  hatte,  das  gesamte  Land  von  Landau  bis  Bingen  in 
einen  Freistaat  zu  verwandeln,  allen  Zusammenhang  mil  dem  Deutschen 
Reiche  zu  lösen  und  die  landesherrlichen  Rechte  der  geistlichen  Fürsten 
von  Mainz,  Worms,  Speier,  der  Fürsten  von  Nassau,  Salm,  Leiningen, 
sowie  der  Grafen,  Ritler  und  Reichsstädte,  die  jenes  Gebiet  umsehloss, 
für  ewig  erloschen  zu  erklären,  folgte  am  21.  März  der  Beschluss,  dass 
das  rheinische,  deutsche  freie  Volk  die  Kinverleibung  in  die  französische 
Republik  wolle  und  eine  Deputation  abgesandt  werden  solle,  um  diesen 
Wunsch  dem  fränkischen  Nalionakonvenl  vorzutragen1).  Diesem  sehn- 
süchtigen Verlangen  wurde  denn  auch  sofort  entsprochen,  und  durch 
Dekret  vom  30.  März  das  gesamte  Gebiet  mit  Frankreich  vereinigt2), 
infolge  dessen  zahlreiche  deutsche  Fürsten,  wenn  nicht  ihre  Selbständig- 
keit verloren,  so  doch  in  ihren  Einkünften  und  Rechten  ausserordentlich 
geschädigt  wurden.  So  setzte  sich  Frankreich  an  den  Ufern  des 
Miltelrheins  fest,  und  die  folgenden  Ereignisse  auf  dem  Kriegsschauplatze 
konnten  es  nicht  völlig  aus  der  einmal  eingenommenen  Stellung  ver- 
drängen. Ja,  als  die  Verstimmung  zwischen  Preussen  und  Oesterreich, 
die  ja  schon  von  vornherein  lähmend  auf  den  Gang  des  Krieges  ein- 
gewirkt hatte,  von  Tag  zu  Tag  sich  steigerte,  als  die  polnische  Frage 
wieder  brennend  wurde,  und  Preussen  seine  Truppen  im  Osten  lieber  ver- 
wenden wollte,  da  war  das  endgültige  Schicksal  des  linken  Rheinufers 
besiegelt.  Am  5.  April  179"»  schloss  Preussen  mit  fier  französischen 
Republik  den  Frieden  zu  Basel")  und  erkannte  dadurch  als  erste 
europäische  Grossmacht  das  Werk  der  Revolution  in  seinem  ganzen 
Umfange  an.  Ihm  folgte  am  ö.  August  1790  ein  Geheim  vertrag  zwischen 
Preussen  und  Frankreich,  in  dem  erst  eres  der  Republik  verspricht, 
bei  dem  künftigen  RoMisfriedon  der  Abtretung  des  linken  Rheinufers 
nicht  entgegen  sein  zu  wollen,  nur  müssten  alsdann  zur  Entschädigung 
der  beteiligten  weltlichen  Fürsten  Säkularisationen  eintreten.  Frankreich 
verbürgt  sich  denn  auch  seinerseits,  Preussen  für  die  verlorenen  Länder 
wenigstens  den  grössten  Teil  des  lloehslifts  Münster  und  das  Vest 
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Recklinghausen  zu  überlassen').  Aehnliche  Abinaeliungon  schlössen  in 
den  nächsten  Wochen  auch  Württemberg  und  Raden 

Bei  dieser  Lage  »1er  Dinge  beruhte  die  einzige  Hoffnung  der  Patrioten 
auf  dem  Hause  Oesterreich  und  dem  deutschen  Kaiser  Franz  II.,  der 
in  seiner  Wahlkapitulation  feierlich  beschworen  hatte,  alle  Zeit  ein 
Mehrer  des  Reichs  sein  zu  wollen,  und  man  lebte  im  festen  (Hauben, 
dass  er  niemals  in  eine  Beraubung  Deutschlands  einwilligen,  niemals 
Frankreich  die  schönsten  deutschen  Länder  ausliefern  werde.  Und 
diese  Hoffnung  wurde  gehoben  durch  die  glänzenden  Siege  des  Erz- 
herzogs Karl  im  Jahre  1796,  der  durch  seine  Waffenlhaten  zwei  fran- 
zösische Feldherrn  zwang,  das  rechte  Rheinufer  in  eiliger  Flucht  zu 
räumen.  Man  träumte  schon  davon,  die  französische  Republik  zu  zer- 
trümmern und  in  Paris  selbst  den  Frieden  zu  diktieren  —  da  machte 
der  Siegeszug  Napoleons  von  den  Gestaden  des  tyrrhenischen  Meeres 
bis  mitten  in  das  Herz  der  österreichischen  Lande  allen  diesen 
I  loffnungen  mit  einem  Schlage  ein  Ende  und  führte  eine  Zeit  für  Deutsch- 
land herbei,  wie  sie  trauriger  niemals  dagewesen  ist.  Am  18.  April  1797 
kam  auf  dem  Schlosse  Eckenwald  bei  Leoben  ein  Präliminarfriede  zu 
stände,  der  möglichst  bald  zum  definitiven  umgewandelt  werden  sollte. 
Zwar  trat  Oesterreich  au  Frankreich  die  Niederlande  ab,  deren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Reiche  in  der  letzten  Zeit  nur  noch  ein  sehr 
lockerer  gewesen  war,  während  die  Republik  sich  verpachtete,  Tür 
eine  angemessene  Entschädigung  Sorge  tragen  zu  wollen,  im  Uebrigen 
aber  bestimmte  der  Artikel  V  des  Vertrags,  dass  der  künftige  Reichs- 
friede nur  verhandelt  werden  sollte  auf  der  Integrität  des  Deutschen 
Reiches*).  Was  jedoch  Oeslerreich  unter  dieser  verstand,  sollte  sich 
bald  zeigen,  als  man  in  Oampo  Formio  bei  Udine  zu  Besprechungen 
zusammentrat,  aus  denen  nach  fast  zweimonatlichem  Feilschen  und 
Handeln  ein  endgültiger  Vertrag  zu  stände  kam.  Wohl  waren  die 
25  Artikel  des  veröffentlichten  Wortlauts  ganz  harmlos,  indem  der 
König  von  Böhmen  und  l'ngaru  nur  solche  Läuderstrecken  abtrat, 
über  die  ihm  unzweifelhaft  das  Verfügungsrecht  zustand.  Ebenso  kann 
man  es  immerhin  begreiflich  linden,  wenn  der  Artikel  20  bestimmt, 
dass  zu  Rastatt  ein  Oongress  der  deutschen  Fürsten  und  der  Vertreter 
der  Republik  zusammentreten  sollte  um  einen  Frieden  zwischen  den 
beiden  Nationen  anzubahnen,  wenngleich  man  damals  schon  voraussehen 
konnte,  wohin  der  französische  Kurs  steuerte.  In  24  weiteren  Geheim- 
artikeln überlässt  Oesterreich  dann  an  die  Republik  den  grössten  Teil 
des  linken  Rheinufers,  wobei  die  Grenzlinie  so  gezogen  ist,  dass  die 
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preussisehen  Besitzungen  ausgeschlossen  sind.  Demzufolge  soll  nach 
£  \\  von  keiner  neuen  Erwerbung  Preussens  die  Hede  sein,  was  beide 
Mächte  einander  verbürgen.  Nach  S  12  werden  Oesterreich  und  Frank- 
reich dahin  wirken,  dass  die  Fürsten  und  Stünde  de*  Reiches,  die  in 
Folge  des  gegenwärtigen  Vertrags  oder  des  künftigen  Reichsfriedens 
Verluste  erleiden,  namentlich  die  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier,  Köln 
und  Pfalzbayern,  der  Herzug  von  Württemberg,  der  Markgraf  von  Baden, 
der  Herzog  von  Zweibrücken,  die  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  und 
Darmstadt,  die  Fürsten  von  Nassau-Saarbrücken,  Salm-Kyrburg,  Löwen- 
stein-Wertheim und  Wied-Runkel  und  der  Graf  v.  d.  Leven  in  Deutsch- 
land angemessene  Entschädigungen  erhalten,  die  im  Einverständnis  mit 
Frankreich  geregelt  werden  sollen1). 

VII. 

Am  9.  Dezember  1797  wurde  in  Rastatt  jener  denkwürdige  Congress 
eröffnet,  der  dazu  bestimmt  zu  sein  schien,  das  Verhältnis  der  französischen 
Republik  zum  Deutschen  Reiche  endgültig  zu  regeln,  d.  h.  das  in  den 
früheren  Geheimverträgen  Festgesetzte  zur  Thalsache  werden  zu  lassen, 
weite  deutsche  Gebiete  an  Frankreich  zu  überliefern  und  dem  morschen 
Reiche  selbst  durch  Vernichtung  seiner  Grundverfassung  den  Todesstoss 
zu  geben.  Hat  der  Rastalter  Congress  nun  auch  infolge  der  kriegerischen 
Ereignisse,  die  ihn  vor  der  Zeit  beendigten,  nicht  ganz  zu  diesem  Er- 
gebnis geführt,  so  hat  er  doch  der  Auflösung  des  Reiches  die  WTege 
gebahnt  und  die  Grundzüge  festgelegt,  auf  denen  die  nächsten  Friedens- 
schlüsse sich  aufbauten. 

An  den  Verhandlungen  waren  offiziell  beteiligt  die  Gesandten 
der  französischen  Republik,  des  Kaisers  und  die  vom  Reichstage  in 
Regensburg  ernannte  Reichsdeputation,  bestehend  aus  Kurmainz, 
Kursachsen,  Oesterreich,  Bayern,  Würzburg,  Hannover,  Hessen-Darm- 
stadt, Baden,  Augsburg  und  Frankfurt.  Dazu  kamen  weiterhin  Ver- 
treter sämtlicher  Reichsfürsten  bis  zu  den  Reichsritlern  herab  und 
freien  Städten.  Sie  alle  waren  erschienen,  un»  zu  retten,  wenn  noch 
was  zu  retten  war,  und  um  zuzugreifen,  sobald  ein  Stand  auf  Kosten 
des  andern  bluten  sollte.  Zwar  wurde  in  Rastatt  viel  geschrieben  und 
noch  mehr  geredet,  und  doch  waren  alle  Anwesenden  überzeugt,  dass 
hier  der  Welt  nur  ein  Gaukelspiel  vorgemacht  wurde,  dass  Frankreich 
entflossen  war,  seinen  Willen  durchzusetzen  um  jeden  Preis,  und 
dass  der  Schwerpunkt  der  Verhandlungen  in  Paris  zu  suchen  sei.  So 
erleben  wir  denn  schon  in  der  nächsten  Zeit  das  Schauspiel,  wie  die 
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deutschen  Fürsten  geheim  und  offen  um  die  Gunst  der  französischen 
Gewalthaber  buhlen,  wie  sie  sieh  gegenseitig  den  Rang  abzulaufen 
suchen,  die  französischen  Gesandten,  ja  selbst  deren  Kamnierdiener  und 
Lakaien  durch  reiche  Geschenke  ködern,  in  der  Hoffnung,  bei  der 
Teilung  der  Erde  nicht  ganz  übergangen  zu  werden. 

Kaum  hatte  der  Congrcss  zu  Rastatt  seine  Sitzungen  eröffnet,  so 
regnete  es  Beschwerden  von  Fürsten,  die  von  den  Franzosen  in  ihren 
Rechten  geschädigt  waren  und  um  Abhülfe  baten.  Schon  am  10.  De- 
zember wurde  ihm  ein  hessen-darmslädtisehes  Proincmoria  übergeben, 
des  Inhalts,  dass  die  cisrhenanische  Conföderalion  unter  Begünstigung  der 
französischen  Befehlshaber  auch  in  dem  an  der  lotharingischen  Grenze  ge- 
legenen hnnau-lichlenbergischen  Amte  Lemberg  zu  republikanisieren  an- 
fange; dass  die  durch  Hoehe  wieder  eingesetzten  Beamten  durch  neu- 
bestallte Canlonsrichter  verdrängt  würden,  und  dass  letztere  gedruckte 
Republikanisierungs-Aufforderungen  verbreiteten:  daher  bitte  man  die 
Reichsdeputation  um  nachdrücklichste  Verwendung  *).  Diese  Vorstellung 
wurde  in  noch  schärferer  Form  am  21.  .lanuur  1798  wiederholt*).  Am 
Mi.  Dezember  1797  folgte  ein  Bericht  der  schwäbischen  Grafenkurie, 
in  dem  u.  a.  verlangt  wird,  dass  die  Grafen  v.  d.  Leven  wegen  der 
Herrschaft  Blieskastel  Anspruch  auf  Restitution  hätten3).  Doch  war 
alles  dieses,  wie  wir  sehen  werden,  ohne  Frfolg. 

War  der  Congress  in  der  Absicht  zusammengetreten,  um  die 
Integrität  des  Reiches  zu  wahren,  so  sollte  er  in  aller  Kürze  einsehen, 
was  man  wirklich  im  Schilde  führte  ;  bereits  am  17.  Januar  1798  ver- 
langten die  französischen  Bevollmächtigten  als  Entschädigung  für  die 
Kosten,  welche  die  Abwehr  eines  ungerechten  Angriffs  Frankreich  ver- 
ursacht habe,  den  Lauf  des  Rheins  als  künftige  Grenze  zwischen 
Frankreich  und  dem  Deutschen  Reiche,  und  am  20.  Januar  erklärten 
sie,  die  französische  Regierung  wolle  die  Fürsten,  welche  durch  Ab- 
tretung des  linken  Rheinufers  Verluste  erleiden  würden,  entschädigt 
wissen4)  —  Frankreich  fühlte  sich  bereits  als  Herr,  der  Deutschland 
seinen  Willen  aufdrängen  zu  können  glaubte.  Erkannte  die  Reichs- 
deputation diese  Forderungen  im  Prinzip  an,  so  war  das  Schicksal 
zahlreicher  deutscher  Fürsten  und  Herren  besiegelt  ;  sie  verloren,  einige 
gänzlich,  andere  teilweise,  ihre  Besitzungen,  die  sie  nach  Erbrecht  be- 
sassen,  und  wussten  noch  nicht  einmal  andeutungsweise,  wie  sie  ent- 
schädigt werden  sollten.  Vor  allem  die  kleinen  Fürsten  und  Herren, 
die  Grafen  und  Reichsritter  mussteti  fürchten,  bei  der  Neuverteilung 
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zu  kurz  zu  kommen,  und  so  bestürmten  sie  den  C.ongress  mit  Bitt- 
schriften und  Vorstellungen,  das  französische  Verlangen  kurzer  Hand 
abzuweisen,  und  es  schien  zunächst,  als  hiilten  sie  auch  Erfolg;  denn 
am  20.  Januar  stützte  sich  die  Reichsdeputalion  in  ihrer  Antwort  auf 
die  Abmachungen  von  Leoben,  betreffend  die  Integrität  des  Meiches,  und 
bestand  auf  der  Ausführung  derselben  ;  ferner  erinnerte  sie  daran,  dass 
die  Republik  zu  verschiedenen  Malen  erklärt  habe,  sie  sinne  nicht  auf 
Eroberungen  ;  schliesslich  flehte  sie  die  Gerechligkeil  und  den  lirossnnit 
der  französischen  Regierung  an,  dass  es  derselben  gefallen  möge,  neue 
Vorschläge  zu  machen,  welche  den  Leobener  Bestimmungen  mehr 
entsprächen").  Die  Antwort  der  Republik  war  deutlich  genug!  Da  das 
Reich  an  den  Verhandlungen  in  Leobeu  nicht  teilgenommen,  so  könnten 
diese  nur  als  Privalabmachungen  angesehen  werden  ;  die  französische 
Regierung  erkenne  sie  nicht  als  bindend  ab,  und  sie  würde  niemals 
die  Integrität  des  Reiches  als  Grundlage  der  Friedensverhandlungen 
betrachten  und  annehmen,  vielmehr  müsse  sie  darauf  bestehen,  dass 
die  Abtretung  des  linken  Rheinufers  und  die  Entschädigung  der  Fürsten 
als  Grundbedingungen  anerkannt  würden8). 

.letzt  musste  es  der  Reichsdeputation  klar  werden,  dass  sie  mit 
ihren  Forderungen  nicht  durchdringen  könne,  dass  sie  vielmehr  nur 
zu  dem  Zwecke  tage,  um  die  französischen  Anmassungen  gut  zu  heissen. 
Auch  die  Fürsten,  deren  Besitzungen  ganz  oder  zum  Teil  auf  der 
linken  Rheinseite  gelogen  waren,  konnten  nicht  mehr  im  Zweifel  sein, 
wohin  die  Republik  steuere;  deshalb  versuchten  sie  noch,  so  viel  in 
ihren  Kräften  stand,  auf  die  Verhandlungen  einzuwirken,  um  wenigstens 
etwas  zu  retten,  und  richteten  daher  zahlreiche  Schreiben  an  den 
Congress.  So  erklärten  z.  B.  die  fürstlich  nassauschen  Häuser,  »dass 
das  grosse  Opfer  des  linken  Rheinufers  zwar  nicht  vermieden  werden, 
doch  in  Absicht  seiner  Grösse  und  seines  Umfangs  vermindert  werden 
könne;  dass  aber  auf  alle  Fälle,  es  mögen  jene  Versuche  ganz  oder 
nur  zum  Teil  geraten,  alle  an  Frankreich  zu  machenden  Abtretungen 
vou  deutschen  Reichslanden  unter  nachstehendem  Vorbehalt  und 
respektiven  Bedingungen  geschehen  möchten: 

1.  Dass  die  französische  Republik  sich  mit  der  Souveränität  und 
den  Hoheitsrechlen  dieser  abgetretenen  Lande  begnügen  und 
daher  sowohl  das  Eigentum  der  Privatpersonen,  es  bestehe  in 
beweglichem  oder  unbeweglichem  Vermögen,  als  vornehmlich 
auch  die  sogenannten  Domänen  der  Fürsten  und  Landesbesitzer, 
welche  als  deren  Privateigentum  zu  betrachten  sind,  in  ihrem 
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ganzen  l  infange  zurückgebe,  und  zu  eigenem  Genuss  und  Ver- 
waltung, obgleich  nach  Vorschrift  und  in  Gemässheit  der  fran- 
zösischen Constitution,  überlasse  .... 
Ii.  Der  Punkt  der  zu  leistenden  Entschädigungen  für  die  verlorenen 
Lande,  Güter  und  Staaten,  dem  Deutschen  Reiche,  welchem 
solche  eigentlich  zu  prästieren  obliegen  möchten,  auch  allein 
aufzufinden  und  zu  regulieren,  jedoch  unter  Vermittlung  und 
Mitwirkung  der  französischen  Republik  überlassen  werden 
könne  1). 

Die  Reichsritterschaft  aber  ersuchte  die  Reichsdeputation,  sich 
dahin  zu  verwenden,  dass 

1.  dem  über  dem  Rhein  gelegenen,  hiebei  allenfalls  befangenen 
Keichsadel  wenigstens  sein  bewegliches  und  unbewegliches 
Eigentum  erhalten,  und  ihm  die  Erlaubnis  ausgewirkt  werde, 
solche,  wenn  er  sich  nicht  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu 
fügen  Lust  hätte,  in  einer  geraumen  Zeitfrist  verkaufen  und 
den  Erlass  ohne  Hindernis  zu  beziehen  zu  dürfen  ;  dass  für  ihn, 

2.  er  mag  auf  jener  Rheinseite  sich  aufhalten  oder  nicht,  in  An- 
sehung des  von  seinem  übrigen  Einkommen  und  Rechten  er- 
leidenden Verlustes  gleich  den  Ständen  des  Reichs  gesorgt,  und 
er  dadurch  in  seiner  politischen  Existenz  und  in  seinem  Ver- 
band mit  Kaiser  und  Reich  erhalten  werde; 

3.  dass  die  Namen  derjenigen  unter  ihnen,  sowie  die  ihrer  Frauen 
und  Kinder,  welche,  ohngeachtel  ihrer  anerkannten  Eigenschaft 
als  Reichsglieder,  dennoch  auf  die  Emigranten  liste  gesetzt 
worden,  ausgestrichen  werden  möchten  ;  und 

4.  dass  nie  zugegeben  werde,  dass  die  traurigen  Ueberreste  de* 
sonst^so  ansehnlichen  Reichsritterschafllichen  Corps,  nach  allen 
Redrängnissen,  die  es  seit  geraumen  Jahren  erlitten,  und  denen 
es  noch  entgegensieht,  als  ein  Mittel  der  Entschädigung  in  Vor- 
wurf kommen,  und  die  Reichsrilterschaft  dadurch  ihrer  erb- 
lichen Rechte  und  unmittelbaren  Verhältnisse  mit  dem  Reich 
und  dessen  Oberhaupt  mit  einem  Federstrich  auf  immer  be- 
raubt, und  dadurch  das  Mass  des  Unglücks  auf  immer  voll 
gemacht  werde,  mit  welchem  der  (Jeniiis  dieser  Zeit  den  Adel 
zu  Boden  tritt 

Solche  Vorstellungen  konnten  auf  die  Reichsdepulation  nicht  ohne 
Eindruck  bleiben,  und  sie  machte  daher  noch  einmal  den  Versuch, 
wenigstens  einen  Teil  der  gefährdeten  Länder  für  das  Reich  zu  retten, 
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und  sprach  am  lb\  Februar  den  Wunsch  aus,  die  französische  Re- 
gierung möge,  wie  man  es  von  ihrer  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  er- 
warten könnte,  geneigt  sein,  ihre  Vorschlüge  zu  ermässigen  und  sich 
auf  die  Hälfte  der  Länder  des  linken  Rheinufers  beschränken  '),  und 
am  3.  März  schlug  sie  vor,  dass  der  Lauf  der  Mosel  die  Grenze  zwischen 
dem  Reiche  und  der  Republik  bilden  sollte,  indem  sie  die  Auswahl  der 
Hälften  Frankreich  anheimstellte.  Hiergegen  hatte  besonders  Kurtrier 
noch  am  28.  Februar  heftig  protestiert,  da  es  höchstens  die  Nahe  als 
Grenze  gelten  lassen  wollte,  weil  so  der  grössie  Teil  des  Kurstaates 
erhalten  bliebe  und  /wischen  Nahe  und  Mosel  auch  ein  nicht  geringer 
Teil  von  Kurpfalz,  ein  Teil  des  Herzogtums  Zweibrücken,  ein  Teil  der 
Grafschaft  Sponheim,  ein  Teil  der  Nassau-Saarbrikkischen  und  Weil- 
burgschen  Besitzungen,  das  ganze,  was  das  Haus  Hessen-Cassel  auf 
dem  linken  Rheinufer  besitzt,  ein  grosser  Teil  der  fürstlich  Salmschen 
Lande,  ein  Teil  der  Besitzungen  mehrerer  reichsgräl  licher  Familien  und 
der  grösste  Teil  der  niederrheinischen  Reichsritterschaft  gerettet  würde"). 

Die  Reichsdeputation  hörte  jedoch  nicht  auf  diese  Vorstellungen 
und  fügte  ihrer  Erklärung  nur  noch  einige  Vorschläge  bei.  die  auf  die 
oben  angeführten  Wünsche  Bezug  hatten,  u.  a.  : 

dass  die  Stände  des  Reiches,  mit  Einsehluss  der  unmittel- 
baren Reichsritterschaft,  im  Besitz  ihrer  Privat-  und  Erbgüter, 
überhaupt  aller  Besitzungen  verbleiben  müssen  : 

dass  Frankreich  ihnen  eine  Entschädigung  gewähre  für  die 
grundherrlichen  und  Leheusrechle  und  Gerechtsamen  für  den 
Fall,  dass  die  französischen  Verfassungsgesetze  es  nicht  ge- 
stalten sollten,  sie  in  deren  Genüsse  zu  lassen  : 

dass  die  französische  Gesetzgebung,  die  Auswanderer  be- 
treffend, nicht  auf  die  abgetretenen  Länder  in  Anwendung  ge- 
bracht würde: 

dass  alle  diese  Bedingungen  ihre  Anwendung  auch  bei  den- 
jenigen Reichsständen  linden  müssten.  die  in  Elsass  und  Loth- 
ringen angesessen  seien3}. 
Die  französische  Antwort  erfolgte  bereits  am  nächsten  Tage.  Ohne 
auf  irgend  einen  der  gemachten  Vorschläge  auch  nur  einzugehen, 
forderten  die  Bevollmächtigten  der  Republik  von  der  Reichsdeputation 
die  bestimmte  Erklärung,  ob  sie  die  vorgeschlagenen  Grundbedingungen 
annehme,  oder  nicht,  also  der  bedingungslosen  Abtretung  des  ganzen 
linken  Rheinufers  zustimme,  und  diese  willfahrte  am  11.  März,  nahm 
die  französischen  Bedingungen  an  und  fügte  nur  noch  ganz  bescheiden 
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den  Wunsch  hinzu,  dass  die  Kepublik  sich  mit  dieser  Abtretung  be- 
gnügen und  weiter  keine  Ansprache  an  das  Reich  erheben  möge  *). 
Am  15.  Miir/.  antwortete  die  französische  Regierung:  sie  sähe  mit  Ver- 
gnügen, dass  man  ihrem  Verlangen  ohne  Rückhalt  entsprochen  habe: 
über  die  angefügten  Bedingungen  liesse  sich  weiter  sprechen,  wenn  die 
weitere  Grundbedingung  des  Friedens,  die  Entschädigung  der  auf  dem 
linken  Rheinufer  angesessenen  Fürsten,  angenommen  und  geordnet 
worden  sei.  Auch  dieses  lies?  die  Deputation  sich  abtrotzen,  und  sie 
erklärte  am  4.  April,  dass  sie  die  Entsehädigungsfrage  ebenfalls  als 
Grundbedingung  des  Friedens  annehme.  Zur  Friedigung  derselben 
schlage  sie  geistliche  auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegene  Länder  vor, 
die  zu  Gunsten  der  auf  dem  linken  Ufer  Verluste  erleidenden  Erbfürsten 
und  Stände  des  Reiches  sekularisiert  werden  sollten;  doch  müsslen 
dabei  diejenigen  Rücksichten  beachtet  werden,  die  zur  Aufrechterhallimg 
der  deutschen  Reichsverfassung  notwendig  wären*). 

Nachdem  man  nun  soviel  erreicht  hatte,  ging  das  Bestreben  der 
französischen  Bevollmächtigten  in  den  niU  hsten  Monaten  darauf  hinaus, 
die  Verhandlungen  in  die  Länge  zu  ziehen,  um  aus  der  allgemeinen 
Weltlage  möglichst  viel  Nutzen  zu  gewinnen.  Es  folgen  die  geheimen 
Beratungen  zwischen  Oesterreich  und  der  Republik  zu  Selz  vom  30.  Mai 
bis  zum  5.  Juli,  deren  Inhalt  niemals  bekannt  geworden  ist,  und  während 
dieser  Zeit  war  der  Congress  zu  Rastatt  sozusagen  zum  Nichtstlum 
verurteilt.  Erst  am  22.  Juni  erklärten  die  französischen  Gesandten,  dass 
die  Mitglieder  der  reichsunmitlelbaren  Ritterschaft  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer, die  nicht  zugleich  Fürsten,  Grafen,  Reichsstände  und  beim  Reiths- 
tage nicht  durch  Viril-  oder  Collektivstimmen  vertreten  seien,  als  ein- 
fache Privatleute,  als  Bürger  der  einen  und  ungeteilten  Republik 
betrachtet  werden  müssten.  Demgegenüber  richtete  im  Auftrage  der 
unmittelbaren  Reichsritterschaft  der  Freiherr  Carl  von  Gemmingen  am 
26.  Juni  1798  eine  Vorstellung  an  die  Reichsdeputation,  in  der  u.  a. 
folgende  Punkte  aufgestellt  wurden  : 

1.  Dass  diejenigen  Mitglieder  der  Reichsrilterschaft,  welche  sieh 
dermalen  noch  in  dein  Besitz  und  Genuss  ihrer  Güter  befinden, 
darin  ungestört  belassen,  - 

2.  diejenigen  aber,  deren  Güter  mit  dem  Sequester  behaftet  sind, 
ohne  irgend  eine  Ausnahme  der  Eigentümer,  und  ohne  dass  sie 
bis  auf  den  Absehluss  des  Friedens  zu  warten  haben,  in  deren 
Besitz  und  Genuss  unverzüglich  eingesetzt,  somit  der  Sequester 
aufgehoben  und  die  alsbaldige  Restitution  verordnet  -  .  .  .  . 
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0.  besonders  aber  stipulierl  werde,  dass  durchaus  kein  Unter- 
schied zwischen  den  Mitgliedern  der  Reichsritterschaft  gemacht 
werde,  die  allein  Güter  auf  der  linken  Seite  des  Rheins,  und 
denen,  die  zugleich  auch  Güter  auf  der  rechten  desselben  be- 
sitzen, sondern  dem  einen  wie  dem  andern  der  ungestörte 
Besitz  und  Genuss  verbleibe; 

7.  ihnen  an  der  ferneren  Disposition  darüber  kein  Hindernis  in 
den  Weg  gelegt,  und 

8.  sie  für  die  ihnen  entgehenden  droits-féodaux  umsomehr  ent- 
schädigt werden,  als  unter  deren  reichsrittersehaftlichen  Mit- 
gliedern mehrere  Familien  sind,  deren  vorzüglichste  Einkünfte 
aus  dergleichen  abfliessen. 

Sehr  richtig  werden  diese  Forderungen  zum  Schluss  damit  be- 
gründet, dass  sich  keine  Ursache  denken  lässt,  warum  das  unmittel- 
bare Reichsglied  nicht  für  einen  Verlust  von  100—1000  und  mehreren 
fluiden  den  Anspruch  auf  Entschädigungen  machen  könne,  den  ein 
Fürst  und  Stand  des  Reiches  für  10O0O  und  mehrere  Gulden  macht1!. 

Weitere  Verhandlungen  betrafen  die  Frage  der  reichsständischeu 
Dienerschaft  auf  dem  linken  Rheinufer.  Am  24.  Juli  1798  führte  ein 
Promemoria  dieserhalb  aus:  Der  grösste  Teil  der  vor  der  französischen 
Eroberung  in  Elsass-Lothringen  und  auf  der  linken  Rheinseite  angestellt 
gewesenen  Diener  sieht  sich  wegen  seiner  Dienstverhältnisse  der  härtesten 
Bedrückung  ausgesetzt.  Bald  lässt  man  Diener,  die  ihren  Herren  nach- 
folgten, die  Strenge  der  Emigrationsgesetze  empfinden  ;  bald  macht  man 
sie  für  Handlungen  verantwortlich,  die  sie  auf  ausdrücklichen  Befehl 
ihrer  Herren,  oder  vermöge  ihres  Berufs  ausgeführt  haben.  Klagen 
gegen  Rechtssprüche,  die  der  ehemaligen  Verfassung  ebenso  angemessen 
waren,  als  sie  den  Grundsätzen  der  jetzigen  zuwider  sind,  werden  bei 
französischen  (Berichten  angebracht  und  nach  französischen  Gesetzen 
entschieden.  Einige  Einwohner,  die  nach  der  ersten  Wiedereroberung 
der  jenseitigen  Rheinlande  rückständige  Gefälle  erhoben,  sollen  jetzt 
Summen,  die  sie  nicht  für  sich  bezogen  haben,  aus  ihrem  Eigentum 
ersetzen  ;  fast  jede  Klage  über  angeblichen  Missbrauch  eines  ehemaligen 
Amtes  hat  eine  Arrestanlegung  zur  Folge  ....  Daher  verlangt  das 
Promemoria,  »es  werde  einer  hochansehnliehen  Reichsdeputation  ge- 
fällig sein,  so  schleunig  als  nur  immer  möglich,  die  Abstellung  der 
wegen  ihrer  Dienstverhältnisse  bedrängten  Güterbesitzer  des  linken 
Rheinufers  zu  erhalten,  und  die  Erklärung  zu  erwirken  suchen,  dass 
sie  in  Rücksicht  ihres  Eigentum«  allen  andern  Einwohnern  gleich 
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gehalten,  in  Rücksicht  ihrer  besonderen  Verhältnisse  über  seiner  Zeit  in 
der  Amnestie  begriffen  und  vor  der  Hand  über  ihre  ehemaligen  Hand- 
lungen nicht  beunruhigt  werden  sollen« 

Wirklich  machte  die  Republik  am  1 1 .  September  das  Zugeständnis, 
dass  die  Gesetzgebung,  die  Auswanderer  betreffend,  nicht  auf  die  ab- 
getretenen Länder  Anwendung  linden  sollte  *).  Doch  schon  bald  schlug 
der  Wind  wieder  um.  indem  die  französischen  Bevollmächtigten  am 
:J.  Oktober  erklärten,  sie  könnten  die  Nichtanwendung  der  Emigrations- 
gesetze auf  die  reunirten  Reichslande'  nicht  zugeben,  und  sie  beriefen 
sich  dabei  auf  ein  der  begehrten  allgemeinen  Ausnahme  widerstehendes 
Staatsgesetz a).  Infolgedessen  richtete  der  Salm-Salmsche  Abgeordnete 
unter  dem  9.  Oktober  1798  eine  Vorstellung  an  die  Reichsdeputation 
und  führte  folgendes  aus: 

>Nach  dem  anliegenden  Auszug  des  Hanpt-Emigrationsgesetzes  vom 
25.  Brumaire  an  II  sind  jene,  welche  seit  der  von  den  Einwohnern 
begehrten  Vereinigung  mit  der  Republik  sothane  Lande  verlassen  haben, 
und  nicht  innerhalb  3  Monaten  nach  der  erfolgten  Vereinigung  zurück- 
gekehrt sind,  zwar  schlechterdings  als  Emigrirte  anzusehen  ;  aber  welche 
sich  aus  sothanen  Landen  vor  der  Epoche  ihrer  Revolution  entfernt 
hatten,  und  nicht  vor  dieser  Zeit  in  fremden  Landen  wohnsitzlich 
waren,  nur  gewissernmssen  den  in  gleichem  Fall  befindlichen  französi- 
schen Abwesenden,  und  alsdann  nur  den  wahren  französischen  Emi- 
grirten  gleichgestellt  werden,  wenn  sie  Teil  an  ihrem  Complot I  ge- 
nommen, oder  die  Waffen  gegen  die  Republik  getragen  haben. 
Hieraus  folgt  unhindertreiblich,  das«  alle  jene,  welche  sich  vor  der  Re- 
nnion eines  Reichs-Landes  aus  demselben  entfernt,  und  in  einem 
andern  Lande,  vor  dessen  feindlichen  Verhältnissen  gegen  Frankreich, 
etablirt  haben,  von  dem  französischen  Gesetze  selbst  nicht  als  Emigrirte 
angesehen  worden  sind,  mithin  auch  ausser  der  Anwendimg  aller  Dis- 
positionen sothanen  Gesetzes  gestanden  haben.  —  In  diesem  Falle  sind 
demnach  notorisch  alle  Räte.  Beamte,  männliche  und  weibliche  Diener- 
schaft deutscher  fürstlichen  und  gräflichen  Häuser,  deren  Lande  reunirt 
worden,  welche  vor  der  Reunion  mit  ihrer  höchst  und  hohen  Herrschaft 
diese  Lande  verlassen  und  bey  derselben  in  einem  andern  ihr  zuständigen 
Reichs-Lunde  zu  Fortsetzung  ihrer  Dienste,  vor  dem  Ausbruch  des 
Reichs-Kriegs  mit  Frankreich,  ihren  Wohnsitz  genommen  haben,  oder 
dazu  unter  den  nämlichen  Umständen  von  ersagten  ihren  Herrschaften 
abberufen  worden. 
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So  sind  z.  B.  vor  der  um  2.  März  1793  geschehenen  Vereinigung 
des  Fürstentums  Salm  mit  der  französischen  Republik  dem  regierenden 
Herrn  Fürsten  zu  Salm-Salm,  welcher  am  15.  August  1791  schon 
seine  Residenz  zu  Senones  mit  seiner  fürstlichen  Familie  verlassen, 
und  in  der  Reichsherrschafl  Anholt  genommen  hat,  einige  seiner  Räte 
und  mehrere  männliche  und  weihliche  Bediente  gefolgt,  und  haben 
sich  hey  Höchstdemselben  zu  Fortsetzung  ihrer  respect.  Dienste  in  Anholt 
vor  dem  Kriegs-Ausbruch  mit  Frankreich  etablirt.  So  sind  ebenmässig 
höchstdessen  Frau  Mutter,  welche  vor  der  Eroberung  der  ehemaligen 
Kaiserl.  Königl.  Niederlande  höchstdero  Witthnm-Sitz  im  Herzogthum 
Hoogstrateu  verlassen,  und  sich  ebenmässig  in  Anholt  etablirt  hat, 
auch  einigen  seiner  Herrn  Oheimen  und  Brüdern,  und  Frau  Tante,  die 
vor  der  Vereinigung  des  Fürstentums  Salm  zu  verschiedenen  Epochen 
sich  von  da  entfernt,  und  anderswo  gewohnt  haben,  ihre  Bediente 
weiblich-  und  männlichen  Geschlechts  nachgefolgt  :  und  diese  alle  stehen 
gleichwohl  auf  mehreren  französischen  Emigranten-Listen,  und  das  ihnen 
zustehende  Vermögen  ist  sequestrirl. 

Gleich  wie  nun  zweifelsohne  mit  vielen  anderen  Reiehsständischen 
Rüthen,  Beamten  und  Dienerschaften,  der  nämliche  gesetzwidrige  Fall 
vorwaltet,  so  würde  es  keineswegs  eine  Abweichung  von  dem  fran- 
zösischen die  Emigrationen  beireifenden  Staalsgesetze  seyn,  sondern 
vielmehr  zu  dessen  Vollzug  gereichen,  wenn  von  den  bevollmächtigten 
französischen  Ministem  die  officielle  Erklärung  erfordert  würde,  dass 
alle  Räthe,  Beamte,  männlich-  und  weibliche  Dienerschaft  und  hohen 
Glieder  solcher  Familien,  welche  mit  oder  ohne  ihren  Herrschaften  aus 
ihren  Landen  vor  ihrer  Vereinigung  mit  Frankreich  abgegangen  zu 
seyn,  und  sich  anderswo  zu  ihrem  Dienste  etablirt  zu  haben,  erweisen 
können,  von  der  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  verbundenen 
ordentlichen  Nachsuchung  ihrer  Radiationen  auf  allen  desfallsigen  Prä- 
klusionen losgesprochen  seyen  .... 

Weniger  aber,  als  diesem  oben  schon  höchst  billigen  Antrage, 
würden  die  bevollmächtigten  Minister  der  französischen  Republik  mit 
Bestand  etwas  entgegen  zu  setzen  haben,  wenn  eine  hochansehnliche 
Heichs-Friedens-Deputation  auf  die  unbedingte  Radiationen  aller  deutschen 
Reichs-Fürsten  und  Reichs-Grafen,  und  ihrer  Familien-Mitglieder,  deren 
Lande  mit  der  französischen  Republik  vereinigt  worden,  auf  allen  und 
jeden  Emigranten-Listen,  wie  wir  hierum  schon  unterm  24.  Jan.  ehrer- 
bietigst gebethen  haben,  nachdrücklieh  zu  bestehen  geruhen  wollte,  da 
diese  wenigstens  in  keinem  erdenklichen  Fall  den  französischen  Emi- 
grations-Gesetzen unterworfen  sein  können  «'i. 
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Wenngleich  che  hier  angeregte  Frage,  wie  es  scheint,  in  den 
Verhandlungen  zunächst  nicht  weiter  berührt  wurde,  so  ist  sie  doch 
später  im  Frieden  zu  Lunéville  im  wohlwollenden  Sinne  geregelt  worden. 

Unterdessen  regte  sich  bei  allen  der  Wunsch,  endlich  zum  Frieden 
zu  kommen.  Bereits  am  24.  August  hatte  die  Reichsritterschaft  der 
Canlone  des  Ober-  und  Niederrheins  eine  Vorstellung  an  die  Deputation 
gerichtet,  in  der  ihre  verzweillungsvolle  Lage  geschildert  wurde.  »So 
tröstlich  auch  die  Aussichten  für  die  Erhallung  vieler  ansehnlicher 
Reichsunmittelbaren  Familien  immer  sein  mögen,  so  verbittert  der 
Rückblick  und  das  Gefühl  der  Lage,  in  welcher  sie  sich  gegenwärtig 
befinden,  jede  entferntere  Hoffnung.  Denn  der  wirkliche  Besitz  und 
das  Grundeigentum  wird  ei  st  nach  der  Auswechselung  der  Reichs- 
friedensrat ilicationen  von  dem  französischen  Gouvernement  erleilt 
werden:  bis  dahin  müssen  daher  die  Mitglieder  der  (.'.un tone  Ober- und 
Niederrhein  nicht  nur  den  Genus.«*  ihrer  Einkünfte  vollkommen  ent- 
behren, und  befinden  sich  dadurch  in  dem  äussersten  Notstande  und 
Elend,  sondern  ihr  Grundeigentum  ist  selbst  wider  den  Willen  des 
französischen  Gouvernements  allen  Deteriorntionen  und  Degradationen 
ausgesetzt,  die  immer  die  Folge  einer  zu  ausgedehnten  Administration 
sind  .  .  .  Die  Summe  des  Elends  ist  daher  bei  dem  Rheinischen  Adel 
auf  eine  solche  Höhe  gestiegen,  dass  er  das  Ende  desselben  nur  von 
dem  allgemeinen  und  sehnlieh  gewünschten  Frieden  erwarten  darf:  die 
Mitglieder  des  rheinischen  Ritlerkreises  glauben  doch  wenigstens  die 
verzweillungsvolle  Lage,  in  welcher  sie  sich  befinden,  ehrerbietigst  und 
zutrauensvoll  vorlegen  und  sich  schmeicheln  zu  dürfen,  dass  eine  hoch- 
ansehnliche  Reichsdeputation  in  solcher  einen  neuen  und  hochderen 
patriotischen  Gesinnungen  ohnehin  übereinstimmenden  («rund  linden 
werde,  die  Abschliessung  des  Friedens  auf  die  möglichste  Art  zu  bc- 
schleunigeu  und  das  deutsche  Vaterland  von  seinen  bisherigen  und 
gegenwärtigen  Drangsalen  zu  befreien  <  'i. 

Nach  2  Tagen  2(5.  August  179S  wandten  sich  auch  Pfalz- 
Zweibrücken.  Hessen-Darmstadt,  Baden  und  Nassau  in  einem  ähnlichen 
Schreiben  an  die  Reichsdeputalion  und  baten  eindringlich,  »in  der  gegen- 
wärtigen kritischen  Lage  der  Dinge  alles,  was  zur  Beschleunigung  des 
Friedens  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  der  französischen  Re- 
publik nur  immer  beitragen  kann,  mit  ihrem  erprobten,  ruhmwürdigeu 
Eifer  anzugehen  und  zu  versuchen,  einer  mit  ihren  Flüchten  verein- 
barlicheu  und  mit  den  immer  dringender  werdenden  Umständen  im 
Verhältnis  siebenden  Nachgiebigkeit  ungehindert  l'latz  zu  geben«**. 
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Doch  je  mehr  mau  den  Frieden  herbeisehnte  um  jeden  frei.*,  um 
so  drohender  zogen  von  allen  Seiten  wieder  Gewitterwolken  zusammen, 
die  sich  auf  das  arme  Deutsche  Reich  entladen  sollten.  Die  Vorgänge 
in  Italien  und  der  Schweiz,  Napoleons  Zug  nach  Aegypten,  die  Weg- 
nahme der  Insel  Malta,  die  Anmaßungen  der  Franzosen  in  den  auf 
dem  rechten  Rheinufer  besetzten  Gebieten,  ihre  Kontributionen  und 
Erpressungen  überall,  sie  waren  nicht  danach  angethan,  die  Hoffnung 
auf  einen  wirklichen  dauerhaften  Frieden  aufkommen  zu  lassen  :  daher 
ist  es  denn  leicht  erklärlich,  dass  manche  Fürsten,  welche  nach  den 
mühevollen  Verhandlungen  in  Rastatt  endlich  sich  geborgen  glaubten, 
von  neuem  für  ihre  Existenz  zu  bangen  anlingen  und  von  neuem  ihre 
Stimmen  erhoben  für  den  endgültigen  Abschluss  des  Friedens.  Schon 
am  26.  August  hatten  die  obengenannten  Milchte  ausgeführt,  »es  liege 
nicht  ausser  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  dass  noch  ein  Bruch  der 
schon  so  lange  gedauerten  Friedensunlerhandlungen  eintreten  und  ein 
neuer  Krieg  entstehen  könnte,  der  noch  grösseres  Elend  gebühren,  noch 
mehr  deutsche  Länder  verwüsten  und  solche  Umstände  herbeiführen 
würde,  welche  an  sich  und  in  ihren  Folgen,  mit  einer  veränderten 
Ordnung  der  Dinge  und  dem  l  insturz  der  bisher  bestandenen  Ver- 
fassung, unsägliches  Unglück  über  das  deuische  Vaterland  ausstreuen 
und  verbreiten  müssten^1!.  Dieser  Erklärung  folgte  am  7.  Dezember 
eine  neue  der  gleichen  Grossen,  denen  sich  noch  Salm-Salm  und  die 
Kheingrafen,  ferner  die  verschiedenen  leiningensehen  Linien  anschlössen. 
Indem  sie  davon  ausgingen,  dass  die  französischen  Gesandten  lagsvor- 
her  mit  dem  Abbruch  der  Verhandlungen  gedroht  halten,  baten  sie 
dringend  um  Beschleunigung  des  Friedens,  »da  diejenigen  Stände  des 
Reiches,  welche  ihre  Besitzungen  teils  ganz,  teils  grösstenteils  am  linken 
Ufer  des  Rheins  halten,  und  verloren  haben,  in  der  bedauerlichsten 
Lage  seien« *). 

VIII. 

Der  su  heiss  ersehnte  Friede  war  den  deutschen  Landen  noeh 
lange  nicht  beschieden.  Es  kam  zur  Koalition  Russlands.  rCnglands 
und  Oeslerreichs  gegen  «lie  Bepublik:  noch  einmal  miissten  die  Waffen 
entscheiden  über  den  Besitz  des  linken  Bheiniifers.  und  wieder  neigte 
sich  das  Glück  auf  die  Seite  der  Republik.  Bereits  am  7.  April  1799 
zeigte  der  kaiserliche  Gesandte  in  Bastat t  der  Beich^deputation  an, 
dass  er  zurückgerufen  sei,  und  der  Kaiser  alles  für  null  und  nichtig 
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erkläre,  worüber  man  bis  jetzt  eiuig  geworden  sei,  und  wenige  Tage 
darauf  reiste  er  wirklich  ab1).  Am  28.  April  kam  es  dann  zu  der 
rätselhaften  Ermordung  der  französischen  Bevollmächtigten,  und  so 
endete  der  Congres*  mit  einem  schlimmen  Verstösse  gegen  das  Völker- 
recht, ohne,  trotz  seiner  langen  Tagung,  etwas  Greifbare*  geschaffen 
zu  haben.  Es  folgt  nun  das  gewaltige  Hingen  der  Völker  Europas 
gegen  die  Heere  der  Republik,  die  unter  Napoleons  Führung  schliess- 
lich bei  Marengo  den  Sieg  erfochten  und  Oesterreich  so  in  Schrecken 
setzten,  dass  der  Kaiser  Franz  zu  verschiedenen  Malen  um  Frieden 
nachsuchte  ;  dieser  kam  jedoch  nicht  zu  stände,  worauf  mehrere  rheini- 
sche Fürsten,  um  sich  vor  weiteren  Schädigungen  durch  die  Franzosen 
zu  sichern,  auf  eigene  Hand  Unterhandlungen  mit  der  Republik  an- 
knüpften. Das  Haus  Nassau  erkaufte  sich  am  25.  September  1800 
den  Frieden  gegen  eine  Summe  von  50  000  Franks,  die  Fürsten  von 
Wied  zahlten  30000,  nicht  weniger  die  Grafen  von  Inningen*).  End- 
lich wurde  am  9.  Februar  1801  der  Friede  zu  Lunéville  geschlossen, 
und  mit  ihm  schlug  die  Todesstunde  des  alten  Deutschen  Reiches. 
Nicht  nur  wurden  jetzt  die  Bestimmungen  des  Friedens  von  Campo 
Formio  erneuert,  sondern  der  Artikel  ö  verfügte  ausdrücklich,  gemäss 
den  in  Rastatt  getroffenen  Abmachungen,  das.-  der  Kaiser  im  Namen 
des  Reiches  an  Frankreich  abiritt  »eil  tonte  souveraineté  et  propriété 
les  pays  et  domaines  situés  à  la  rive  gauche  du  Rhin  et  qui  faisoient 
partie  de  l'Empire  germanique  ■ .  dergestalt,  dass  der  Thalweg  des  Rheins 
die  Grenze  zwischen  den  beiden  Reichen  bilden  soll 'S.  Nach  Artikel  7  trägt 
das  Reich  in  seiner  Gesamtheit  den  Verlusl  des  linken  Rheinufers;  die 
erblichen  Fürsten  sollen  für  das,  was  sie  auf  der  linken  Rheinseile 
einbüssen.  nach  den  auf  dorn  Congress  zu  Rastall  aufgestellten  Grund- 
sätzen in  Deutschland  entschädigt  werden.  Artikel  9  besagt:  Allen 
Bewohnern  und  jeglichen  Eigentümern  in  sämtlichen  durch  gegenwärtigen 
Vertrag  abgetretenen  Ländern  wird  man  die  Aufhebung  des  infolge 
des  Krieges  verfügten  Sequesters  ihrer  Güler  bewilligen  :  die  ver- 
tragenden Parteien  werden  alles  das  bezahlen,  was  sie  jenen  Privat- 
leuten oder  öffentlichen  Stiftungen  schuldig  sind.  Ferner  verfügt  Ar- 
tikel 10:  Der  Sequester,  welcher  wegen  des  Krieges  auf  Güter  deutscher 

rnterlhanen  in  Frankreich  gelegt  worden  ist.  wird  gleichfalls 

aufgehoben.  —  Dieser  Friedensvertrag  soll  vom  Kaiser,  vom  Deutschen 
Reich  und  von  der  französischen  Republik  in  einer  Frist  von  30  Tagen 
bestätigt  werden,  und  bis  zur  Auswechselung  der  Bestätigungsurkunden 
sollen  die  Kriegsvölker  beider  Mächte  in  ihren  Stellungen  bleiben- 
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20  Tage  nach  der  Auswechselung  werden  die  französischen  Truppen 
«las  Gebiet  de«  Deutschen  Reiches  räumen. 

Am  7.  März  gab  der  Reichstag  zu  Regensburg  sein»'  Zustimmung 
zu  diesen  Abmachungen,  und  am  16.  Mürz  wurden  die  Friedensurkunden 
in  Paris  ausgewechselt.  Zur  Ausführung  der  Bestimmungen  des  Ar- 
tikels 7  wurde  vom  Kaiser  eine  ausserordentliche  Reichsdepulation  he- 
rufen,  bestehend  aus  den  vier  Kurfürsten  von  Sachsen,  Mainz,  Böhmen 
und  Brandenburg,  und  vier  Fürsten  :  Bayern,  Württemberg,  dem  Hof  h- 
und Deutschmeister  und  Hessen-Kassel,  und  dieser  fiel  die  Aufgabe  zu, 
dem  alten  römischen  Reiche  deutscher  Nation,  das  über  1000  Jahre 
bestanden,  das  (irai)  zu  graben.  Sic  besorgte  es  auch  in  46  Sitzungen, 
die  in  die  Zeit  vom  24.  August  1802  bis  zum  25.  Februar  1803  fallen. 
Da  jedoch  die  Eröffnung  der  Verhandhingen  sich  so  sehr  in  die  Länge 
zog.  bemühten  sich  verschiedene  deutsche  Staaten,  vorher  ihre  Ent- 
schädigungen sich  sicher  stellen  zu  lassen,  und  wohl  wissend,  dass  das 
künftige  Schicksal  Deutschlands  und  seine  Fmgestaltung  nicht  in  Regens- 
burg, sondern  an  den  l'fcrn  der  Seine  entschieden  würde,  zögerten  sie 
nicht,  wie  schon  früher  einmal,  nach  Paris  zu  eilen,  um  vom  ersten 
Konsul  sieh  Minder  zuweisen  zu  lassen,  über  die  er  gar  nicht  verfügen 
konnte.  So  entstunden  Sondeiverlräge  der  französischen  Republik  mit 
Bayern,  l'reussen,  Württemberg  und  Hessen'»,  und  die  Herrscher  dieser 
Länder  zögerten  nicht,  sogleich  von  dem  ihnen  zugewiesenen  Länder- 
ersatz  Besitz  zu  nehmen,  bevor  noch  die  Reichsdeputation  ihre  Sitzungen 
eröffnet,  bevor  das  Deutsche  Reich  selbst  über  seine  Zukunft  einen 
Beschluss  gefasst  hatte. 

Selbst  die  kleinen  Fürsten  scheuten  eine  Heise  nach  Paris  nicht: 
teils  begaben  sie  sich,  wie  der  Graf  v.  d.  Leven  und  der  Fürst  von 
Leiningen,  in  eigener  Person  zu  tien  l'fcrn  der  Seine,  teils  hatten  sie, 
wie  Löwenstein-Werlbcim,  besondere  (Sandte  dorl*i.  um  mit  allen 
Mitteln  der  l'eberrednng  und  Bestechung  beim  ersten  Konsul  sich  Ge- 
hör zu  verschaffen  und  deutsche  Reichsgebiete  sich  überweisen  zu 
lassen,  vor  allem  aber  auch,  um  die  Aufhebung  des  Sequesters  über 
ihre  Privatbesitzungen  zu  betreiben.  Doch  noch  mehr:  der  neue  russi- 
sche Kaiser  Alexander  I.  mischte  sich  auch  in  die  Angelegenheiten, 
die  ihn  gar  nichts  angingen,  und  schloss  am  4.  Juni  18023)  einen  Ge- 
heimvertrag mit  der  Bepublik,  als  dessen  Folge  jener  Knt schädigungs- 
plan zu  betrachten  isl,  der  am  Eröffnungstage  bereits  der  Reichsdepu- 
tation vorgelegt  wurde.    »Obwohl  der  Reichstag',  heissl  es  in  detn- 
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selben,  >eine  besondere  Kommission  zur  Erledigung  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  (der  Entschädigung  der  Erbfürsten)  ernannt  hat,  so  sieht 
man  doch  zur  Genüge  durch  die  Verzögerungen,  welche  ihre  Vereinigung 
erfahren  muss,  wie  sehr  der  Gegensatz  der  Interessen  und  die  Eifer- 
sucht der  Ansprüche  Hindernisse  dem  in  den  Weg  legen,  was  die 
Regelung  der  Entschädigungen  im  Reich  von  der  eigenen  Thätigkeit 
des  deutschen  Reichskörpers  zu  erwarten  hat.  Das  ist  es,  was  S.  M. 
dem  Kaiser  aller  Reussen  und  dem  ersten  Konsul  der  Fr.  R.  den  Ge- 
danken eingegeben  hat,  dass  es  zweien  völlig  unbeteiligten  Mächten 
wohl  anstehen  werde,  ihre  Vermittelung  anzubieten  und  dem  kaiser- 
lichen Reichstage  zu  dessen  Heratung  einen  allgemeinen  Entsehädigungs- 
plan  vorzulegen,  der,  nach  Berechnungen  der  strengsten  Unparteilichkeit 
entworfen,  nicht  allein  die  anerkannten  Verluste  ausgleichen,  sondern 
auch  zwischen  den  hauptsächlichsten  Häusern  in  Deutschland  das 
Gleichgewicht  aufrecht  zu  erhallen  habe,  welches  vor  dem  Kriege  be- 
stand. Demgcmäss.  und  nachdem  die  von  den  beteiligten  Parteien  ein- 
gereichten Denkschriften  über  Verlust  und  Entschädigungsanspruch  mit 
der  gewissenhaftesten  Aufmerksamkeit  geprüft  worden  sind,  ist  man 
dabei  stehen  geblieben,  folgende  Vorschlage  zur  Verteilung  der  Ent- 
schädigungen zu  machen  

Dem  Fürsten  von  Nassau-Usingen  für  das  Fürstentum  Saar- 
brücken, die  zwei  Drittel  der  Grafschaft  Saarwerden,  die  Herrschaft 
Ottweiler  und  die  Herrschaft  Lahr  in  der  Ortenau  :  die  Ueberreste  des 
Kurfürstentums  Mainz  auf  der  rechten  Seite  des  Mains  (mit  Vorbehalt 
des  Oberamts  Aschalfenburg),  und  die  zwischen  «lern  Main,  den» 
Darmstadt  und  der  Grafschaft  Erbach.  Kaub  und  die  Ueberreste  des 
eigentlichen  Kurfürstentums  Köln  (unter  Vorbehalt  der  Grafschaft  Alt- 
wied i,  die  Klöster  Seligenstadt  und  Bleidenstadt,  die  Grafschaft  Sayn- 
Altenkirchen,  nach  erfolgtem  Ableben  des  Markgrafen  von  Ansbach, 
die  Dörfer  Soden  und  Sulzbach. 

Nassau-Weilbiirg  für  den  dritten  Teil  von  Saarwerden  und  die 
Herrschaft  Kirchheim -Bolanden:  die  Ueberreste  des  Kurfürstentums 
Trier  mit  den  Abteien  Arnstein  und  Marienstadt. 

Dem  Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt  für  die  (îesamtheit 
der  Grafschaft  Lichtenberg  und  ihren  Zubehörungen :  die  pfälzischen 
Aemter  Lindenfels  und  Otzberg  und  die  Ueberreste  des  Amtes  Oppen- 
heim, das  Herzogtum  Westfalen  mit  Vorbehalt  der  Eidschädigung  des 
Fürsten  von  Wittgenstein,  die  mainzischen  Aemter  Gernsheim,  Bensheim, 
Heppenheim,  die  Ueberreste  des  Höchst ift es  Worms  und  die  Reichs- 
stadt Friedberg.  -  - 
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Den  Fürsten  und  Grafen  von  Löweustein  für  die  Grafschaft 
Mi  neburg,  die  Herrschaft  Scharfeneck  und  andere  Güter  in  den  Ländern, 
welche  mit  Frankreich  vereinigt  worden  sind:  der  Würzburgische  An- 
teil an  den  Grafschaften  Rhineck  und  Werlheini  zur  Rechten  de* 
Maina,  die  Abtei  Brombach.  — 

Dem  Fürsten  von  Leiningen:  die  main/.ischen  Aemter  Milten- 
berg, Amorbach,  Bischofsheim,  Königshofen,  Krautheim  und  alle  Teile 
von  Mainz,  die  zwischen  Main,  Tauber.  Neckar  und  der  Grafschaft 
Erbach  belegen  sind,  die  Würzburgischen  Teilstücke  zur  Linken  der 
Tauber,  die  pfälzischen  Aemter  Boxberg  und  Mosbach,  die  Abtei  Amor- 
bach und  die  Propslei  Comburg  mit  Territorialhoheit.  - 

Den  Fürsten  von  Salm-Salm  und  von  Salm-Ky rburg.  den 
Rheingrafen  und  dem  Grafen  von  Sülm-Reifferscheid:  der  übrige 
Teil  des  Oberstifts  Münster  (so  weit  er  nicht  für  Preussen  bestimmt 
war).  — 

Dem  Fürsten  von  Wied-Runkel  für  die  Grafschaft  Kriechingeir: 
die  Grafschaft  Altwied  i  mit  Vorbehalt  der  Aemter  Lintz  und  Unkel  i.  — 

Dem  Grafen  v.  d.  Leven  für  Blieskastel  u.  a.:  die  Abteien 
Schussenried.  Gutenzell.  Ileggbach.  Baindt  und  Buxheim.» 

Weiter  wird  vorgeschlagen,  dass  die  Fürsten  zu  Nassau-Usingen, 
Nassau-Weilburg.  Salm-Salm,  Salm-Kyrburg  und  Leiniugen  im  Fürsten- 
kollegium  verbleiben  oder  in  dasselbe  eingeführt  werden,  ein  jeder  mit 
einer  Virilstimnie,  die  an  den  Besitzungen  haftet,  die  sie  zur  Entschädi- 
gung für  ihre  vormaligen  unmittelbaren  Länder  bekommen  werden: 
da.«*  die  Stimmen  der  unmittelbaren  Beichsgrafen  ebenfalls  auf  die 
Besitzungen  übertrafen  weiden,  die  denselben  als  Sclmdloshallung  zu- 
fallen' '). 

So  war  denn  das  Schicksal  Deutschlands  beim  Zusammentritt 
der  Reiehsdeputation  bereits  eidschieden,  und  obgleich  Frankreich  und 
Russland  den  vorgelegten  Entschädigungsplan  als  einen  einfachen  Ent- 
wurf bezeichneten,  einen  guten  Rat.  den  man  für  nützlich  halte,  um 
allen  Ansprüchen  zu  genügen *>,  so  war  es  doch  sämtlichen  Einsichts- 
vollen von  vornherein  klar,  dass  die  fremden  Grossmüchte  ihren  Willen 
durchsetzen  würden,  der  Reichstag  nur  .la  und  Amen  zu  sagen  habe 
und  höchstens  kleine  Veränderungen  und  Verschiebungen  vornehmen 
dürfe.  Die  Hauptsache  stand  fest,  dass  sämtliche  geistlichen  Herr- 
schaften und  die  Mehrzahl  der  freien  Städte  ihre  Existenz  einbüssen 
und  von  der  Landkarte  verschwinden  würden  —  so  hatte  es  Frank- 
reich bestimmt,  und  das  Deulsche  Reit  h  hatte  sich  zu  fügen.  Fnd 
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wenn  (lie  Reichsdepulation  wirklich  volle  4H  Sitzungen  abhielt,  so  ge- 
schah es  nur  in  der  Absicht,  um  den  Anschein  zu  erwecken,  als  handle 
man  ganz  selbständig,  und  um  für  einige  minder  gut  bedachte  Herren 
eine  grössere  Entschädigung  zu  erwirken. 

Es  liegt  nun  nicht  in  unserer  Absicht,  eine  allumfassende  Leber- 
sicht  über  die  Verhandlungen  in  Hegensburg  zu  geben,  vielmehr  wollen 
wir  nur  das  hervorheben,  was  sich  in  irgend  einer  Weise  auf  das  Ge- 
biet des  heutigen  Lothringen  bezieht. 

Bereits  in  der  Sitzung  vom  8.  September  wurde  der  Vorschlag 
von  Kurmainz,  den  Ministern  der  vermittelnden  Machte  zu  erklaren, 
dass  die  Deputation  den  Entschädigungsplan  im  allgemeinen  annehme, 
sich  jedoch  alle  Veränderungen  vorbehalte,  welche  aus  Reklamationen 
hervorgehen  könnten  oder  von  der  Deputation  selbst  für  notwendig  er- 
achtet würden,  angenommen1). 

In  der  5.  Sitzung  vom  tö.  Septem  her  kam  eine  Eingabe  des  Frei- 
herrn  von  Helmstädt.  eine  Entschädigung  für  seine  Herrschaft  Mörchingen 
betreffend,  zur  Verhandlung,  ohne  dass  sie  praktische  Folgen  gehabt 
hätte  :  denn  der  genannte  Freiherr  ist  im  Reichsdepntationshauplschluss 
nicht  bedacht  worden.  Nur  so  viel  konnte  er  erreichen,  dass  die 
Deputation  beschloss,  man  wolle  bei  den  französischen  Bevollmächtigten 
die  Vollstreckung  des  Artikels  9  des  Lunéviller  Friedens,  betr.  die 
Aufhebung  des  Sequesters,  reklamieren. 

Die  11.  Sitzung  vom  80.  September  beschäftigte  sich  mit  dem 
Einspruch  der  unmittelbaren  Reichsritterschaft  im  rheinischen  Kreise, 
die  das  nicht  unberechtigte  Verlangen  stellte,  für  den  Verlust  ihrer 
Einkünfte  entschädigt  zu  werden,  den  sie  durch  die  Abtretung  des 
linken  Rheinufers  erlitt  (79,874  Gulden  für  den  Canton  Oberrhein. 
133,148  Gulden  für  den  am  Niederrhein),  da  die  französische  Gesetz- 
gebung sie  des  Zehnten,  der  Lehnsprestationen  und  der  herrlichen 
Gerechtsame  beraube.  Der  Einspruch  wurde  verworfen;  >so  sehrauch 
die  Reichsritterschaft  zu  bedauern  sei,  die  Reichsdeputation  linde  sich 
gleichwohl  nicht  im  stände,  ihr  eine  Entschädigung  zu  verschaffen.« 

In  der  13.  Sitzung  vom  9.  Oktober  übergaben  Frankreich  und 
Russland  zur  Ergänzung  ihres  ersten  Entschädignngsplanes  ein  weiteres 
Schriftstück,  in  dem  sich  zahlreiche  Abänderungsvorschläge  finden.  Was 
Lothringen  angeht,  so  ist  folgendes  zu  bemerken:  Zunächst  wird  unter 
die  Fürsten,  welche  auf  Entschädigung  Anspruch  haben,  auch  der 
Herzog  von  Croy  aufgenommen  :  ihm  wird  ein  Teil  des  Münslerschen 
Amtes  Dülmen  zugesprochen.     Weiter  werden  die  Salmschen  Ent- 

■)  cf.  für  ilas  folgende  besonders  IWghau*  1,  21.1 17. 


Digitized  by  Google 


—   298  - 

Schädigungen  genauer  aufgeführt,  und  zwar  sollen  erhalten  die  Fürsten 
vou  Sahn  die  Münsterscheii  Aemler  Bockolt  und  Ahaus  im  Verhältnis 
von  2  3  für  Salm-Salm  und  Vs  für  Salm-Kyrburg.  Den  Rheingrafen 
fällt  das  Münslersehe  Amt  Horstmar  zu,  während  für  den  Grafen  von 
Salm-ReilTerscheid  Entschädigungen  in  anderen  Gegenden  Deutschlands 
vorgeschlagen  werden.  Auch  für  Leiningen  und  Wied-Runkel  werden 
genauere  Festsetzungen  gemachl,  wie  sie  .später  in  den  Hauptschluss 
aufgenommen  sind,  dagegen  wir»!  der  Graf  v.  d.  Leven  von  der  Lisle 
der  zu  Entschädigenden  gestrichen.  —  Auch  dieser  Plan  fand  in  der 
18.  Sitzung  vom  21.  Oktober  die  Zustimmung  der  Reichsdeputation.  Und 
wenngleich  in  der  Folgezeit  noch  vieles  geschrieben  und  geredet  wurde, 
so  wurde  dennoch  der  ganze  Entschädigungsplan  in  den  Reichsdeputations- 
hauptschluß aufgenommen,  der  vom  Reichstage  am  24.  März  1803  ra- 
tifiziert und  vom  Kaiser  durch  seine  Unterschrift  am  27.  April  zum  Gesetz 
erhoben  wurde. 

Den  Verlusten,  welche  deutsche  Grosse  im  Gebiete  des  heutigen 
Lothringen  erlitten,  stehen  zum  Teil  ganz  ausserordentliche  Ent- 
schädigungen gegenüber,  von  denen  der  Löwenanteil  Raden  zuliel,  das 
wir  hier  jedoch  füglich  übergehen  können. 

Der  Herzog  von  Croy  hatte  im  deutschen  Gebiete  des  linken 
Rheinufers  nar  keine  souveränen  Länder  besessen,  und  selbst  für  seine 
Herrenrechte  in  Lothringen  hätte  er  nach  den  aufgestellten  Grundsätzen 
keine  Entschädigungen  beanspruchen  können  ;  um  so  rätselhafter  ist  es 
daher,  dass  er  auf  einmal  unter  den  Entschädigten  erscheint,  während 
seiner  in  den  vorhergehenden  Verhandlungen  niemals  gedacht  wird, 
und  sein  Name  auch  in  dem  ersten  Entschädigungsplane  nicht  zu  Finden 
ist.  Berghaus1)  vermutet  daher  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  er  sich 
beim  ersten  Konsul  der  französischen  Republik  insinuirt,  und  dieser 
durch  einen  Machtspruch  seine  Entschädigung  verfügt  habe.  So  wurde 
ihm  nach  Artikel  X  des  Hauplsehlusses  der  grösste  Teil  des  fürst- 
bischöflich  Münsterschen  Amtes  Dülmen  mit  der  Stadt  gleichen  Namens, 
den  Kirchspielen  Buldern,  Dülmen  und  Haltern,  dem  Stadtgericht  Haltern 
und  dem  Gerichte  des  Beifangs  Buldern  zugesprochen  —  ein  Gebiet 
von  über  5  V*  HMeilen  mit  10000  Einwohnern,  dessen  Einkünfte  jähr- 
lich Ö00OO  Gulden  betrugen. 

Als  Nachbarn  erhielt  er  die  Fürsten  von  Salm  und  die 
Rheingrafen.  Den  Fürsten  von  Salm-Salm  und  Salm-Kyrburg  wurden 
die  Münsterschen  Aemter  Ahaus  und  Bockholt  übertragen  mit  den  darin 


1  «  f.  für  .Ins  folgend«  besonder»  Ik-rgliau*  I,  272  uii.l  2?s>. 
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liegenden  Kapiteln,  Archidiakonaleii,  Ableien  und  Klöstern1!,  die 
2K  □  Meilen  mit  ôôOOO  Einwohnern  umfasslen  und  jährlich  250  OOU 
dulden  abwarfen*».  Dazu  kam  eine  jährliche  Rente  von  42  000  Gulden, 
welche  die  Rheingrafen  aus  ihren  Einkünften  zu  zahlen  hatten.  Weiter 
wurde  bestimmt,  das»  von  den  genannten  Gebieten  "Va  den  Fürsten  von 
Salm-Salm,  denen  von  Kyrburg  gehören  sollte,  doch  ist  diese 
Scheidung  iiicin«l.<  durchgeführt,  da  der  Salmsehen  Selbständigkeit  nur 
eine  geringe  Lebensdauer  beschieden  war.  Die  ersleren  behielten  ihren 
Wohnsitz  zu  Anholt,  wohin  sie  ja  gleich  beim  Ausbruch  der  Revolution 
geflohen  waren,  die  Fürsten  von  Kyrburg  residierten  in  Ahaus;  in  diesen 
beiden  Orlen  sind  die  Geschlechter  heule  noch  ansässig. 

Den  Rheingrat'en  von  Grumbach  wurden  die  Reste  des 
Amtes  Horstmar  mit  den  darin  hclindlichon  Kapiteln,  Archidiakonaten, 
Abteien  und  Klöstern  als  ausschliessliches  Eigentum  übergeben8).  Da- 
durch kam  ein  (iebiet  von  HO  □  Meilen  mit  öOOOO  Einwohnern  in 


'  i  IV in  AiiiU-  Ahaus  untergeben  waren  :  das  Gericht  Ahaus,  Zum  Steinernen 
Kreuz  und  < »Heilstem  mit  den  Kirchspielen  Ahaus,  Alstätte,  Ottenstein,  Wessum 
und  Wüllen  ;  das  Gogericht  Norken  im  gleichnamigen  Kirchspiel  mit  den  Ge- 
richten zu  Gesrher  und  im  Kirchspiel  Heiden,  zu  Stadtlohn  und  Südlohn  mit  den 
Kirchspielen  Hambsdorf,  Grossrecken  und  Velen;  das  Stadtgericht  Borken;  die 
Graf  Merveldl'sche  Gerichtsbarkeit  Lembeck  mit  den  Kirchspielen  F.rle,  Hervest, 
Holsterhausen,  Lembeck,  lthade,  Scharmbeck  und  Wulfen;  das  Gericht  Lipprams- 
dorf, Herrlichkeit  Oistcndorf.  die  freiherrlich  landsbergsche  Gerichtsbarkeit  zu 
Velen:  die  Graf  limbur«  styrumschc  Gerichtsbarkeit  Raesfeld;  die  Gerichte  der 
Wicgbolde  Ramsdorf  und  Stadllohn  mit  der  Rnuerschaft  Wessendorf;  die  Gerichte 
Wreden  und  Weseke.  —  Das  Ami  Bockholt  umfasste  das  Land-  und  Stadt* 
gericht  Hockholt  mit  den  Kirchspielen  üockholt  und  Rhede  und  das  Gericht 
zu  Dingden  mit  dem  gleichnamigen  Kirchspiel,  sowie  die  Herrschaft  Weerdt.  — 
An  Abteien  und  Klöstern  waren  vorhanden  Groas-Rurloh  (C.isterzien*en  und  das 
Minoritenkloster  am  Schwilbrock,  beide  im  Amte  Ahaus. 

')  Berghaus  1,  272  und  280. 

'•  Das  Amt  Horstmar  umfasste  das  Gericht  Billerbeck,  das  Stadtgericht 
Coesfeld,  das  Gericht  des  Wigbolds  Gronau,  das  Gogericht  Hastehausen  mit  den 
Kirchspielen  Appelhülsen,  Dlllerbeck,  Darfeld,  Darup,  Hawixbcck,  St.  Jacobi  und 
St.  Lamberti  ausserhalb  Coesfeld.  Lette,  Nottuln,  Horup,  Schapdetten,  das  Stadl- 
gericht Horstmar,  das  Gericht  des  Heirangs  Lembergcn,  die  Gerichtsbarkeit  der 
Abtei  Metelen  über  Metelen  mit  Mersch  und  Spackenbaum  ;  das  Gericht  des  Wig- 
bolds  Nienborg:  das  Gogericht  Huschau  mit  der  Beerlagc  und  den  Kirchspielen 
Borghorst,  Holthausen,  Laer  nebst  der  Bauerschaft  Hopingen,  das  Gogericht  Sand- 
welle mit  den  Kirchspielen  Eggenrode,  Heeck,  Holtwick,  Epe,  Horstmar,  Leer, 
Legden,  Langenhorst,  Metelen,  Osterwick,  Ochtrup,  Schöppingen,  Wettringen, 
Welbergen,  dem  Beifang  und  Kirchspiel  Asbeck.  Abteien  und  Klöster  gab  es  in 
Klein-Burloh  (Cisterzienser*.  Mariontlwht  zu  Glane  bei  Epe  (Franziskaner),  Varlar 
iPriimonsti  atenser  i. 
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ilireu  Besitz,  und  die  jährlichen  Einkünfte  aus  demselben  betrugen 
300,000  Gulden,  doch  musste  davon,  wie  eben  gesagt,  jährlich  eine 
Summe  von  42000  Gulden  an  die  fürstlich  salmschen  Linien  bezahlt 
werden:  aber  die  Entschädigung  war  immer  noch  reichlich  genug  be- 
messen1). Der  Hheingraf  nahm  seine  Residenz  in  Horstmar  selbst, 
und  noch  heute  wohnen  seine  Nachkommen  dort. 

Dem  Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt,  der  die  Grafschaft 
Lichtenberg  das  Schutzreehl  über  Wetzlar,  die  Aemter  Lichtenau  und 
Wildstadt,  Katzenelnbogen,  Braubach,  Ems,  Kleeberg,  Epstein  und  das 
Dorf  Weiperfelden  teils  verloren,  teils  abgetreten  hatte,  wird  zugesprochen 
das  Herzogtum  Westfalen  mit  der  Stadt  Volkmarsen  und  sämtlichen 
Kapiteln,  Abteien  und  Klöstern,  ferner  die  Mainzischen  Aemter  Gerns- 
heim, Bensheim,  Heppenheim,  Lorsch,  Fürth.  Steinheim,  Alzenau,  Vilbel, 
Kockenburg,  Hassloch,  Astheim,  Hirschhorn  u.  s.  w.  Im  ganzen  verlor 
Hessen-Darmstadt  ein  jährliches  Einkommen  von  500000  Gulden,  und 
erhielt  dafür  ein  Gebiet  von  88 1  *  QMeilen  mit  171500  Einwohnern 
und  einer  jährlichen  Einnahme  von  953,000  Gulden*). 

Das  Haus  Nassau,  so  weit  es  dem  alten  oder  walramschen  Zweige 
angehörte,  schied  sich  beim  Ausbruche  der  Revolution  in  3  Linien, 
Usingen,  Saarbrücken  und  Weilburg,  von  denen  die  erstere  ursprüng- 
lich gor  keine  Besitzungen  auf  dem  linken  Rheinufer  hatte  und  somit 
durch  die  Wogen  der  Revolution  auch  nichts  verlieren  konnte,  während 
der  Fürst  von  Saarbrücken  seit  1792  seine  sämtlichen  Länder  eingebüssl 
hatte,  und  auch  Weilburg  insoweit  geschädigt  war,  als  es  seiner  Ein- 
künfte aus  der  Grafschaft  Saurwerden  und  der  Herrschaft  Kirchheirn- 
Rolanden  beraubt  wurde.  Der  letzte  Fürst  von  Nassau-Saarbrücken 
starb  im  Exil  1797  und  wäre  von  Nassau-Usingen  beerbt  worden, 
wenn  er  noch  im  Besitze  seiner  Lande  gewesen  wäre.  Diese  umfassten 
im  ganzen  —  das  Fürstentum  Saarbrücken,  zwei  Drittel  der  Grafschaft 
Saarwerden  und  die  Herrschaft  Ottweiler  19  DMeilen  mit  53  286 
Einwohnern  und  brachten  über  400000  Gulden  jährlich  ein.  Obgleich 
nun  der  Fürst  von  Nassau-Usingen  niemals  wirklich  die  Regierung 
dieser  Gebiete  angetreten  hatte,  so  erkannte  die  Reichsdeputation  ihm 
doch  Entschädigungsansprüche  zu,  und  nachdem  er  der  besseren  Ab- 
iundung  wegen  noch  die  Herrschaft  Lahr  in  der  Ortenau,  5  DMeilen 
mit  7000  Einwohnern  umfassend  und  40000  Gulden  abwerfend,  an 
den  Markgrafen  von  Baden  abgetreten  hatte,  sprach  ihm  der  §  12  des 
Hauptschlusses  zu  >die  mainzisehen  Aemter  Königstein,  Höchst.  Cronen- 
burg,  Rüdesheim,  Oberlahnstein.  Eltville,  f-astel  mit  den  Domkapitels* 

Bergbaus  1,  2*2   -  '<  H>   1,  < 
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Besitzungen  rechts  .les  Mains,  unterhalb  Krankfurt;  ferner  das  pfälzisch»' 
Amt  Caub  mit  Zubehörungen,  «lie  Ueberreste  des  eigentlichen  sogenannten 
Kurfürstentums  Köln  imit  Ausnahme  der  Aeinter  Altwied  und  Nürburg): 
die  hessischen  Aemter  Katzenelnbogen,  Braubach,  Ems,  Epstein  und 
Kleeberg  mit  Befreiung  der  Solmschen  Ansprüche,  die  Dörfer  Weiper- 
felden. Soden.  Sulzbach,  Sehwanheim  und  Okriftel,  die  Kapitel  und 
Abteien  Kimburg,  Himersdorff,  Bleidenstadt.  Sayn  und  alle  Kapitel, 
Abteien  und  Klöster,  die  in  den  ihm  als  Entschädigung  zufallenden 
Ländern  belegen  sind  :  endlich  die  Grafschaft  Sayn-Altenkirchen  mit 
der  Auflage,  sich  nach  der  Uebereinkunft  zu  richten,  welche  wegen  der 
Entschädigung  des  Hauses  Sayn  -  Wittgenstein  getroffen  worden  ist, 
dessen  Ansprüche  an  die  Grafschaft  Sayn  und  Zubehörungen  erloschen 
bleiben«  '). 

Der  Kürst  von  Nassau-Usingen  verlor  also  im  ganzen  ein  Ge- 
biet von  24  D Meilen,  auf  dein  00286  Menschen  wohnten,  und  die  eine 
jährliche  Abgabe  von  447000  Gulden  eintrugen.  Doch  lagen  sämtliche 
Länder  weit  von  der  usingensehen  Hauptmasse  entfernt,  sie  bildeten 
kein  zusammenhängendes  Ganzes  und  waren  rings  im  alten  oberrheini- 
schen Kreise  zerstreut.  Durch  die  neuen  Erwerbungen,  die  zu  den 
fruchtbarsten  und  landschaftlich  schönsten  Teilen  des  deutschen  Vater- 
landes gehören  umfassen  sie  doch  auch  den  berühmten  Rheingau 
—  erhielt  Nassau-Usingen  nicht  nur  eine  ganz  vortreffliche  Abrundung. 
sondern  auch  noch  eine  bedeutende  Vergrösserung.  Nach  genauen 
statistischen  Erhebungen  umfassten  nämlich 

die  mainzischeu  Aemter  24  □  Med.,  (»0000  Einw..  200000Guld.  Kink. 
das  Amt  Caub  1  *  >    >      1800    »       10000  » 

Ueberrest  des  Erzstifts  Köln  1 V1»  »  •  4000  »  30000  » 
die  5  hessischen  Aemter  4'/*  »  »  10500  »  00000  » 
Sayn-Altenkirchen  5  •    •     15000    »  80000 

Soden,  Sulzbach,  Okriftel,  . 

Weiperfelden    1 1  ;4  »    •      2000    »       20000  » 
dir  Stifter  und  Kapitel         —  —  150O00  » 

Summa   36  V«  □  Med.  93300  Einw.,  580000  Gld.Eink.*) 

Der  Fürst  von  Nassau-Weilburg  hatte  auf  der  linken  Rheinseite 
verloren  's  der  Grafschaft  Saarwerden  und  die  Herrschaft  Kirchheim- 
Rolanden  in  der  Pfalz,  im  ganzen  ti  G  Meilen  mit  ungefähr  15  000  Ein- 
wohnern.   Einkünfte  wollte  der  Fürst  aus  diesen  Gebieten  jährlich 


')  Hvrghaus  l,  ;nn;.  -  ».  II».  1,  :ton. 
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178000  Gulden  gehabt  haben,  doch  wird  allgemein  behauptet,  sie  seien 
um  mindestens  50000  Gulden  zu  hoch  angesetzt  gewesen.  Dafür 
wurden  ihm  ebenfalls  in  §  12  des  Reichsdeputations-Hauptschlusses 
zugewiesen:  »die  Ueberrestc  des  Kurfürstentums  Trier  mit  den  Abteien 
Arnstein,  Schönau  und  Marienstadt.«  Mit  Recht  macht  Berghaus1) 
darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Ueberrest  ein  grosses  Gebiet  von 
16  □  Meilen  gewesen  sei.  enthaltend  »den  auf  dem  rechten  Rheinufer 
gelegenen  Teil  der  Aemter  Ehrenbreitstein  und  Bergpflege,  einen  grossen 
Teil  der  Grafschaft  Nieder-Isenburg,  die  Aemter  Hummerstein,  Welmich, 
Montabaur  und  Limburg  mit  Niederselters,  von  der  zum  Amte  Limburg 
gehörigen  Kellerei  Villmar  die  Landeshoheit,  ferner  Teile  der  Aemter 
Camberg,  Wehrheim.  Vallendar  und  Münzfelden«  —  das  ganze  mit  37000 
Einwohnern  und  250000  Gulden  Einkünften.  Dazu  kamen  die  Abteien 
Schönau,  Arnstein  a.  d.  Lahn  und  Marienstadt,  die  noch  75000  Gulden 
eintrugen,  sodass  die  jährlichen  Einnahmen  von  Nassau-Weilburg  aus 
diesen  Gebieten  die  Summe  von  325000  Gulden  überstiegen,  wahrlich 
eine  angemessene  Entschädigung  für  das  Verlorene. 

Der  Fürst  von  Löwenstein-Wertheim  hatte  durch  die  Er- 
eignisse, wie  sie  das  Jahr  1789  im  Gefolge  gehabt,  die  Einkünfte  aus 
der  lothringischen  Lehensherrschaft  Püttlingen  verloren,  ferner  die 
Herrschaft  Scharfcneck  bei  Landau  und  einige  andere  kleine  Besitzungen, 
von  denen  jedoch  nur  die  an  zweiter  Stelle  genannte  reichsunmittelbar 
gewesen  und  eutschädigungsberechtigt  war.  Trotzdem  wurden  ihm 
nach  §  14  zugesprochen-  >die  zwei  Mainzischen  Dörfer  Wurth  und 
Treeufurth,  die  Aemter  Rothenfels  und  Homburg  im  Würzburger  Lande, 
die  Abteien  Brummbach,  Neustadl  und  Holzkirchen,  die  würzburgischen 
Verwaltungen  Widdern  und  Thalheim,  eine  beständige  Rente  von 
12000  Gulden  aus  dem  RheinschifTahrtsoktroi  und  die  würzburgischen 
Gerechtsame  und  Einkünfte  in  der  Grafschaft  Wertheim;  nichts  desto- 
weniger  aber  unter  der  Bedingung,  das  obengenannte  Amt  Homburg 
und  die  Abtei  Holzkirchen  an  die  Kurfürsten  von  Pfalz-Bayern  wieder 
abzutreten,  und  zwar  gegen  eine  beständige  Rente  von  28000  Gulden, 
oder  gegen  jede  andere  Gegenwährnng,  über  die  sie  sich  verständigen 
können« s).  Im  ganzen  erhielt  der  Kürst  von  Löwenslein  ein  Gebiet 
von  7  □  Meilen  mit  18600  Einwohnern  und  150000  Gulden  Ein- 
künften3). 

Dem  Fürsten  von  Leiningen-Harlenburg  waren  durch  den 
Gang  der  Revolution  sämtliche  Lande  entrissen  worden,  so  sein  Anteil 
an  der  Grafschaft  Leiningen  mit  Hartenburg  und  Dürkheim,  die  Graf- 

\,  Hornaus  1,  .ill   -  »j  lb   1,  MH  -  »)  lb  1,  aäu-2l. 
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schalt  Dasburg  und  das  elsüssischc  Dorf  Weihersheim.  Letztere  Ge- 
biele  standen,  wie  wir  gesehen,  seil  dem  Ryswicker  Frieden  unter 
französischer  Oherhohi'il  und  waren  daher  kaum  als  entschädigungs- 
berechligt  anzusehen,  noch  viel  weniger  war  dies  der  Fall  mit  den 
angeblichen  leiningenscheu  Ans|)riichen  auf  Snarwenlen.  Lahr  und 
Mahlberg;  dennoch  billigte  man  dem  Fürsten  volle  Entschädigung  zu, 
und  indem  man  seinen  jährlichen  Verlust  auf  22O00O  dulden  berechnete, 
schuf  man  für  ihn  zwischen  Main,  Neckar  und  Tauber  ein  neues 
Fürstentum  von  27 1  s  OMeilcn  mit  82900  Einwohnern  und  558000 
Gulden  jährlicher  Einkünfte,  indem  §  20  des  Reichsdeputations-Haupt- 
schlusses  ihm  zuwies:  die  Mainzischen  Aeniter  Miltenberg,  Buchen, 
Seligenstadt,  Amorbach  und  Bischofsheini,  die  von  Würzburg  abge- 
zweigten Aemter  Grünsfeld,  Lauda,  Ilartheim  und  Rittberg,  die  pfälzi- 
schen Aemtcr  Boxberg  und  Mosbach  und  die  Abteien  Gerkuhsheim 
und  Amorbach1).  Doch  wurden  Grünsfeld  und  Gerlachsheim,  um  eine 
Heute  von  32000  Gulden  ablösen  zu  können,  schon  bald  an  Salm- 
Reifferscheid  abgetreten.  Die  anderen  Gebiete  wurden  in  12  Aemter 
eingeteilt  und  uinfnssten  15  Städte,  9  Marktflecken  und  172  Dörfer  *). 

Der  Kürst  von  Wied -Runkel  halte  durch  den  Frieden  von 
Lunéville  die  Grafschart  Kriechingen  in  Lothringen  verloren,  deren  Ein- 
künfte vo?i  ihm  selbst  auf  jährlich  50000  Gulden  angegeben  wurden, 
während  andere  behaupten,  sie  hätten  nur  28  000  Gulden  betragen. 
Für  diesen  Verlust  war  ihm  ursprünglich  nur  dns  Kölnische  Amt  Alt- 
wied zugesprochen,  jedoch  mit  Ausschluss  von  Lintz  und  Unkel.  Gegen 
diese  unzureichende  Entschädigung  hatte  der  Kürst  Verwahrung  ein- 
gelegt und  mit  derselben  auch  Erfolg  gehabt  :  infolge  dessen  billigte  ihm 
S  21  'zu:  »die  Aeniter  Nürburg  und  Altwied  im  Kölnischen  Laude 
und  die  Kellerei  Vilmar-,  die  früher  im  Besitze  der  Abtei  St.  Mathias 
bei  Trier  gewesen  war.  Die  Einkünfte  aus  diesen  Gebieten  wurden 
auf  50000  Gulden  geschätzt,  sodass  der  Fürst  von  Wied-Runkel  nicht 
mehr  erhielt,  als  er  nach  eigener  Angabe  verloren  hatte3). 

In  S  12  der  Geheimartikel  des  Friedens  von  Campo-Formio  war 
auch  der  Graf  v.  d.  Leven  unter  den  Herren  aufgeführt,  welche  auf 
Entschädigung  Anspruch  machen  konnten,  und  infolge  dessen  hatte  der 
erste  Plan  ihm  auch  die  Abteien  Schussenried,  Gutenzell,  Heggbach, 
Baindt  und  Buxheim  in  Schwaben  zugewiesen.  Ihm  waren  ja  die 
Grafschaft  Rlieskastel  und  zahlreiche  Merrenreclite  verloren  gegangen, 
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die  er  in  der  Baronie  Wülferdingen  noch  besass.  Doch  war  er  in  der 
letzteren  nicht  souveräner  Herr  gewesen,  und  die  Grafschaft  Blieskastel 
gehörte  zwar  zu  den  reichsunmittelbaren  Gebieten,  doch  hatte  sie  nicht 
Sitz  und  Stimme  auf  den  Reichs-  und  Kreistagen,  sondern  der  Besuch 
der  letzleren  stand  dem  Grafen  v.  d.  Leven  nur  zu  wegen  der  Gral- 
schaft Hohengeroldseek  im  heutigen  Baden.  Da  nun  die  Reichsdepu- 
tation bei  der  Entschädigung  der  grösseren  Herrengeschlechter  .sehr 
verschwenderisch  vorgegangen  war  und  fast  das  gesamte  Reiehsgut 
vergeben  hatte,  so  blieben  für  die  grosse  Masse  der  Reichsgrafen, 
welche  eine  Entschädigung  beanspruchten  und  erhofftet),  nur  einige 
wenige  Abteien  übrig,  deren  Einkünfte  dazu  noch  ziemlich  unbedeutend 
waren.  Die  Teilung  der  Erde  war  beendet,  und  die  grossen  Fürsten- 
häuser hatten  durchaus  keine  Lust,  von  ihrem  Gewinn  den  Grafen  zu 
Liebe  auch  nur  das  kleinste  Titelchen  abzutreten:  so  sah  sich  denn 
die  Reichsdeputation  in  einer  schwierigen  Lage,  und  lange  Verhandlungen 
wurden  gepflogen,  ohne  dass  man  zu  einem  Ziele  gelangt  wäre.  End- 
lich beschloss  man,  die  Reichsgrafen  in  5  Klassen  zu  teilen  : 

1.  solche,  welche  reichsunmittelbare  Güter  mit  der  Verpflichtung, 
zur  Tragung  der  Reichs-  und  Kreislasten  beizutragen,  besessen 
hatten,  und  die  wegen  dieser  Güter  als  stimmfähige  Glieder 
in  den  Reichs-  und  Kreisversammlungen  gewesen  waren; 

2.  solche,  welche  sich  ganz  in  dem  nämlichen  Falle  befanden, 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nicht  auf  dem  Reichslage 
Sitz  und  Stimme  gehabt  hatten; 

3.  solche,  welche  zwar  alle  Lasten  mit  getragen  hatten,  aber  vom 
Reichstage  sowohl  als  von  den  Kreistagen  ausgeschlossen  ge- 
wesen waren; 

4.  solche,  welche  reichsunmittelbare  Güter  besessen  hatten,  die 
aber  von  aller  Auflage  befreit,  und  ihre  Besitzer  nicht  Mitglieder 
der  Reichs-  und  Kreistage  gewesen  waren  ; 

5.  die  Herren,  welche,  zwar  den  Grafentitel  führend,  nur  Ritler- 
sitze und  mittelbare  Güter  besessen  halten,  und  die  folglich 
nicht  zur  Klasse  derjenigen  Grafen  gehörten,  denen  eine  Ent- 
schädigung zugesagt  worden  war,  und  denen  mithin  nichts 
anderes  übrig  blieb,  als  die  Aufhebung  des  Sequesters  nach- 
zusuchen, welche  seitens  der  republikanischen  Regierung  von 
Frankreich  verfügt  worden  war1). 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  verwies  nun  die  Reichs- 
deputation den  Grafen  v.  d.  Leven  unter  die  Grafen  der  4.  Klasse,  die 
')  »Lüllaus  I,  M->. 
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von  jeder  Entschädigung  aufgeschlossen  wurden,  und  so  erhielt  er, 
trotzdem  er  seinen  jährlichen  Verlust  auf  105000  dulden l)  berechnete, 
auch  nicht  das  Geringste  zugesprochen,  wenngleich  ihm  vorher  aus- 
drücklich eine  Entschädigung  in  Aussicht  gestellt  war,  und  die  Reichs- 
deputation  that  dies  um  so  leichteren  Herzens,  als  es  dem  Grafen  bald 
darauf  gelang,  bei  der  französischen  Regierung  die  Aufhebung  des 
Sequesters  durchzusetzen,  wie  es  in  §  10  des  Lunéviller  Friedens  be- 
stimmt war.  Infolge  dessen  erhielt  er  sämtliche  Güter  zurück,  so  weit 
sie  noch  nicht  zum  Besten  der  Staatskasse  verkauft  oder  dem  Orden 
der  Ehrenlegion  als  Dotation  überlassen  worden  waren1). 

Da  nun  bereits  der  weitaus  grösste  Teil  der  Reichsgrafen  von 
aller  Entschädigung  ausgeschlossen  wurde,  so  war  es  für  jeden  Ein- 
sichtigen klar,  dass  die  Reichsritterschaft  für  ihre  Verluste  gar  nichts 
erhalten  werde,  und  es  war  nur  die  rein»'  Spiegelfechterei,  wenn  der 
Heichsdeputationshauptschluss  in  ij  28  verfügte: 

»Die  Entschädigungen,  welche  irgend  welchen  Mitgliedern  der 
Ritterschaft  zustehen  künnlen.  sollen,  nach  dem  Beispiel  der  Ergänzung 
der  Entschädigungen  der  Kekhsgrafen,  und  so  weit  denselben  durch 
die  künftige  Aufhebung  des  Sequesters  nicht  genügt  werden  sollte,  auf 
die  anderweit  verfügbar  werdenden  Revenuen,  und  nach  Verhältnis  ihrer 
rechtmässigen  Ansprüche,  angewiesen  werden«8).  So  war  es  denn  von 
vornherein  sicher,  dass  die  lothringischen  Mitglieder  der  Reichsritter- 
schaft, die  Herren  von  Kerpen  und  Steinkallenfels,  für  ihre  Verluste 
nichts  erhalten  würden,  du  eben  nichts  mehr  zu  verteilen  war.  Im 
übrigen  gingen  die  Fürsten  schon  damals  mit  dem  Gedanken  um, 
sämtliche  reichsritterliche  Gebiete  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  zu 
ihren  Gunsten  einzuziehen,  und  wenngleich  gerade  die  Erhaltung  der 
Reichsritterschafl  noch  manche  Verhandlungen.  Schreibereien  und  Be- 
schwerden gezeitigt  hat,  so  war  ihr  Schicksal  doch  jetzt  schon  ent- 
schieden. Sonder  Zagen  griffen  die  Grossen  zu,  und  da  Frankreich 
ihren  Bestrebungen  entgegenkam,  ihnen  nicht  nur  keine  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legte,  sondern  sogar  zu  offener  Unterstützung  überging, 
so  war  in  wenigen  Jahren  die  ganze  Angelegenheit  geregelt,  und  das 
altehrwürdige  Institut  der  Bitterschaft  vom  deutschen  Boden  ver- 
schwunden '  ). 

Nach  Hausser  II,  415  gar  »uf  -MH781  dulden.  *;  Bergbaus  1.  M40.  — 
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1805,  durch  welchen  den  französischen  Truppen  die  L'ntersliltzung  von  Bayern, 
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Durch  den  Frieden  von  Lum'ville  und  den  ihm  folgenden  Reichs- 
depulationshauptschluss  war  das  Deutsche  Reich  völlig  verändert.  Kine 
grosse  Zahl  deutscher  Fürsten  hatte  aufgehört  zu  existieren,  und  ihre 
Besitzungen  waren  anderen  zugeteilt  worden.  Es  war  nunmehr  noch 
Aufgahe  der  Députai  ion,  den  neugeschaffenen  Zustand  in  den  Kähmen 
des  alten  Reiches  einzufügen,  damit  es  nicht  ganz  aus  den  Fugen  ging, 
und  so  wurde  noch  eine  Neueintcilun«  der  Virilstimmen  auf  dem  Reichs- 
tage vorgenommen,  wobei  den  früher  in  Lothringen  angesessenen 
Fürsten  bewilligt  wurden:  dem  Fürsten  von  Salm-Salm  :  ihm  allein  die 
Stimme,  welche  er  vorher  mit  Salm-Kyrburg  gemeinschaftlich  hatte, 
dem  Fürsten  von  Nassau- Usingen  eine,  dem  Fürsten  von  Nassau-Weil- 
burg eine,  dem  Fürsten  von  Salm-Kyrburg  eine,  dem  Fürsten  von 
Löwenstein-Wertheim  eine,  dem  Fürsten  von  Leiningen  eine  —  mit 
der  Bestimmung,  dass  sie  aufgerufen  werden  sollten:  Hessen-Darmstadt 
an  60.  Stelle,  Salm-Salm  un  80.,  Nassau-Usingen  an  107.,  Nassau- 
Weilburg  an  108.,  Salm-Kyrburg  an  110.,  Löwenstein-Werlheim  an 
115.  und  Leiningen  an  125.  Stelle1). 

Am  27.  April  1803  unterzeichnete  der  Kaiser  den  Reichsdeputations- 
hauptschluss  und  erhob  ihn  dadurch  zum  Gesetze. 

IX. 

Der  Reichsdeputationshauptschluss  hatte  den  grössten  Teil  der 
früher  in  Lothringen  ansässigen  Fürsten  auf  fias  rechte  Rheinufer  ver- 
pflanzt und  sie  zum  Teil  in  völlig  neue,  ihnen  bis  dahin  fremde  Gebiete 
gesetzt.  Wenn  wir  von  Baden  und  Hessen-Darmstadt  absehen,  deren 
Besitzungen  ja  bereits  früher  in  der  Hauptmasse  diesseits  des  Rheins 
gelegen  waren,  so  besuss  nunmehr  der  Fürst  von  Leiningen  ein  zu- 
sammenhängendes Gebiet  in  der  heutigen  nördlichen  Ecke  des  badischen 
Landes,  sein  Nachbar  war  der  Fürst  von  Löwenstein- Wertheim  im 
(iebiet  des  Mains  und  der  Tauber.  Nassau  und  Wied-Runkel  machten 
sich  am  Mittelrhein  breit,  die  Fürsten  von  Salm,  die  Rheingrafen  und 
der  Herzog  von  Croy  suchten  sich  im  westfälischen  Münslerlande  häus- 
lich einzurichten,  während  der  Graf  v.  d.  Lcyen  auf  seine  kleine  Herr- 
schaft Hohengeroldseck  angewiesen  war,  die  2  '/*  □  Meilen  mit  4000 
Einwohnern  umfasste  und  im  ganzen  gegen  40000  Gulden  Einkünfte 
einbrachte. 

Die  Länder  der  Genannten  waren  zum  Teil  aus  den  verschiedensten 
Stücken  zusammengeschweisst,  die  vorher  ohne  die  geringste  Verbindung 
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mil  einander  gewesen  waren  ;  auf  die  Einheit  der  Confession  war  nicht 
die  geringste  Rücksicht  genommen,  Hecht  und  Gesetz  war  überall  ver- 
schieden, und  die  neuen  Landesherren  waren  ihren  Unterlhanen  völlig 
fremd.  Eine  weise  Staalskunst  hatte  nun  ihr  nächstes  uud  hauptsach- 
lichstes Augenmerk  darauf  gerichtet,  bei  möglichster  Schonung  der 
Gefühle  der  Untergebenen  ilmen  den  Uebergang  in  die  neuen  Verhält- 
nisse möglichst  bequem  und  angenehm  zu  machen.  Doch  daran 
dachten  die  neuen  Fürsten  nicht  im  Geringsten:  mit  grössler  Härte 
wurde  regiert  und  schabionisiert,  die  Landstände  wurden,  wo  sie  be- 
standen, mit  einem  Federstrich  beseitigt,  das  patriarchalische  Regiment, 
wie  es  so  lange  in  den  geistlichen  Gebieten  bestanden,  ohne  weiteres  auf- 
gehoben, um  die  Länder  den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  anzupassen, 
welche  die  Aufklärung  auf  ihre  Fahnen  geschrieben  hatte. 

Vor  allem  war  es  den  Fürsten  darum  zu  thun.  aus  den  ver- 
schiedenen Stückchen  und  Läppchen  einen  einheitlichen  Staat  zusammen 
zu  schmieden,  und  wo  konnten  sie  für  ihr  Vorgehen  ein  besseres  Vor- 
bild iitiden,  als  in  Frankreith,  dem  sie  ja  in  erster  Linie  ihre  F.xistenz 
und  ihre  Vergrösserungen  verdankten!  So  wurden  denn  überall 
französisches  Hecht  und  Gesetz  eingeführt,  die  Grundzüge  der  fran- 
zösischen Verwaltung  nicht  den  bestehenden  Verhältnissen  angepasst, 
sondern  sklavisch  übertragen,  mechanisch  neue  Behörden  geschaffen, 
»das  Finanzwesennach  einem  Schnitt  umgestaltet,  der  Militärstaat  nach 
französischem  Vorbild  erweitert  und  rel'ormirt,  Gesetze  und  Verord- 
nungen in  reicher  Fülle  nach  allen  Richtungen  hin  ausgestreut.  Was 
alle  diese  Neuschöpfungen  charakterisirtc,  war  ihre  Aehnlichkeit  mit 
den  Slaatsmaximen.  wie  sie  bonaparte  jenseits  des  Rheins  im  grossen 
durchführte:  bureaukratische  Centralisation,  Heamtenrcgimenl,  ausge- 
dehnte Polizeigewalt,  wachsame  Fiskalitiit  in  Finanzsachen  hatten  sie 
mit  dem  französischen  Wesen  völlig  gemein«  ')•  Und  da  die  neuen 
Fürsten  mit  ihren  Gebieten  noch  nicht  verwachsen  waren,  so  Hessen 
sie  sich  leicht  zu  Abtretungen  und  Vertauschungen  bewegen,  wie  z.  H. 
bereits  im  Jahre  1804  der  Fürst  von  Leiningen  an  Salm-Heiferscheidt 
das  Dorf  Fappenhauscu  überliisst  nebst  der  Gemarkung  Schönfeld  gegen 
das  zum  Amte  Grünsfeld  gehörige  Dorf  Distelhausen *). 

Während  nun  so  die  deutschen  Fürsten  sich  in  den  neuerworbenen 
Ländern  einzurichten  suchten,  hing  für  sie  zunächst  alles  davon  ab, 
sich  in  dem  gewonnenen  Hesitze  zu  behaupten.  Und  in  richtiger  Er- 
kenntnis ihrer  Lage  gingen  die  kleinen  Herren  dazu  über,  sich,  soweit 
es  ihre  Souveränität  zuliess,  zu  grösseren  Bündnissen  zusammen  zu 
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tliitn.  ihre  Interessen  gemeinsam  zu  vertreten  und  auf*  <!en  (lang  der 
Kreignisse  so  viel  wie  möglich  einzuwirken.  So  entstand  bereits  am 
29.  Augu.it  1803  zu  Frankfurt  a.  M.  eine  Vereinigung  der  kleinen  süd- 
und  mitteldeutschen  Fürsten,  die  sogenannte  Frankfurter  Union,  der 
die  Grafen  und  Fürsten  von  birbach,  Hohenlohe,  Isenburg,  Leiningen, 
Solms.  Otlingen,  Limburg,  Löwenslein,  Wittgenslein  und  Wied-Runkel 
beitraten.  Sie  bezweckte  die  verfassungsgemässe  Selbsterhaltung  und 
suchte  dies  zu  erreichen  durch  gemeinsame  Bevollmächtigung  von  Ver- 
tretern bei  den  Hauptmächten  in  Wien,  Berlin,  St.  Petersburg,  vor 
allem  aber  in  Paris,  da  ja  von  der  Gunst  des  grossen  Corsen  ihre 
ganze  Kxistenz  abhing1).  Zum  Direktor  dieses  Bundes  wurde  zunächst 
iler  Fürst  von  Leiningen  gewählt,  der  sich  am  1.  Juli  1K04  in  einem 
Schreiben  an  Napoleon  wandte  und  bei  ihm  den  Herrn  J.  L.  von  (Ireuhm 
als  Ministerresidenten  der  Frankfurter  Union  beglaubigte.  In  diesem 
heissl  es  recht  bezeichnend:  *\.e  grand  bienfait  de  la  pacification  de 
l'Allemagne  nous  ayant  rendu  l'existence  politique,  par  laquelle  nous 
jouissons  de  cet  état  de  tranquilité  et  de  bien-être  qui  est  l'ouvrage 
sublime  de  V.  M.  T.  nous  désirons  pouvoir  consolider  ce  bonheur  en 
vous  consacrant,  Sire,  pour  jamais  notre  profonde  reconnaissance  et 
un  dévouement  intime  et  sans  bornes  !« 2 1 

Nicht  minder  aber  spähten  diese  Fürsten  und  Herren  aas  nach 
weiteren  Gebieten,  die  sie  mit  Hülfe  Frankreichs  noch  annektieren,  und 
durch  welche  sie  ihr  Fürstentum  vergrösseren  konnten.  Und  als  nun 
Baiern,  Württemberg  und  Baden  den  Anfang  machten  mit  der  Ver- 
nichtung der  Reichsritterschaft,  indem  sie  die  in  ihren  Staaten  gelegenen 
Besitzungen  dieser,  mit  Zustimmung  Napoleons,  einzogen,  wollten  selbst 
die  Kleinsten  nicht  zurückbleiben,  und  so  ahmten  sie  das  Beispiel  jener 
nach.  Daher  richteten  zu  Anfang  Dezember  des  Jahres  1805  die 
Fürsten  von  Leiningen,  Löwenstein  und  Isenburg  gleichlautende  Schreiben 
an  Napoleon,  in  denen  sie  den  Wunsch  und  die  Bitte  aussprachen, 
die  enklavierten  Besitzungen  des  reichsunmittelbaren  Adels,  des  deutschen 
Ordens  und  der  Malteser  annektiren  zu  dürfen.  Und  dieser  gab  seine 
Erlaubnis  dazu,  indem  er  am  24.  Dezember  1805  an  Taillerand  schrieb: 
•  II  me  semble  que  cette  demande  est  bonne  à  accueillir  et  qu'il  est 
de  mon  intérêt  et  d  une  sage  politique  que  la  noblesse  immédiate  qui 
est  dans  les  états  de  l'union  de  Francfort  y  soit  réunie*1). 

Während  nun  so  die  Grossen  und  Kleinen  nur  auf  ihren  Vorteil 
bedacht  waren  und,  unbekümmert  um  das  Schicksal  anderer,  nach 
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eigener  Macht  und  Vergrößerung  strebten,  bereitete  sich  ein  neuer 
gewaltiger  Krieg  vor.  der  mit  seinen  Folgen  eine  grosse  Menge  der 
eben  neugeschaffenen  Fürsten  endgültig  aus  der  Zahl  der  regierenden 
Herren  strich,  sie  ihrer  Lande  beraubte,  in  deren  besitze  sie  kaum 
erst  froh  geworden  waren.  Bekannt  ist  es  ja,  welche  grosse  Dienste 
die  Fürsten  von  Baiern,  Württemberg  und  Baden  dem  Kaiser  Napoleon 
im  dritten  Koalitionskriege  leisteten,  und  zum  Dank  dafür  im  Frieden 
zu  Pressburg  mit  österreichischen  und  proussischen  Gebieten  ausge- 
stattet wurden,  Baiern  und  Württemberg  den  Königstitel  erhielten,  der 
Markgraf  von  Baden  zum  Kurfürsten  erhoben  wurde,  infolge  dessen 
ihnen  auch  der  $  14  des  Friedensvertrages  die  volle  Souveränität  zu- 
gestand 1 1.  Schon  jetzt  waren  sie  kaum  mehr  als  Glieder  des  Reiches 
aufzufassen,  und  es  war  daher  nur  folgerichtig,  wenn  sie  im  nächsten 
.lahre  einen  weiteren  Schritt  auf  der  betreteneu  Bahn  machten  und 
sich  öffentlich  und  feierlich  vom  Deutschen  Reiche  lossagten,  und  ihnen 
folgten  noch  weitere  deutsche  Herren. 

Am  1.  August  1806  überreichte  der  französische  Gesandte  dem 
Reichstage  in  Regensburg  eine  Erklärung  seines  Kaisers,  in  welcher  die 
Gründung  des  Rheinbundes  bekannt  gegeben  und  erklärt  wurde,  dass 
Napoleon  das  Dasein  der  deutschen  Verfassung  nicht  mehr  anerkenne, 
vielmehr  die  Würde  eines  Schutz-  und  Schirmherrn  des  Rheinbundes 
angenommen  habe,  natürlich  nur  in  den  friedlichsten  Absichten  und 
aus  dem  Grunde,  dass  seine  Vermittelung.  stets  zwischen  dem  schwächsten 
und  dem  stärksten  der  Bundesgenossen  stehend,  jeglicher  Uneinigkeit, 
jeglicher  Beunruhigung  zuvorzukommen  vermöchte*).  Eine  ähnliebe 
Erklärung  wurde  von  den  Gesandten  der  Rheinbundfürsten  abgegeben, 
unterzeichnet  u.  a.  von  Mollenbeck,  von  wegen  1.1.  H.H.  d.d.  Herzogs 
von  Nassau-Usingen  und  des  Fürsten  von  Weilburg,  Eduard  Freiherr 
von  Schmitz-Grollenburg  wegen  ....  des  Grafen  v.  d.  Leyen,  Weih- 
bischof und  Domdechant  von  Wolf  als  hochfürstlicher  Salm-Salmscher 
und  Salm-Kyrburgscher  Komitialgesandler  nj.  Die  richtige  Antwort  auf 
diesen  Verrat  am  Vaterlande  erteilte  Kaiser  Franz  bereits  ö  Tage 
später,  indem  er  die  Krone  des  Deutschen  Reiches  niederlegte,  alle 
Fürsten  und  Unterlhancn  des  Eides  der  Treue  entband,  und  so  das 
heilige  römische  Reich  deutscher  Nation  endgültig  auflöste. 

Der  Rheinbund  war  nach  längeren,  ganz  heimlich  betriebenen 
Verhandlungen  am  12.  Juli  180*1  zu  Paris  zu  stände  gekommen,  und 
zwar  waren  diese  geführt  worden  für  Hessen-Darinsfadt  durch  den 
Freiherrn  von  Pappenheim,  für  die  Fürsten  von  Nassau  durch  Frei- 

')  fihillnny,  t)i[.lom  llandhucli  II,  TOO.       !)  lt.i«hau.s  .'.Iii  —  \,  Ib.  «7. 
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Herrn  von  (Jauern,  für  Salm-Salm  und  -Kyrburg  durch  don  Major 
von  Tischler  und  für  den  Grafen  v.  d.  Leven  durch  Herrn  Durand 
St-André1).  Unter  den  17  Stiftern  des  Rheinbundes  finden  wir  also 
eine  Anzahl  Fürsten  wieder,  die  meistens  im  heutigen  Lothringen  an- 
gesessen und  erst  durch  den  Reichsdeputationshauptschluss  auf  das 
rechte  Itheinufer  verpflanzt  waren,  wahrend  andere,  wie  die  Fürsten  von 
Leitungen,  Wied-Runkel,  Löwensleiu,  der  Rheingraf  und  der  Herzog  von 
Croy  unter  ihnen  nicht  angetroffen  werden.  Ohne  uns  mit  den  eigentlichen 
staatsrechtlichen  Fragen  der  Rheinbundakte  näher  abzugehen,  wollen 
wir  im  folgenden  ihren  Inhalt  nur  insoweit  berühren,  als  er  die  oben 
erwähnten  Fürsten  und  Herren  betrifft.  So  bestimmt  §  5,  dass  der 
Kurfürst  von  Raden  und  der  Landgraf  von  Hessen-Darmsladt  fortan 
den  Titel  Grossherzog  führen  werden  und  somit  die  Rechte.  Ehren  und 
Vorrechte  gemessen,  die  an  die  Königliche  Würde  geknüpft  sind.  Das 
Haupt  des  Hauses  Nassau  —  Nassau-Usingen  —  nimmt  den  Herzogs- 
titel an  und  der  Graf  v.  d.  Leven  den  Fiirstentilel2).  An  Veränderungen 
im  Besitzstand  bestimmt  £  16:  der  Herzog  von  Nassau  überlässt  dem 
Grossherzog  von  Berg  die  Stadt  Deutz  mit  ihrem  Gebiete,  die  Stadt 
und  das  Amt  Königswinter  und  das  Amt  Villich3).  Diese  Länder  waren 
erst  im  Jahre  1808  an  Nassau  gekommen  und  hatten  bis  dahin  zu 
Kurköln  gehört.  Alle  Landeshohettsrechte  werden  ausüben  nach  Ar- 
tikel 24  *):  der  Grossherzog  von  Baden  über  das  Fürstentum  Leiningen 
und  die  Besitzungen  des  Fürsten  von  Löwenstein-Werlheim,  welche 
auf  dem  linken  Mainufer  liegen,  der  Grossherzog  von  Berg5)  über 
die  Grafschaft  Horstmar  (den  Rheingrafen  gehörend),  die  Herrschaft 
Schadeck  (Wied-Runkel)  und  den  Teil  der  eigentlichen  Grafschaft  Runkel, 
welcher  auf  dem  rechten  Lahnufer  gelegen  ist  :  »auch  wird  behufs  der 
Verbindung  zwischen  dem  Herzogtum  Cleve  und  den  obgenannten 
nördlich  von  diesem  Herzogtum  belegenen  Besitzungen  S.  Kgl.  Hoheit 
den  Gebrauch  einer  Strasse  haben,  welche  quer  durch  die  Staaten  des 
Fürsten  von  Salm  führt*  ; 

der  Grossherzog  von  Hessen-Darmsladt:  ül>er  die  Herrschaften 
Breubach  und  Heubach  und  über  die  Herrschaft  oder  das  Amt  Habiz- 
heim  i  Löwenstein-Wertheim)  : 

S.  Hoheit  der  Fürst  Primas:  über  die  Besitzungen  der  Fürsten  und 
Grafen  von  Löwensteiu-Wertheim,  so  weit  selbige  auf  dem  rechten 
Mainufer  gelegen  sind; 

')  Gliillany  II,  8.  -  V  ller-liaus  2,  1153.  -  »)  II».  173.  -  *>  Ib.  1H.Y  - 
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I.  I.D.  I).  der  Herzog  von  Nassau-Usingen  und  der  Fürst  von 
Nassau-Wcilburg  :  über  die  Aemter  Dierdorf,  Altenwied,  Neuenburg, 
denjenigen  Teil  der  Grafschaft  Nieder-Isenburg.  welcher  dem  Fürsten 
von  Wied-Runkel  gehört  ....  den  auf  dem  linken  Ufer  der  Lahn  ge- 
legenen Teil  der  Herrschaft  Runkel; 

S.  D.  der  Fürst  von  Salm-Kyrburg:  über  die  Herrschaft  Gehmen; 

S.  D.  der  Herzog  von  Aremberg:  über  die  Grafschaft  Dülmen  (Croy)  '  ). 

lleberblicken  wir  das  Gesagte  noch  einmal,  so  verloren  von  ehe- 
mals in  Lothringen  angesessenen  Fürsten  ihre  gesamten  Gebiete  und 
behielten  nur  die  sogenannten  Herrenrechte  :  die  Fürsten  von  Leiningen, 
die  unter  badische  Überhoheit  gerieten,  nachdem  sie  kaum  3  Jahre 
im  Besitze  ihrer  neuen  Länder  gewesen  waren  ; 

Der  Fürst  von  Löwenstein-Wertheira  musste  sein  Land  an  Baden, 
Württemberg,  Hessen-Darmstadt  und  den' Fürstprimas  abtreten; 

Dem  Fürsten  von  Wied-Runkel  wurde  sein  Gebiet  entzogen  zu 
Gunsten  des  Grossherzogtums  Berg  und  des  Herzogtums  Nassau; 

Ebenso  ging  der  Besitz  der  Rheingrafen  völlig  in  das  Grass- 
herzogtum Berg  auf.  —  Die  Herrschaft  Dülmen,  welche  dem  Herzog 
von  Croy  erst  im  Jahre  1803  übertragen  wurde,  ging  auf  den  Herzog 
von  Aremberg  über. 

Anderseits  bekommt  der  Fürst  von  Salm-Kyrburg  eine  Ver- 
grösserung  durch  die  Herrschaft  Gehmen  im  westfälischen  Kreise,  die 
sich  damals  im  Besitz  des  Freiherrn  von  Böinelberg  befand,  wahrend 
Salm-Salm  und  v.  d.  Leven  den  früheren  Umfang  ihrer  Länder  behielten. 

So  war  die  Landkarte  Deutschlands  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
3  Jahren  wieder  völlig  verändert;  von  neuem  hatten  deutsche  Fürsten 
zahlreichen  deutschen  Herren  die  Souveränität  genommen  und  sie  zu 
Unterthanen  herabgedriiekt  ;  eine  grosse  Menge  kleiner  Staaten  war 
wieder  vom  Erdboden  verschwunden,  sogar  manche  von  denen,  die 
auf  eine  kaum  dreijährige  Existenz  zurückblicken  konnten.  Unter 
andern  hatten  die  Leiningen,  Löwenstein,  Wied,  die  Rheingrafen  und 
der  Herzog  von  Croy  aufgehört,  selbständige  Herrscher  zu  sein  nur 
deshalb,  weil  es  Napoleon  so  wollte  und  die  Nachbarn  deren  Besitz 
zur  Abrundung  ihrer  Länder  nötig  hatten.  Zugleich  mit  diesen  kleinen 
Fürsten  wurde  auch  das  Schicksal  der  Reichsritter  endgültig  entschieden  ; 
denn  §  25  der  Rheinbuudakte  sagt  darüber: 

Ein  jeder  der  verbündeten  Könige  und  Fürsten  wird  mit  vollem 
Souveränitätsrechle  die  ritterschaftlichen  Güter  besitzen,  welche  von 
seinen  Staaten  umgeben  sind.  Was  die  ritterschafllichen  Güter  belrilft. 

')  Kernhaus  2,  187,  190,  1«>2.  194,  1W. 
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welche  zwischen  zwei  der  verbündten  Staaten  liegen,  so  werden  diese 
rücksichtlich  der  Souveränität  /wischen  den  beiden  Staaten  geteilt 
werden  so  gleichförmig,  als  es  sich  thun  liissl,  doch  auf  eine  Weise, 
dass  daraus  weder  eine  Gebietszerstückelung  noch  Oebietsvermengung 
entsteht 1  >. 

S  20  setzt  die  Souveränitätsreclite  der  Rheinbundfürsten  fest  und 
weist  ihnen  zu  das  Hecht  der  Gesetzgebung,  der  obersten  Gerichts- 
barkeit, der  hohen  Polizei,  der  militärischen  Konskription  oder  Re- 
krutierung und  das  Besteuerungsrecht. 

Nach  §  27  wird  jeder  der  mediatisirten  Fürsten  und  Grafen  als 
Patrimonial-  und  Privateigentum  behalten  alle  Domainen  ohne  Aus- 
nahme, die  er  bis  jetzt  besessen,  sowie  auch  alle  herrschaftlichen  und 
Lehnsiechte,  welche  nicht  wesentlich  an  der  Souveränität  haften,  und 
zwar  namentlich  die  niedere  und  mittlere  Gerichtsbarkeit  und  .Forst- 
polizei, das  Jagdrecht,  die  Fischereigerechtigkeit,  das  Recht  des  Berg- 
baus und  des  Hüttenbetriebs,  die  lehnsherrlichen  Zehnten  und  Präs- 
tationen, das  Patronal  und  andere  ähnliche,  sowie  alle  von  den  Domainen 
und  besagten  Gerechtsamen  herlliessendcn  Hinkünfte.  Ihre  Domainen 
und  Güter  werden  in  Bezug  auf  Abgaben  den  Domainen  und  Gütern 
der  Prinzen  des  Hauses,  unter  dessen  Souveränität  sie  kraft  gegen- 
wärtigen Vertrags  gestellt  werden,  oder,  wenn  keiner  der  Prinzen  des 
gedachten  Hauses  unbewegliches  Eigentum  besitzen  sollte,  den  Domainen 
und  Gütern  der  bevorrechtetsten  Klasse  gleich  geachtet  werden.  Es 
können  die  genannten  Domainen  und  Gerechtsame  weder  an  einen 
dem  Bunde  fremden  Souverain  noch  an  einen  sonstigen  Auswärtigen 
verkauft  weiden,  ohne  vorher  dein  Fürsten,  unter  dessen  Souveränität 
sie  stehen,  angeboten  worden  zu  sein 

§  31  :  Die  jetzt  regierenden  Fürsten  und  Grafen  und  ihre  Erben 
können  ihren  Wohnsitz  aufschlagen,  wo  sie  wollen,  vorausgesetzt,  dass 
dies  in  einem  der  Mitstaaten  geschehe,  oder  in  Staaten,  welche  mit 
dem  Rheinbunde  alliirt  sind,  oder  in  derjenigen  Besitzung,  welche  sie 
mit  Souveränität  ausserhalb  des  Gebietes  des  gedachten  Bundes  be- 
halten werden,  und  können  so  auch  ihre  Einkünfte  und  Kapitalien  be- 
ziehen, ohne  dieser  Sache  halber  einem  lwsonderen  Abzüge  oder  irgend 
einer  Abg;ibe  oder  Auflage  unterworfen  werden  zu  können 

Schliesslich  werden  in  ^  38  die  Contingente  der  Rheinbundfürsten 
festgesetzt,  die  sie  im  Falle  eines  Krieges  zu  stellen  haben:  von  diesen 
fallen  auf  den  Grossherzog  von  Baden  8000  Mann,  den  Grossherzog 
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von  Berg  5000,  don  Grossherzog  von  Heesen  4000  Mann.  Von  den 
kleineren  Häusern  muss  Nassau  1680,  der  Herzog  von  Aremberg  379, 
das  Salmsche  Haus  32:3  und  der  Fürst  v.  d.  Leven  20  Mann  stellen  *>. 

Auf  diese  Weise  war  nun  eine  neue  Vereinigung  deutscher  Fürsten 
ins  Leben  getreten,  die  nichts  weiteres  waren  und  sein  konnten,  als 
Diener  Napoleons.  Anderseits  hat  er  trotz  der  feierlieh  beschworenen 
Verträge  keine  Hedenken  getragen,  mehrere  der  Rheinbundfürsteu  ohne 
Weiteres  ihrer  Souveränität  zu  berauben,  wenn  es  in  seinem  Interesse 
zu  liegen  schien,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Vor  der  Hand  jedoch 
glaubten  sie  sieh  gut  im  Hafen  geborgen,  und  im  Gefühl«'  ihrer  Macht 
traten  sie  gegen  die  mediatisirten  Fürsten  auf,  die  gestern  noch  ihres 
gleichen,  über  Nacht  ihre  l'nterthanen  geworden  waren,  trotzdem  doch 
die  Rechte  dieser  in  den  oben  angeführten  Artikeln  der  Rheinbuiidakte 
gesichert  und  festgelegt  zu  sein  schienen,  bekannt  ist  ja,  wie  besonders 
der  König  von  Württemberg  in  dieser  Beziehung  sich  benahm,  doch 
scheinen  auch  andere  Rheinbündler  mehr  oder  weniger  in  seine  Fuss- 
stapfen getreten  zu  sein,  wenn  dies  auch  weniger  bekannt  geworden 
ist.  Auf  das  Vorgehen  Murats  im  Grossherzogtum  Berg  z.  B.  wirft  es 
ein  merkwürdiges  Licht,  wenn  bereits  im  August  des  Jahres  180(5 
der  Rheingraf  Friedrich  von  Salm,  dessen  Besitzung  Horstmar  zu  Berg 
geschlagen  war,  in  einem  Briefe  sich  au  Napoleon  wendet  und,  da  er 
selbst  aller  Hülfsquellen  beraubt  sei,  um  eine  Unterstützung  bittet  für 
eine  unglückliche  Familie  »victime  innocente  des  grandes  mesures  poli- 
tiques que  sa  sagesse  lui  a  dictées  pour  la  tranquillité  future  d'Alle- 
magne et  de  l'Europe» 2). 

X. 

Durch  die  Stiftung  des  Rheinbundes  schien  nun,  wenigstens  in 
politischer  Beziehung,  für  den  Westen  Deutschlands  eine  Zeit  der  Ruhe 
gekommen  zu  sein;  seine  Mitglieder  hatten  menschlichem  Ermessen 
nach,  so  lange  Napoleon  im  Vollbesitze  seiner  Macht  war,  nichts 
Schlimmes  zu  fürchten,  neue  Erwerbungen  waren  wenigstens  Tür  die 
meisten  nicht  mehr  zu  machen,  und  so  gingen  denn  die  Fürsten  und 
Herren  daran,  durch  neue  Einrichtungen  und  Gesetze  ihre  Staaten  ein- 
heitlich zu  gestalten,  soweit  es  bis  dahin  noch  nicht  geschehen  war. 

Feber  die  Thätigkeit  der  fürstlich  Salmschen  Regierung  ist  mir 
nichts  Näheres  bekannt  geworden,  und  die  landesväterliche  Fürsorge 
wird  sich  wohl  darauf  beschränkt  haben,  französisches  Recht  und 
Gesetz  auf  ihre  Staaten  zu  übertragen.  Auch  von  dem  Kleinsten  der 
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Kleinen,  dem  Fürsten  Philipp  v.  d.  Leven,  ist  nicht  viel  zu  berichten. 
Er  und  sein  »dirigierender  wirklicher  Geheimer  Hat  «  Philipp  Schmidt  ') 
haben  weltbewegende  Thaten  nicht  ausgeführt,  vielmehr  begnügten  sie 
sich  zunächst  damit,  ihren  übernommenen  Verpflichtungen  nach  Möglich- 
keil nachzukommen,  und  die  29  Mann  Bundestruppen  pünktlich  zu 
stellen.  Dann  wurde  die  2  Vs  □  Meilen  grosse  Grafschaft  Hohengeroldseck 
mit  ihren  4500  Einwohnern,  die  nach  dem  Almauae  impérial  des 
Jahres  1810 sogar  auf  5000  geschützt  wurden8),  in  9  Vogteien  eingeteilt 
und  diese  einem  Oberamt  unterstellt.  Zum  Hauptort  der  Grafschaft 
wurde  der  Flecken  Seelbach  erklärt,  während  der  Kürst  selbst  seine 
Hofhaltung  zu  Ahrenfels  am  Rhein  aufschlug.  Die  Regierungsgeschäfte 
wurden  von  3  Räten  und  einem  Sekretär  besorgt,  ausserdem  waren 
ein  Rent-,  Forst-  und  Rergamt  vorhanden.  Um  die  Einkünfte  der  Graf- 
schaft, die  jährlich  40000  Gulden  betrugen,  in  etwa  zu  erhöhen  und 
auch  seinerseits  zur  Vereinfachung  der  Landkarte  Deutschlands  beizu- 
tragen, erliess  der  Fürst  am  28.  August  1806  eine  Verfügung,  in  der 
er,  gestützt  auf  §  25  der  Bundesakte,  seine  Souveränität  über  die  in 
seinen  Landen  enklavierten  und  denselben  angrenzenden  ritterschaft- 
lichen Besitzungen  ausdehnen  wollte.  Es  waren  dies  die  Orte  Diers- 
burg, Berghaupten,  Rohrburg,  Hofweyher,  Niederschopfheim  und  die 
rillerschafllichen  Anteile  der  Orte  Schutterwald,  Höfen  und  Langen- 
hursl8).  Doch  was  die  Grossen  sich  erlaubten,  war  darum  noch  lange 
nicht  den  Kleinen  gestattet,  und  die  Gleichberechtigung  sämtlicher  Mit- 
glieder des  Rheinbundes  wird  schön  illustrirl  durch  den  Widerspruch, 
den  Raden  gegen  dieses  Vorgehen  des  Fürsten  erhob.  Infolge  dessen 
Hess  dieser  seine  Verfügung  nicht  anschlagen:  sie  wurde  einfach  zu 
den  Akten  gelegt,  und  die  ritterschaftlichen  Besitzungen  sind  in  der 
Folgezeit  sämtlich  unter  Badensche  Oberhoheit  gekommen4). 

Bedeutender  schon  war  die  innere  Organisation  in  den  Nassausehen 
Ländern.  Nachdem  zunächst  in  den  ersten  Tagen  der  rheinbundlichen 
Herrlichkeit  einige  Vertauschungen  und  Abtretungen  von  Dörfern  und 
Städten  vorgenommen  waren,  geschah  der  erste  Sethritt  zur  inneren 
Festigung  der  Länder  in  dem  von  Nassau-Usingen  und  Weilburg  ge- 
meinsam erlassenen  Dekrete  vom  30.  August  1801).  In  diesem  nahmen 
sie  zunächst  von  allen  ihrer  Herrlichkeit  unterworfenen  Ländern  feier- 
lich Besitz,  ferner  erklärten  sie  ihre  sämtlichen  Fürstentümer,  Graf- 
und  Herrschaften  zu  einem  vereinigten  und  souveränen  Herzogtum  und 
bestimmten,  dass  der  bisherige  Uni  erschied  zwischen  beiden  fürstlichen 
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Linien  aufhören,  und  von  allen  beiderseitigen  Landesslellen  nur  allein 
das  Prädikat:  »Herzoglieh  nassauisch«  gebraucht  werden  sollte1)-  Am 
1.  Januar  1808  erfolgte  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  um  1.  Fe- 
bruar 1811  wurde  die  Einführung  des  Code  Napoléon  als  Gesetzbuch 
für  die  nassauischen  Länder  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1812  an  be- 
schlossen. Bereits  am  0.  Mai  1807  wurde  ein  Dekret  erlassen,  betr. 
die  Besteuerung  der  bisher  steuerfreien  Güter  ;  von  dieser  wurden  nur 
ausgenommen  die  Güter  und  Domainen  der  regierenden  Häuser  und 
der  Standesherren  ;  die  Verfügung  wurde  ergänzt  und  erweitert  durch 
das  Gesetz  vom  10.  Februar  1809,  in  welchem  die  Gleichheit  der  Ab- 
gaben und  die  Einführung  eines  neuen  direkten  Steuersystems  ange- 
ordnet wurde.  Nach  diesem  beruhen  sämtliche  direkte  Steuern  auf 
der  Grund-  und  Gewerbesteuer.  Um  das  in  der  Bundesakte  bestimmte 
Contingent  von  1680  Mann  aufbringen  zu  können,  wurde  am  29.  Ok- 
tober 1808  die  allgemeine  Konskription  eingeführt,  von  der  jedoch 
bestimmte  Klassen  unbedingt  oder  bedingt  ausgenommen  waren.  Das 
103  □  Meilen  umfassende  Gebiet  mit  ca.  270000  Einwohnern  wurde 
in  4  Begierungsbezirke  eingeteilt:  Wiesbaden,  Weilburg,  Thal- Ehren- 
breitstein und  Hachenburg,  denen  wieder  zahlreiche  Aemter  unter- 
standen*!. 

Das  Gebiet  des  Grossherzogtums  Hessen  zerfiel,  nachdem  mit  den 
angrenzenden  Staaten  zahlreiche  Auslausehungeu  stattgefunden  hatten, 
in  drei  Provinzen,  deren  Namen  bereits  durch  Dekret  vom  12.  Oktober 
1803  festgesetzt  waren.  Diese  waren  das  Fürstentum  Starkenburg, 
mit  Einschluss  der  slandesherrlichen  Besitzungen  53  □  Meilen  und 
179823  Personen  umfassend,  das  Oberfürslentum  Hessen,  welches  auf 
89  □  Meilen  226545  Personen  zählte,  und  das  Herzogtum  Westfalen 
mit  72  ~l  Meilen  und  134  715  Einwohnern.  Bereits  am  1.  Oktober  1806 
wurde  die  landständische  Verfassung,  die  besonders  im  Herzogtum 
Westfalen  bestanden,  aufgehoben  ;  ihr  folgte  am  gleichen  Tage  die  Be- 
seitigung der  Steuerfreiheit,  und  es  wurden  nicht  nur  die  Güter  der 
herrschenden  Familie,  sondern  auch  alle  bisher  schatzungsfrei  gewesenen 
Guter,  Zehnten  und  Gefälle  der  Besteuerung  unterworfen.  Am  1.  August 
1808  erfolgte  die  Einführung  des  Code  Napoléon  im  Grossherzogtuin 
Hessen,  und  der  Begent  erklärte,  dass  er,  von  seiner  Vortrefflichkeit 
überzeugt,  beschlossen  habe,  denselben  zum  allgemeinen  Gesetzbuche 
in  seinem  Staate  unter  Modiiikationen  und  Bestimmungen  anzunehmen, 
welche  Verfassung  und  besondere  Verhältnisse  notwendig  machten. 
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Eine  Verfügung  vom  25.  Mai  181 1  hob,  mit  Wirkung  vom  30.  Juni  1813 
an,  die  Leibeigenschaft  in  Hessen  auf,  und  am  1.  Juli  1812  wurde 
das  französische  Mass-  und  Gewichtssystem  im  »anzen  Grossherzog- 
tum eingeführl'i. 

Was  schliesslich  das  Grossherzogtum  Berg  betrifft,  dem  ja  die 
Lande  des  Rheingrafen  einverleibt  worden  waren,  so  ging  der  Regent 
Joachim  Murat  zunächst  darauf  hinaus,  die  alten  Einrichtungen  und 
Gesetze  möglichst  beizubehalten,  und  sie  nur  in  etwa  den  Anforderungen 
der  neuen  Zeit  und  der  veränderten  Lage  anzupassen.  Als  er  jedoch 
schon  bald  auf  den  Königsthron  von  Neapel  versetzt  wurde,  kam  das 
Grossherzogtum  unter  die  unmittelbare  kaiserliche  Verwaltung,  die  auch 
in  Wirklichkeit  bestellen  blieb,  als  am  3.  März  1800  Napoleon  dem 
Lande  einen  neuen  Herrscher  gab  in  der  Person  des  4jährigen  Kron- 
prinzen von  Holland.  Durch  Erlass  vom  14.  November  1808  teilte 
Napoleon  das  Gebiet  in  4  Departements,  denen  Arrondissements  und 
Kantone  unterstellt  waren:  am  18.  Dezember  erfolgte  die  Regelung  der 
Behörden  und  ganz  wie  in  Frankreich  selbst  wurden  ernannt  Prüfekten, 
Generalsekretäre,  Präfeklur-  und  Generaldepartementsräte,  ferner  Unter- 
prftfekten,  Distriktsräte,  Maires  und  Munizipalräte.  Am  1.  Januar  1810 
wurde  der  Code  Napoléon  mit  bestimmten  Veränderungen  eingeführt, 
die  Leibeigenschaft  verschwand,  der  11.  Januar  1800  brachte  die  Auf- 
hebung aller  Lehen,  die  für  freies  Eigentum  erklärt  wurden,  und  am 
25.  Februar  1809  wurde  das  Poslwesen  neu  eingerichtet  *>. 

Niemand  wird  leugnen  können  und  wollen,  dass  die  Beseitigung 
der  unzähligen  Kleinstaaten  im  westlichen  Deutschland  ein  Glück  für 
unser  Vaterland  gewesen  ist,  und  ebenso  ist  die  Aufhebung  der  Feudal- 
verfassung, und  was  mit  ihr  im  Gefolge  war,  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen. Aber  mit  der  Errichtung  des  Rheinbundes  im  Jahre  1806 
war  die  Zeit  der  Veränderungen  in  Deutschland  noch  nicht  vorüber. 
Der  unglückliche  Krieg,  in  welchen  Preussen  im  gleichen  Jahre  ver- 
wickelt wurde,  brachte  dieses  Land  nicht  nur  selbst  an  den  Rand  des 
Verderbens  und  beraubte  es  zahlreicher  blühender  und  reicher  Länder 
und  Provinzen,  sondern  er  führte  auch  sämtliche  mittel-  und  nord- 
deutschen Fürsten  dem  Rheinbunde  zu,  der  im  Jahre  1807  sogar  die 
beiden  Mecklenburg  umschloss.  Anderseits  entstand  durch  Napoleons 
Gnaden  als  neues  Gebiet  das  Königreich  Westfalen,  das  ebenfalls  in 
den  Rheinbund  aufgenommen  wurde.  So  hatte  denn  dieser  im  Jahre 
1808  seine  grösste  Ausdehnung;  doch  schon  in  kurzer  Zeit  wurde  er 
von  seinem  Protektor  selbst  um  ein  betriiehtliehes  verringert.  I  m  die 
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jjegen  England  erlassene  Festlandsperre  in  wirksamerer  Weise  durch- 
fuhren zu  können,  als  bisher,  hielt  Napoleon  es  für  angezeigt,  die 
Rhein-,  Ems-,  Weser-  und  Elbemündungen  mil  dem  dazu  gehörigen 
Hinterlande  unmittelbar  mit  dem  französischen  Kaiserreiche  zu  ver- 
einigen, und  die  Kosten  dieser  Verschmelzung  hatten  ausser  einigen 
widerspenstigen  Herren  auch  mehrere  Fürsten  des  Rheinbundes  zu  be- 
zahlen. Waren  die  Rheingrafen  bereib*  durch  die  Rundesakte  des 
Jahres  1806  ihrer  Souveränität  verlustig  gegangen,  so  sollte  nunmehr 
auch  für  ihre  Verwandten,  die  Fürsten  von  Salm-Salm  und  Kyrburg, 
desgleichen  für  den  Herzog  von  Aremberg  die  Todesstunde  schlagen. 
Obgleich  ja  diese  zu  den  Stiftern  des  neuen  Bundes  gehörten,  obgleich 
sie  es  in  keiner  Weise  an  Unterwürfigkeit  gegen  ihren  Oberherrn  hatten 
fehlen  lassen,  so  wurden  auch  sie  über  Nacht  ihrer  Selbständigkeit 
beraubt,  indem  durch  Dekret  vom  10.  Oktober  1810  die  gesamten 
Lande  der  Fürsten  von  Salm  in  der  Grösse  von  31  □  Meilen  mit 
59000  Einwohnern  ohne  jegliche  Entschädigung  mit  dem  französischen 
Reiche  für  ewige  Zeiten  untrennbar  vereinigt  wurden  '). 

In  ähnlicher  Lage  befand  sich  ihr  Leidensgenosse,  der  Herzog 
von  Aremberg,  der  am  gleichen  Tage  von  der  Liste  der  regierenden 
Herren  gestrichen  wurde  und  nicht  nur  die  Aemter  Meppen  und  Dülmen 
verlor,  das  ihm  erst  180«  zugesprochen  war,  als  der  Herzog  von  Croy 
mediatisirt  wurde,  sondern  auch  den  letzten  Rest  seiner  Herrlichkeit, 
das  Vest  Recklinghausen,  am  21.  Januar  1811  an  das  Grossherzogtum 
Berg  abtreten  musste.  Doch  wurde  ihm  wenigstens  als  kleiner  Ersatz 
eine  feste  Rente  von  2000000  Franks  zugesprochen,  während  die 
Fürsten  von  Salm  völlig  leer  ausgingen  und  traurige  Tage  durchzumachen 
hatten,  infolge  dessen  der  Fürst  Moritz  von  Salm-Kyrburg  am  11.  März 
1811  in  aller  Ergebenheit  den  Kaiser  Napoleon  um  einen  Senatorposten 
bitten  musste'). 

Aus  diesen  Gebieten,  den  Ländern  der  früheren  holländischen 
Krone  und  den  Abtretungen,  die  auch  das  Grossherzogtuin  Berg  sich 
gefallen  lassen  musste.  wurden  drei  Departements  des  Ober-Yssels.  der 
Ysselmündung  und  der  Westeins  gebildet,  und  zwar  wurden  mit  dem 
ersten  die  alten  Salinschen  und  rheingräflichen  Lande  vereinigt,  des- 
gleichen das  Amt  Dülmen,  während  das  Arembergsche  Gebiet  von 
Meppen  dem  Departement  der  Ysselmündung  zugewiesen  wurde.  Den 
Bemühungen  der  Stadt  Münster,  die  durch  diese  Einteilung  zu  einer 
einfachen  ßezirkshauptstadt  herabgedrückt  wurde,  ist  es  zu  danken, 
dass  diese  unnatürliche  Vereinigung  nicht  lange  Bestand  hatte,  und 
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so  wurde  denn  bereits  am  27.  April  1811  vom  französischen  Senate 
ein  Gesetz  angenommen,  nach  welchem  die  Arrondissements  Rees, 
Münster,  Steinfurt  und  Neuenhaus  ein  eigenes  Departement  der  Lippe 
bilden  sollten  mit  dem  Hauptorte  Münster.  So  umfasste  dieses  denn 
auf  106  □  Meilen  das  frühere  rechtsrheinische  Herzogtum  Cleve,  die 
Salm-Salm-  und  Kyrburgschcn  Lande,  die  Grafschaft  Croy-Dülmen,  die 
von  Berg  abgetretenen  Länder  des  Rheingrafen,  den  nördlichen  Teil 
des  Fürstentums  Münster  und  nebst  einigen  andern  kleineren  Gebieten 
die  Besitzungen  des  Herzogs  von  Aremberg,  soweit  sie  nicht  mit  dem 
Grossherzogtum  Berg  vereinigt  waren1). 

XI. 

Doch  auch  diese  Staatenbildung  war  nicht  von  langer  Dauer. 
Napoleons  Stern  ging  in  den  Eisfeldern  Russlands  unter,  die  Völker 
Europas  erhoben  sich  zum  Freiheitskampfe  gegen  ihren  Unterdrücker, 
und  die  Schlacht  bei  Leipzig  besiegelte  den  Sturz  des  Imperators.  Die 
nächste  Folge  war  der  Zusammenbruch  des  Rheinbundes  und  der  von 
Napoleon  geschaffenen  neuen  Herrschaften;  bereits  im  Oktober  1813  lösten 
sich  das  Königreich  Westfalen  und  die  Grossherzogtümer  Berg  und 
Frankfurt  auf,  und  der  Fürst  v.  d.  Leyen  wurde  für  die  Anhänglichkeit 
an  Frankreich  seiner  Grafschaft  beraubt,  desgleichen  der  Fürst  von 
Isenburg,  während  die  bedeutenderen  Mitglieder  des  Rheinbundes  noch 
rechtzeitig  retteten,  was  zu  retten  war,  und  durch  besondere  Verträge 
zu  den  Verbündeten  übertraten.  Mit  dein  Ende  des  Jahres  1813  war 
Deutschland  bis  zum  Rhein  frei  vom  französischen  Joche,  und  als 
Napoleon  seiner  Würden  entsetzt  und  der  erste  Pariser  Friede  ge- 
schlossen war,  der  Frankreich  auf  die  Grenzen  des  Jahres  1793  zurück- 
führte, trat  am  8.  Oktober  1814  der  Congress  zu  Wien  zusammen, 
um  die  Verhältnisse  Deutschlands  neu  zu  ordnen.  Neue  Hoffnung  er- 
füllte auch  die  mediatisirten  Fürsten,  welche  durch  die  Ereignisse  der 
Jahre  1806  und  1810  ihrer  Länder  verlustig  gegangen  waren,  selbst 
die  Mitglieder  der  ehemaligen  Reichsritterschaft  wiegten  sich  in  dem 
Traume,  das  Verlorene  wieder  zu  erlangen,  und  so  wimmelte  es  denn 
in  Wien  auch  von  den  Gesandten  dieser  Stände,  welche  mit  seltener 
Ausdauer  auf  ihr  gutes  Recht  pochten,  l'nd  doch  sollte  keiner  ihrer 
Wünsche  in  Erfüllung  gehen,  und  niemand  der  depossedirten  Fürsten 
hat  seine  frühere  Souveränität  wiederbekommen.  Für  eine  Anztihl 
dieser,  wie  die  Fürsten  von  Leiningen,  Wied-Runkel,  Loewenstein,  war 
die  Sache  von  vornherein  verloren,  da  die  Verbündeten  den  grösseren 
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Gliedern  des  ehemaligen  Rheinbundes  in  besonderen  Verträgen  ihren 
augenblicklichen  Besitzstand  feierlich  verbürgt  hatten,  und  zu  diesem 
gehörten  ja  auch  die  Besitzungen  der  ebengenannten  Edlen.  Aber  auch 
die  Fürsten  von  Salm,  der  Bheingraf,  die  Herzöge  von  Aremberg  und 
Croy,  deren  Gebiete  durch  den  Zusammenbruch  der  Napoleonischen 
Herrschaft  frei  geworden  waren,  wurden  nicht  wieder  in  die  Zahl  der 
regierenden  Fürsten  und  Herren  aufgenommen,  da  besonders  Preussen 
kleine  in  seinen  westfälischen  Landen  enklavirte  Gebiete  nicht  dulden 
wollte,  und  diese  selbst  zu  seiner  Entschädigung  dringend  nötig  waren.  So 
verordnete  denn  der  §43  der  Wiener  Congressak te  :  -Les  districts  mé- 
diatisés suivans,  savoir:  les  possessions  que  les  Princes  de  Salm-Salm 
et  Salm-Kyrburg,  les  Comtes  dénommés  les  Rhein-  und  Wildgrafen  et 
le  Duc  de  Croy  ont  obtenues  par  le  reeès  principal  et  la  Deputation 
extraordinaire  de  l'Empire  du  25  Février  1803  dans  l'ancien  cercle  de 

Westphalie,  ainsi  que  les  Seigneuries  d 'Anholt  et  de  Gehmen  

le  Comté  de  Reklingshausen  appartenant  au  Duc  d'Aremberg  .  .  .  . 
seront  placées  dans  les  relations  avec  la  Monarchie  Prussienne  que  la 
Constitution  fédérative  de  l'Allemagne  réglera  pour  les  territoires  mé- 
diatisés* Desgleichen  wurde  die  frühere  Herrschaft  Meppen  des  Her- 
zogs von  Aremberg  durch  Artikel  32  an  Hannover  überlassen*).  Die 
Grafschaft  Hohengeroldseck,  bis  dahin  im  Besitze  des  Fürsten  v.  d.  Leven, 
wird  durch  Vertrag  vom  12.  Juni  1815  zwischen  Preussen  und  Oester- 
reich dem  letzteren  übergeben3),  und  trotzdem  die  Entschädigung  des 
früheren  Besitzers  einen  der  Punkte  des  Aachener  (Kongresses  (1818) 
bilden  sollte4),  kam  die  Frage  nicht  zur  Erledigung,  vielmehr  wurde 
die  Grafschaft  durch  Vertrag  zwischen  Oesterreich  und  Baden  vom 
16.  Juli  1819  der  Souveränität  des  Grossherzogtums  unterstellt,  und 
der  Fürst  v.  d.  Leyen  verschwand  in  der  Zahl  der  mediatisirten  Herren &). 
In  Betreff  dieser  wurden  in  der  deutschen  Bundesakte  verschiedene  Be- 
stimmungen getroffen. 

Zunächst  besagt  §  6:  »Ob  den  mediatisirten  vormaligen  Reichs- 
ständen auch  einige  Curiatstimmen  in  pleno  (des  Bundestages)  zu- 
gestanden werden  sollen,  wird  die  Bundesversammlung  bei  der  Beratung 
der  organischen  Bundesgesetze  in  Erwägung  nehmen« 6).  —  Dies  ist  nicht 
geschehen. 

Weiter  verfügt  §  14 7):  »Um  den  im  Jahre  1806  und  seitdem 
mittelbar  gewordenen  ehemaligen  Reichsständen  und  Reichsangehürigen, 
in  Geraässheil  der  gegenwärtigen  Verhältnisse,  in  allen  Bundesstaaten 
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einen  gleichförmig  bleibenden  Rechtszustand  zu  verschaffen,  so  ver- 
einigen die  Bundesstaaten  sich  dahin: 

a)  dass  diese  fürstlichen  und  gräflichen  Häuser  fortan  nichts- 
destoweniger zu  dem  hohen  Adel  in  Deutschland  gerechnet 
werden  und  ihnen  da?  Recht  der  Ebenbürtigkeit  in  dem 
bisher  damit  verbundenen  Begriff  verbleibt; 

b)  sind  die  Häupter  dieser  Häuser  die  ersten  Standesherren 
in  dem  Staate,  zu  dem  sie  gehören.  Sie  und  ihre 
Familien  bilden  die  privilegirteste  Klasse  in  demselben,  ins- 
besondere in  Ansehung  der  Besteuerung: 

c)  es  sollen  ihnen  überhaupt  in  Rücksicht  ihrer  Personen, 
Familien  und  Besitzungen  alle  diejenigen  Vorzüge  und  Rechte 
zugesichert  werden  oder  bleiben,  welche  aus  ihrem  Eigen- 
tum und  dessen  ungestörtem  Genuss  herrühren  und  nicht  zu 
der  Staatsgewalt  und  den  höheren  Regierungsrechten  gehören. 

Unter  vorerwähnten  Rechten  sind  insbesondere  und  namentlich 
begriffen: 

1.  Die  unbeschränkte  Freiheit,  ihren  Aufenthalt  in  jedem  zu  dem 
Bunde  gehörenden  und  mit  demselben  in  Frieden  lebenden 
Staate  zu  nehmen. 

2.  Werden  nach  den  Grundsätzen  der  früheren  deutschen  Ver- 
fassung die  noch  bestehenden  Familien  Verträge  aufrecht  er- 
hallen und  ihnen  die  Befugnis  zugesichert,  Über  ihre  Güter 
und  Familienverhältnisse  verbindliche  Verfügung  zu  treffen, 
welche  jedoch  dem  Souverain  vorgelegt  und  bei  den  höchsten 
Landesstellen  zur  allgemeinen  Kenntnis  und  Nachachtung  ge- 
bracht werden  müssen.  Alle  bisher  dagegen  erlassenen  Ver- 
ordnungen sollen  für  künftige  Fälle  nicht  weiter  anwendbar  sein. 

8.  Privilegirter  Gerichtsstand  und  Befreiung  von  aller  Militftr- 
pflichtigkeit  für  sich  und  ihre  Familien. 

4.  Die  Ausübung  der  bürgerlichen  und  peinlichen  Gerechtigkeits- 
ptlege  in  erster  und,  wo  die  Besitzung  gross  genug  ist,  in 
zweiter  Instanz,  der  Forstgerichtsbarkeit,  Ortspolizei  und  Auf- 
sicht in  Kirchen-  und  Schulsachen,  auch  über  milde  Stiftungen, 
jedoch  nach  Vorschrift  der  Landesgesetze,  welchen  sie,  sowie 
der  Militärverfassung  und  Oberaufsicht  der  Regierungen  über 
jene  Zuständigkeiten  unterworfen  bleiben. 

Dem  ehemaligen  Reichsadel  werden  die  sub  No.  1  und  2  ange- 
führten Rechte,  Anteil  der  Begüterten  an  Landstandschaft,  Patrimonial- 
und  For?t?eriohlsl)arkfit  Orlspolizpj,  Kirchenpatronat  und  der  privilegirte 
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Gerichtsstand  zugesichert,  diese  Rechte  werden  jedoch  nur  nach  Vor- 
schrift der  Landesgeselze  ausgeübt.  —  In  den  durch  den  Frieden  von 
Lunéville  vom  5.  Februar  1801  von  Deutschland  abgetretenen  und  jetzt 
wieder  damit  vereinigten  Provinzen  werden  bei  Anwendung  der  obigen 
Grundsätze  auf  den  ehemaligen  unmittelbaren  Reichsadel  diejenigen 
Beschränkungen  stattfinden,  welche  die  dort  bestehenden  besonderen 
Verhältnisse  notwendig  machen.  •  — 

Es  ist  nun  leicht  erklärlich,  dass  diese  Bestimmungen  die  Hoffnung 
der  mediatisirten  Fürsten,  in  ihre  alten  Rechte  und  Besitzungen  wieder 
eingesetzt  zu  werden,  völlig  vernichtete,  und  wenn  sie  nun  auch  ihrer- 
seits nichts  Weltbewegendes  dagegen  unternehmen  konnten,  so  legten 
doch  die  meisten  von  ihnen,  u.  a.  die  Fürsten  von  Leiningen,  Löwen- 
stein-Wertheim, Wied-Runkel,  am  13.  Juni  1815  eine  feierliche  Rechts- 
verwahrung ein  wider  den  sie  betreffenden  Inhalt  der  deutschen  Bundes- 
akte mit  Beziehung  auf  ihren  Rechts-  und  Besitzstand  von  1805.  Diese 
lautet  »): 

»Die  unterzeichneten,  unterdrückten  Reichsstände  sind  in  ihrer 
gerechten  Erwartung,  durch  die  deutsche  Bundesakte  ihren  Reehts- 
zustand  von  1805,  mit  Hinsicht  auf  zu  Beförderung  des  deutschen 
Gemeinwohls  freiwillig  dargebotenen  Opfer,  nach  getroffener  Ueberein- 
kunft  mit  ihnen  wieder  hergestellt  zu  sehen,  schmerzlich  getäuscht. 

Die  Verhältnisse  nötigen  sie  zwar,  in  Ansehung  der  in  der  neuen 
(  lonstilutionsakte  für  ihren  künftigen  Zustand  diktirten  Normen,  sich 
für  jetzt  der  Gewalt  der  Umstände  zu  fügen.  Sie  sehen  sich  jedoch 
verpflichtet,  für  sich,  ihre  Nachkommen  und  ihre  angestammten  Unter- 
thanen  vor  dem  hohen  Congrcss  und  vor  der  ganzen  Welt  die  Ver- 
wahrung einzulegen,  dass  sie  sich  den  L'mfang  ihrer  Rechte  und 
Befugnisse,  wie  sie  der  Besitzstand  von  1805  bezeichnet,  für  ewige 
Zeiten  vorbehalten  und  nur  in  diejenigen  Opfer  willigen  können  und 
werden,  welche,  als  Resultat  freiwilliger  Uebereinkunft  mit  ihnen,  einzig 
und  allein  eine  rechtliche  Aenderung  ihres  altehrwürdigen  garantirten 
Rechtszustandes  zu  begründen  vermögen.  Sie  behalten  sich  daher  vor, 
den  Umfang  dieses  Rechtszustandes  bei  der  künftigen  Bundesversammlung 
und  bei  jeder  rechtlichen  Veranlassung  geltend  zu  machen«. 

Sämtliche  im  Jahre  1789  in  Lothringen  regierenden  Herrscher- 
familien,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Hessen-Darmstadt  und  Nassau, 
waren  somit  endgültig  ihrer  Souveränität  beraubt  und  haben  sie  auch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  zurück  erhalten  ;  ja.  die  Ereignisse  des 
Jahres  1866  haben  auch  die  Selbst;"! ndigkeit  des  Herzogtums  Nassau 

~)  Ghillany  2,  68. 
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vernichtet,  sodass  nunmehr  allein  der  Grossherzog  von  Hessen  (wenn 
wir  den  Grossherzog  von  Luxemburg  übergehen),  noch  seine  Krone 
trügt  —  die  übrigen  lothringischen  Grossen  gehören  der  Geschichte  an. 
Erwähnen  möchten  wir  noch,  dass  am  24.  März  1816  die  Linie  Nassau- 
Usingen  erloschen,  und  nach  den  Bestimmungen  des  Familienvertrags 
von  1806  die  Regierung  des  Herzogtums  Nassau  auf  den  Weilburger 
Zweig  übergegangen  ist1).  —  Die  Fürsten  von  Wied-Runkel  starben 
am  28.  April  1824  aus  und  wurden  in  ihrem  landständischen  Besitz 
von  den  Fürsten  von  Wied-Neuwied  beerbt*);  schliesslich  hat  im 
Jahre  1825  der  Fürst  von  Salm-Kyrburg  sein  slandesherrliches  Gebiet 
gegen  eine  feste  Rente  an  Salm-Salm  verkauft8). 

Fassen  wir  zum  Schluss  noch  einmal  kurz  die  Veränderungen 
zusammen,  die  in  dem  Besitzstande  der  speziell  lothringischen  '  Herren 
während  der  französischen  Revolution  eingetreten  sind,  so  ergiebt  sich 
folgendes  : 

1.  Der  Herzog  von  Croy  besitzt  1789  das  Dorf  Thicourt  und 
Herrenrechte  in  der  Grafschaft  Finstingen;  er  erhält  1803  das 
Amt  Dülmen,  kommt  am  12.  Juli  1806  unter  die  Souveränität 
des  Herzogs  von  Aremberg,  wird  am  13.  Dezember  1810  fran- 
zösischer Unterthan  und  am  9.  JunilSl'i  preussischer  Standes- 
herr, was  er  heute  noch  ist.  Kr  residirt  in  Dülmen  in  West- 
falen. 

2.  Der  Fürst  von  Leiningen- Hartenburg  besitzt  1789  in  Lothringen 
die  Grafschaft  Dagsburg  unter  französischer  Oberhoheit,  wird 
1803  mit  Amorbach,  Millenberg  u.  a.  entschädigt,  wird  1806 
médiat isirt  und  kommt  unter  badische  Oberhoheit,  desgleichen 
am  17.  Mai  1807  wegen  des  Hofes  Maisenbach  unter  Würz- 
burg, am  7.  und  S.September  1810  für  die  Aemter  Amorbach 
und  Millenberg  unter  Hessen-Darmstadt  und  am  HO.  Juni  1816 
für  dieselben  unter  Bayern.    Er  wohnt  zu  Amorbach. 

3.  Der  Fürst  von  Löwenstein-Wertheim  ist  1789  im  Besitz  der 
Grafschaft  Püttlingen  unter  französischer  Oberhoheit,  wird  1803 
in  der  Main-  und  Taubergegend  entschädigt,  verliert  1806 
seine  Souveränität  und  kommt  nach  manchen  Aenderungen 
und  Verschiebungen  schliesslich  als  Standesherr  unter  Württem- 
berg und  Bayern. 

4.  Der  Fürst  von  Salm-Kyrburg  nennt  1789  Teile  der  Grafschaft 
Diemeringen  sein  Eigen,  wird  1803  mit  einem  Drittel  von  Ahaus 
und  Bockult  entschädigt,   wird  1K06  souveränes  Mitglied  des 

')  Uncizolie  12«  -  *)  Ib.  IM.  -  ;  Ib.  157. 
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Rheinbundes  und  vergrössert  seine  Lande  durch  die  Herrschaft 
Gehmen,  kommt  am  13.  Dezember  1810  unter  Frankreich 
und  ebenfalls  als  Slandesherr  am  9.  Juni  1815  unter  Preussen, 
verkauft  1825  seine  Standesherrschaft  an  Salm-Salm. 

5.  Der  Fürst  von  Salm-Salm  ist  1789  im  Besitze  der  geforsteten 
Grafschaft  Salm  und  eines  Teils  von  Diemeringen,  wird  1803 
mit  zwei  Dritteln  von  Ahaus  und  Bockolt  entschädigt,  ist  im 
Besitze  der  Herrschaft  Anholt,  tritt  am  12.  Juli  1806  als  Sou- 
verain dem  Rheinbünde  bei,  wird  am  13.  Oktober  1810 
mediatisirt  und  kommt  unter  Frankreich,  desgleichen  am  9.  Juni 
1815  als  Standesherr  unter  Preussen.  erwirbt  1825  das  Salm- 
Kyrburgsche  Gebiet  und  residiert  noch  heute  in  Anholt  in 
Westfalen. 

6.  Der  Wild-  und  Rheingraf  von  Grumbach  herrscht  1789  über 
Teile  der  Grafschaft  Diemeringen,  erhält  1803  das  Münster- 
sche  Amt  Horstmar,  verliert  am  12.  Juli  1806  seine  Souveränität 
und  kommt  als  Standesherr  unter  das  Grossherzogtum  Berg, 
desgleichen  am  13.  Oktober  1810  unter  Frankreich,  am  9.  Juni 
1815  unter  Preussen  und  wird  von  letzterem  im  Jahre  1817 
in  den  Fürstenstand  erhoben  mit  dem  Titel:  Fürst  von  Salm- 
Horstmar.    Er  wohnt  bis  heute  in  Horstmar  in  Westfalen. 

7.  Der  Fürst  v.  d.  T^eyen  ist  1789  Herr  der  Grafschaft  Blieskastel 
und  Inhaber  der  französischen  Lehensbaronie  Wilferdingen  ; 
er  erhält  1803  keine  Entschädigung  für  die  verlorenen  Gebiete 
und  bleibt  nur  im  Besitze  der  Grafschaft  Hohengeroldseck, 
wird  1806  souveränes  Mitglied  des  Rheinbundes  und  erhält 
den  Fürstentitel,  wird  1813  seines  Besitzes  von  den  Verbündeten 
entsetzt  und  mediatisirt,  kommt  am  12.  Juni  1815  als  Standes- 
herr unter  Oeslerreich,  am  16.  Juli  1819  unter  Baden. 

8.  Der  Fürst  von  Wied -Runkel  ist  1789  Herr  der  Grafschaft 
Kriechingen  und  der  Lchensherrschaft  Rollingen,  wird  1803 
entschädigt  mit  den  Kölnischen  Aemtern  Nürburg  und  Altwied 
und  der  Trierischen  Kellerei  Vilmar,  wird  am  12.  Juli  1806 
mediatisirt  und  kommt  unter  die  Souveränität  von  Berg  und 
Nassau,  1815  desgleichen  unter  Preussen  und  Nassau.  Das 
Haus  stirbt  am  28.  April  1824  aus. 
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Leber  die  sogenannten  Juppitersäulen. 

Nebst  einer  Anzeigt-  von  U.  Save  e(  Cb.  Schuler,  Le  groupe  équestre  de  Grand 
au  Musée  Lorrain.  Nancy  1898  (Extrait  des  Mémoires  de  la  Société  d'archéologie 
lorraine  1899).   32  S.,  gr.  8.    1  Tafel 

V.m  Alex.  RieM,  Frankfurt  a  M. 

Die  seil  einigen  Jahrzehnten  so  viel  besprochenen  »Gigantensäulen« 
oder  »Juppitersäulen«  waren  lange  nur  in  einem  bestimmten,  überall 
im  wesentlichen  gleichen  Typus  bekannt.  Ueber  einen  Schlangenfüssler, 
Her  .sich  mit  den  Händen  aufstemmt  und  mit  dem  Leibe  auf  dem 
Hoden  liegt,  sprengt  in  dem  Panzer  und  flatternden  Kriegsmantel  eines 
römischen  Feldherrn  ein  barhäuptiger,  bärtiger  Reiter  dahin:  diese 
Gruppe  steht  auf  dem  weitausladenden,  mit  vier  Köpfen  geschmückten 
Kapital  einer  meist  mit  Schuppen  gezierten  Säule.  Seit  dem  Fund  von 
Merten  (  1 878  i  erkannte  man  auch,  das*  diese  Säule  auf  einem  Block 
mit  Bildnissen  der  sieben  Wochengntter  und  dieser  wiederum  auf  einem 
der  vielen  »  Viergöttersteine«,  die  bisweilen  >Jt>ri  Opihw*  Miuvhm* 
ilOM,  dem  mannigmal  zugefügt  ist  >rf  Jummi  linjhmv)  geweiht  sind, 
zu  stehen  pflegte.  Nur  wenige  Varianten  schienen  vorzukommen  (die 
Hüstung  war  bald  mehr  bald  weniger  distinguiert,  und  statt  des 
SchlangenfÜsslers  erschien  zuweilen  eine  Gigantin,  einmal  sogar  die 
beiden,  er  und  sie,  nebeneinander) 1 1,  und  die  Erklärungsversuche  ba- 
sierten selbstverständlich  auf  dieser  Form.  Da  brachten  die  letzten 
Jahre  verschiedene  Funde,  welche  die  Einheit  des  Bildes  zerstörten. 
In  der  Gruppe  von  Besigheim  fand  sich  statt  Ross  und  Reiter  ein 
Zweigespann  mil  Wagen  und  Wagenlenker *).  Der  Reiter  von  Ehrang 
zeigte  sich  eher  als  ein  einheimischer  Bauer  denn  als  ein  Krieger8*. 
Der  Reiter  von  Trier  *i  trägt  in  der  Rechten  wie  Hercules  eine  ge- 
wallige Keule,  und  etwas  ähnliches  der  Krieger  des  Reliefs  von  Mer- 
kenich, welcher  noch  dazu  nicht  als  Reiter  sondern  zu  Fuss  auftritt"). 

•i  Westd.  Zeitschrift  IV,  374  IT.  X,  331. 

•>  Westd.  Zeitschr.  XVI,  293. 

*)  Korr.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschr.  X,  2li. 

*;  Westd.  Zeitschr.  XVI,  2»fi 

»  llonner  Jahrb.  HU.  S.  K2. 
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Und  neuerdings  verändert  sich  auch  die  andere  Person  der  Gruppe: 
bei  Grand  im  französischen  Lothringen  kam  vor  wenigen  Jahren  aus 
einem  römischen  Brunnen  etwa  100  Meter  von  der  Römerstrasse  nach 
Liffol,  nahe  den  antiken  Bädern  und  dem  Amphitheater  ein  Exemplar 
derselben  zum  Vorschein,  welches  anstatt  des  Schlangenfüsslers  einen 
geflügelten  Genius  von  gedrungenem  Körperbau  zeigt,  der  mit  beiden 
Händen  einen  »Blitz«  trägt.  So  beschreiben  ihn  wenigstens  die  Herren 
G.  Save  und  Ch.  Schuler,  die  Verfasser  des  Schriftchens,  welches  wir 
hier  zunächst  anzeigen  wollen. 

Zuerst  geben  die  Verfasser  eine  kurze  Fundgeschichte  des  im 
Oktober  1895  entdeckten  Bildwerkes,  aus  welcher  wir  hervorheben, 
dass  dessen  Erwerber,  Herr  Leblanc  in  Nancy,  es  in  dankenswertester 
Weise  1899  dem  Musée  lorrain  daselbst  übergab.  Der  dortige  Conser- 
vator,  Herr  L.  Wiener,  setzte  dann  die  Gruppe  —  nämlich  Säule, 
Kapital,  Platte,  Panzerreiter  und  Genius  —  aus  44  Stücken  zu- 
sammen (bez.  restaurierte  die  beiden  ersten  i.  und  so  ist  die  nur  kleine 
Zahl  der  etwas  vollständigeren  Exemplare  jetzt  um  ein  Stück  vermehrt. 
Die  Höhe  der  Gruppe  beträgt  1,20  in.  die  des  Genius  0,45  m. 

Dann  zählen  die  Verfasser  <>2  dieser  meist  fragmentierten  Monu- 
mente auf,  die  sich  auf  Nordostfrankreich  i  l2i,  das  übrige  Frank- 
reich 1 10),  Elsass-Lothringen  (IQ)  und  das  übrige  Deutschland  (21) 
verteilen.  Die  Aufzählung  ist  jedoch  nicht  vollständig;  wir  fügen  die 
Monumente  von  Ehrang  (2  t,  Trier,  Differten,  Hohenecken,  Kreuzwald, 
Neunkirchen,  Worms,  Frettenheim,  Klein -Steinbach.  Neckarburken, 
Cannstatt  (2).  Köngen.  Weil  im  Schönbuch  (2),  Besigheim,  Brumath.  Hanau 
hinzu,  ohne  damit  Vollständigkeit  verbürgen  zu  wollen.  Auch  zwei 
von  S.  Reinach1)  nach  Caylus  wiedergegebene  Werke  aus  der  Franche 
Comté  (eines  aus  Luxeuilj  gehören,  wenn  überhaupt  echt,  sicherlich 
hierher. 

Die  nun  folgende  Beschreibung  des  Denkmals  iS.  7—15)  ist  ent- 
schieden zu  loben  und  bildet  die  wichtigste  Partie  des  Buches.  Alles 
Thatsächliche  ist  verständig  und  verständlich  beschrieben  und  beurteilt  ; 
die  darüber  aufgestellten  Vermutungen  sind  grossenleils  einleuchtend. 
Auch  dass  die  8  cm  tiefe  FJnbohrung  auf  dem  Kopfe  des  Reiters  für 
die  Aufnahme  des  nimbus  diente,  jener  Nachahmung  der  strahlenden  Sonne 
die  sich  mit  der  «légende  significative»  Sali  htrMo  auf  den  Kaiserbildern 

')  Reinach,  Itépertoire  de  lu  statuaire  grecque  et  romaine  II,  414,  -  :  i>32,  H. 
Nach  dieser  leicht  zugänglichen  Sammlung  werde  ich  im  Weiteren  die  in  sie 
aufgenommenen  Bildwerke  in  der  Hegel  eilieren. 
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mancher  Münzen  befinde,  glauben  die  Verfasser  mit  Hecht:  unentschieden 
lassen  sie  die  Bedeutung  eines  6  cro  tiefen  Loches  auf  dem  Kopfe  des 
(Sonnen-)  Rosses.  Nur  eines  vermögen  wir  den  Verfassern  nicht  zu 
glauben,  dass  nämlich  der  hin  und  her  gewundene  Gegenstand  in  den 
Händen  des  Genius  einen  Blitz  bezeichne.  Denn  diesen  linden  wir  im 
Altertum  fast  immer  durch  einen  kompakten  Körper  (den  Donnerkeil: 
vgl. Sittl,  Archäologie  der  Kunst,  S.815.  Reinachl,187  IT.!  dargestellt,  aber 
wohl  nirgends  durch  eine  solche  in  stetem  möglichst  gleichmässigem 
Wechsel  nach  rechts  und  nach  links  umbiegende  Linie1);  wohl  aber 
ist  dies  die  gewöhnliche  Linie  für  die  Schlange,  wie  sie  z.  B.  nach 
Hettners  richtiger  Auffassung  auf  dem  Viergötterstein  von  Theley, 
(Westd.  Zeitschr.  III,  Taf.  1,  1  neben  dem  Juppiter  mit  dem  Rade)  in 
der  Hand  der  Juno  erscheint.  Dieselbe  »Schlangenlinie«  in  Junos  Hand 
bieten  die  Viergöttersteine  in  der  Pfalz  und  der  von  Dunzweiler 
(ebenda  X,  Taf.  2,  95  a)  und  in  Ceres  Hand  vielleicht  ebenda 
Taf.  4,  172c,  und  dürfte  die  »Speerspitze«  dieser  rohen  Arbeit 
(nach  Hettner  vielmehr  eine  »doldenartige  Erweiterung«)  wohl 
eher  ein  Schlangenkopf  sein  *).  Dieselbe  gleiehmässig  gewundene  Linie 
zeigt  für  die  Schlange  der  caduceus  des  Merkur,  die  meisten  der 
Mithrasbilder  (u.  a.  vgl.  Cumont  II,  265),  die  Abbildungen  bei  Haug- 
Sixt,  Inschr.  Württemb.,  nr.  24  und  112,  K.  0.  Müller,  Denkm.  II,  825, 
ein  Relief  vom  Limes  (Limesblatt  Sp.  868)  und  viele  andere.  Wir 
halten  also  den  Gegenstand  für  eine  Schlange;  auf  ihre  Bedeutung 
werden  wir  später  zurückkommen. 

Die  zwei  Abbildungen  des  Denkmals  sind  leider  nicht  zu  loben. 
Sie  sind  zu  klein,  zu  wenig  scharf,  und  von  zwei  einander  allzunahen 
Standpunkten  (von  vorn  und  beinahe  vorn)  aufgenommen  und  werden 
durch  keine  seitliche  Ansicht  ergänzt.  So  bleibt  der  Mantel  des  Reilers 
unsichtbar  und  die  Flügel  des  Genius  allzu  unbestimmt,  die  Stelle  der 
angeblichen  Keule,  die  ganze  linke  Seite  entziehen  sich  der  Beurteilung. 
Eine  wissenschaftlich  genügende  Reproduction  des  wichtigen  Denkmals 
ist  dringend  erforderlich. 

Von  S.  15  an  werden  die  bisherigen  Deutungen  in  folgender 
Weise  classiliciert.  Der  Reiter  sei  1.  Dieu  topique  Germain,  2.  Divinité 


li  Relativ  am  ahnli<  hslen  nucli  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (Cohon  II, 
Taf.  11,  7):  aber  der  wesentlich«;  Unterschied  ist  auch  da,  dass  der  Witz  eine 
Spitze  hat  und  haben  muss,  während  das  Rnde  des  Gegenstandes  hier  in  Grand 
wie  eine  runde  Schlinge  oder  Schleife  (der  Schlangcnkopf  Ï)  aussieht. 

»)  V«l.  Westd.  /citsclir.  X,  2W>f. 
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solaire1),  3.  Hercules,  4.  ö.  Neptun,  7.  Juppiter,  8.  Julius  Caesar  *)(!), 
9.  Caracalla,  10,  Probus,  11.  Maximian.  Es  fehlen  die  Deutungen: 
Neptun  =  Caligula  (Koepp),  der  Kaiser  allgemein  als  Vertreter  der 
Reichsmacht  (Riese  1885),  dieser  Kaiser  als  Juppiter  aufgefasst  (Haug). 
(legen  jede  der  genannten  Deutungen  bringen  die  Verfasser  in  Kürze 
ihre  mehr  oder  weniger  zutreffenden  Einwendungen  vor,  um  schliesslich 
ihrerseits  in  dem  Reiter  den  —  Constantius  Chlorus  (f  306)  zu  erkennen  ! 
Da  dieser  die  Germanen  öfters  besiegte  und  bei  den  Galliern  und  seinen 
Truppen  beliebt  war,  werde  man  ihm,  so  sagen  sie,  gern  Denkmäler  er- 
richtet haben.  Ferner  führte  dieser  den  Beinamen  Herculius,  und  in  der 
rechten  Hand  glauben  die  Verfasser  Spuren  einer  (auf  dem  Bilde 
nicht  wahrnehmbaren)  Keule  zu  erkennen,  die  sie  an  Hercules  erinnerte. 
Der  »Blitz«  in  den  Händen  des  Genius  weise  auf  die  blitzartige 
Schnelligkeit  der  Feldzüge  jenes  Kaisers,  bei  anderen  Exemplaren  der 
Gigant  auf  die  in  ihren  batavischen  Sümpfen  kaum  zu  fassenden 
Feinde!  Dass  die  Denkmäler  von  Heddernheim  (240)  und  Schierstein 
(221)  viel  älter  sind,  soll  kurz  mit  der  —  übrigens  unrichtigen  — 
Bemerkung  abgethan  werden,  dass  diese  beiden  fast  allein  eben 
auch  keine  herkulischen,  sondern  nur  allgemein  kaiserliche  Züge 
zeigten.  Diese  Beweisgründe  sind  durchaus  hinfällig,  und  dieser  Teil 
der  Schrift,  den  die  Verfasser  auch  selbst  bescheiden  nur  als  vorläufige 
Hypothese  bezeichnen,  ist  leider  völlig  verfehlt. 


Wenn  wir  nun  nach  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Fundes 
von  Grand  fragen,  so  liegl  diese  vor  allem  darin,  dass  er  uns  veranlasst, 
endlich  einmal  die  Untersuchung  nicht  mit  dem  Reiter,  sondern  mit 
dem  unteren  Wesen  zu  beginnen,  welches  die  Verfasser  richtig  als 
Genius  erklären.  Die  Frage  wird  lauten  müssen:  Welches  Wesen 
könnte  eben  sowohl  als  Schlangenfüssler  wie  als  Genius  dargestellt 
werden?  Der  Schlangenfüssler  ist,  was  wohl  zu  beachten,  nicht  ein 
wider  den  Reiler  kämpfender  Gigant,  wie  sie  üblich  sind  in  der 

»)  Vonlot,  Revue  archéol.  1880,  II,  112  ff.,  291  ff.;  1881,  1,  104  ff.  Ks  ist 
danach  ein  »Dieu  aquatique  anguipède  prêtant  scrours  à  un  dieu  solaire,  civili- 
sateur et  conquérant,  accomplissant  sa  course  et  dont  le  mouvement  rétrograde 
de  la  jambe  droite  correspondrait  a  certaines  lois  sidérales.  Ces  monuments, 
situés  sur  le  bord  des  rivières,  protégaienl  les  gues.«  Enthält  ein  Körnlein  Wahr- 
heit neben  vielem  Irrtum. 

*)  Dies  hatte  lânjçst  vor  \>v  Saulcy,  den  dit-  Verfasser  anführen,  Salmasius 
bereits  102<>  von  dem  Kxemplar  von  Cussy  vermutet  (Hey.  areli.  1879»  I,  .18,). 
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griechisch-römischen  Kunst  und  auch  im  Rheinland  dargestellt  sind1), 
sondern  auf  allen  diesen  Denkmälern,  bei  allen  sonstigen  Verschieden- 
heiten, erscheint  das  untere  Wesen  (man  gestatte  mir  der  Kürze  halber 
überall  diese  Benennung)  stets  unterthänig  und  stützend  gegenüber 
dem  oberen;  was  am  bestimmtesten  durch  das  häufige  Auflegen  der 
Vorderhufe  des  Pferdes  auf  die  ausgebreiteten  Handflächen  des  unteren 
Wesens  ausgedrückt  ist.  Dass  dieses  zu  dem  Zwecke  erst  hätte  besiegt 
werden  müssen,  linden  wir  nirgends  angedeutet,  auch  der  Gesichts- 
ausdruck giebt  dafür  ausser  bei  wenigen  Exemplaren,  die  man  zur 
Not  so  deuten  könnte,  keinen  Anhalt.  Diese  Auffassung  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses,  welche  schon  1842  Jäger  in  Speyer  aussprach, 
ist  mit  Recht  jetzt  die  herrschende. 

Was  also  ist  dem  geflügelten  Genius  von  Grand  und  dem 
Schlangenfüssler  gemeinsam?  Da  der  gewundene  Gegenstand,  den 
ersterer  mit  seinen  beiden  Händen  hält,  nach  unserer  obigen  Darlegung 
S.  326  auch  eine  Schlange  vorstellt,  so  ist  die  Identität  beider  Wesen 
schon  deutlicher:  der  Künstler  von  Grand  wollte  die  Schlange  auch 
dem  Beschauer  sichtbar  sein  lassen,  was  sie  bei  den  »Schlangen- 
füsslern«  wegen  ihrer  so  hohen  Position  kaum  ist,  und  bildete  daher 
das  untere  Wesen  menschlich  aus:  Kopf,  Haartracht  und  das  Stützen 
des  linken  Pferdehufes  aber  gestaltete  er  ganz  so  wie  es  sonst  bei 
vielen  der  Schlangenfüssler  ist. 

Also  auch  ein  dienendes  Wesen.  Was  bedeutet  esV  Die  Ansicht, 
es  sei  ein  keltischer  oder  germanischer  Wuotansdiener,  ein  Windelbe 
oder  dgl.  soll  später  im  Zusammenhang  behandelt  und  hier  nur  voraus- 
geschickt werden,  dass  wir  ihr  nicht  beipflichten  können.  Anders  steht 
es  mit  dienenden  oder  stützenden  Schlangenfüsslern  und  ähnlichen 
Wesen  in  der  griechisch-römischen  Kunst,  mit  Tritonen,  Atlanten, 
Giganten.  Man  betrachte  den  lischschwänzigen  Triton,  welcher  von 
einem  Tempelgiebel  in  Lokri  stammt2)  und  auf  seinen  Händen  die 
Vorderhufe  eines  von  einem  jugendlichen  Reiter  gerittenen  Rosses  tragt. 
Oder  die  Giganten  selbst,  welche  nicht  nur  (  vgl.  Roscher  Mythol,  I  1669 1 
in  einem  etruskischen  Grab  und  in  der  Gigantenhalle  zu  Athen  als 
Gebälkträger  vorkommen,  sondern  auch  hier  in  unseren  Landen  sind 
sie  an  einem  Säulencapitäl  von  Neuinagen  «an  dessen  Ecken  Gi- 
ganten hervortreten  .  .  die  auf  Rücken  und  eingestemmten  Armen  den 

M  Z.B.  in  Rottwcil  Sixl-Haiig  S  60j.  auf  mehreren  Mithrasbildern  Oster- 
burken, Cuuiont  II,  350:  vgl.  ebenda  2(>4;  3.Wi. 

*i  Abgebildet  z.  B  Westd.  Ztachr.  XIII,  888:  Kemaeh  II.  XW,  4.  Andere 
».»lebe  Tritonen  *.  Reinach  I  429,  5    II  583,  7. 
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Abacus  zu  tragen  haben«  (Wagner,  W.  Z.  1  4ô>  und  au  einem  Pfeiler- 
capital  von  Alberschweiler  (Keune,  W.  Z.  XV,  344.  Arch.  Anz.  1897,  10), 
sowie  von  Grossgerau  (Anthes,  Hess.  Quartalbl.  1899,  T.41  c  als  Inschrift- 
trager  auf  einem  Viergötterstein  i  W.  Z.  X,  34>  u.  a.  Aeholicher  Art 
ist  es,  wenn  kleine  Schlangenfüssler  neben  stehenden  Gottheiten  kauern 
und  als  Stütze  ihrer  Attribute  benutzt  werden:  auf  einer  Münze  von 
Magnesia  stützt  Athene  ihren  Schild  auf  einen  solchen  kleinen  Schlangen- 
füssler,  und  ähnlich  ist  es  bei  der  Minervastatue  aus  Plaidt  bei  Ander- 
nach und  einer  solchen  der  ehemaligen  Sammlung  Crawford1).  Ein 
solcher  trägt  auch  die  Lyra  neben  Apollo  kauernd,  ein  anderer  gar 
('aus  Libourne)  den  Amor  neben  Venus9). 

Abgeschwächt  ist  diese  Darstellung,  wenn  der  Gott  nur  seine 
linke  Hand  auf  das  Haupt  des  kleinen  Scblangenfüsslers  legt,  eine 
Bildung,  für  welche  Hettner  W.  Z  IV,  376  vier  Beispiele  aus  Mainz, 
Mannheim  und  Rottweil8)  anführt,  und  wofür  weiter  das  Relief  von 
Merkenich  (auf  welchem  der  Gott  römische  Feldhermtracht  tragt), 
besonders  aber  die  gallischen  Thonstatuetten  zu  nennen  sind,  auf 
denen  der  »Juppiter«  mit  dem  Rade  in  der  Rechten  zugleich  die  Linke 
auf  ein  neben  ihm  knieendes,  vielleicht  weibliches,  nach  Hettner 
(  Korr.  Bl.  IV,  159)  wahrscheinlich  schlangenfüssiges.  Wesen  legt. 

Diesen  Schlangenfüsslern  entspricht  auch  die  Schlange  selbst, 
wenn  sie  nicht  als  Stütze,  sondern  nur  als  Dienerin  des  Apollo,  des 
Asklepios  u.  A.  (des  Lar?4i  und  endlich  auf  Mithrasreliefs  sich  iindel. 
Auf  letzteren  erklärt  sie  Cumont  bereits  für  ein  Symbol  der  Erde*), 
aber  ebenso  versinnbildlicht  ist  die  Erde  auch  schon  in  jenen  ersteren 
kleinen  Gestalten,  die  vielleicht  dem  freundlich  dienenden  Pallas- 
pflegling Eri-chthonios  (Erd-fürst  ?»  zugehören,  den  richtigen  yr-yfvrit 
oder  Erdsöhnen. 

Wenn  der  Reiter  ein  oder  beide  Vorderhufe  seines  Rosses  oder 
den  eigenen  linken  Fuss  auf  die  Hönde  des  Schlangenfüsslers  resp.  des 
Genius  stützt,  so  ist  ihm  also  in  symbolischem  Ausdruck  »die  Erde 
seiner  Füsse  Schemel«.  Wenn  ich  nun  daraufhin  im  Folgenden  einige 
Identificierungen  vorschlage,  die  zunächst  etwas  fremdartig  erscheinen 
werden,  so  hoffe  ich  vor  dem  Vorwurf  der  Phantasterei  durch  die  Stelle 


')  0.  Müller,  Denkm.  d.  Kunst  II,  232.         Bonner  Jahrb.  1«.  T.  2,  3. 
Reinach  II,  297,  4.  —  Reinach  II  231,  1;  vgl.  «. 
*>  Reinach  II  108,  4   806,  2 

')  Eines  derselben  is»  W  Z  X  Taf.  2.  12«  a  ah|iebi)det. 
•)  Statuette  aus  Mandeure  Reinach  II,  4»4,  9. 
')  Textes  etc.  de  Mithrns  I,  80,  102,  132. 
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des  Macrobius  geschützt  zu  sein,  die  ich  unten  ausführlich  besprechen 
werde  und  welche  zeigen  soll,  dass  ich  den  Empiindungen  jener  Zeit 
entsprechend  verfahre;  denn  gewagter  als  dieser  Autor  sie  bringt, 
werden  meine  ldentificationen  auch  nicht  sein. 

Der  Genius  (von  dessen  urrömischer  Bedeutung  wir  hier  absehen 
können)  wurde  bekanntlich  symbolisch  dargestellt  in  der  Gestalt  einer 
Schlange;  so  auch  der  Genius  des  Hauses  und  der  Genius  loci').  Dies 
ergiebt  schon  eine,  bereits  oben  berührte  Beziehung  des  Genius  in 
Grand,  der  wie  gesagt  grösserer  Deutlichkeit  halber  die  Schlange  in 
den  Händen  trägt  (vgl.  auch  S.  337),  zu  den  Schlangenfüsslern  der 
übrigen  Gruppen,  die  uns  noch  bestimmter  (s.  oben)  auf  die  Erde  hin- 
weisen. Diese  Schlangenfüssler  sind  noch  dazu  bisweilen  sicher  weib- 
lichen Geschlechts,  so  in  Seltz,  Rottenburg,  Altrip,  Neunkirchen,  Cann- 
statt (?),  Weil  (?),  Mainz,  vgl.  S.  329,  und  auch  bei  dem  Schlangenfüssler 
von  Schierstein  soll  nach  Sanitätsrai  Dr.  Florschütz  »im  grossen  Ganzen 
die  gesamte  Formgebung  (auch  des  Beckens  und  der  Hinterbacken)  an 
weiblichen  Typus  erinnern«  (S.  12).  (Wenn  ein  Mainzer  Exemplar  ein 
männliches  und  ein  weibliches  Wesen  neben  einander  zeigt,  so  möchte 
man  dabei  an  die  Cannstatter  Votivinschrift  ffetnum  et  attfjnnn  (Haug- 
Sixt  S.  386)  oder  daran  denken,  dass  in  römischen  Häusern  Mann  und 
Frau  zwei  Genien  verehrten,  »eigentlich  einen  Genius  und  eine  Juno«.) 
Dazu  werden  wir  aus  Macrobius  von  Schlangen  zu  den  Seiten  einer  Erd- 
göttin in  Hierapolis  erfahren,  sowie  vom  Verhältnis  der  Schlange  zur  Sonne. 

Anderseits  ist  zwar  Juno  eigentlich  die  weibliche  Ergänzung  des 
Genius;  aber  sie  ist  doch  auch  seine  Stellvertrelerin.  Junoni  Julia? 
Piav  mûris  Antonhti  Aug.*)  wurde  im  Jahre  213  geopfert,  d.  h.  dem 
Genius  der  Kaiserin;  Junoni  l'irtutis3)  ist. eine  Inschrift  in  Friedberg 
gesetzt,  d.  h.  dem  Genius  der  Virtus;  denn  auch  die  Gottheiten  haben 
ihre  Genien.  Juno  aber  ist  auch  die  Erde.  0eçèafiw^  Nahrung  gebend, 
ist  ycùa  (die  Erde)  nach  Hesiod  und  den  homerischen  Hymnen,  das- 
selbe Wort  gilt  "Hçrt  (Juno)  als  dem  Element  der  Erde  nach  dem  Philo- 
sophen Empedokles.  Dass  Juno  die  Erde  sei  ("Hçt;  =  f'çct),  sagt  u.  a. 
auch  der  Commentator  Probus  zu  Vergils  Eclogen  6,  31,  und  Augustinus 
spottet  darüber,  dass  Juno  so  Verschiedenartiges  bedeute,  dass  sie  u.  a. 
sowohl  fti'r  als  terra  sei4). 

')  Servius  zu  Vergils  Aeneis  V.  95.   In  Aegypten  seit  sehr  alter  Zeit  so  : 
Rhein.  Mus.  f.  Philologie  LV.  380. 
»)  CIL  VI  2U8<1 
»)  Bonner  Jahrb.  87,  214. 

•)  De  rivitate  dei  7.  IG:  Itenique  Juno  secundarum  causarum  domina,  et 
Jun«>  n<  r,  <-t  Junn  terra,  et,  si  Venerem  vinren  t,  Juno  stella. 
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Um  das.  Gesagte  zusammenzufassen  :  wir.  haben  diese  Gleich- 
set zungen  gefunden:  1.  Genius  —  Sehlange;  Schlange  — -  Erde.  .2.  Genius 
—  Juno;  Juno  —  Erde.  Das  Resultat  dieser  —  wie  ich  gern  und 
nachdrücklich  betone  —  recht  sonderbaren  Weisheit  ist  somit,  dass 
das  untere  Wesen  unserer  Gruppe  auf  die  Erde  hinweist.  Demnach 
ist  für  den  Scblangenfüssler  der  weibliche  Typus  als  der  hier  echte 
und  ursprüngliche  anzusehen.  In  der  That  findet  sich  dieser  bis-- 
weilen  —  bisher  war  er  unerklärt  und  auch  unerklärbar  —  und  zeigt 
z.  B.  in  Schierstem  ein  Aussehen,  als  solle  er  noch  direkt  die  uralte 
Mutter  Erde  vorstellen  V). 

Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  uns  dem  gepanzerten  Reiter  wieder  zu- 
zuwenden. Von  Anfang  an  wurde  dieser,  wozu  seine  Rüstung  und  sein 
Ross  veranlasste,  für  einen  römischen  Feldherrn  oder  Kaiser  gehalten, 
einen  bestimmten  wie  Probus,  Caracalla,  Maximian,  oder  allgemein  für 
den  Kaiser,  der  die  Reichsfeinde  niederwerfe  wie  .luppiler  die  Giganten. 
Diese  Ansicht  hat  1885  auch  Verfasser  dieses  vertreten  und  mit  vielen 
Stellen  antiker  Autoren,  namentlich  Dichter,  unterstützt.  Später  hat 
Haug  (Westd.  Ztschr.  X.  329  ff.)  sie  dahin  modiliciert,  dass  der  Kaiser 
und  Juppiter  hier  begrifflich  in  einander  übergegangen  seien;  es  sei 
Juppiter,  aber  er  sei  als  Allegorie  der  über  die  Barbaren  siegenden 
römischen  Kaisermacht  aufgefasst.  Die  Giganten  seien  Germanen, 
die  weiblichen  Giganten  bedeuten  nach  Haug  die  Cnmama  der/da. 
Auch  Wagner  ging  W.  Z.  XIII,  339  zu  dieser  Ansicht  über.  Ich 
kann  sie,  obwohl  sie  damals  vielen  Beifall  fand,  jetzt  nicht  mehr 
teilen.  Zwar  die  Hinweisung  auf  die  Weihung  der  Säulen  an  Juppiter 
vermag  mich  nicht  davon  abzubringen,  denn  ein  einem  Gott  geweihtes 
Denkmal  musste  ja  wohl  nicht  unbedingt  dessen  Bildsäule  tragen; 
und  wenn  denn  die  Inschrift  ausschlaggebend  sein  soll,  muss  doch 
mindestens  Juppiter  und  Juno  zusammen  da  sein,  da  eine  grössere 
Zahl  der  Weihinschriften  beide  vereinigt  nennen  (denn  dass  Juno  auf 
einer  gewissen  Anzahl  der  Vierßöltersteine  neben  anderen  Gottheiten 
und  nur  in  gleicher  Bedeutsamkeit  wie  die  anderen  dargestellt  ist, 
nicht  aber  eine  hervorragende  Stellung  einnimmt,  kann  doch  zur  Er- 
klärung der  Inschrift  nicht  ausreichen).  Nein:  die  Ursache,  dass  ich 
meine  Ansicht  ändern  musste,  liegt  vielmehr  darin,  dass  manche  der 
seither  gefundenen  Gruppen  durch  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten, 

\i  Vgl.  Westd.  Zeitsr.hr.  IV.  379.  X,  331.  Die  Bartlosigkeit  anderer  Exem- 
plare (Besigheim,  Ehrang,  Hohenecken,  Schierstein  u.  a.)  wird  auch  auf  den 
ursprünglich  weihlichen  Typus  zurückzuführen  sein.  Vgl.  auch  I  rlichs,  Bonner 
J.  Stä,  Dfi. 
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welche  ich  oben  S.  324  angeführt  habe,  sich  mit  der  Annahme  eines 
römischen  Kaisers  oder  Feldherrn  schlechthin  nicht  vertragen,  sowie 
auch  die  Bartlosigkeit  der  meisten,  das  weibliche  Geschlecht  einiger 
der  Schlangenfüssler  die  Gleichsetzung  mit  Barharen  (Germanen) 
widerrät. 

Die  /weite  Meinung  geht  dahin,  der  Heiter  sei  ein  römischer 
Gott.  Entweder  hielt  man  ihn  für  Neptun  (im  Gigantenkampf:  so 
Wagner  früher,  Prost  und  Heuzey  1891;  oder  Neptun  =;Caligula:  so 
Koepp),  oder  für  Juppiter.  Aber  ein  Gigantenkampf  ist  auf  der  Gruppe 
thatsächlich  nirgends  und  in  keiner  Weise  vorhanden  oder  voraus- 
gesetzt, und  gegen  Caligula  sprechen  u.  a.  die  oben  gegen  einen  Kaiser 
überhaupt  vorgebrachten  Hinwendungen.  Und  wenn  auch  Bart  und 
Gesichtsausdruck,  um  von  der  Inschrift  abzusehen,  öfter  an  Juppiter 
erinnert,  wenn  ferner  sogar  der  Lorbeerkranz,  den  der  Reiter  in  Grand, 
in  Meisenheim  (W.  Z.  VIII,  T.  7),  in  Seltz.  in  Dudweiler  (W.  Z.  XVI  362?» 
trägt,  auch  in  seltenen  Fällen  (vgl.  Servius  ad  Verg.  Aen.  I  398)  den 
römischen  Juppiter  schmückt:  reitend  oder  gepanzert  oder  auf  einer 
Säule  stehend  kommt  dieser  nie  und  nirgend.«  vor,  und  sein  Verhältnis 
zu  dem  unteren  Wesen  wäre  unverständlich. 

So  schien  es  denn  das  natürlichste,  in  dem  Reiter  einen  ein- 
heimischen Juppiter  zu  erblicken.  Diese  Ansicht  hat  zuerst 
Heltner  in  einer  scharfsinnigen  Weise  begründet  ')  und  sie  hat  viele  der 
deutschen  Gelehrten  (nicht  auch  die  französischen)  für  sich  gewonnen. 
Hettners  Beweise  sind  folgende  :  Erstens  nenne  die  Weihinschrift  den 
Juppiter,  und  da  der  römische  Juppiter  nicht  gemeint  sein  kann,  so 
müsse  der  entsprechende  einheimische  Gott  unter  diesem  Namen  ver- 
standen werden.  Zweitens  reiche  die  Verbreitung  der  Gruppe  nicht 
über  das  keltische  Gebiet  hinaus.  Zweifelnd  fügt  Hettner  die  Frage 
hinzu,  ob  etwa  der  germanische  reitende  Wuotan,  vielleicht  mit  einem 
getreuen  Zwerge  vereint,  dargestellt  sei.  —  Dagegen  greift  auf  das  ger- 
manische Gebiet  mit  Entschiedenheit  hinüber  Koehl  in  einem  anregend 
geschriebenen  Aufsätze";.  Von  der  damals  neugefundenen  Schiersteiner 
Gruppe  ausgehend,  vermutet  er,  dass  sie,  weil  ihr  Anfang  absichtlich 
weit  vor  dem  Plattenrand  vorgerückt  sei,  das  heftige  Vorstürmen  der 
beiden  verbündeten  Wesen  ausdrücken  wolle,  fragt  darauf  »warum 

')  Es  sei  wohl  »ein  Hauptgott  der  hier  wohnenden  Völkerschaften  in  römischer 
Kunstsprache  als  Juppiter  zum  Ausdruck  gebracht,  ein  ihm  unterthäniger,  ihm 
getreuer  Riese  oder  Elbe  hat  im  wesensgleichen  (?)  Giganten  soine  Darstellung 
gefunden«  Hettner,  Westd.  Ztschr.  IV,  8AO. 

»;  Korr.  Hl.  XIV.  53. 
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nicht«  die  Gruppe  gallo-germanisch  sein  könne,  erklärt  sie  sodann  als 
eine  Säule  Thors  (Donars)  mit  seinen  Windelben  iwenn  diese  weiblich: 
»Windsbraut«)  und  als  Votive,  als  Gewitter-  oder  Blitzsäulen.  —  Auch 
Lohner ')  denkt  wegen  des  Blitzes  in  der  rechten  Hand  an  den  Donner- 
gott, aber  an  den  gallischen  (Taranis  =  Juppiteh,  und,  je  nachdem,  an 
den  germanischen  Wim  tan  :  beides  sei  in  dem  römischen  Juppiternamen 
nivelliert.  Zu  Hettners  Begründung  kommt  für  ihn  noch  weiter  das 
barbarische  Aussehen  des  einen  Beiters  von  Khrang  hinzu.  Im  Anschluss 
daran  wollen  Andere  auch  in  dem  angeblichen  Blitz  des  Genius  von 
Grand  die  Beziehung  auf  einen  keltischen  Wettergott  erblicken  (brief- 
lich).—Florschütz  endlich  will  gleichfalls  den  keltischen  (  weil  reitenden ) 
.luppiter  annehmen,  aber  auch  die  Auffassung  als  eines  Denkmals 
römischen  Sieges  über  einen  grimmigen  Barbaren  damit  vereinigen. 

Gegenüber  diesen  Aufstellungen  möchte  ich  Folgendes  betonen. 
Was  die  Widmung  angeht,  so  ist  sie  wie  gesagt,  wenn  sie  die  signa 
betrifft,  auch  vollständig  auf  sie  zu  beziehen,  also  nicht  allein  .luppiter 
sondern  auch  Juno  Kegina  ist  dann  auf  dem  Bildwerk  zu  finden,  und 
dies  ist  bei  jener  Auffassung  nicht  möglich.  Wenn  ferner  Juppiter  nicht 
der  römische  Gott  ist,  so  kann  er  natürlich  der  keltische  sein,  aber 
er  inuss  es  nicht  sein.  Und  positiv  betrachtet  spricht  die  Composition 
der  Gruppe  nicht  Tür  keltische  Beziehungen.  Wir  kennen  keinen 
reitenden  keltischen  Gott*).  Wir  kennen  keinen  keltischen  Schlangen- 
füssler.  Wir  kennen  keine  keltischen  Götterbilder  auf  Säulen.  Wir 
wüssten  auch  nicht,  was  mit  Juno  Regina  auf  keltischem  Gebiete 
anzufangen  wäre. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Gruppe  ist  allerdings  rein  keltisch. 
Also  ist  es  erstens  nicht  germanisch.  Von  germanischem  Cultus  und 
Götterbildern  im  Gebiet  der  Mediomatriker :t)  oder  gar  in  Burgund  und 
Auvergne  oder  Bretagne  vor  der  Völkerwanderung  zu  reden,  erscheint 
mir  doch  den  historischen  Thatsachen  allzusehr  widersprechend.  Auch 
die  Treverer,  wenn  sie  auch  sich  gern  germanischen  Ursprungs  rühmten 
(Tac.  Germ.  28 1,  waren  doch  schon  früh  entschieden  keltisch  geartet 
und  zeigen  in  keiner  Weise  germanische  Sitten.  Desgleichen  die  Stämme 

\>  Korr.  Bl.  XV,  08. 

*)  Die  Pferdegöttin  F.pona  sitzt  auf  einem  Pferde  :  dies  braucht  kaum 
ernstlich  als  Ausnahme  genannt  zu  werden.  Ebensowenig  die  auf  einem  Ebor 
sitzende  Diana,  die  nach  Heinach  (Hronzes  lipurés  25»)  italischem  Vorbilde  nach- 
gebildet ist. 

*)  Denen  eine  sehr  grosse  Zahl  dieser  Denkmäler  angehört.  —  Von  dem 
Inhalt  fr«  h  römischer  Gr. Iber,  in  den  nocli  die  Lati'  ne  -  Cullui  hineinspielt, 
ist  im  folgenden  natürlich  ah^e>ehen. 
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am  Rhein,  Vangionen,  Nemeter  und  Triboker,  waren  zwar  germanischen 
Ursprungs,  aber  auch  sie  vergassen  dessen  früh,  wurden  keltisiert  und 
ihre  Gebiete  zeigen  aus  römischer  Zeit  nur  keltische,  keltoromanische 
und  römische  l'eberreste;  und  auch  im  Lande  der  Mattiaker  findet  sich 
aus  römischer  und  gar  aus  spätrömischer  Zeit  kaum  Germanisches. 
Das  Dekumatenland  aber  war  erst  recht  vollständig  keltisch  und  dann 
gallorömisch  geworden  (vgl.  Tac.  Germ.  29).  Dagegen  in  den  viel  mehr 
germanisch  gebliebenen  Gebieten  der  Ubier  und  besonders  der  echt 
deutschen  Bataver  findet  sich  die  Gruppe  nicht  (abgesehen  von  dem 
Relief  aus  Merkenich).    Und  damit  sind  die  Fundgebiele  aufgezählt. 

Müssen  wir  also  das  Germanische  a  priori  ausschliessen,  so  wäre 
doch  die  Möglichkeit  —  aber  nur  diese  —  einer  Erklärung  unserer 
Gruppe  aus  keltischem  Ursprung  an  und  für  sich  nicht  zu  bestreiten. 
Was  aber  fehlt,  ist  der  positive  Beweis.  Denn  Koehl's  Beweis  haftet 
allzusehr  an  der  einzigen  Schiersteiner  Gruppe,  während  die  so  wichtige 
Mertener  Säule  und  viele  andere  (Senon,  Rottenburg,  die  eine  von 
Pforzheim  u.  a.  )  durch  die  aufrechte,  vorn  fast  senkrechte  Haltung  des 
Schlangenfüsslers  den  Gedanken  an  ein  beiderseitiges  Vorwärtsstürmen 
ausschliessen.  So  dürfte  auch  Lehner  allzusehr  durch  den  seltsamen 
Ehranger  Stein  beeinflusst  sein,  der  in  mehreren  Beziehungen  ein 
Unicum  (s.  unten),  zur  allgemein  gültigen  Erklärung  der  Gruppe  nur 
mit  grosser  Vorsicht  herangezogen  werden  darf*. 

Schliesslich  dienten  die  Vertiefungen  in  dem  Scheitel  des  Reiters 
(in  Grand,  Portieujc,  Merten.  Seltz  u.  a.)  gewiss,  wie  gesagt,  zur  Auf- 
nahme des  Strahlenkranzes.  Wie  wäre  dieser  mit  einem  keltischen 
Donner-,  Sturm-  oder  Wettergott  in  Einklang  zu  bringen? 

Es  bleibt  noch  die  Möglichkeit  eines  orientalischen  Einflusses, 
auf  den  einst  A.  Hammerau  hinwies1);  nicht  dass  Zeus  Sabazios  in 
Betracht  käme,  dessen  angebliche  Statuetten  mit  unserer  Gruppe  nichts 
zu  thun  haben,  sondern  man  beachte  folgende  Bildwerke  :  1 .  in  Sueida 
(Syrien):  ein  barhäuptiger,  gepanzerter  römischer  Reiter  mit  lliegendem 
Mantel  schiesst  mit  einem  Pfeil  auf  einen  Steine  schleudernden  Giganten  : 
in  der  Mitte  zwischen  den  Kämpfenden  erscheint  das  Brustbild  eines 
Mannes  der  mit  beiden  Händen  eine  grosse  kreisförmige,  mit  einer 

')  Korr  -Hl  IV,  152.  Frankf.  Intclligenzblatt  1895,  Anfg.  Januar  Clermont- 
Ganneau,  Rev.  archeol.  1876.  II,  196  ff.  u.  Tafel  18.  Nachträglich  sehe  ich,  dass 
Sittl.  Archäol.  d.  Kunst,  S.  7ö7,  kurz  sich  äussert:  »Die  Gigantensäulen  sind  wohl 
mit  einem  orientalischen  Glauben  in  die  Rheingegend  gekommen.«  Haug,  Westd. 
Ztsehr.  IX,  23  sagt  dasselbe  von  den  Worhcng. ittersteinen  mit  ihrer  echt  orien- 
talischen heiligen  Siebenzalil. 
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zwölfblätterigen  Rosette  geschmückte  Scheibe,  das  Sinnbild  der  Sonne, 
vor  seine  Brust  hält.  2.  ein  ägyptisches  Relief  im  Louvre,  auf  dem 
der  Lichtgott  Horus.  gleichfalls  zu  Pferd  und  in  der  Tracht  eines 
römischen  Reiterofliziers,  den  krokodilgestaltigen  Typhon  mit  der  Lanze 
durchbohrt.  —  Der  als  Reiter  kämpfende  Gott  geht  sogar,  ebenso  wie  das 
Sonnenrad,  auf  uralte  assyrische  Vorbilder  zurück.  Dabei  verweist  Cler- 
mont-Ganneau  a.  a.  0.  S.  897  f.  auch  auf  ägyptische  Münzen  der  Kaiserzeit 
seit  Domitian,  welche  den  Gott  Horus  vu  i-ostume  militaire  romain  zeigen,  und 
auf  eine  Gemme  mit  nabatäischcr  Inschrift,  wo  der  von  dem  Gölte  (den  der 
Sonnenkreis  ziert)  bekämpfte  Feind  eine  Schlange,  und  eine  andere 
Darstellung,  wo  er  ein  quaa"  rapide  chimhi<im  ist. 

In  diesen  Werken  ist  es  nicht  der  Kampf  mit  einem  Gegner 
(Giganten,  Krokodil),  der  uns  interessiert,  wohl  aber  ist  endlich  einmal 
der  gepanzerte  Reiter  dem  in  unseren  Gruppen  ähnlich,  und  führt  uns 
zu  der  zwar  nicht  direkt  orientalischen,  aber  doch  an  den  Orient 
erinnernden  Auffassung  des  Reiters,  die  ich  nun  vortragen  und  vor- 
schlagen möchte,  und  die  jedenfalls  den  Vorzug  vor  allen  anderen  ge- 
niesst,  dass  sie  auf  antiken  Schriftstellen  beruht,  nämlich  auf  den 
ausführlichen,  aber  bisher  für  unseren  Gegenstand  noch  nicht  beachteten 
Darlegungen  des  Macrobius. 

Dieser  Polyhistor  des  beginnenden  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr. 
spricht  in  seinen  »Saturnalien«,  Buch  I,  Cap.  17  —21,  von  dem  Wesen 
des  Sonnengottes,  und  unter  einem  Aufwand  von  Citaten  aus  der  ganzen 
antiken  Litteratur  und  von  teilweise  ganz  haarsträubenden  Etymologieen 
beweist  er,  dass  die  Götter  Apollo,  Liber,  Mars,  Mercurius,  Aesculapius, 
Hercules,  Serapis  und  andere  und  schliesslich  auch  Juppiter  selbst 
nichts  anderes  seien  als  Soi,  als  die  Sonne  in  ihren  verschiedenen 
Wirkungen;  denn  »die  verschiedenen  Eigenschaften  der  Sonne  haben 
den  Göttern  ihre  Namen  gegeben«  Der  Juppiter  Heliopolitanus  (Baal) 
der  'Assyrii*  ist  .So/  W>  nomim  Joris  ;  seine  goldene  Statue  in  Helio- 
polis  (in  Syrien)  hebt  die  Rechte  »mit  einer  Peitsche  wie  ein  Wagen- 
lenker«, während  die  Linke  Blitz  und  Aehrenbündel  halt.  —  In  dem 
»assyrischen«  Hierapolis  aber  ist  ein  Sonnengott  oder  Apollo  mit 
langem  Barte,  mit  einem  Panzer  bekleidet,  der  in  der  erhobenen 
Rechten  einen  Speer  trägt  :  vor  seinen  Füssen  aber  steht  eine  Frauen- 
gestalt und  zu  ihrer  rechten  und  linken  Seite  Frauen,  die  eine  Schlange 
in  langen  Windungen  umgiebt  :  auch  um  des  Gottes  Schultern  liegt 
ein  schlangenbekränztes  Gorgoneum.  »Die  weibliche  Erscheinung  isl 
das  Bild  der  Erde,  welche  die  Sonne  von  oben  her  beleuchtet.«  In 

')  Die  belr  '(Yvlslollpn  s»iml  im  Anhang  \vituh>r<îeu«'l»en. 
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diesem  Sinne  ist  die  Sonne  selbst  nvQiyen]n  ôçâxm  und  Führerin  der 
vier  Jahreszeiten  (nach  Euripides).  Jedenfalls  aber  wird  die  Schlange 
»auf  die  Sonne  bezogen«  und  »gehört  zu  den  wichtigsten  Veranschau- 
lichungen der  Sonne«.  Juppiter  selbst  ist  der  Sonnengott  auf  beflügeltem 
Wagen,  und  ihm  folgt  das  Heer  der  übrigen  Götter  (orçaiià  9tùiv  xoù 
dcufunwv    Plato   Fhaedr.  246  E.)  Ferner  bedeutet  die  Vier- 

zahl »entweder  die  vier  Himmelsrichtungen  oder  die  vier  Jahreszeiten 
oder  die  zwei  Aequinoctien  und  zwei  Solstitien,  die  Siebenzahl  aber 
die  sieben  himmlischen  Sphaeren,  denen  die  Natur  die  Sonne  zum  Be- 
herrscher gab«. 

Diese  ganze  Darlegung  des  Macrobius  giebt  uns  ein  anschauliches 
Bild  der  Theokrasie  oder  Göttervormischung,  wie  sie  in  jenen  spülen 
Zeiten  des  zu  Ende  gehenden  Heidentums  im  römischen  Reiche 
herrschte,  sie  giebt  uns  aber  zugleich  deutliche  Winke  für  das  Ver- 
ständnis unserer  Gruppe,  zumal  wenn  wir  auch  der  vorerwähnten 
orientalischen  Bildwerke  gedenken  und  uns  erinnern  wie  damals  »die 
verschiedensten  Attribute  verschiedener  Kulte«  nicht  selten  bildlich  auf 
einen  Gott  gehäuft  wurden. 

Der  gepanzerte  Gott  mit  Speer  oder  Blitz,  bärtig,  als 
Reiler  oder  mit  den  Attributen  des  Wagenlenkers  erscheinend,  der 
Strahlenkranz  (bez.  die  Vorrichtung  dazu),  und  vor  dem  Gotte 
Weib  und  Schlange  oder  Schlangenfüssler  in  der  Bedeutung 
der  Erde:  alle  diese  Bestandteile  unserer  Gruppe  zeigen  sich,  wenn 
auch  nicht  alle  vereinigt,  in  den  orientalischen  und  den  von  Macrobius 
beschriebenen  Werken. 

Denn  den  Panzer,  wie  der  Reiter  unserer  Gruppe,  trägt  im 
Orient  Juppiter  Dolichenus,  der  Gott  von  Hierapolis,  der  Gott  von 
Sueida  und  Horns  (s.  ob.)  und  wohl  andere,  während  in  Rom  der 
Kriegsgott  und  einmal  (  Valerius  Flaccus  IV,  93)  der  Sonnengott  ihn 
trägt,  er  aber  bei  kellischen  Göltern  unbekannt  ist. 

Was  die  Wafle  betrifft,  so  kommt  Speer  und  Blitz  bei  den 
Göttern,  die  Macrobius  nennt,  vor,  den  Blitz  führt  allerdings  auch 
Juppiter  in  Rom.  Bei  unserer  Gruppe  wird  an  den  Exemplaren,  deren 
rechte  Hand  erhalten  ist,  Blilz,  Speer  oder  »Keule«  (s.  u.)  vermutet 'j. 

Den  bärtigen  Sonnengott  zeigt  ausser  unserer  Gruppe  wohl  einzig 
und  allein  das  Götterbild  von  Hierapolis  i  Macrobius). 

')  Blitz:  Merkenich,  Ehrang  I,  Pforzheim  II.  Lanze:  Hohenecken,  Pforz- 
heim I,  Diedenkopf.  Keule:  Grand,  i  Merkenich  Vi,  Trier.  Hnd  und  Schwert  hat 
/.ü  »einer  Linken  der  Heiter  von  Hanau 
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Am  charakteristischsten  ist  für  unsere  Gruppe  das  Reiten  des 
Gottes.  Und  gerade  dieses  ist  aus  dem  Keltentum  unbekannt1),  hei 
den  klassischen  Völkern  sehr  selten11)  (die  Dioskuren  erscheinen  als 
Reiter,  Poseidon  vereinzelt,  ebenso  Selene,  Helios  selten)  und  wo  es 
der  Fall  ist,  betrifft  es  meist  Gottheiten,  die  zum  Orient  in  Beziehung 
stehen:  Bakchos,  Kybele,  der  lykische  Sonnenreiter  Bellerophon.  Und 
dies  ist  natürlich  :  denn  der  Orient  kennt  nicht  nur  die  Sonne  selbst  als 
Ross  (bei  Indern,  Fersern),  sondern  auch  den  Sonnenreiter  (schon  in  den 
Veden),  wie  denn  auch  Men  und  vereinzelt  Mithras  als  Reiter  auf- 
treten"). Hier  scheint  mir  der  orientalische  Einfluss  auf  unsere  Gruppe 
besonders  deutlich  am  Tage  zu  liegen*).  Auch  der  Soi  von  Heliopolis 
führt  nach  Macrobius  eine  Peitsche;  vgl.  damit  den  Mainzer  Vier- 
götterstein nr.  124  II. 

Der  Sonnengott  ist  auch  der  Herr  über  die  Gewitter;  Rosse 
des  Helios  heissen  in  Korinth  »Donner«  und  »Blitz«5),  und  als  Sturm, 
Donner  und  Blitz  wurden  in  Arkadien  die  Giganten  verehrt  (Pausan. 
Vi  II  29,  1).  Dem  entspricht  die  auf  unserer  Gruppe  vereinzelt  vor- 
kommende Keule,  in  der  ich  einfach  den  Donnerkeil  erblicke,  und  zwar 
'n  der  Hand  des  Gottes  erblicke,  wahrend  sie  in  der  des  untern 
Wesens  vielleicht  fälschlich  so  aufgefasst  wird  und  eher  als  eine  Art 
Fackel  wie  die  in  der  Hand  der  Isis  (s.  u.>  und  der  Erdgöttin  Ceres 
(W.  Z.  X,  T.  4,  wozu  S.  172  über  Verwechslung  von  Keule  mit  Fackel 
zu  vgl.)  anzusehen  ist.  Auch  hier  dürften  wohl  orientalische  Motive 
eingewirkt  haben. 

Den  Strahlenkranz  teilt  der  Reiter  zwar  mit  Helios  und  dem 
römischen  Soi.  aber  auc:h  mit  mehreren  der  von  Macrobius  angeführten 
Götter. 

Vor  dem  Sonnengotte  aber  ist  nach  Macrobius  die  Schlange  und 
die  (weibliche)  Erde;  und  vor  dem  Reiter  unserer  Gruppe  ist  der 
Schlangenfüssler  oder  in  Grand  (wie  S.  326  entwickelt)  der  eine 
Schlange  tragende  Genius.  Nach  der  oben  ausgeführten  Identilicierung 
bedeutet  diese  Schlange  die  Erde  und  damit  auch  die  Göttin  Juno. 
Dass  Götter  symbolisch  in  Tier-ronnen  dargestellt  werden,  ist  ja  im  Orient 

')  L'cber  F.pona  s.  oben. 

*i  Von  bloss  dekorativen  Spielereien  ist  natürlich  abzusehen.  —  V(jl.  Boscher, 
Mythol.  I,  1999. 

»)  Cumont  II,  424.  Vgl.  ebenda      190,  MHt  420,  449 

*)  Nur  auf  dem  Relief  von  Merkenich  geht  der  Gott  zu  Fuss,  wohl  nur, 
weil  das  Votiv  hillig  und  deshalb  klein  ausfallen  sollte. 
*j  Bronte  und  SUrope  :  Hyginus  fabulae  18.'t. 
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etwas  ganz  gewöhnliches.  Auch  Terracotten  u.  a.  von  Cyzicus  bieten 
Serapis  und  Isis  als  zwei  Schlangen  mit  Menschenköpfen  ;  Isis  mit  der 
Fackel,  in  eine  Schlange  endigend  ;  Isis  als  Schlange,  mit  einem  itwdiu* 
gekrönt1)-  Isis  aber  bedeutet  nach  Macrobius  21,  11  auch  die  Erde. 
Und  auch  auf  römischen  Münzen  erscheinen  Isis  und  Osiris  halb  als 
Schlangen*).  Und  nun  erst  können  wir  die  Inschrift  richtig  verstehen: 
.fori  Optima  M<uh»»  gilt  dem  reitenden  Sonnengott,  Jumnti  Itrgimv 
uber  seiner  Helferin,  dem  unteren  Wesen,  der  Erde  5).  Und  somit 
kommt  der  zweite  Teil  der  Votivlormel,  der  bisher  recht  stief- 
mütterlich behandelt  wurde,  nun  endlich  zu  Ehren. 

Ob  die  Hochscliätzung  der  Vier-  und  der  Siebenzahl,  welche 
Macrobius  bespricht,  in  den  vier  Köpfen  unserer  Säulenkapitäle  und 
den  sieben  Wochengötlern  darunter  zum  Ausdrucke  kommt,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Ebensowenig,  woher  die  Sitte  stammt,  die  Gruppe 
auf  eine  runde  Säule  zu  stellen.  Der  Orient  *),  Griechenland  (Säulen, 
welche  Portraitfiguren  oder  Siegespreise  trugen),  Rom  (die  Trajans- 
und  Marcussäule)  erinnern  daran,  aber  nicht  so,  dass  sich  ein  Resultat 
daraus  ergäbe.  Jedenfalls  scheint  die  Säulensetzung  keine  keltische 
Sitte,  die  Sehuppen  aber  könnten  als  ein  dürftiger  Ersatz  für  Reliefs 
wie  die  der  Trajanssäule  genieint  sein.  An  den  Orient  gemahnt  jedoch 
die  Besehreibung,  welche  Aphthonius  von  einer  sehr  hohen  Säule  auf 
der  Akropolis  zu  Alexandria  giebt5).  denn  äy/at  dV  n'tv  <»itw»  if-  rï^ 
xu'no*  xoQttfi]  myittjirxmnv.  «die  Elemente  des  Seienden  stehen  um 
das  Kapitäl  foder  auf  dem  Kapital)  der  Säule  herum«  das  können 
geradezu  Sonne  und  Erde  sein  und  diese  Worte  bekräftigen  vielleicht 
unsere  Auffassung  der  Gruppe!6) 

So  erscheint  uns  also  der  Gott  mit  dem  Strahlenkranze  als 
Sonnengott,  und  als  dem  Orient  entstammend,  weil  er  ein  reitender 
Gott  und  ein  bärtiger  Sonnengott  ist. 

')  Mordtmann,  Rcv  arch.  18"!>.  I,  -2.">7  ff.  Die  Fackel,  vermutet  Mordtmann. 
halw  Isis  von  der  Ceres  entlehnt. 

»)  Münzen  Julians:  Cohen,  Bd.  Vit.  Taf.  8,  2. 

*;  Der  »Juno  Sospita  Maler  Begina*  von  Lanuvium  war  eine  Schlange 
heilig    l'reller,  Hü.  Mylh. 5  I,  276,  und  Münzen. 

*>  Koepp,  Areh.  Anz.  1H90,  64  citiert  Puchslvin,  Reisen  in  Kleinasien  und 
Nordsyrien  S.  2H0,  396  f.  für  Statuen  auf  Säulen.  Auch  die  Schuppen  der  Säule 
weisen  nach  einer  mündlich  mitgeteilten  Vermutung  G.  WolfTs  auf  orientalischen 
(ägyptischen ?)  Ursprung. 

*)  Rhetores  Gracci  ed.  Spengcl  I,  \>.  4#. 

*)  Sind  die  in  Syrien  seit  dem  5.  Jahrhundert  ihr  Wesen  treibenden  sojt. 
Hullenheiligen  (<H  v?Jicti)  etwa  auch  durch  die  Idee  beeinflusst  worden,  dnss 
nur  Heiligtümer  ;iuf  den  Säulen  zu  stehen  hahen? 
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Von  Asien  nach  Gallien  muss  dieser  Ideenkreis  und  diese  Kunst- 
übung auf  dem  üblichen  Wege  des  Handels  und  des  Kulturverkehrs 
(Orient-Massilia-Gallien)  gelangt  sein  (  Febertragung  durch  die  Truppen 
wie  beim  Mithrascultus  ist  hier  wohl  ausgeschlossen),  vielleicht  im 
zweiten  Jahrhundert.  In  dieses  ferne  Land  kamen  ja  damals  noch 
mehrere  Culturelemente  aus  Osten,  z.  B.  auch  die  gerade  in  der  Belgica 
häufigen  zweistöckigen  Grabtürme  mit  pyramidalem  Schuppendach, 
die  der  Kybele  nachgebildeten  Eponastatuetten,  Mithras,  Aeon,  die  ägypti- 
schen Gegenstände 1  ).  Natürlich  war  dem  frühesten  der  gallischen 
Künstler  alles  klar,  er  wusste,  wie  er  den  Juppiter-Sonne  und  die 
Juno-Erde  darstellen  durfte,  und  sein  Originalwerk,  das  wir  uns  in 
Massilia,  Lugudunum»)  oder  Augustodunum  vorstellen  mögen,  wird 
dies  bezeugt  haben.  Aber  als  dieses  zeitgemässe')  Werk  Beifall  und 
Nachahmung  fand,  wird  sicherlich  manches  missverstanden,  manches 
romanisiert,  manches  seit  180*)  keltisiert  worden  sein,  und  die 
Nachahmungen  nahmen  Motive,  die  im  Lande  vorhanden  waren,  in 
sich  auf.  Die  sog.  Viergöttersteine  z.  B.  sind  entschieden  eine  ein- 
heimische Einrichtung,  da  auf  ihnen  ausser  der  Mehrzahl  römischer 
Gottheiten  doch  nicht  eben  selten  der  Gott  mit  dem  Schlägel,  Juppiter 
mit  dem  Rade  (V  s.  unten),  Merkur  und  Silvanus  in  keltischer 
Tracht5)  u.  a.  erscheinen,  und  die  ältesten  derselben,  die  Pariser 
Steine  aus  der  Regierungszeit  des  Tiberius,  sogar  neben  Juris.  Vol- 
rtuiux,  Castor  —  auch  die  Namen  eines  '/imw  trhjarann.s,  (W- 

mintios,  Sinai  .  .  friedlich  dazu  setzen.  Und  diese  wurden  nun  als 
Postamente  sowohl  für  echt  römische  sitzende  Juppiterstatuen,  wie  für 
unsere  fremdartige  Säule  und  Gruppe  gewählt. 

Eine  andere  Form  der  Keltisierung  kann  darin  zu  linden  sein, 
dass  das  untere  Wesen  die  Hufe  mit  seinen  Händen  stützt.  Denn  auf 
einer  Goldmünze  der  gallischen  Natnneten  (nach  dem  Urteil  des  Besitzers 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.),  deren  Kennt- 
nis ich  der  freundlichen  Mitteilung  desselben,  des  Herrn  Dr.  R.  Forrer 
in  Strasburg  verdanke,  sieht  man,  von  einem  Lenker  gelenkt, 
einen  Reiter,  der  mit  dem  Ross  zu  einein  Wesen  vereinigt  ist,  also 


')  Vgl.  Löschcke,  Bonner  Jahrb  1),>.  261.    Kisa,  Korr.-Bl.  XVI,  4«.  Mercur 
als  Thot:  ebenda  XIX.  233. 

*]  So  vermutet  Koepp,  Korr.-Bl.  IX,  65. 

')  An  die  erste  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  welche  manche  Culte  Kleinasiena 
nach  Europa  brachte  (Elagabal),  dachte  schon  Voulot,  Rev.  archéo].  1880,  II,  2!W. 
*)  Vgl.  Riese,  Westd.  Ztschr.  XVII,  13  ff. 
».  Korr-Rl.  XIV,  53. 
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einen  »gallischen  Kentauren«  (nach  teilweise  griechischem  Vorhild,  wie 
die  grosse  Zahl  gallischer  Münzen»,  unter  dessen  Füssen  eine  Gestalt 
kauert,  deren  obere  Hälfte  bis  zum  Gürtel  allein  sichtbar  ist,  und  die 
(und  dies  ist  rein  keltisch)  mit  ihren  zwei  Händen  zwei  Füsse  des 
Rosses  erfasst.  Die  Münze  ist  sehr  selten1),  aber  in  zwei  fast  ganz 
gleichen  Kxemplaren  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  des  Herrn 
Forrer  vertreten.  Trotz  der  zeitlichen  und  örtlichen  Entfernung  von 
dem  Hauptgebiet  unserer  Gruppe  ist  immerhin  eine  Benutzung  dieses 
keltischen  Motivs  des  Greifens  des  unteren  Wesens  nach  den  Füssen 
des  Pferdes  darüber  vielleicht  nirht  zu  verwerfen. 

Eine  weitere  Art  von  Keltisierung  ist  vielleicht  in  dem  Rade 
gegeben,  welches  der  Reiter  der  1900  gefundenen  Hanauer  Gruppe  in 
der  linken  Hand  trägt  ;  neben  ihm  hängt  ein  gewaltiges  Schwert  herab, 
welches  das  (  vierspeichige)  Rad  zunächst  —  aber  fälschlich  —  für  ein 
Schild  ansehen  liess.  Es  ist  wirklich  ein  Rad  und  in  sehr  kunstloser 
Weise  ist  des  Reiters  Hand  zwischen  zwei  Speichen  hindurch  gesteckt. 
Ein  gleiches  |  vierspeichiges  \  Rad  mit  durchgesteckter  Hand  ergab  der 
Fund  einer  unserer  Gruppen  zu  Ronchers  im  Departement  Meuse'); 
und  ganz  dasselbe  trügt  ein  durch  Caylus  bekannter,  sicherlich  sehr 
schlecht  gezeichneter  Reiter  aus  Luxueil,  der,  bisher  unkontrollierbar, 
nun  durch  obige  Funde  soweit  gesichert  ist8).  Die  verschiedenen 
gallischen  Figuren  und  Altäre,  welche  dieses  Rad  tragen1)  (die  von 
Landouzy -la -Ville  ist  /.  ().  M.  »i  SJttminij  Anylnsti'}  geweiht i  stehen 
natürlich  in  itezichung  auch  zu  obigen,  und  wenn  bei  ihnen  das  Rad 
Symbol  der  Sonne  ist*),  so  ist  es  dies  auch  bei  dem  Hanauer  Reiter"  und 
gieht  eine  erwünschte  Bestätigung  dafür,  dass  auch  in  unserer  Gruppe 
.luppiter  0.  M.  der  Sonnengott  ist. 

Ob  jedoch  darin  eine  Keltisierung  liegt,  oder  ob  der  orientalische 
Ursprung  des  Ganzen  sich  damit  dokumentiert,  soll  hier  nicht  ent- 


Bei  Lelewel  fehlt  sie  noch  gänzlich  ;  De  !a  Tour  hat  sie  unter  nr.  672« 
seines  Atlas  der  gallischen  Münzen  der  Bibliothèque  Nationale.  Münzen  benach- 
barter Stämme  haben  unter  dem  Pferde  nach  Dr.  Forrera  Mitteilung  bisweilen 
einen  »liegenden  Kugel«, 

»  Kev.  arch.  187»>,  I,  404. 

*i  Caylus,  Hecueil  d  antiquités  III,  H!),  3.  Die  Figur  ist  bei  Beinach  II, 
■>M,  3;  Ii  aufgenommen,  und  wir  verweisen  darauf,  ohne  uns  auf  die  unsicheren 
Seltsamkeiten  —  den  ruhigen  Gang  des  Pferdes,  das  Kind,  den  Kopf  am  Boden 
\ob  Schlangenfiissler  ?  i  einzulassen. 

')  Gaidoz,  Bev.  areh.'ol.  1KN4,  II,  1  IT.,  Heinach  II,  17;  P.K).  Westd.  Zlschr.  III, 
Taf.  1.   Korr.  Hl.  IV,  1..9. 

s>  So  Delirier  seihst,  Trierer  Steindenk  initier,  S.  30. 
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schieden  werden.  Schon  die  Veden  kennen  die  Sonne  als  Rad1),  das 
Bildwerk  von  Sueida  (s.  oben)  bietet  diese  Vorstellung,  und  sicherlich 
würde  leicht  manche  Hinzufügung  dieser  Art  möglich  sein.  Wie  dem 
aber  auch  sein  mag,  die  Vereinigung  des  Rades  mit  dem  Donnerkeil 
(Chälelet),  dem  Blitz  (Vaison).  dem  unter  der  linken  Hand  des  Mannes 
kauernden  bartlosen  Wesen  (  Schlangenfüssler  V  Moulins),  endlich  das 
Rad  auf  einer  tt'tr  mdh'r  (Caerleon)  sind  zahlreiche  weitere  Anzeigen 
von  der  Sonnennatur  des  Reiters,  zunächst  dessen  den  die  Hanauer 
Gruppe  enthält. 

Eine  andere  Art  der  Kelüsierung  zeigt  sich  in  der  Ehranger 
Gruppe  mit  dem  barllosen  Reiter  und  seiner  barbarisch-bäuerlichen 
Tracht,  die  schon  durch  den  Sattel  des  Pferdes  ein  Unicum  zu  sein 
scheint s). 

Dagegen  fehlt  es  auch  bei  unserer  so  unklassischen  Gruppe  nicht 
an  Anklängen  einer  Romanisierung  oder  Hellenisierung.  Wir  finden 
sie  in  der  Gruppe  von  Besigheim  (Zweigespann,  der  Wagenlenker  in 
edler,  eines  Juppiter  würdiger  Bildung),  in  den  Epithetis  Optima.*  Mruimm 
und  Jttyhia,  in  dem  vereinzelt  vorkommenden  echten  Juppitertypus, 
und  endlich  in  den  auftauchenden  Reminiscenzen  an  die  klassische 
G igantomachie.  deren  Träger  auch  im  Rheinlande  dargestellt 
wurden').  Denn,  wenn  wir  nicht  vergessen,  dass  der  Erde  (oder  Juno) 
entsprechend  das  Echte  und  Ursprüngliche  in  unserer  Gruppe  ein 
weiblicher  Schlangenfüssler  sein  muss  (s.  S.  .'WO  f.),  er  auch  meist 
fein  weiblich  frisierten  Haares  erscheint5),  so  kann  der  männliche 
Gigant,  besonders  wenn  er  so  verwilderten  struppigen  Haarwuchs  zeigt 
wie  der  eine  Schlangenfüssler  von  Mainz")  oder  so  wild  zusammen- 
gedrückt Ist  wie  in  dem  zweiten  Ehranger  Exemplar,  nur  in  Erinnerung 
an  die  alten  Götterfeinde  gebildet  sein.  Unsicheres  Schwanken  zwischen 
beiden  Auffassungen  brachte  es  anscheinend  dahin,  dass  auf  einer 
Gruppe  des  Mainzer  Museums  gar  Weib  und  Mann  neben  einander  als 
Schlangenfüssler  erscheinen  (vergl.  jedoch  S.  3.'t0). 

Schwieriger  zu  erklären  ist  die  Keule:  nicht  die,  welche  der 
Reiter  in  Trier,  vielleicht  Merkenich  und  Grand  rührt  (denn  die  Keule 

')  Gaidoz  s.  u\  n. 

*}  Alle  aus  Gaidoz  a.  a.  O.  entnommen. 
•)  Hettner,  Trierer  Slcindenkmiiler,  S.  21. 
*)  Vgl.  oben  S.  328  f. 

s)  Was  woler  für  »ottc.rfeindliclie  Giganten  noch  für  Windelbcn  passen 
würde  ! 

•i  Donner-von  Richter,  Jleddernlicimcr  Gigantensiiule  (IHSö),  big.  3,  U 
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gehört  zu  Hercules  und  auch  Hercules*  ist  nach  Macrobius  gleich  Soi), 
sondern  die  des  unteren  Wesens.  Die  Giganten  tragen  in  der  antiken 
Kunst  keine  Keulen:  sollten  etwa  die  Baumstiimme,  mit  denen  sie 
kämpfen1)  den  Keulen  i die  sind  ja  Baumäste)  entsprechen?  Oder  liegt 
etwas  Orientalisches  zu  Grunde?  Oder  sind  sie  ein  blosses  technisches 
Hülfsmittel  die  Hufe  zu  tragen,  besonders  da,  wo,  wie  in  Schierstein, 
Pforzheim,  Weil  (Haug-Sixt  nr.  238,  vgl.  nr.  192  ?  i,  deren  zwei,  zur 
Rechten  und  Linken  der  Figur,  sich  befinden')?  Wie  S.  337  ausge- 
führt wurde,  kann  wohl  auch  eine  Fackel  fälschlich  für  eine  Keule 
gehalten  worden  sein.  Dies  ist  noch  näher  zu  untersuchen.  —  Sicher 
aber  sind  die  wirklichen  Waffen,  der  Dolch  eines  Scblangenfüsslers 
(Mainz)  und  das  grosse  Schwert  des  Reiters  (Hanau)  in  Erinnerung  an 
Gigantenkämpfc  zugefügt. 

Wenn  unsere  Siiulengruppe  mit  orientalischen  Ideen  so  wie  be- 
sprochen zusammenhängt,  so  wird  Cumonts  Beobachtung9}:  «les 
diverses  divinités  asiatiques  ont  en  général  en  Occident  été  honorées 
ensemble  dans  les  mêmes  endroits,  vielleicht  auch  hier  zutreffen. 
Wenigstens  sind  uns  in  Trier,  Saarburg,  Bonenburg,  Neuenheim, 
Ladenburg.  Heddernheim  beide  Culte,  der  des  Mithras  und  der  unsere, 
bekannt4).  —  Allerdings  ist  der  Mithrascult  durchs  ganze  Reich,  unsere 
Gruppe  aber  nur  in  Gallien  vertreten  5).  Auch  fehlt  letztere  auffälliger 
Weise  gänzlich  am  äusseren  Limes  —  wenigstens  bis  jetzt.  —  nur 
am  älteren  inneren  Limes  bieten  ihn  Neckarburken,  Cannstatt  und 
Köngen  ;  der  Fund  bei  Hanau  widerspricht  dem  wohl  nicht  ?  —  Innerer 
Zusammenhang  beider  Culte  würde  jedoch  schwer  zu  erweisen  sein, 
nur  dass  die  Schlange  <==  Erde)  bei  beiden  eine  Bolle  spielt  und  die 
Zeitgötter,  und  dass  der  Sonnengott  auf  unserer  Gruppe")  ebenso  wie  der 

»L'.volsisque  truncis  Enceludus  inculatoi  audax«  Horaz  Oden  Hl,  4,  55.  Rei 
O.  Müller,  Denkm.  d.  Kunst  II,  845,  847  sehen  diese  allerdings  wie  ein  gabelförmiger 
Ast  aus,  wie  einen  (nach  Hcltner,  Trierer  Steindenkm.,  S.  23)  der  zweite  Ehranger 
(îigant  vielleicht  wirklich  trug. 

Eine  »Keule«  führt  der  Schlangcnfüssler  von  Ladenburg,  von  Neunkirchen 
(W.  Z  IV,  380),  Mainz,  Hanau. 

"i  Textes  etc.  II,  425.    Vgl  I,  158. 

♦i  Auch  unsere  Gruppe  fand  sich  mehrfach  in  zwei  Exemplaren  bei  ein- 
ander vor  :  anscheinend  auch  bei  Hanau. 

s)  Wenige  Widmungen  von  Soldaten:  Hang,  Wcsld.  Zeüschr.  X,53,  ött,  130. 
Knrr.-Bl.  IX,  58. 

")  I  O,  M.  l 'miser iittori-  heissl  die  Widmunu  eines  Viergöltersteins  von 
K.iskl  nr  52  II 
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Mithras  den  Beinamen  Comnmtor  auf  Inschriften  führt l).  Dagegen  findet 
der  Mithrascultus  in  unterirdischem  spdueum  statt  :  unsere  Gruppe  steht, 
eine  Art  Antimilhras,  auf  ragender  Säule  ;  jener  ist  direkt  Soli  Inäcto 
MitJuae,  dieser  erst  dem  damit  identilicierlen  Jon  l).  M.  gewidmet.  Diese 
Frage  ist  noch  nicht  spruchreif. 

Im  zweiten  Jahrhundert  hat  sich  die  Gruppe  in  Gallien  ein- 
gebürgert Warum  sie  nur  in  Gallien  und  nicht  einmal  in  anderen 
keltischen  Gebieten  heimisch  wurde,  ist  mit  unseren  Mitteln  nicht 
y.u  beantworten').  Persönliche,  für  un*  unkontrollierbare  Momente 
werden  dies  bewirkt  haben.  Ferner:  Warum  Helvetien  und  das 
Culturgebiel  von  Köln  ganz  ausgeschlossen  sind,  könnte  vielleicht 
uniersucht  werden.  Im  Süden  bildet  die  Linie  Donon  —  Kottenburg  die 
stricte  Verbreitungsgrenze.  Die  älteste  Weihung  eines  Viergöttersteins 
au  Juppiter  und  Juno  (in  Kastel)  datiert  aus  170,  und  Mainz  mag 
wohl,  nachdem  die  Gruppe  aus  den  S.  339  genannten  Städten  einmal 
dahin  gelangt  war.  der  Ort  gewesen  sein,  von  wo  aus  sie  sich  durch 
dessen  Culturgebiet  und  durch  Teile  des  nordöstlichen  Galliens  ver- 
breitete. 

Ks  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  man  sie  nicht  selten  auch  m  i ss- 
ver st  and.  Wenn  schon  Nero  und  später  wieder  Caracalla  als 
Sonnengott  gefeiert  sein  wollte,  so  konnte  der  Sonnengott  doch  auch 
der  Kaiser  sein.  Die  vielen  Münzen  mit  einem  Kaiser  zu  Rosse 
und  den  Worten  StJi  Inrirt»  und  dem  Strahlenkranze,  die  entweder 
aus  dem  Osten  überkommene  oder  erst  i omanisierende  Aulstellung3» 
auf  einer  Säule,  und  anderes  mochte  für  den  heldenhaften  Sonnengott 
wohl  die  Meinung  erwecken,  in  ihm  sei  der  Kaiser  gemeint.  Dann 
hat  man  in  der  Vorstellung  vom  Kaiser  und  den  Giganten  als  dem 
Symbol  der  Reichsfeindschaft,  die  ich  1885  mil  vielen  Stellen  belegte, 
den  Schlangenfüssler  zum  feindlichen,  barbarischen,  struppigen  Giganten 
umgewandelt,  und  als  der  Redner  Mamerlinus  289  in  Trier  die  vom 

V)  Wenn  Cicero  in  der  vierten  Yerrinischen  Rede  den  Juppiter  7m- 
yxrrator  mit  dem  griechischen  ZfiV  Ovqios  identiiieiert  (£  128),  so  ist  dies 
ein  weiteres  Beispiel  für  die  von  mir  in  der  Wcstd.  Ztschr.  XVII,  5  f.  bewiesene 
Leichtfertigkeit  und  Bedeutungslosigkeit  antiker  Idenlificierung  von  Gottheiten. 

»i  Ob  «lie  Verse  /.  0.  M  Signum  et  ereetam  pri.<ui  religiune  cvUmnam  Sep- 
timiiiM  rettorat  primae  prorimiae  rector  (Cirencester:  Buechcler,  Anth.  1.  epigr.  277) 
auf  ein  Exemplar  in  Britannien  schliefen  Lassen  ? 

*)  FQr  keltischen  Ursprung  der  Saulenaufslellung  konnte  höchstens  sprechen, 
dass  Gregor  von  Tours  auch  Bildsäulen  des  Mars  und  Mercur  in  cohnnna  altistima 
gesehen  haben  wollte  (vgl.  A.  Hiesc,  Das  Rheinische  Germanien  in  der  antiken 
Lilteratur  <.  XIV,  70;  S  doch  ist  dies  allzu  unsicher, 
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Kaiser  besiegten  Aufständischen  mit  jenen  nmuatra  hifurmhi  verglich1), 
mag  er  wohl  an  unsere  Gruppe  in  diesem  Sinn  gedacht  haben;  und 
noch  sp&tere  Münzen  zeigen  deshalb  Schlangen,  zum  Teil  mit  Menschen- 
köpfen, als  Symbole  der  von  den  Kaisern  niedergekämpften  Feinde*). 

Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  zum  Schluss  kurz  zusammen.  Auf 
Grundlage  der  Theokrasie  bildete  sich  eine  Verehrung  der  Sonne 
(Juppiter)  als  eines  gewappneten  Reiters  des  Orients,  und  —  falls  wir 
damit  nicht  irren  sollten  —  auch  der  Erde  (Juno),  deren  Beherrscher 
die  Sonne  ist,  als  eines  Schlangengenius  aus.  Diese  Fdee  fand  wahr- 
scheinlich im  Osten  ihre  bildnerische  Darstellung  und  kam  wie  andere 
bildnerische  Darstellungen  vom  Orient  nach  Gallien.  Hier  fand  sie, 
weil  sie  dem  Zeitgeist  entsprach,  besonders  bei  frommen  Privatleuten 
bald  Beifall  und  Nachahmung,  wurde  aber  in  einzelnen  Punkten 
keltisiert  oder  romanisiert,  und  missverstanden  auch  zu  einem  Kaiser- 
denkmal verwendet. 

Aus  einem  fremdartigen  schlangenfüssigen  weiblichen  Wesen 
wurde  ein  römischer  Gigant,  ebenso  wie  aus  einem  fremdartigen 
reitenden  Gotte  ein  römischer  reitender  Kaiser.  Dieser  Hergang  ist  an 
und  für  sich  versländlich.  Wie  aber  hatte  der  allen  bekannte  Gigant 
zu  einem  unverständlichen  weiblichen  Schlangenfüssler  werden  können? 

Mit  dieser  Auflassung  der  schwierigen  Frage,  die  wir  nun  der 
Diskussion  darbieten,  dürfen  wir  hofTen,  diese  Denkmälergruppe,  die 
bisher  vereinzelt  stand,  in  die  Reihe  der  gesamten  kulturgeschichtlichen 
Entwicklung  eingefügt  zu  haben. 


Anhang. 

Macrohiim,  Saturnalia  I,  17  '-13. 

17,  2  Nam  quod  oinnes  paene  deos  .  ,  ad  xohm  referont,  .  .  ratio  divina 
rummendat  .  .  3  Necesse  est  solem  .  .  omnium  quae  cirra  nos  geruntur  fateamur 
auetorem.  4  .  .  Uiversac  virtutes  solis  noniina  dis  dederunt.  .  30  Eundem  esse 
Apollinem  et  solem  probe  mus.  .  54  Latonam  physici  volunt  terrant  videri  .  . 
58  Est  et  alia  ratio  draconis  perempti.  Nam  solis  meatus  .  .  sursum  ac  deorsum 
variandi»  iter  suum  velut  llexum  draconis  instituit.  Unde  F.uripides  Ttiyiytvr.ç 
6*£  ôçixxi  n  sqq.  .  .  66  Hieropolitani.qui  sunt  gentis  Assyriorum.omnes  solis  effectua 
alque  virtutes  ad  unius  simulatri  (nirbati  speciem  redigunt  eumque  Apollinem 
appellant  .  .  67  prolixa  in  acutum  barba  .  .  Simulacrum  Üiorace  munilum  est, 

V»  Vgl.  ebenda  c.  IX,  1  :  S.  223. 

*)  Cohen  VI.  Taf.  0.  3  (Constantin*;  ;  Taf.  19,  6  (Majoiianusl  und  8  (Se- 
verus Uli. 
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dexlera  erectam  lenet  hastam  .  .  Ante  podes  imago  femitua  est,  cuius  dextra 
laevaque  sunt  signa  feminarum  ;  ea  cingit  flexuoso  volumine  draco.  68  Radios 
in  terram  superne  iaci  barba  demissa  significat  .  .  Hastae  atque  loricae  argu- 
mento  imago  adiungitur  Marlis,  quem  eundem  ac  solem  esse  procedens  aermn 
patefaciet.  .  .  69  Species  feminea  terrae  imago  est,  quam  sol  desuper  inlustrat  .  . 
draconU  effigies  flexuosum  iter  sideris  monstrat.  .  1\  23  Vergilius  sciens  Liberum 
patrem  solem  esse  .  .  lit,  1  Martern  eundem  ac  solem  esse1)  .  .  ô  Accitani  etiam, 
Hispana  gens,  simulacrum  Martis  radiis  ornatum  maxima  religione  célébrant 
Neton  vocantes  .  .  7  Merrurius  soi  .  .  16  Quattuor  latera  finguntur  (den  Hermen)  .  . 
quippe  significat  hic  numerus  vel  totidem  piagas  mundi  vel  quattuor  vices  tem- 
porum  quibus  annus  includitur  vel  quod  duobus  aequinoctiis  duobusque  solstitiis 
zodiaci  ratio  distineta  est,  ut  lyra  Apollinis  chordarum  Septem  tot  caelestium 
sphaerarum  motus  praestat  intellegi.  .  20,  1  Simulacris  et  Aesculapii  et  Salutis 
draco  subiungitur,  quod  bi  ad  solis  naturam  lunaeque  referuntur  .  2  et  ad  ipsum 
solem  species  draconis  refertur  . .  10  et  re  vera  Herculem  solem  esse  .  .  claret  . , 
21,  8  Quis  ambigat  Matrem  deum  terram  baberiV  .  .  11  esse  Osirin  .  .  aolem  .  . 
Isin  .  .  terram  .  .  23,  1  Nec  ipse  Juppiter  rex  deorum  naturam  solis  videlur  ex- 
cedere,  sed  eundem  esse  Jovem  ac  solem  claris  docetur  indieiis  .  .  5  Magnum  in 
caelo  ducem  Solem  (Plato)  vult  sub  appellatione  Jorü  intellegi  .  .  10  Assyrii 
quoque  solem  sub  nomine  Jovis,  quem  Jta  'HkiovTiolti^r  cognominant,  maxi- 
mis  caerimoniis  célébrant  in  civitate  quae  Heliopolis  mineupatur  .  .  12  Hunc 
vero  eundem  Jovem  Solcmque  esse  .  .  ex  habitu  dinoscitur.  Simulacrum  enim 
au  reu  m  specie  inberbi  instat  dextera  elerata  cum  llagro  in  aurigae  modum,  laeva 
tenet  fulmen  et  spicas  .  .  17  Assyrii  .  .  Adad  .  .  ut  potentissimum  adorant  deum 
sed  subiungunt  eidem  deam  nomine  Adargatin  .  .  solem  terramque  intellegentes  .  . 
19  Simulacrum  Adad  insigne  cernitur  radiis  inclinatis  .  Adargatidis  simulacrum 
sursum  versum  reclinatis  radü*  insigne  est. 

')  Welche  AufochMsse  dieser  Satz  fllr  die  Erklärung  der  Westd.  7..  Tnf.  13, 
7  abgebildeten  Rronzetafel,  die  eine  eigentümliche  Verwandtschaft  mit  unserer 
Gruppe  verrät,  ergibt,  sei  einer  späteren  Besprechung  vorbehalten. 


—  :ug  — 


Bericht  über  die  Erwerbungen  des  Museums  der  Stadt  Metz. 

Geschäftsjahr  1900. 

Nebst  einem  l'eberblick  über  die  Entwicklung  der  Sammlungen. 
Von  J.  B.  Keune,  Direktor  des  Museums. 

Nachdem  dank  dem  einsichtigen  Enlschluss  des  Gemeinden» tes 
der  Stadt  Metz  das  Jahr  1899  dem  städtischen  Museum  eine  einheit- 
liche und  selbständige  Verwaltung  gebracht,  wurde  auch  der  seit  langen 
Jahren  geplante  Erweiterungsbau  begonnen,  dessen  Ausführung  bisher 


Abb.  L  Museum  Metz,  Steinsaal  Nr.  51  u.  10:  (irabdenkmal.  gef.  1822  zu  Metz, 

Citadelle. 


unterblieben  war,  ubschon  bereits  im  Jahre  1*8(1  die  damalige  Ge- 
meindevertretung die  Notwendigkeit  einer  umfassenden  Erweiterung 
anerkannt  und  Plan  und  Kosten  des  Baues  genehmigt  hatte.  Weiter 
hat  aber  auch  der  jcl/.ijre  Geiucindcrat  nicht  bloss  für  Beschaffung  von 
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neuen  Ausstellongsschränken  und  zu  anderen  Zwecken  dit*  erforder- 
lichen, nicht  unerheblichen  Geldmittel  bewilligt,  sondern  er  hat  auch 
seit  dem  Geschäftsjahr  1900  das  Museum  mit  einem,  wenn  auch  be- 
scheidenen, so  doch  gegen  früher  beträchtlich  erhöhten  und  verbesserten 
Haushalt  ausgestattet. 

Diese  Neuerungen  bedeuten  zweifellos  einen  grossen  und  wichtigen 
Fortschritt  in  der  Geschichte  des  Museums  und  rechtfertigen  einen 
kurzen  Rückblick  auf  die  Anfange  und  die  Entwicklung  der  Sammlungen 
gewiss.  Diesen  Rückblick  begleiten  Abbildungen 1  >.  welche  die  Reihe 
der  illustrierten  Berichte  des  Museums  eröffnen  und  einen  illustrierten 
Katalog  vorbereiten  sollen;  dieselben  sind  zunächst  vornehmlich  der 


Abb.  2    Museum  Metz,  isteinsaal  Nr.  B  u.  10  (Vorderseite!. 

Sammlung  von  Altertümern  römischer  Zeit  entlehnt,  später  werden 
auch  die  anderen  Zeitabschnitte  und  Abteilungen  gebührende  Berück- 
sichtigung linden. 

Dass  es  mir  aber  vergönnt  ist,  diese  erste  Bilderreihe  aus  dem 
Museum  der  Stadt  Metz  zu  verbinden  mit  den  Glückwünschen,  welche 


')  Ein  Verzeichnis  der  Abbildungen  mit  näheren  Xarhweisuniren  ist  am 
Sellins«  dieses  Berichtes  angefügt- 
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der  Trierischen  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  ihrer  hundert- 
jährigen Jubelfeier  die  junge  lothringische  Schwester  darbringt,  ist  eine 
besondere  Freude  für  mich,  der  ich  mit  beiden  Gesellschaften  durch 
enge  Bande  verknüpft  bin.  Denn  die  Liebe  zu  den  geschichtlichen 
Denkmälern  der  Treverer,  welcher  ich  die  Ehre  verdanke,  seit  einem 
Jahrzehnt  unter  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
gewählt  zu  sein,  habe  ich,  in  das  Land  der  Mediomatriker  verpflanzt, 
auf  diese  übertragen  und  in  den  Dienst  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Altertumskunde  gestellt,  welche  ihrer  Trierischen  Genossin  nacheifernd 
seit  nunmehr  12  Jahren  die  Urkunden  für  die  älteste  Geschichte 
Lothringens  aus  der  Erde  zu  heben  und  die  Altertümer  und  Kunst- 
denkmäler  des  Landes  von  Verschleuderung  und  Untergang  zu  retten 


Abb.  3.    Museum  Metz,  Steinsaal  Nr.  9  u.  10  |  rechte  Seite). 


bemüht  ist.  Dass  ich  als  Konservator  der  städtischen  Altertums- 
sammlung  und  jetziger  Vorstand  des  gesamten  Museums  im  Bunde  mit 
dieser  auch  von  der  Stadt  Metz  durch  Geldmittel  unterstützten  Ge- 
sellschaft die  Zwecke  der  Sammlungen  zu  fördern  mich  für  verpflichtet 
erachte,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Verdankt  doch  das 
Museum  dem  Eifer  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  wert- 
volle Bereicherung  durch  eine  grosse  Zahl  der  kulturgeschichtlich  und 
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kunstgeschichtlich  wichtigsten  Denkmäler  insbesondere  der  vorgeschicht- 
lichen, römischen  und  inero  vingischen  Zeit!  Kreilich  muss  die  junge 
lothringische  (îesellschaft  sich  mit  anderen,  älteren  Vereinen  in  das 
Verdienst  teilen,  zu  den  Sammlungen  «les  Metzer  Museums  heigesteuert 


Alib.  4     Museum  MHz,  Sieinsaal  Nr.  13:  OraMftnkinal,  «cf.  1822  zu  Metz, 
C.Uadelle.  —  Oben:  Nr.  6  («tag.  1843,»;  Nr.  M  V  ing.  lHö4j  und  Nr.  337. 

zu  haben.  Denn  neben  Ihrer  Vorlauferin,  der  im  Jahre  18">8  ge- 
gründeten «Société  d'archéologie  et  d'histoire  de  la  Moselle»  ist  es 
vor  allem  die  altehrwürdige  Metzer  Akademie  (Académie  de  Metzi, 
welche  die  Sammlungen  des  Museums  nicht  bloss  bereichert,  sondern 
zum  Teil  Oberhaupt  Ina  Leben  gerufen  bat.  Von  anderen  Vereinen, 
welche  sich  um  das  Museum  verdient  gemacht  haben,  sei  noch  der 
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Verein  für  Erdkunde  zu  Metz  genannt,  welcher  vor  Begründung  der 
Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  deren  Aufgaben  insbesondere 
auf  Anregung  von  Fritz  Möller  teilweise  mit  übernommen  hatte.  Aber 
auch  die  französische  und  später  die  deutsche  Regierung  haben  das 
Museum  der  Stadt  Metz  sowohl  mittelbar  durch  die  den  genannten 
Vereinen  geleisteten  Beihilfen  als  durch  unmittelbare  Ueberweisung  von 
Altertumsfunden  und  Kunstwerken  in  dankenswertester  Weise  unter- 
stützt. Dass  die  Stadt  Metz  selbst  nicht  bloss  durch  Stellung  und 
Einrichtung  der  Räume  nebst  Bestreitung  der  Verwaltungskosten,  son- 
dern auch  durch  wertvolle  Erwerbungen  allezeit  ihr  Museum  zu  fördern 
bedacht  gewesen,  ist  selbstverständlich.  Schliesslich  darf  aber  nie  ver- 
gessen werden,  wieviel  der  hochherzigen  Freigebigkeit  von  Privaten 
zu  verdanken  ist,  welche  das  Museum  durch  die  erwähnten  wissen- 
schaftlichen Vereine  oder  unmittelbar  mit  vielen  lehrreichen  Gegen- 
ständen, ja  mit  Kostbarkeiten  ersten  Ranges  beschenkt  haben. 

Ich  lasse  nunmehr  die  Uebersicht  über  die  Entwicklung  des 
Museums  folgen  und  beschränke  mich  dabei  auf  die  kunstgeschichtlichen 
Sammlungen,  nämlich  das  Altertumsmuseum,  die  Münzsammlung  und 
die  Gemäldesammlung.  Die  naturgeschichtliche  Sammlung  bleibt  dabei 
unberücksichtigt,  weil  sie  ausserhalb  der  Bestrebungen  der  Gesellschaft 
für  lothringische  Geschichte  und  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Jahr- 
buches fällt.  Doch  soll  wenigstens  erwähnt  werden,  dass  ein  Mitglied 
unserer  Gesellschaft,  Herr  Professor  Dr.  Rebender,  seine  Wissenschaft 
freundlichst  und  selbstlos  in  den  Dienst  dieser  Abteilung  des  Museums 
gestellt  hat. 

A.  Altertums-Sammlung. 

Hilfsmittel: 

Catalogue  de  la  galerie  archéologique  rédigé  par  Lorrain,  con- 
servateur, précédé  d'une  notice  historique  par  Abel,  Metz  1874, 
XXV  -f  162  -f  (1)  S.  8°.  Ueber  die  Geschichte  der  Sammlung 
spricht  Abel  S.  I — VII.  —  Das  Verzeichnis  der  antiken  Gegenstände 
(Nr.  I— XCVII  und  1—284)  ist  auch  aufgenommen  in  die  Mémoires 
de  la  Société  d'arch.  de  la  Moselle  XIII,  1874,  S.  1—104,  und  das 
der  mittelalterlichen  und  neueren  Stücke  (Nr.  400 — 650)  in  die 
Mém.  Soc.  Mos.  XIV,  1876,  S.  1 — 58.  Die  Vorarbeiten  Lorrains  zu 
seinem  Verzeichnis  sind  jetzt  von  der  Stadtbibliothek  dem  Museum 
überwiesen. 

P.  Charles  Robert,  Epigraphie  gallo-romaine  de  la  Moselle,  3  fasci- 
cules 1873.  1883,  1888,  mi»  10  Tafeln.  Die  meisten  der  hier  ab- 
gebildeten inBchriftlichen  Denkmäler  besitzt  das  Metzer  Museum. 
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F.  X.  Krau»,  Kunst  und  Altertum  in  Eisaas  -  Lotbringen  III,  1889, 
S.  764—776,  sowie  unter  den  verschiedenen  Fundorten. 

((>.  A.  Hoffmannt.  Der  Steinsaal  des  Altertums-Museums  zu  Metz.  1889, 
116  S.  8°. 

0.  A.  Hoffmann,  Die  Kleinaltertümer  des  römisch-mittelalterlichen 

Museums  der  Stadt  Metz,  49  S.  8°.  =  .lahrbuch  d.  Ges.  f.  lothr. 

Gesch.  IV,i  (1892),  S.  186-218  und  V,8  (1893),  S.  172—187. 
Lothringische  Kunstdenkmäler  in  Gemeinschaft  mit  Wahn  und 

Wolfram  herausgegeben  von  S.  Hausmann.  Strassburg,  fol.,  Nr.  1, 

9.  18,  20,  27,  40,  41,  54;  vgl.  Nr.  6,  20,  42. 
Jahresberichte  sind  veröffentlicht  in  der  Muséographie  der 
Westdeutschen  Zeitschria  von  F.  Möller  1  (1882),  S.  259;  II  (1883), 
S.  202;  III  (1884).  S.  167 f.;  IV  (1885),  S.  194;  V  1 1886),  S.  204- 
206;  VI  (1887),  S.  287-289;  von  O.  A.  H  off  mann  ebenda  VIII 
il889),  S.  246;  IX  (1890.1,  S.  282-283:  X  (1891),  S.  382—383; 
XI  (18921,  S.  229:  von  Keune  ebenda  XV  (1896),  S.  333—345; 
XVI  (1897),  S.  315-320:  XVII  (1898).  S.  350  354;  XVHI  (1899), 
S.  371—376:  XIX  (1900),  S.  356—361,  und  im  .lahrbuch  d.  G.  f.  lothr. 
Gesch.  XI  (1899),  S.  374-385:  vgl.  .»hb.  VIIU,  S.  56—61  (die  Fort- 
setzung wird  der  Abschnitt  »  Religion«  der  Arbeit  »Gallo-rümische  Kultur 
in  Lothringen«  bringen»;  S.  66 ff.  und  IX,  S.  325 IT. 

Wie  das  Trierer  Provinzialmuseum  als  eine  Frucht  der  Be- 
strebungen der  Gesellschaft  fur  nützliche  Forschungen  gellen  darf,  deren 
Altertums-Sammlungen  den  Kern  der  Bestände  dieses  Museums  bilden, 
so  ist  auch  das  Altertumsmuseum  der  Stadt  Metz  hervorgewachsen 
aus  der  Sammlung  eines  Vereins,  nämlich  der  Metzer  Akademie1!. 
Während  jedoch  die  im  Trierer  Museum  aufgestellten  Erwerbungen  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  wie  auch  mehrerer  anderer  Be- 
sitzer") Eigentum  dieser  verblieben  sind,  ist  die  Sammlung  der  Metzer 
Akademie  später  in  den  Besitz  der  Stadt  übergegangen,  und  sind  über- 
haupt die  im  städtischen  Museum  untergebrachten  Altertümer  und 
sonstigen  Ausstellungsgegenstände  mit  wenigen  Ausnahmen 3)  städtisches 

')  Bei  Devilly,  S  16  —  Mém.  Ao.  Metz  1822  23,  S.  77  heisst  die  Sammlung 
•  Musée  de  la  Société  des  Lettres,  Sciences  et  Arts  de  Metz«  nach  der  Bezeichnuo«. 
welche  damals  die  Akademie  noch  führte:  Mém  Acad.  Metz  1828  29,  S  371: 
•collection  d'antiquités  de  l'Académie». 

'}  Regierung,  Stadt  Trier,  Altertumsverein  zu  St.  Wendel 
*i  Fundstucke  aus  St.  Peter  auf  der  Citadelle    s.u./:  Kopien  der  Wand- 
malereien im  sog.  Refektorium  der  Templer  auf  der  Citadelle  (A.  Migette,  Cata- 
logue des  tableaux  187«,  Nr.  229—241  ;  vgl.  Kraus  III,  S.  776  und  631—633):  ein 
grosser  Steinhammer  (Jahrb.  V,;.  S.  173  ;  Gemälde  aus  dem  Bezirkspräsidiuni. 


Eigentum.  Als  Anfang  der  archäologischen  Sammlungen  der  Metzer 
Akademie 1 1  dürfen  gelten  die  aus  den  Fundamenten  der  spät-römischen 
Ringmauer  in  der  Nähe  des  Höllenturmes  (Tour  d'Enfer  I  auf  der  Cita- 
delle stammenden  Architekturstücke  und  Blöcke  von  skulpierten  Grab- 
denkmälern, welche  im  Jahre  1822  entdeckt  und  in  den  Garten  hinter 
der  Stadthihliolhek,  den  inzwischen  teilweise  behauten,  aber  auch  heute 
rioch  zur  Unterbringung  von  Steindenkmälern  herangezogenen  Museums- 
garten überführt  wurden:  Nr.  2,  9,'10.  13,  Ii3,  97,  98,  99  des  Stein- 
saales.   Abbildungen  bei  Devilly.  Antiquités  Médiomatriciennes,  Premier 


Ahl»  5.   Museum  Metz,  Sieinsaal  Nr.  13.  -  Die  rechte  Seile  dieses  Grabdenkmal» 
s.  auf  fier  den  Steinsaal  darstellenden  Tafel. 

mémoire,  Monumens  trouvés  en  1822,  à  l'ancienne  citadelle  de  Metz. 
Metz  1823,  19  S.  8°  mit  3  Tafeln  (erweitert  aus  Mém.  Acad.  Metz 
1822  23,  S.  72-79i;  vgl.  Robert,  pl.  VU,  2  und  IX,  1-3.  -  Nr.  H,  10, 
13,  98  und  99  sind  beifolgend  Abb.  1-6,  vgl.  Tafel  I,  wiedergegeben. 
Zu  diesen  Steiudeukmälern  gesellten  sich  bald  Mildere,  wie  der  Wochen- 
Holl  erstem  aus  Havingen  i  Kanton  l  entsch,  Kr.  Piedenhofen  i,  Nr.  11 

■i  DieM  Gesellschaft  hat,  trie  es  schein!,  schon  vorher  gesammelt;  vgl. 
Devilly  a.  a  O  S  l<>:  «Société  qui  a  déjà  réuni  quelques  antiquités  d'un  haut 
intérêt». 
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des  SteinsHiilos  (vgl.  Mém.  Acad.  Meta  1828  29.  S.  366—37 1  und  Westd. 
Xcitschr.  IX,  S.  34 f.,  Nr.  15;  abgebildet  bei  Hubert  pl.  II,  2  und  III, 
4 — 10)  und  die  mittelalterlichen  Stücke  Nr.  554  und  575  des  Stein- 
faules.  Die  30  er  Jahre  brachten  auch  Kleinaltertümer,  nämlich  (Jrab- 
funde  von  Scarponna  bei  Dieulouard  aus  dem  Jahr  1831  (vgl.  Mém. 
Acad.  Metz  1831/32.  S.  191  ff.  und  Hoffmann,  Steinsaal  S.  9ff.  >  .  doch 
soll  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  die  Sammlung  der  kleineren 
Kunde  beträchtlich  hinter  den  Steindenkmiilem  zurückgeblieben  ist  und 


Abb.  (5.   .Museum  Met/.  Steinttaol  Nr.  !W  o.      Teile  v<>n  Urabdenkmllern, 
icef  1822  zu  Met/,  Cilailcllc. 

dass  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Hegierung')  und  den  Verein  für 
Krdkunde").  insbesondere  aber  durch  die  (lescllschaft  für  lothringische 

*)  (irabfunde  ran  Mörsbach  unterhalb  «les  Herajiel  IHM  0  I 
*)  Grabfunile  raii  «1er  Lunette  d'Arçon:  Frit»  Möller  im  S.  Jahresbericht 
-les  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Mets  |»ro  18S0,  III— 13(5  mit  Tafel. 
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Geschichte  zahlreiche  und  wertvolle  Kleinaltertümer  ins  Museum  gelangt 
sind.     Der   Grund  ist  in  der  Konkurrenz  zu  suchen,  welche  das 

Museum  mit  den  Privatsamm- 
lungen zu  bestehen  hatte.  Unter 
den  Metzer  Privatsammlungen 
waren  die  bedeutendsten  die  von 
Paguet  und  von  V.  Simon1),  und 
wenn  diese  aucli  Steindenkmäler, 
zumal  kleinere,  nicht  verschmäh- 
ten31), so  hatten  sie  es  doch  in 
erster  Linie  auf  Kleinfunde  ab- 
gesehen. Du  diese  beiden  Samm- 
lungen später  in  Paris  meist- 
bieteud  versteigert  wurden8),  so 
sind  ihre  Bestände  für  Metz  ver- 
loren und  teilweise  überhaupt 
verschollen.  —  Von  weiteren  Stein- 
denkmälern kamen  in  der  ge- 
nannten Zeit  Misset  der  Meilen- 
säule aus  dem  .lahr  97  n.  Chr. 
(Nr.  87  des  Stein.saales  ;  vgl. 
Jahrb.  X  S.  32)  und  anderen  Fund- 
stüeken  im  .lalirc  1837  fünf  Bild- 
werke aus  Stein  hinzu,  welche 
die  Akademie  auf  Kosten  der  Stadl 
Metz  aus  dem  Nachlass  des  Mar- 
quis de  Villers  auf  Schloss  Burg- 
esch bei  Schwerdorf  im  Kreise 
Bolchen  für  800  Free,  erstand  Nr.  3,  lî».  89.  105.  528  des  Steinsaales; 
s.  Mém.  Acad.  Metz  1837.38  S.  34-1—346:  vgl,  Austrasiel.  1837.  S.  489), 

')  A.  Migettc,  Catalogue  des  tableaux  S,  XV  f  ;  Krau»  III  9.  780 
*;  In  der  Sammlung  Paguet  befanden  sich  drei  der  Bruchstücke  des  alt- 
christlichen  Sarkophage*,  in  welchem  Ludwig  der  Fromme  beigesetzt  war 
iNr.  46,*l— 4bV>  des  Steinsaales  >.  Zu  der  Sammlung  von  V.  Simon  gehörten  die 
Steindenkmülcr  bei  Roberl  I  S  fi3  und  II  S.  2'.\(.  ausserdem  ein  aus  Nimes 
stammendes  Altürchen  (Keime,  Vvestd.  Korrhl.  XV  Sp.  4i,  welches  nach  einer  mir 
zugegangenen  freundlichen  Mitteilung  Herr  Professor  Hühner  aus  Berlin  in  der 
Sammlung  eines  0 rufen  in  Spanien  '  wiedergefunden  hat.  Ausserdem  besasseu 
beide  Sammlungen  Darstellungen  der  Kpona  'Jahrbuch  VIII.;,  S  57  Anm  4i. 

'i  Die  Sammlung  Paguet  wurde  1807.  die  Sammlung  Simon  im  Februar 
186X  \  ersteigert.  Der  Auktionskutalog  der  letzteren  hat  nur  über  den  vom  Museum 
zu  S.  Germain  erworbenen  Depotfund  von  Wallerfangen  uud  einige  andere  besonders 
wertvolle  Stücke  genauere  Angaben:  ein  Exemplar  desselben  besitzt  die  Metzer 
Sladtbibholhels.  -  Die  l'on  Mlgetle  gesammelten  Gegenstände  hat  «1er  Besitzer 
mit  te ineD  Zeichnungen  und  UeiniUden  der  Stadt  Metz  geschenkt  (*,  späten. 


Abb.  7.    Museum  Metz 
(irabstein  aus  Arloii.  erworben 
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darunter  vier  Teile  von  Weih-  und  Grabdenkmälern  aus  Arlon,  dein 
alten  Orolaunum,  welche  im  17.  Jhdt.  von  dort  nach  der  Stadt  Luxem- 
burg verbracht  und  hier  später  zu  Festungsbauten  verwendet  waren 
(Wilthemius,  Luciliburgensia  ed.  Neyen  Fig.  9  und  118  mit  S.  12/18. 
174.  314;  Fig.  315—317  mit  S.  263;  Fig.  289—292  mit  S.  255-257: 
Fig.  225  mit  S.  231—232  .  wiederholt  von  Prat,  Arlon,  Atlas  pl.  1.  15. 


Abb.  8.    Museum  Mel/.,  Steinsaal  Nr.  30— 34:  Grabsteine  aus  Soulosse, 

erworben  1K35). 


87—89.  66  -68.  47.  —  Bine  Abbildung  von  Nr.  3  des  Steinsaales  s. 
beifolgend  7).  Zwei  Jahre  später.  1839.  folgte  die  Erwerbung  einer 
Anzahl  von  gallo-römischen  Grabsteinen  aus  Solimariaca,  an  der  Strasse 
Toul-Langres,  j.  Soulosse  i  Vosges  K  Nr.  30— 48  und  49 — 52  des  Stein- 
saales (Beaulieu.  Archéologie  de  la  Lorraine  L  1840  S.  168 ff.  mit  pl.  II 
und  S.  212  IT.  mit  pl.  III.  V;  Jollois,  Antiquités  remarquables  du  départe- 
ment des  Vosges,  Paris  1843  pl.  18—20;  vgl.  S.  71  ;  Mém.  Acad.  Metz 
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1H31I  40  S.  72;  Auslrasie  V.  1*31».  S.  1">2.  410f.  und  nouvelle  série  L 
1840.  S.  140.  —  Nr.  30—37  des  Steinsaales  sind  beifolgend  8— ÎO 
abgebildet).  Dasselbe  Jahr  1839  brachte  ausser  Nr.  70.  523.  525*auch 
das  Bruchstück  einer  Meilensäule  Nr.  86  des  Steinsaales  (Jhb.  X  S.  8 
Anm.  1  —  vgl.  Mém.  Acad.  Metz  1839  40  S.  73-74 1.  Im  .lahr  1841 
kamen  ausser  dem  Allarslück  Nr.  440  und  dein  Brandgrab  Nr.  149  in- 
folge von  Neubauten  am  Jakobsplatz,  der  damaligen  place  d'Austerlitz. 


Abb.  9.   Museum  Mete,  Steinsaal  Nr.  :t:i  -86:  GnbateiM  nus  Sonlossc, 

erworben  1H3Î». 

hinzu  die  römischen  ArchitekturstQcke  Nr.  I.  25.  108  ,  Mém.  Acad.  Metx 
1841  42  S.  14(1  mit  Abb.);  weil  wertvolleren  Zuwuchs  aber  bedeuteten 
das  bisher  in  der  Nähe  des  C.itadellenthores  und  Höllenlurmes  einge- 
mauerte Bruchstück  eines  grossen  Grabdenkmals  Nr.  20  (a.  a.  (). 
S.  138  mil  Fi;*.  2;  ».  Abbildung  II  12)  und  vor  allem  die  Frauen- 
statue Nr.  170,  welche  bei  Fundierung  eines  Flügels  der  damaligen 
caserne  du  génie,  der  jetzigen  Kaiser -Wilhelm -Kaserne,  aufgefunden 
wurde  (a.  a.  0,  S.  139  mit  Fig.  3)  und  deren  Abbildung  eine  besondere 
Behandlung  des  schönen  Fundstückes  begleiten  soll.  Dem  folgenden 
Jahre  1842  verdankt  das  Museum  insbesondere  das  Denkmal,  durch 
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welches  die  Dorfbewohner  von  Marsal  den  Kaiser  Claudius  geehrt 
haben,  Nr.  108  des  Steinsaales  iMém.  Auad.  Metz  1842,43  S.  386  ff. 
mit  Abbildung:  Kobert  pl.  VI  Fig.  2,1,  ausserdem  Nr.  72.  82.  106  und 
114  (Mém.  Acad.  Metz  1842  43  S.  339.  340.  344  mit  zwei  Abbildungen». 
Im  nächsten  .Inhr  1843  bereicherte  Herr  Laporte  die  Sammlung  der 
Akademie  um  inschrililirhe  und  andere  Steindenkmäler  der  römischen 
Zeit  wie  der  Henaissance,  welche 
in  dem  einstmaligen  Hause  Aubry- 
Hoissard,  später  Heitre,  in  der 
(ioldschmiedstrasse  zu  Metz  zu- 
sammengebracht waren:  Nr.  5.  6. 

04.  05.  248.  457.  551.  608  und 
639 — 645  des  Steinsaales  :  s.  Keime, 
Jahrb.  VIII, i  (über  J.  .1.  Hoissard) 

5.  37-  47  und  die  beifolgende  Ab- 
bildung -1  (Nr.  6  des  Steinsaales i. 
In  demselben  Jahre  1H43  ging  die 
Vereinssammlung  in  städtische  Ver- 
waltung über,  und  die  Aufsicht 
über  die  im  Garten  hinter  der 
Bibliothek  sowie  im  Hausllur  dieses 
(iebäudes  aufgestellten  Steindenk- 
mäler und  sonstigen  Altertums- 
funde  wurde  dem  damaligen  Biblio- 
thekar  Clerex  übertragen,  der 
einen  Teil  derselben  in  den  Wänden 
des  Hausflurs  einmauern  Hess 1  >. 
Ueberhaupt  jjall  seitdem  die  Alter- 
lumssammlung  als  ein  Anhängsel  Aob.10.  Moscou  MHz.  sieinsaal  Nr.  87: 
der  Bibliothek,  und  Warden  Beamten  ti"'|,sl<>'»  1,us  Siwlowe,  erworben  183». 
der  Bibliothek,  wie  .Malherbe*)  — 

Lorrain  —  Schuster,  die  Verwaltung  dieser  Sammlung  Überlingen. 
Welch  stattliche  und  wertvolle  Sammlung  im  Jahre  1843  die  Stadl 

'»  Nach  Abel  vor  Lorrain  S.  III  IV. 

■|  Der  nach  Abel  a.  a.  (I.  S.  V  von  dem  tnlcibibliothekar  Malherbe  (um 
1HHU)  verfasste  und  mit  Zeichnungen  ausgestattete  handschriftliche  Museums- 
katalog der  Metzer  Stadtbibliolhck  kann  mir  das  Bruchstück  eines  solchen  sein, 
welches  hinter  den  aus  l'.haslillon  >  1B14>  stammenden  Ansichten  aus  Metz  ein- 
gebunden ist  und  welches  auch  Kraus  III  HMti  mcinl.  Auf  Malherbe  geht  mach 
Abel)  die  erste  Hezifferun»  der  Sleindcnkinälei  zuriirk.  Belm  Lorrain  und 
Schuster  vgl.  nachher. 
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übernahm,  lehrt  schon  die  oben  gegebene  l'ebersicht  über  die  wichtigeren 
Eingänge,  und  doch  kann  diese  Uebersicht  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen.  Denn  dass  die  Aufzählung  lückenhaft  ist,  zeigt 
eine  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Abbildungen  des  i.  .1.  1843  f.  er- 
schienenen Buches  von  F.mile  Bégin.  •  Metz  depuis  dix-huit  siecles«,  welche 
bezeugen,  dass  auch  andere  Steindenkmäler  damals  bereits  im  Museum  sich 


Abb  11  ii  12:  Mu*fu:ii  Met/,  Stdusaal  Nr.  2K:  Von  eint-m  Grabdenkmal, 
gef.  zu  Metz,  CiUdellc  (einp.  1841). 


befanden,  über  deren  Erwerbung  frühere  Angaben  nicht  vorzuliegen 
scheinen,  wie  Nr.  28.  H9. 74. 81  i  Jhb.  X  S.  28,*i  i.  löl  (s.  Abbildung  18.)  157. 
150  (Bénédictins.  Bist,  de  Metz,  t,  1769  pl.  XX,  2;  bereits  1838  in  der 
Sammlung  vorhanden  nach  Mein.  Acad.  1838/39  S.  271).  144 — 147 
i  Jhb.  YJIl,i  S.  39    41)  bei  Bégin  pl.  24.  35.  38.  39.  47.  48.  Auch 
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soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
Elfenbeinschnitzerei  aus  dem 
Adalbero  bereits  im  Besitz 
der  Stadt  sich  befand  (vgl. 
Bégin  a.  a.  0.  II  S.  389: 
Litteratur  bei  Kraus,  die 
christl.  Inschriften  der  Rhein- 
lande II,i.  1892.  Nr.  816, 
wo  nachzutragen  sind:  Paul 
Weber,  Geistliches  Schau- 
spiel und  kirchliche  Kunst  in 
ihrem  Verhältnis  erläutert  au 
einer  Ikonographie  der  Kirche 
und  Synagoge.  1894.  S.  21  f. 
und  Lothring.  Kunstdenk- 
iniiler  Nr.  54  ).  In  den  nächst- 
folgenden Jahren  war  der 
Zuwachs  gering,  bis  che  An- 
lage der  Eisenbahn  und  der 
Bau  eines  Hahnhofes  zu  Alter- 
lumsfunden  führten,  welche 
dem  Museum  zu  gute  kamen. 
Unter  den  Fundstücken  war 
von  hervorragendem  Werl 
die  Bauinschrift  des  Brunnen- 
hauses (Nymphaeiim)  einer 
Wasserleitung  Nr.  HO  (Mein. 
Acad.  Metz  1848/49  S.  55; 
Hubert  pl.  VI  Fig.  I  :  vgl. 
.lhb.  IX  S.  178  Anm.  1 1.  Von 
sonstigen  Erwerbungen  seien 
noch  erwähnt  die  Funde  de? 
tigny«  oder  »1.  d'Arçon 


dass  damals  u.  a. 
10.  Jahrhundert 


')  auch  die  herrliche 
mit  dem  Bildnis  des 


Abb.  13.    Museum  Metz. 

Rteinttaal  Nr.  1*>1  :  QrsJ»|ein< 


aines  1851  vou  «1er  lunette  de  Mon- 
Nr.  8.  24.  64.  7&  m3.  101.  104  und  1H9 


')  Auch  die  (In  Metz  hergestellte)  bronzene  Nachbildung  «ines  eisernen 
Thürklopfers  aus  hinein  Haust-  zu  Troyes  (Aube)  wird  damals  schürt  in  der  Samm- 
lung vorhanden  gewesen  »ein.  da  die  ô  bronzenen  Nachbildungen  dieses  Slttrkes 
»vor  50  oder  130  Jahren«  in  Metz  angefertigt  sind.  Das  Original  ist  verschollen, 
und  im  Museum  zu  Troyes  belinden  sich  nur  zwei  Abgösse,  einer  in  Hronze  und  einer 
in  Gyps.  Die  Angabe  von  Holtmann,  Kleinaltertümer  S.  47  =  Jahrbiu-h  Y,;  S.  IXT», 
dass  der  Schildhaller  das  Wappenschild  der  Metzer  Kamill«'  I.oti\«'  trage,  ist  irriü; 
es  ist  «las  Wappen  der  Familie  Hcnnei|uiii  zu  Troyes,  wie  der  Konservator  des 
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iMém.  Acad.  Metz.  1851/02  S.  221  -228  mit  einigen  Abbildungen1) 
sowie  Nr.  402  aus  der  Kirche  S.  Martin.  Das  Jahr  1854  brachte 

den  als  Schlussstein  eines 
Thorbogens  gearbeiteten  Jup- 
piter-Kopf  (s.  Abbildung  4) 
und  das  Kelief  einer  reiten- 
den Epona  (Abb.  Jhb.  VIII* 
S.  58,  vgl.  Revue  ureh.  1898,» 
S.  191),  die  folgenden  Jahre 
IL  a.  die  Nr.  29.  110.  462 
(irrtümlich  für  karolingisch 
gehaltenes  Relief).  471».  522. 
Dann  förderten  die  durch  An- 
lage der  Wasserleitung  (lorze- 
Metz  (1858  1860)  nötig  ge- 
wordenen Arbeiten  manches 
Fundstück  zu  Tage,  insbeson- 
dere im  Sommer  1858  in  der 
tioldschmiedstrasse  :  Nr.  53. 
Iii  [8.  Abbildung  14).  67.  75. 
7t>.  113  ;  vgl.  Bull.  Soc.Mos.  L 
185s.S.  64  57;Mém.  Acad. 
.Metz  1858:59  S.  283—289; 
Roberl  pL  I,  9;  IV,  4.  5;  IX. 
5;  X,  8.  Dem  Jahr  1851» 
verdankt  die  Sammlung  u.  a. 
die  beiden  noch  rätselhaften 
Inschriften  Nr.  65  und  66 
(Jhb.  X  S.  57  Anna.)  sowie 
Nr.  142  und  das  beim  Bahnbau  Diedenhofen— Luxemburg  gefundene 
Bacchus-Relief  Nr.  22  (Bull.  Soc.  Mos.  1859  S.  4-  5;  1860  S.  8;  Mein. 
Acad.  Melz  L 859/60  S.  403  f.  mit  Abbildung),  den  folgenden  Jahren 
—  ausser  Nr.  341  u.  a.  —  Funde  aus  dem  Kloster  der  Franziskaner- 
Museums  zu  Truy«*,  Herr  Le  Clcrt,  mir  mitteilt,  dessen  Freundlichkeit  ich  iil>er- 
Imupt  genauere  Angaben  über  diesen  Thürklupfer  verdanke.  Vgl.  über  das  Stück 
Arnaud.  Voyage  archéologique  dans  le  département  de  l'Aube;  Pichot,  Statistique 
monumentale  du  département  de  l'Aube;  Vi«dlel-le-l)uc,  Ibctionnaire  raisunné  de 
l'architecture  française  du  Xlp  au  XVI«  siècle.  VI.  187")  S.  m  (Abbildung!  mit 
S.  K-IN4;  Catalogue  de  l  'Ai  «  biologie  monumentale  <lu  Musée  de  ïï<>yes,][Nr.  7(>R 
1  Irrtümlich  ist  hier  (S  222,*  i  auch  Nr.  lit»  des  StoioMales  rafgefllhri,  ol>- 
gleîch  diesci  stein  lieh  icbotl  früher  im  Museum  befand  (vgl.  oben;. 


Abb.  14.    Museum  Melz.  Sieinsaal  Nr.  61: 
IJrahslcin,  ^ef.  zu  Metz  [K'tH, 
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Recollekten 1 1  ;  weitere  Fundstiieke  brachte  der  Abbruch  der  Kirche 
S.Marie  auf  der  Citadelle')  und  der  Kirche  der  < '-ölest inerni.  Auch 
wurde  dem  Museum  im  Jahre  1862  die  Ehreninschrift  geschenkt,  welche 
i.  J.  20  n.  Chr.  dem  Kaiser  Tiberiiis  vermutlich  die  Bewohner  des  Herapel 
gesetzt  hatten  und  welche  bisher  im  Besitz  eines  Privatsammlers,  des 
Herrn  Motte  zu  Saarlouis  \i.  gewesen  war:  Nr.  107  des  Steinsaales 
(Bull.  Soc.  Mos.^V.  1862  S.  44—45;  Robert  pl.  VI.  I  ;  vgl.  Jhb.  IX  S.155 
Anm.  2).  Ks  folgte  ein  reiches  Ceschenk  der  französischen  Regierung, 
welche  ausser  einer  Anzahl  von  <  lypsabgiissen  antiker  Meisterwerke  ') 
eine  Auswahl  aus  der  von  ihr  im  Jahre  1H61  angekauften  grossartigen 
Sammlung  des  Marcliese  Campami  zu  Rom.  wie  anderen  Museen,  so 
auch  dein  Museum  der  Stadt  Metz  überwies'').  Ferneren  wertvollen 
Zuwachs  ergab  dank  den  Bemühungen  der  Société  d'archéologie  et 
d'histoire  de  la  Moselle  und  des  mit  der  Bauleitung  betrauten  Herrn 
Petsche  der  Bahnbau  Diedenhofen— Niederbronn  durch  die  Compagnie 
des  chemins  de  fer  de  l'Est  in  den  Jahren  1864  1869  aus  der  Gegend 
von  Bettingen.  Merlenbach  und  Sainte-Fontaine7):  Nr.  49  und  115 — 125 
(J.  1864):  Nr.  126—130  U.  1864)  und  131—136  (J.  1867):  Nr.  137 
und  138  (J.  18691  ;  vgl.  Bull.  Soc.  Mos.  VII.  1864.  S.  131  ff..  XI.  1868. 
S.  2-3;  XII.  1869.  S.  125 f.;  Mém.  Acad.  Metz  1864,65  S.  127-144 
(Nr.  138  ist  abgebildet  im  Jhb.  V1II,S,  S.  60).  Aber  auch  von  anderen 
Fundstellen  gingen  dem  Museum  in  diesen  Jahren  Stücke  zu,  so  eine 
Amphora  und  zwei  (llasgefässe  (Hoffmann,  Steinsaal,  S.  8,  A,  und 
S.  12  Nr.  27  a.  b)  aus  den  Sandgruben  der  genannten  Compagnie  de 
l'Est  zu  Sablon  (1864),  Nr.  7.  18  und  68  des  Steinsaales  (1864),  weiter 
Nr.  20  und  56  (vgl.  109  und  112)  von  der  porte  d'Anglemur,  das 
Relief  der  Epona  Nr.  23  (Robert  pl.  I,  4;  vgl.  S.  Reinach,  Epoua,  Nr.  23). 
mittelalterliche  Orabschriften  u.  a.  aus  dem  Nachlass  Morlanne  (Nr.  509. 

>)  Kraus  III  S.  684  ff    Vgl.  Nr.  471.  481  IT  4*8.  4SN5.  505.  51.1  de»  Sleiiwaale». 
*)  Kraus  III  S.  7K>  ff.  Vgl.  Nr.  404  ff.  422  ff  427  ff.  dos  Steinsaales. 
»)  Kraus  III  S.  B74  ff.  Vgl.  Nr.  497.  499-502  des  Sleinsaalea. 
•i  Vgl.  auch  Lorrain,  Catalogue  Nr.  174. 

'-)  Lorrain,  Catalogue  Nr.  I.XXXV— XCVU  ;  Migette,  Cnlaloguc  des  tablenus 
et  îles  sculptures  S.  12«  — 128  Nr.  «5  -77.  vgl  S.  144;  Hoffmann,  Steinsaal  S.  21 -2:5 
unter  a.  d.  c.  f.  h.  k.  (Ii.  m.  (ni.  o.  Diese  Abgüsse  sind  wegen  Itaum mangels  seil 
189fi  im  Lyceum  untergebracht:  mehrere  hatten  bis  dahin,  verstümmelt,  in  dem 
Kohlenraum  des  Museums  gestanden. 

*)  Im  Jahre  1863:  Griechische  und  etruskische  Gefässc,  .Skulpturen  u.  a.; 
s.  Kuli.  Soc.  Mos.  VI.  1863  S.  92-%;  Lorrain  Xr.  I  LXXXII.  LXXXIV.  1«V)  und 
107  ;  Hoffmann,  Steinsaal  S.  5-8;  S.  16-17  Nr  50  f.  55.  56a-d.  57.  ÔH.  (50;  S.  20, 
sowie  die  Nr.  155.  1(57  a.  b.  340b.    -  Ausserdem  i.  .1.  1H04  fünf  GemîlUle  (s.  u.i. 

')  Eine  Anzahl  von  Knndstückrn  sind  in  S.  Fontaine  zurückgeblieben,  wo 
ich  sie  noch  im  J.  1890  gesehen  (vgl.  auch  I W,  M.'-m.  Acacl.  Mely.  1864  '»55  S  14»'. 
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511.  512.  520.  576  578;  vgl.  Bull.  So.-.  Mos.  IX.  1866  S.  24  30i 
u.  s.  w.  Auch  wurden  im  .1.  1868  zwei  Blöcke  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen gefunden,  welche  zum  Bau  der  römischen  Brücke  unterhalb 
der  Totenbrücke  verwendet  gewesen  waren  :  Nr.  77  und  88  (vgl.  Bull. 
Soc.  Mos.  XI.  1868.  S.  106;  Mém.  Acad.  Metz  1868/60  S.  517—518: 
Abbildg.  bei  Ledain,  Lettres  et  notices  d'archéologie,  Nouvelle  édition, 
Metz  1869  [1867]  pl.  IV,  1  und  V,  2  mit  S  305  ft):  ausserdem  liefen 
aber  in  diesem  und  dein  folgenden  Jahr  eine  Beihe  von  anderen  Fund- 
stücken ein,  wie  Nr.  90  (Robert  pl.  II,  4),  Nr.  139  (vgl.  140)  Brand- 
grab, Steinbehälter  mit  Glasgefäss  aus  Kreuzwald  (32>g  bei  Hoffmann. 
SteinsalS.  12/13;  vgl.  Bull.  Soc.  Mos.  XII.  1869.  S.  11— 13) u.a.  Jeden- 
falls beweist  schon  diese  Zusammenstellung  zur  Genüge,  dass  Hausflur 
und  Garten  einer  solchen  Fülle  von  kultur-  und  kunstgeschichtlich 
wichtigen  Altertümern  weder  hinreichende  noch  zweckmässige  Unter- 
kunft bieten  konnten.  Wenn  daher  diejenigen  wissenschaftlichen 
Vereine,  welche  sich  die  Erhallung  der  geschichtlichen  Denkmäler  des 
Landes  zur  Aufgabe  gestellt  hatten,  die  Metzer  Akademie  und  die 
archäologisch-historische  Gesellschaft,  eine  bessere  und  würdigere  Unter- 
bringung ihrer  Pfleglinge  verlangten,  so  ist  dies  gewiss  verständlich. 
Dazu  kam  noch  ihre  Sorge  um  die  Gemäldesammlung,  welche,  wenn 
auch  besser,  so  doch  gleichfalls  in  ungenügenden  Räumen  untergebracht 
war.  Lange  blieb  freilich  ihr  Rufen  unerhört  M.  Endlich  aber  drang 
ihre  Forderung  durch:  der  im  Einvernehmen  mit  der  Mclzer  Akademie 
vom  Stadtbaumeister  Demoget  entworfene  Plan  eines  Museumsbaues 
wurde  i.  .1.  1869  genehmigt  und,  wenn  auch  nur  zum  kleineren  Teil, 
ausgeführt*).  Nachdem  der  Kau  im  Laufe  des  Jahres  1870  fertig  ge- 
worden, konnte  die  Einrichtung  beginnen.  Diese  war  im  .lahre  1872 
beendigt,  und  wurden  die  neuen  Räume  im  Mai  dieses  Jahres  dem 
Besuch  geöffnet.  Es  umfasste  aber  der  Neubau  zwei  Stockwerke, 
«leren  unteres  vom  »SteinsaaU  (s.  Tafel»,  das  obere  von  drei  mit 
Uberlicht  ausgestatteten  Bildersälen  eingenommen  war.  Ausserdem 
standen  für  die  Alterlumssatntnlung  noch  zur  Verfügung  ein  kleines 
Vorzimmer  zum  Steinsaal.  welches  bis  zur  Neuordnung  des  Museums 
Thon-  und  Glasgefässen  wie  auch  anderen  Kleinaltertümern  *)  ein  un- 

')  Vergl.  Migette,  Catalogue  des  tableaux,  XXIV— XXVI.  lieber  frühere 
Bauprojekte  vgl.  Migette  S.  XVIII  ff.  Bemerkenswert  ist.  dass  bereits  im  J.  1886 
zur  Errichtung  eines  Museums  Bauten  vorgeschlagen  sind,  welche  neuerdings 
zum  selben  Zweck  empfohlen  wurden  (a.  a  O.  S.  XIXV  —  !>chon  im  April  18Ô4 
hatte  die  Akademie  einen  Bauplan  genehmigt,  über  den  E.  de  Bouteiller  Bericht 
erstattet:  Rapport  sur  le  projet  de  musée  présenté  pour  les  collections  de  la 
ville  de  MeU.  Metz  1864.  22  S.  8». 

*)  Migette  a.  a.  0.  S.  XXVII  f. 

J  i  Hoffmann,  Steimaal.  S.  ô— 20. 
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geeignetes  Unterkommen  bol,  sowie  die  bisher  als  Bildersäle  verwendeten 
Räume  ')  mit  Ausschluss  des  der  Akademie  eingeräumten  vorderen 
(nach  der  Bibliothekstrasse  zu  gelegenen)  Zimmers.  Die  Ueberführung 
und  Aufstellung  der  Steindenkmaler  und  sonstigen  Altertümer  im  Stein- 
saal hatte  der  Bibliothekar  Lorrain  geleitet;  er  legte  auch  ein  Ver- 
zeichnis dieser  Gegenstände  an,  für  die  er  eine  neue,  noch  jetzt  giltige 
Bezifferung*)  durchgeführt  hat.  Die  letzte  Hand  an  sein  Verzeichnis 
zu  legen  hinderte  ihn  sein  Tod  (f  4.  März  1873  ».  Daher  nahm  Charles 
Abel,  der  Vorsitzende  der  Société  d'archéologie  et  d'histoire  de  la 
Moselle,  die  Redaktion  des  Verzeichnisses  in  die  Hand  :  er  hat  mehrere 
Angaben  über  Herkunft  der  Stücke  zugefügt,  im  übrigen  aber  den 
Wirrwarr,  welchen  der  Neubau  in  der  Ordnung  der  im  Garten  unter- 
gebrachten mittelalterlichen  Steindenkmäler  verschuldet  hatte,  nicht 
beseitigen  können  *).  Das  von  Abel  redigierte  Lorrain'sche  Verzeichnis 
berücksichtigt  alle  im  Steinsaal  untergebrachten  Altertümer4),  soweit 
sie  bis  zum  Jahre  1873  eingegangen  waren5);  vorausgeschickt  ist  auf 
Abels  Veranlassung8)  die  Zusammenstellung  der  Gegenstände  aus  der 
Sammlung  Campana7)  und  der  Gypsabgüsse  von  Antiken.  Dagegen 
sind  nicht  berücksichtigt  die  heimischen  Kleinaltertümer,  wie  Glas-  und 
Thongefässe8!,  Thonlampen9),  Gewandnadeln 10 1,  Haarnadeln11»,  Sehreib- 

')  Vgl.  unter  C  (Gemäldesammlung). 

*i  Diese  Bezifferung,  welche  zwar  die  römische  Zeit  von  Mittelalter  und 
Neuzeit  scheidet,  im  übrigen  aber  keine  plnnmttssige  ist,  kann  erst  nach  Ein- 
führung einer  planmäßigen  Aufstellung  abjreitndert  worden. 

*»  Abel  vor  Lorrain  S.  VII. 

*)  Auch  die  moderne  Skulptur  von  Pioche  Nr.  550  :  Hoffmann  bat  diese 
(S.  22,  i)  ebenso  wie  eine  andere  Arbeit  von  Pioche  (S.  23,  p)  und  eine  Gruppe 
von  Fratin  (S.  21,  g)  unter  die  Abgüsse  von  Antiken  eingereiht. 

yi  Die  letzten  in  lorrains  Katalog  verzeichneten  Erwerbungen  gehören  in* 
Jahr  1872,  eine  noch  ins  Jahr  1873  (Nr.  649  =  Rull.  Mos.  1878  S.  2). 

•)  Abel  vor  Lorrain  S.  VI. 

r)  Zwei  Stücke  sind  an  anderer  Stelle  al»  Nr.  156  und  167  eingefügt  ;  s.  o. 
-    Nicht  zugehörig  :  Lorrain  Nr.  LXXXM  .'S.  20)  -  Hoffmann  Nr  363. 

*)  So  die  bereits  oben  angeführten  Gefässe  aus  Gräbern  von  Scarponna 
(J.  1831)  und  Grabfunde  aus  Sablon  II.  1864):  ausserdem  z.  B.  Hoffmann,  Stein- 
Mal,  S.  14  unter  Xr  34  (J.  1845.  1862.  186«  1867);  S.  15  unter  Nr.  40  (1867); 
dagegen  Hoffmann  S.  77  Nr.  341  =  Lorrain  Nr.  647  >  J.  1860). 

*)  Hoffmann,  Steinsaal,  S.  11,  Nr.  24  und  S.  16  unter  Nr.  50  sowie  Klein- 
altertümer S.  9  =  Jahrb.  IV,.,  S.  194  (mehrere  mit  dem  Stempel  des  Fabrikanten 
Forte,  vgl  Mém.  Soc.  Mos.  1865  ?  281  :  Karlstrasse  .  Hnll  Sne.  Mos.  II.  1869,  S.  39 
unter  2:  Marchantstrasse). 

'•)  fibulae,  wie  ?..  B.  Mém.  Acad.  1850' 1851  S  189  mit  Abbildung  iHoffmann, 
Kleinalterlürner  S.  11  =  Jhb.  IV,.,  S.  196. 

")  Vgl  Hoffmann.  Kleinall  S  15  f.  =  îlib  IV.,,  S  âOOf. 


'griücl1).   Schlüssel  -  \.   Kummet  ringe  3 1,    Hufschuhe  *  i,  Webersteine 
Statuetten    aus    Bronze")   und  Thon7)   und  anderes").  Allerdings 

standen  diese  Kleinaltertiimer  an  Zahl 
und  Wert  aus  früher  angedeuteten 
Oründen  erheblich  hinter  den  Stein- 
denkmälern zurück,  aber  es  fanden 
sich  darunter  doch  auch  wertvolle 
Stücke,  z.  B.  das  als  Abb.  15 
wiedergesehene  Schmuckkästchen  aus 
Elfenbein9)  und  das  Bruchstück  eines 
Bronzetäfelchens  mit  einer  Weih- 
inschrift Ausser  dem  Hinweis 
auf  diese  Kleinaltertümer  seien  zur 
Vervollständigung  der  oben  gege- 
benen l'ebersicht  über  das  Wachs- 
tum der  Altertumssammlung  auf  Grund 
noch  pinige  wichtigere  Steindenk- 
des  Baues  und  der 


Abb.  15.    Museum  Metz: 
Schmuckkästchen  aus  Elfenbein 
[Jhb.  IV..,  SOI 


des  Verzeichnisses   von  Lorrain 
mäler  aufgeführt,  welche  während 


sowie 


Einrichtung 

»)  still,  vgl.  Hoffmann,  Kleinult  S.  17  =  Jhb  1V,i,  S.  202. 
».  Vgl.  Hoffmann,  Kleinalt.  S.  25  f.,  42  ff.  =  Jhb.  IV,.,  S.  210  f.,  V,»,  S.  1M0  IT. 
')  Vgl.  Hoffmann,  Klcinalt.  S.  2«  —  Jhb.  IV,.,  S.  211. 
*)  Vgl.  Hoffmann,  Kleinalt.  S.  27  f.  =  Jhb.  IV,.,  S.  212  f. 
»)  Hoffmann,  Steinsaal,  S.  1K  unter  Nr.  2  und  Kleinalt.  S.  9  -*  Jhb.  IV,.,  S.  194. 
•i  Vgl.  Hoffmann,  Kleinalt.  S.  29  und  S.  30-  -83  —  Jhb.  IV,.,  S.  214.  215-21« 
die  zu  Abb.  21-21  gegebenen  Nachweisungen. 
')  Vgl.  Hoffmann.  Kleinall.  S  8  =  Jhb.  IV,i,  S.  193;  Abbildungen  Mém.  Acad. 
Metz  1850  51,  Tafel  zu  S.  182,  Fig.  17.  1H  und  beifolgend  Nr.  25-27.  —  Die 
a.  a.  O.  S.  8  «■  193  (Ende)  angeführte  Inschrift  . . .  PISTl . . .  ist  der  Name  des 
Fabrikanten  PitÜtb»;  vgl.  Tudot,  (kill.de  figurines  en  argile  18<H)  pl.  30,  fig.  A. 

■)  So  ein  Ilronze-Kelt  ;  das  Klfenbeinrclief  des  Adalbero  (s.o.);  Bleikreuze 
und  Kelche  aus  mittelalterlichen  Gritbcrn  ;  ein  Rleinapf  mit  verschiedenen  Gegen- 
ständen (Rull.  Soc.  Mos.  VIII.  18K5.  S.  77—79);  eine  Zinnschüssel:  Hoffmann. 
Kleinalt.  S.  36.  44-  46.  48  =  Jhb.  V,t,  S.  174.  182-183.  186.  Ebenso  der  Abdruck 
des  Salbcnstempels  eines  Augenarztes:  a.  a.  0.  S.  29  =  Jhb.  IV,.,  S.  214;  das 
Original  besitzt  i.nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Seymour  de  Ricci  zu 
Paris)  das  Museum  von  S.  Germain  als  Nr.  9t)33  I.ittcratur  :  Régin,  Courrier  de 
la  Moselle,  Sept.  183«,  S  112,  Annuaire  de  la  Moselle  1837  S.  130  und  Mém.  Acad. 
Metz  1839  40  =  histoire  médicale  S.  Ulf.  mit  pl.  VII,2;  Ausland  1836  S.  1204 
Nr.  27«;  Giornale  Arcadico  LXXIV.  1838.  S.  123,  woher  Uenzen  n.  7249;  V.  Simon 
Mém.  Acad.  Metz  1838  39  S.  288  mit  pl.  I,  10;  Mém.  Ac*d.  Metz  1843  44  S.  268: 
Overbeck,  Katalog  des  rhein.  Mus.  vaterl.  Altert.  1851.  S.  150  n.  10;  Vcrronnais. 
Supplément  h  la  statistique  ...  du  département  de  la  Moselle  1852  S.  369: 
Grotefend,  l'hilologus  XIII  S.  161  n  «4  und  Stempel  der  rinn.  Augenärzte  n.  91  : 
Osann,  l'hilologus  XIV  S .«32;  Rnimbnch  n.  1875;  Kraus  III,  S.  86;  Esperandieu, 
Itecucil  «les  cachets  d'oculistes  Humains  1894  Nr.  .*>7  =  Rcv.  archét.l.  1893;  auch  im 
Itericht  unter  den  Akten  der  franz.  Regierung  im  Rezirksnrchiv  zu  Metz  T.  VI 
unter  Dospichl. 

•i  Hoffmann.  Kleinall.  S.  I«  =  Jhb.  IV...  S.  201. 

»  M. ■•in.  Sur  Mos.  18«:>  S  273  und  Hoffmann,  KleinalL  S.  29  =  Jhb.  IV.i, 
S.  214.  -  Seymour  de  Riccy  ergänzt  '/..  3  treffend:  Mttff&M  Eomne\  et  Aug[u*ti 
| brieflich),  und  somit  wäre  diese  Inschrift  .las  zweite  Zeugnis  für  diesen  Gemeinde- 

prieater  *gl  .11.1..  X  s.  27  2h  Xr.  20), 
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des  Steinsaales  eingelaufen  waren1)  oder  welche  bereits  früher 
zur  Sammlung  gehört  hatten,  ohne  dass  jedoch  über  die  Zeit  ihrer 
Erwerbung  sich  bisher  Bestimmtes  feststellen  liess.  Ich  meine 
von  den  Steindenkmälern  römischer  Zeit:  Nr.  158,  den  Altar 
der  Epona  und  des  Genius  Leucoruni  von  Nnsium-Naix  (Bull.  Mos. 
1871/72  S.  13;  Robert  pl.  I,  5—7);  Nr.  105,  die  Widmung  an  die 
deae  Maiiae  (=  Matres?)  seitens  der  vicani  vici  Pacis  (Bull.  Mos.  1871/72 
S.  4 IT.;  Robert  pl.  V,  1):  den  Grabstein  Nr.  154  (Bull.  Mos.  1871/72 
S.  14  ;  Robert  pl.  VII,  7);  von  Architekturstücken  den  Fries  Nr.  161 
(Mein.  Acad.  Metz  1858/59  S.  291  IT.);  dann  auch  ausser  den  Bestand- 
teilen von  Mühlen  (Nr.  249  ff.)  die  Amphoren  Nr.  152  und  284  (vgl. 
Westd.  Korrbl.  XV,  189«,  1)  sowie  Nr.  160  (Bénédicl.,  Hist.  de  Metz  I 
pl.  I,  5);  schliesslich  die  Gypsabgüsse  Nr.  199.  71  und  166  (Robert  I 
S.  93;  Il  S.  22  und  pl.  VII,  4- fi:  vgl.  Bull.  Mos.  1871/72  S.  14—15). 
Von  mittelalterlichen  und  neueren  Denkmälern  nenne  ich  die  Altarauf- 
sätae  Nr.  400  f.  (Bull.  Mos.  1871/72  S.  16,  fi— 7);  den  monumentalen 
Kaminmantel  Nr.  415;  das  Relief  des  Ritter  und  Knappen  Nr.  441 
(Austrasie  V.  1839.  S.  104  IT.  mit  Abbildung  auf  Tafel  i;  Nr.  463—466 
(Lothr.  Kunstdenkmäler  Nr.  41),  die  Bruchstücke  des  altchristlichen 
Marmorsarges  Ludwigs  des  Frommen,  soweit  sie  damals  schon  im  Museum 
vorhanden  waren;  den  Wappenstein  Nr.  570  (Bull.  Mos.  1870  S.  41): 
die  Reste  aus  der  Kirche  Saint-Etienne-le-Dcpanné  Nr.  601  -  607  (Bull. 
Mos.  1871/72  S.  41  ff.),  sowie  die  Gypsabgüsse  Nr.  467  und  413  (Bull. 
Mos.  1871/72  S.  16,  8;  Lothr.  Kunstdenkmäler  Nr.  20.  oben,  und  Nr.  6). 
So  konnte  denn  Professor  Hübner,  der  im  Herbst  1872  das  Metzer 
Altertumsmuseum,  freilich  nur  flüchtig  »),  besichtigte,  die  Reichhaltigkeit 
unserer  Sammlung  römischer  Skulpturen  und  Inschriftsteine  hervor- 
heben (Bonner  Jahrbücher  LUI— LIV.  1873.  S.  159—171).  Damals 
übertraf  diese  Sammlung  an  Umfang  die  Trierische,  welche  teilweise 
in  der  Porta  Nigra  (Sammlung  der  Regierung),  teilweise  in  dem  Ge- 
bäude der  Bibliothek  bezw.  des  Gymnasiums  ^Sammlung  der  Gesellschart 
für  nützliche  Forschungen)  untergebracht  war").  Freilich  ist  inzwischen 

li  Vgl.  Lorrain  im  liull.  Soc.  Mos.  1871  72  S.  4-1«. 

*)  Hühner  a.  a.  O.  S.  159.  170.  Infolge  dessen  hat  der  hochverdiente  Gelehrte 
verschiedene  Denkmäler  nicht  gesehen  iS.  165,«  über  Xr.  Hl)  oder  überhaupt  nicht 
berücksichtigen  können  (z.  H.  Nr.  170)  und  hat  für  einige  irrige  Erklärungen  ge- 
geben, wie  S.  163/164  über  das  Grabdenkmal  Nr.  13  ;  früher  Nr.  <►!),  s.  Abb.  5  : 
desgl.  S.  165  über  die  Grabschrift  Nr.  82  (Hobert  III  S.  73).  Zu  Nr.  fiö  und  «« 
(Hübner  S.  161-IRS'i  vgl.  Jhb.  X  S.  57  Anm.  1  ;  in  Hühner  S.  1«2.j  inirht  erlialleiie 
Inschrift)  vgl.  Jhb.  IX  S.  188..  und  X  S  5!V 

»)  Hübner  a.  a  O.  S  HU. 
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die  Metzer  Sammlung  von  don  vereinigten  Trierer  Sammlungen  dank 
der  Schaffung  eines  Proviuzialmuseums  zu  Trier  il877)  insbesondere 
durch  die  von  Professor  Hettner  ausgegrabenen,  an  Reichhaltigkeit 
einzig  dastehenden  Neuinagener  Fundstücke  weit  überholt.    Aber  auch 

der  Zuwachs  der  Metzer  Altertums- 
sammlung, welche  im  wesentlichen 
auf  Geschenke  von  Regierung, 
Vereinen  und  Privaten  angewiesen 
war,  ist  seither  eine  sehr  beach- 
tenswerte gewesen,  da  zahlreiche 
Fundstücke  demselben  zuflössen, 
von  denen  nicht  wenige  von  her- 
vorragender Wichtigkeit  für  die 
Kulturgeschichte  nicht  bloss  des 
heutigen  Lothringen  sondern  des 
gesamten  Gallien  und  des  rö- 
mischen Reiches  überhaupt  sind. 
Und  dabei  sind  nachrömische  Fund- 
stücke nicht  einmal  berücksichtigt! 
Die  nächsten  Jahre  nach  Lorrains 
Tode  waren  allerdings  arm  an 
Eingängen,  was  in  den  politischen 
Wandlungen  seine  Erklärung  finden 
mag  ;  erheblich  reicher  werden  sie 
jedoch  mit  dem  Jahr  1878.  Dass 
aber  diese  Rereicherung  eine  stetige 
Abb.  16.  sein  wird,  dafür  bürgt  die  Organi- 

Musfiun  Metz,  sieinsaal  Nr.  2*M  :     sation  der  Gesellschaft  für  loth- 
gt-f.  ?.u  Sablon,  Kie^ruben  Hey.      ringische  Geschichte  wie  auch  des 

Museums. 

Nach  Lorrains  Tode  hat  der  Bibliothekar  Herr  Schuster  die  Ein- 
gänge (auch  Kleinaltertümer)  handschriftlich  auf  Blättern  eingetragen, 
welche  einem  Exemplar  des  Lorrainschen  Kataloges l)  angebunden  sind. 
Auf  Grund  dieser  bis  zum  11.  Juni  1887  reichenden  Aufzeichnungen 
von  Schuster  hat  0.  A.  Hoffmann  gelegentlich  der  Generalversammlung 
der  deutschen  Geschieh  tsv  ereine  zu  Metz  im  Jahr  1H89  einen  deutschen 
Katalog  veröffentlicht,  welcher  das  Verzeichnis  von  Lorrain  bis  zum 
genannten  Jahre  ergänzt  und  auch  einige  nach  Schusters  Aufzeichnungen 

'  •  Dieses  Exemplar  ixt  jetil  von  der  Sladlbibliothek  dem  Museum  überw  iesen. 
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eingelaufene  Stucke  ')  nachträgt.  Dieses  neue  Verzeichnis  berücksichtigt 
auch  die  damals  in  den  Schranken  des  Vorzimmers  zum  Steinsaal 
untergebrachten  Kleinfunde  und  weist  unter  den  im  Steinsaal  auf- 
gestellten gallo-römischen  Altertümern ii  —  abzüglich  des  Nachtrags 


Abb.  17.    Museum  Metz,  Steinsnal  Nr.  fflä  :  Mercurius  und  Rnsmerta, 
gef.  zu  Snblon,  Kiesgruben  Mey. 

(S.  1 16)  77  Nummern  i  Nr.  286—362)  und  unter  den  mittelalter- 
lichen und  neuzeitlichen  Gegenständen  47  Nummern  (649—095) 
mehr  auf  als  der  Lorrainschr  Katalog  'i.    Später  hat  Hoffmann  auch 

»)  Nr.  61H-GÖ6  und  S.  11«,  Nr.  3t»4-3**î. 

*)  Darunter  auch  fränkische  Steinsärge  Nr.  868 — 855. 

»)  Lorrain  Nr.  847— 6B0  =  Hoffmann,  Steinsaal,  Nr.  Ml.  C47.  MB.  2Rk 
einige  andere  Abweichungen  sind  schon  vermerkt.  Im  (ihrigen  hat  Hoffmann  die 
Zahlung  von  Lorrain  beibehalten. 
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ein  Verzeichnis  der  in  den  oberen  Räumen  aufgestellten  Kleinaltertümer ') 
zusammengestellt,  welches  die  Krwerhungen  bis  zum  Jahre  1892  um- 
fasst  (Jahrbuch  1V,i  und  V,*i.  Diese  Verzeichnisse  von  Hoffmann  er- 
möglichen eine  —  allerdings  nicht  durchaus  vollständige 3)  —  Vor- 
stellung von  den  Beständen  des  Alterlumsmuseums  vor  10  Jahren. 


Museum  Metz,  Steinsaal  Xr.  :H15:  Apollo  i Rückseite  von  Abb.  17,  verkleinert). 

Aus  dem  Zuwachs,  dessen  sich  die  Sammlungen  seil  dem  Abschluss 

des  Verzeichnisses  von  Lorrain  zu  erfreuen  gehabt,  seien  von  den 

')  Verschiedene  gleichartige  und  daher  zusammengehörige  Fundstücke  sind, 
weil  in  verschiedenen  Räumen  untergebracht,  auseinander  geraten,  so  ausser  den 
bereits  erwähnten  Webersteinen  und  Thonlampen  u  a.  auch  die  Stücke  des  Brique- 
tage  iSteinsaal,  S.  18,  Schrank  IV  unter  Nr.  H  und  Oberstock  Pult  III  R,  Jhb.  V,i, 
S.  174». 

')  Ausser  den  gelegentlich  erwähnten  Gegenständen,  welche  in  die  Ver- 
zeichnisse von  Holtmann  nicht  aufgenommen  sind,  obschon  sie  vor  1892  im  Mu- 
seum vorhanden  waren,  seien  beispielsweise  genannt  :  die  Holzschnitzereien  i'zwei 
sind  abgebildet  Lothr.  Kunstdenkmäler  Nr.  40  ;  einige  Gegenstände  der  Sammlung 
Migeltc;  der  Gypsabguss  der  Reiterstatuette  Karls  d.  Gr.  (Original  aus  dem  Metzer 
Domschatz,  jetzt  im  Musée  Carnavalet  zu  Paris  i.  Vgl.  später.  Leider  sind  aber 
auch  Stücke  abhanden  gekommen,  wie  das  Hleirelief  bei  Holtmann,  Kleinaltert. 
S.  BS  —  Jhb.  IV,..  S.  818;  der  Votirring  bei  Roberl  pl.  II.  M  t vgl.  I  S.  40)  und,  falls 
nicht  ein  Irrtum  vorliegt,  die  bronzene  Heliiimaske  Ihm  Hühner.  Itonn.  Jhb.  53/M 
S  170  r. 


Abb.  18. 
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älteren  Fundgegenstiinden  nur  aufgeführt  die  Ziegelxtempel,  welche  zu 
Grabfunden  in  Saltlon  Nov.  1 877  gehören  iDupriez,  Mém.  Acad.  Metz 
1877  78  S.  256):  Nr.  291,  WO  aber  der  dritte,  ebenfalls  vorhandene 


Abb.  19.    Museum  Metz,  Steinsaal  Nr.  31;t  : 
MercuriiiH  im  gallischen  Rock,  darüber  Weihinschrift  ;  gcf.  zu  Sablon, 

Kiesgruben  Mcy. 

Stempel  fehlt1).  Weit  wichtiger  xind  die  Krwerbungen  der  nächsten 
Jahre.    Denn  int  Jahre  1878  kamen  die  Bruchstücke  der  Mertener 

')  Dieser  Stempel,  von  Dupriez  (S.  256)  unrichtig  gelesen,  ist  rückläufig 
geschrieben  und  lautet:  I  VINCI  NT IVS  d.  i.  Vincitttiii*  =  Vincentiu».  Ausser 
diesem  gestempelten  Ziegel  habe  ich  noch  vier  vorgefunden,  die  Hoffmann,  Stein- 
saal, übersehen  hat:  BXVPBRANTtVS  (rückläufig  ; 
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Saule  ins  Museum,  welche  Herr  Bildhauer  Dujardin  im  Jahre  188ö  zu- 
sammengesetzt hat  (Nr.  294:  F.  X.  Kraus,  Bonner  Jalirb.  64.  1878. 
S.  94— 09.  mit  Tafel  VII,  und  Kunst  und  Altert,  in  Elsass-Lothr.  III 
S.  81  ü  325  mit  Abbildungen:  Aug.  Prost,  Le  monument  de  Merten, 
39  S.  8°,  mit  Abbildungen,  S.  A.  aus  Revue  archéologique,  Janvier 
et  Février  1879:  Ch.  Abel,  Mém.  Soc.  Mos.  XVI.  1,  1885,  S.  1-39 
mit  9  Tafeln;  0.  A.  Hoffmann  Jahrbuch  I  S.  14-39  mit  Tafel).  Dazu 
gesellten  sich  in  den  folgenden  Jahren  der  Tragaltar  des  Cissonius 
(Nr.  290,  vgl.  die  Abbildung  des  Steinsaales),  welcher  bei  Anlage  der 
Kisenbahn Hargarten— Beningen  hei  Karlingen  gefunden  wurde1):  weiter 
die  Fundstücke  aus  den  Kiesgruben  des  Herrn  Mey  zu  Sablon  (Nr.  297. 
304-328:  F.  Möller,  Westd.  Zeitschr.  II  S.  249 ff. I,  darunter  Weih- 
inschriften an  die  einheimische  Göttin  kovellauna"),  eine  Statue  der 
Victoria  iR.  Kekulc,  Westd.  Zeitschr.  I  S.  291—293  mit  Tafel  VI:  Al>- 
hildung  auch  auf  dem  beifolgenden  Bild  des  Steinsaales)  sowie  die  beifol- 
gend Nr.  16   2«  abgebildeten  Fundstücke.  drei  Steindenkmäler 8)  und  ein 


AI)  IV  TEX  mil  einem  als  Revisionsslcmpcl  <?)  zwischen  1  und  V  ein- 
geschobenen, etwas  schräg  gestellten  d;  Fundort:  Citadelle  zu  Metz  I.cdain. 
Plusieurs  notice»  d'archéologie  1860  =  Mém.  Sor.  Mos.  XV,  1879,  S.  173,  unten, 
und  S.  196  mit  Tafel,  Nr.  11)  ; 

AD1VTEÇ;  Fundort:  Citadelle?  (das  im  Museum  befindliche  Ziegclstüek 
ist  m.  F..  nicht  das  von  Ledain  a.  a.  0.  S.  174  und  S  19Ö  mit  Tafel,  Nr.  3,  auf- 
geführte Bruchstück)  ; 

VTF.CF.IJFwY  d.  i.  \Adi\ntece  Ben  ;  Fundort:  Citadelle  zu  Metz  [Ledain 
a.  a.  O.  S,  174  uod  S.  1!><>  mit  Tafel,  Nr.  10.  -  Irrtümlich  giebt  Hoffmann, 
Westd.  Zeitschr.  IX  S.  2X2,  Nr.  3tiî>,  als  Fundort  Hetlingen  wie  Steinsaal  Nr.  2ï>9 
an).  --  Den  bereits  Steinsaal  Nr.  33.">  verzeichneten  Stempel  hat  Hoffmann,  Westd. 
Zeitschr.  IX  S.  283  irrtümlich  als  neue  Krwerbung  Nr.  370  aufgeführt.  Der  Stemel 
îles  vollständig  erhaltenen  Ziegels  lautet:  VINCRNTl  (mit  dem  Spiegelbild 
von  N),  ausserdem  ist  ein  Bruchstück  vorhanden  mit  den  Endbuchslaben  dieses 
Namens.  Beide  Ziegel  stammen  aus  Oherkonz  (Möller,  Westd.  Korrbl.  II,  1  Hl).»). 
Die  H  Zahlenstcmpcl  sind  von  Hoffmann.  Steinsaal  Nr.  319,  ungenau  wiedergegeben. 

')  Nach  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Baurats  Dr.  I-aubenhemier 
zu  Sablon  u'ef.  im  Staatswald  »Bondheitgen«  zwischen  Karlingen  und  der  ersten 
Wcgeüberführung  nach  dem  Staatswald  zu.  Ebenda  wurden  auch  Skulpturstücke 
i Hciterliguri  gefunden;  ein  Bfcrdeknpf  im  Besitz  des  Herrn  Laubenlieimer,  der 
Verbleib  der  anderen  Slücke  unbekannt.  Bei  Anlage  des  zweiten  Celeises  (189«) 
wurde  an  der  Fundstelle  nichts  gefunden. 

')  Auch  die  beiden  Bmn/etiifelcheu  habe  ieh  vorgefunden;  vgl.  Westd. 
Zeitschr.  XVIII  S.  374  Ann..  7  --  Jahrb.  XI  S.  378  Anm.  1. 

J  Vgl.  die  Nachweise  zu  den  Abbildungen. 
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Weinseiher1);  desgleichen  die  Grabfunde  von  der  Limette  d'Arçon  am 
llauplhahnhof  (Hoffmann,  Steinsaal  Nr.  300— 303  und  8.  9 ff.;  F.Möller, 
Jahresber.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  III  S.  114  ff.  mit  Abbildungen)  und  die 
Tür  die  Bedeutung  des  Dorfes  Decempagi  wichtigen  Kunde  aus  Tarquin- 
pol  Nr.  352  — 362,  worunter  besonders  beachtenswert  die  mit  Reliefs 
oder  mit  Resten  der  Bauinschriften  ausgestatteten  Blöcke  von  grossen 
Bauten  Nr.  356  i  Abb.  :  Jhb.  Vll,t,  S.  185  =  Wesld.  Zeitschr.  XV  S.  342) 
und  Nr.  357.  359,  feiner  die  Grabdenkmäler  Nr.  358  und  361  sowie 
die  Reste  einer  weiblichen  Marmorstatue  Nr.  362.  Ausserdem  seien 
noch  erwähnt  Kundstücke  aus  Ausgrabungen  von  Villen  römischer  Zeit 


Abb.  SQ.    Museum  Metz:   Weinseiher  mit  zugehöriger  Casserolle 
aus  vergoldeter  Itrunze  :  gef.  zu  Sablon,  Kiesgruben  Mey  (.Ihb.  IV,i,  21  \). 

zu  Bettingen  im  Kreis  Korbach  (Jahresber.  des  Ver.  f.  Knikunde  III 
S.  78  ff.)  und  zu  Tetingen  im  Kreis  Bolchen  iNr.  336,  Mosaik  in  vier 
Teilen,  die  noch  zusammenzusetzen  sind;  vgl.  Kraus  III  S.  986 ff.  mit 
Abbildungen  ),  sowie  die  Ziegel  Nr.  351a— c  aus  einer  Villa  zu  Ruhlingen 
(Kreis  Saargemünd).  Alsdann  verdienen  ausser  den  1885  geschenkten 
drei  letzten  Bruchstücken  des  altchristlichen  Sarkophags  Ludwigs  des 
Frommen  (zu  Nr.  463—466)  hervorgehoben  zu  werden  die  frühmittel- 
alterlichen Reliefs  aus  Moulins  und  Scy  Nr.  685.  686.  Endlich  mögen 
noch  genannt  sein  die  Statuen  des  h.  Livarius  und  des  h.  Sebaslianus 
Nr.  683.  689,  ein  Gypsabguss  von  der  Inschrift  des  Barbara  - Thores 
(Porte  S.  Barbe)  Nr.  687  und  die  von  Boissard  gefälschte  Sleininschrifl 

'l  Kin  kleineres  ebenda  gefundenes  l'aar  bat  Herr  Fabrikant  lluber  zu 
Saargeinünd  für  sein«-  Sammlung  erworben. 
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Nr.  366  (Hoiïmann,  Steinsaal  3.  116  und  Westd.  Zeilschr.  VI»  S.  246; 
s.  Jahrbuch  VIII, i,  S.  3H).  Zu  dieser  hü  zum  Erscheinen  des  HolT- 
mannschen  Kataloges  über  den  Steinsaal  (1880)  reichenden  Zusammen- 


I  11  ï  5 


Abb.  21.    Museum  Metz: 
1—4)  Bronzestatuetten  und  5)  Hronzebüste  des  Mercurius  (Jhb.  IV, i,  216). 


Stellung  kommen  aber  für  die  nächste,  von  HofTmann  im  Verzeichnis 
der  Kleinaitertümer  noch  berücksichtigte  Zeit  hinzu  insbesondere  die 
Gegenstände  der  Sammlung  Mitreite1)  und  der  von  der  Gesellschaft 

')  Die  von  Aug  Migette  der  Sladt  Metz  geschenkte  Sammlung,  welche 
vorher  im  Stadthaus  untergebracht  war,  wurde  1*89  ins  Museum  überführt,  t'eber 
den  Hauptbestandteil  des  hochherzigen  Geschenkes,  Zeichnungen  und  Gemälde, 
vgl.  unter  C  (Gemäldesammlung.!.  Das  von  Migette  selbst  zusammengestellte,  auf 
der  Stadtbibliothek  aufbewahrte  Verzeichnis  seiner  kleinen  archäologischen  Samm- 
lung hat  Bellevoye  herausgegeben  :  Mein.  Soc.  Mos.  XVII  (ltW7i  S.  2C*b— 21*5  (auch 
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für  lothringische  Geschichte  angekaufte  Teil  der  Sammlung  des  1881» 
verstorbenen  Pfarrer.«  Merciol1)  zu  Morville  bei  Vie.  Der  letzterwähnten 

l  S  S  4  Î4 


Abb.  22.    Maseum  Metz:  Itronzestatuetten  1)  des  Mercurius,  2)  dos  Hercules, 
3)  der  Venus,  4-5)  der  Minervn  (Jbb.  IV,..  217,  a-b). 


Schenkung  verdunkt  die  Sammlung  der  Kleinaltertümer  einen  guten 
Teil  ihrer  Bestünde.    So  entstammen  nicht  nur  die  in  Holtmanns  Ver- 

besonders  erschienen);  ausschliesslich  der  Münzen  entliîilt  dasselbe  107  Nummern. 
Vgl.  Hoffmann,  Wosld  Zeitschr.  IX  S.  282  28M  und  Kleinaltertümer  an  den  betr. 
Stellen  (auch  die  bier  S.  37  —  .lbl>  V,?.  S.  175  aufgeführten  zwei  Sichelmesser 
aus  iironze  geborten  zur  Sammlung  Migelte  Nr.  72  und  92  ;  eines  derselben  ent- 
stammt ebenso  wie  ein  S.  36  =  Jhb.  S.  174  verzeiebneter  Kelt  dem  l>e|Hitfund  im 
Wald  von  Pouilly  (Herbst  1867);  s.  Hüll.  Mos.  XI.  1808.  S.  70,  vgl.  ebenda  S.  10. 
Von  den  bei  Holtmann  nicht  verzeiebneten  Stücken  der  Sammlung  Migette  seien 
genannt:  Nr.  1")  Maria  mit  Jesuskind  und  Mutter  Anna,  Gruppe  in  Holz.  Nr.  104 
boite  d'autel  portatif*,  spätmittelalterlich:  bemalt:  auf  dem  inneren  Boden 
Christus;  auf  der  Innenseite  des  Deckels  umlaufend:  -j-Cuinn  sum(inia  cura 
servenlur  |  linlea  munda  Corporis  nie  NIM  •=»  Christi  <|uod  munda  l  cri- 
mina  |  -f-  mundi  -4"  !  auf  der  Standtläche  des  Kastens  zwischen  den  vier  Füssen  : 
dal  mutins  vitiaC    crede  nti  mob>  iso  statt:  morsi  tua  |  bis  p      (d.  b.  per  crucemi. 

C  Vgl.  M.  tn  Acad.  Metz  I.XXI.  1K8!»  00  S.  XIII  f  r=  S  13  und  S.  II«)  121  ; 
Jahrbuch  II  S.  373  (vgl.  unter  H,  Münzen).  Her  Hauptteil  der  Sammlung  gelangte 
als  Geschenk  ins  Musée  historique  lorrain  zu  Nancy. 
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zeiehnis  S.  34  3.")  -  Jhb.  V,«,  S.  172/173  verzeichneten  Werkzeuge 
und  Waffen  der  älteren  Steinzeit,  die  freilich  teilweise  zweifelhaft  er- 
scheinen, mit  Aufnahme  von  zwei  ausländischen  Stücken,  allesamt  der 
Sammlung  Merciol,  sondern  auch  •/..  B.  die  S.  20—22  =  .lahrb.  1V,i, 
S.  20ö  —  20(5  aufgezählten  geschnittenen  Steine  gehörten  zu  dieser 
Sammlung  (  vgl.  Jahrb.  11,  S.  370— 371).  Ueberhaupt  lehrt  eine  auch 
nur  flüchtige  Durchsicht  des  genannten  Verzeichnissen  augenfällig,  wie- 
viel gerade  die  Sammlung  der  Kleinaltertümer  schon  damals  der  erst 
1HS8  gegründeten  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  verdankte 


Abi».  28.    Museum  Metz:  Hronzeslaluetten :  1)  Genius  i'.thb.  1V,i,  218): 
2t  Vulcanus  (Jhb.  IV,.,  217);  3-4)  Hahn  und  Adler  (Jhb.  IV,.,  214); 
5i  Hock  (aus  Uirchingen,  eing.  1H!W). 


Die  Aufzeichnung  der  Stcindcnktnüler  und  Kleinfunde  durch  Hoff- 
mann giebt  aber  nicht  allein  eine  Vorstellung  von  den  damaligen  Be- 
ständen der  Alterlumssammlung,  sondern  gestattet  auch  ein  Urteil  über 
das  Wachstum  derselben  in  dem  letzten  Jahrzehnt.  Dass  die  Samm- 
lung in  dieser  Zeit  ganz  erheblich  gewa<  hsen  ist,  wird  die  folgende 
Uebersicht  zeigen.  Freilich  sind  die  Vermehrungen  nicht  nach  allen 
Richtungen  gleichmässig  gewesen,  wie  ja  eine  solche  fileiclnnässigkeit 

')  Brwihnl  sei  wenigstem  das  Reliquüuriam  von  Warsl>erg  (Jhb.  I  S.  2.Y7- 2W> 
mit  farbiger  Abbildung  :  .Ibb.  V>,  S.  1X2  =  S.  A.  44). 
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durch  Glück  und  Zufall  bei  Ausgrabungen  und  Kunden  ausgeschlossen 
ist.  So  stehen  beispielsweise  von  den  Abb.  21  —  24  dargestellten 
21  Bronzen  nur  vier  noch  nicht  in  Hoffmanns  Verzeichnis'),  während 
von  den  Abb.  25—30  abgebildeten  11  Terrakotten  sieben  daselbst 
fehlen  *). 

I  ï  il        »  l  5 


Abt).  24.    Museum  Mel/     Itrunzedarstellungen  :  1—2)  Mundo  und  3—1)  Schweine 
iJhb.  IV,.,  214i  ;       ti)  Amulete  zum  Anhängen  (Jhb.  IV.i,  214,  215). 

Wenn  ich  aber  jetzt  diese  Darstellung  der  Kntwicklung  des  Alter- 
tumsmuseiuns  abschliesse  mit  einem  Teberbliek  über  den  Zuwachs 
wahrend  der  letzten  .lahre  und  insbesondere  während  des  (leschüfls- 

l)  Abb.  22,  1—2:  Mercurius  und  Hercules  (»neu  erworben,  gef.  in  Sablon«V, 
3:  Venus,  Herkunft  unbekannt  :  Abb  2:1,  5:  Hock  aus  einem  rinn.  Gehöft  bei 
Wrchingen,  eing.  1898  (Westd.  Zeilsohr.  XVIII,  S.373,j  =  Jbb.  XI,  S.376,n.  Ausser- 
dem eine  bier  nicht  abgebildete  Merkurstatuette  aus  den  Besten  eines  Gebäudes 
Hei  Büdingen  (Kr.  Forbach\  eing.  1898:  Westd.  Zlschr.  XV111,  S.373,.  =  Jhb.  XI, 
:$77,->.  Atter  auch  mehrere  Bronzestatuetten  des  früheren  Bestandes  sind  hier  nicht 
abgebildet,  wie  Hoffin.,  Kleinalt.  S.  32  (Jhb.  217):  Herakles,  Juppiter  a  (h  gehört 
nicht  hierher),  Minerva  r. 

»)  Abb.  27  , 'j:  Abb.  28  8»;  Abb.  80,*-  i.  Sie  gehören  alle  zu  dem  Fund 
vom  Marxberg  zu  Saarburg  i.  L  ebenso  wie  das  von  Hoffmann,  Kleinalterl.  S.  8 
(oben)  —  Jhb.  IV,i,  S.  194  bereits  verzeichnete  Bruchstück  Abb.  30,i. 
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jahres  llKKJ,  so  Irenne  ich  dabei  die  Vermehrungen  der  einzelnen,  den 
gesehichtliehen  Zeitabschnitten  entsprechenden  Abteilungen,  wie  sie  zu 
Sondersammlungen  der  vorgeschichtlichen,  der  römischen,  der  mero- 

vingischen  Zeit  sowie  des  Mittelalters  und 
der  Neuzeit  herangewachsen  waren.  Alle 
diese  besonderen  Sammlungen  umfassen 
hauptsächlich  Kundstücke,  welche  dem 
einstmaligen  Gebiet  der  Mediomalriker  und 
der  römischen  'civitas  Mediomatricorum 
oder  dem  früheren  Moseldepartement  bezw. 
dem  jetzigen  Lothringen  entstammen.  An- 
gegliedert haben  sich  einige  Altertümer 
römischer  Zeit,  welche  den  benachbarten 
Gegenden  angehören,  mit  den  Kunden  des 
Metzer  Landes  jedoch  verwandt  sind,  wie 
die  Steindenkmäler 

aus  Arlon  und 
Soulosse.  Dagegen 

sind  nur  wenige 
Stücke  aus  entlege- 
nen Teilen  des  römischen  Meiches  in  die  Metzer 
Sammlung  durch  Geschenk  gekommen1),  und 
ebenso  sind  auch  den  anderen  genannten  Ab- 
teilungen ausländische  Gegenstände  mehr  oder 
weniger  fremd-).  Nur  sind  zwei  kleine  Samm- 
lungen von  den  genannten  Sonderabteilungen  zu 
scheiden  und  dürfen  als  bescheidene  selbständige 
Abteilungen  betrachtet  werden,  nämlich  die 
ägyptische  Sammlung,  Mumien,  Bronze-  und 
Holzstatuetten,  welche  früher  der  capitaine  du 
génie  Le  (îénissel  u.  a.  und  neuerdings  (1896  t 
der  preussische  Oberleutnant  Schwabe  geschenkt  haben8),  sowie  die 


Abb.  25.   Museum  Metz. 
Hrucli9tUrk  der  Thonligur 
eines  Pferdes,  gef.  Metz 
(Jhb.  IV,, ,  193). 


Abb.  2H.  Museum  Metz. 

Rruchstück  einer  Thon- 
ligur, gef.  Metz, 
Mabillenstrasse 
(Jhb.  IV,i,  193). 


')  leb  mi-ine  aus  Italien  stammende  Stücke  römischer  Zeil  der  Sammlung 
Gampana,  wie  eine  Thonlampe  'Lorrain  LXXIII  =  Hoffmann,  Steinsaal  S.  lfi  Nr.  üOf.i 
und  die  Frauenstatue  aus  Marmor  (Nr.  155);  ferner  Fundstücke  aus  (Karthago, 
einj:.  18ir9  (Westd.  Zeitscbr.  XIX,  S.  359)  ;  eine  Thonlampe  mit  Gladiatoren- 
darstellung, aus  Algier;  u.  a. 

*)  Ks  fanden  sich  z.  M.  Gegenstände  vor,  die  in  den  Rahmen  einer  ethno- 
graphischen Sammlung  passen. 

•)  Vgl.  Hoffmann,  Kleinalt  S.  80— 81  =  Jhb.  IV.i,  S.  215-21«  idabei  eine 
Fayence-Statuette  der  Sammlung  Migettc  .  Anlinoos  ist  wohl  modern;  die  moderne 
Sphins  gehört  nicht  hierher);  Westu.  Zcilschr.  XVI,  S.  315.  -•  Thon-Stempel,  der 
(ie-rllscli  f.  lothr.  Gosrb.  geschenkt  von  Herrn  Pfarrer  Colbus  aus  Altrip  (1901). 
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griechisch-etruskischen  Altertümer,  welche  fast  ausschliesslich  aus  der 
Sammlung  Campana  herrühren  li. 


Abb.  27.    Museum  Motz.    Thonfiguren  einer  Göllin:  1)  gef.  Metz  ; 
2—ii)  (zusammengehörig),  gef.  Saarburg  i.  L,  Mar.\l>erg. 

I.  Vorgeschichtliche  Zeit. 

In  den  80er  Jahren  war  die  vorgeschichtliche  Sammlung  noch 
sehr  arm,  obsehon  vorgeschichtliche  Funde  in  Lothringen  gewiss  nicht 
selten  sind.  Private  Sammelfreude  hatte  eben  die  Fundstücke  andere 
Wege  geführt.  Krheblichen  Zuwachs  brachte  insbesondere  der  Zugang 
der  Sammlung  Migelte*!  und  des  von  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Geschichte  erworbenen  Restes  der  Sammlung  Merciol8),  so  dass  das 
Verzeichnis  der  Kleinaltertümer  von  Hoffmann  |S  ;V4 — 39  =  Jhb.  V,«, 
S.  172  177)  schon  einen  stattlichen  Bestand  aufweist.  Weit  wichtigere 
Bereicherung  aber  verdankt  die  Sammlung  den  allerletzten  Jahren, 

')  Vgl.  oben  S.  861. 

*)  Doch  gehören  die  bei  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  37  =  17")  aufgeführte  »Lanzen- 
spitze«  (moderne  Gilterspitze),  sowie  die  Schöpfkelle  und  der  (römische)  Schöpf- 
löffel, S.  M.  38.  86.  87,  nicht  hierher.  Anderseits  entstammen  aber  auch  die 
beiden  Frzsirheln  (S,  37  —  175)  und  ein  Armring  [S.  SR  —  17W  aus  dem  Wald 
von  Pouilly  der  Sammlung  Migette. 

')  Vgl.  Hoffmann,  Kleinalt  S,  1  ~  Jhb  IV,..  S  18»; 


-   378  - 


welche  als  Geschenk  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 
als  Ergebnis  der  von  ihr  veranlassen  Ausgrabungen  eine  grosse  Zahl 
von  Fundstücken  gebracht  haben,  wie  sie  im  .Metzer  Museum  noch 
nicht  vertreten  waren  und  die  teilweise  überhaupt  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Man  darf  sagen,  dass  die  vorgeschichtliche  Sammlung  des 
Metzer  Museums  sich  seit  1897  an  Zahl,  noch  mehr  aber  an  Wert 
der  Fundstücke  verdoppelt  hat.  Besonders  reich  ist  der  Zugang  an 
Erzeugnissen  der  Bronze-  und  Hallstatt-Kultur,  weniger  an  solchen  der 
Steinzeit.  Doch  liefen  in  diesen  Tagen  fünf  schöne  Stücke  der  jüngeren 
Steinzeit  ein,  vier  Aexte  aus  Feuerstein  und  vor  allem  ein  langer 
Hammer  aus  Serpentin  mit  einem  spitzen  und  einem  stumpfen  Ende 
sowie  einem  Bohrloch,  Stücke,  welche  in  den  Kiesgruben  des  Herrn 
Unternehmers  Weis  bei  Longeville  neben  dem  Eisenbahndamm1)  ge- 
funden sind  und  mit  anderen  daher  stammenden  Fundstücken  von 
Herrn  Weis  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Ernst  der  Gesellschaft 
für  lothringische  Geschichte  geschenkt  wurden.  Im  übrigen  beschränkt 
sich  der  Zuwachs  der  steinzeitlichen  Sammlung  auf  das  in  der  Wesld. 
Zeitsclir.  XIX,  357,i  (vgl.  Jhb.  XI.  381)  angeführte  Geschenk  des  Herrn 
Direktors  Paulus  (1899)  und  auf  wenige  sonstige  Stücke,  welche  einer 
Fundstelle  bei  Ewendorf  (Gemeinde  Kirchnaumen)  auf  dem  Schirm- 
acker bei  Marienhof  entstammen  und  von  den  Herren  Lehrer  Eschen- 
brenner und  Rentmeisler  Nürck  der  Gesellschaft  f.  lothr.  (  iesch.  freund- 
lichst überlassen  (1900)  oder  kürzlich  von  Herrn  Auvray  zu  Chérisey 
(s.  u.  )  dem  Museum  geschenkt  wurden  (März  1901  ). 

Aus  der  Metallzeit  ist  an  erster  Stelle  zu  nennen  der  Depotfund 
aus  Niederjeutz  bei  Diedenhofen  (189H),  zu  dem  als  Ergänzung  jetzt 
(1900)  ein  zweiter  Depotfund  aus  demselben  Niederjeutz  sich  gesellt 
hat,  welcher  die  Verwandtschaft  dieser  Funde  mit  den  Depotfunden 
von  Wallerfangen  im  Kreis  Saarlouis  (jetzt  im  Museum  zu  S.  Germain- 
en-Laye)  und  von  Frouard  (jetzt  im  Museum  zu  Nancy)  bestätigt: 
s.  die  Tafel-Abbildungen  mit  den  zugehörigen  Bemerkungen.  Als- 
dann sind  von  Wichtigkeit  die  Ergebnisse  der  Hügelgräber  im  Weiher- 
wald bei  Saaraltdorf  (Kreis  Saarburg  i.  L.),  welche  im  Auftrag  der 
Gesellschaft  für  lothr.  Geschichte  Herr  Notar  Welter  aus  Lörchingen 
untersucht.  Mit  Erfolg  geöffnet  sind  bis  jetzt  (1899  und  1900)  sieben 
Gräber,  von  denen  das  erste  (1899)  die  wertvollste  Ausbeute,  darunter 
die  beiden  —  Spitzenmauschetten  vergleichbaren  —  bronzenen  Arm- 

')  Von  derselben  Fundstelle  oder  doch  aus  der  Nähe  »lammt  der  von  Hoff- 
mann. Westd.  Zeitsclir.  XI,  2211  und  Kleinalt.  S.  Ait  =  Jhb.  V,t,  S.  17:1  unter  e  auf- 
geführte kleinere  Mnnliaiumer  i angekauft  lt<!N)i 
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bänder  (Jhb.  XI,  3K1,«;  Wd.  Ztschr.  XIX,  3ô7f.),  die  folgenden  (1900) 
bronzene,  den  drei  bei  Schalbacli  (s.  n.i  gefundenen  Armbändern  ent- 
sprechende Armbänder  nebst  Lignitringen  u.  a.  lieferten.  Da/u  kamen 
(1900)  die  Fundstücke,  welche  die  von  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Gesch. 
veranlasste  Untersuchung  zweier  Hügel  mit  Brandgröbern  der  Halbtat  t- 
Zeit  im  Grossenwald  bei  Waldwiese  (  Kanton  Sierck)  ergab  :  zwei  Thon- 
gefässe  und  Scherben  von  anderen  Thongefässen  ;  die  Bruchstücke  eines 
eisernen  Dolches  und  viele  bronzene  Hals-  und  Gelenkringe1),  hohl 
und  massiv,  geschlossen  und  offen,  glatt  und  gerippt,  teilweise  (soweit 
erkennbar)  um  einen  Kupferdraht  gegossen,  dabei  ein  massiver  Hals- 
ring im  Gewicht  von  438  g.  Nur  zum  kleinen  Teil  kamen  dein 
Museum  zugute  (1898)  die  Funde  aus  einem  Hügelgrab  bei  Schalbach 
(Kreis  Saarburg  i.  L.)  und  einem  Grab  im  Gelände  des  jetzigen  Bahn- 
hofes Kalliausen  (Kreis  Saargemünd >,  welch  letztere  grösstenteils  irr- 
tümlich an  die  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denk- 
mäler im  Elsass  zu  Sirassburg  abgeliefert  wurden  (  Jhb.  XI,  374—375 
=  Westd.  Zeitschr.  X  VIII,  372,;t_1!.  Ausserdem  sind  noch  zu  nennen 
zwei  herzförmige  Gelenkringe  mit  zwei  llohlkelten,  angeblich  aus  Sablon 
(1896:  Wd.  Ztschr.  XVI,  315),  ein  Lappenkelt  und  ein  Hohlkelt  aus 
der  Mosel  bei  Corny  (Jhb.  XI,  374  =  Wd.  Ztschr.  XVIII,  372,*),  das 
eine  Endstück  eines  Halsringes  aus  der  La  Tène-Zcit  von  Hof  Freywald 
(Gemeinde  Bettborn  bei  Finstingen),  Geschenk  des  Herrn  Jos.  Schantz 
junior  daselbst  (1900),  und  schliesslich  Kunde  aus  dem  Briquetage  der 
Seille  (Wd.  Zschr.  XVI,  315  und  XVII,  350 1,  dabei  die  HiUfte  eines 
dicken  Binges  aus  Gagat  (V). 

Eingehendere  Mitteilungen  mit  Abbildungen  dieser  vorgeschicht- 
lichen Funde  wird  der  nächste,  gelegentlich  der  allgemeinen  Jahres- 
versammlung der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  zu  Metz  im 
August  1901  erscheinende  Band  dieses  Jahrbuches  bringen.  Doch  sind 
gegenwärtigem  Bericht  bereits  Abbildungen  der  beiden  Depotfunde  in 
Niederjeutz  beigegeben,  weil  die  Stücke  derselben  teilweise  überein- 
stimmen mit  den  Stücken  des  zum  Forschungsgebiet  der  Gesellschaft 
für  nützliche  Forschungen  und  des  Provinzialmuseums  zu  Trier  ge- 
hörenden Depotfundes  von  Wallerfangen.  Dank  dem  liebenswürdigen 
Entgegenkommen  des  Konservators  des  Musée  lorrain  zu  Nancy,  Herrn 
Lucien  Wiener,  und  dank  der  freundlichen  Vermittlung  des  Professors 
an  der  Universität  Nancy,  Herrn  Plisler,  sind  dieselben  begleitet  von 

')  Einen  bereits  früher  zufiillig  gefundenen  Armgetcnkring  hat  Herr  Rent- 
meister  Nürck,  der  auch  später  die  örtliche  Leitung  der  Ausgrabungen  freund- 
lichst «hernahm,  der  Oescllsrhafl  f  lothr  (ïesehichte  geschenkt. 


—  wo  — 


II.  Zeit  der  römischen  Herrschaft. 


Auch  die  letzljiihrigen  Funde  römischer  Zeit  verdankt  das  Museum 
mit  wenigen  Ausnahmen  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte. 
l>er  Vortritt  gebührt  hier  den  Funden,  welche  in  und  hei  dem  im  Jahre 
189f>  ausgegrabenen 1 1  Mithräum  am  Rebenberg  ZU  Saarburg  i.  L.  ge- 
macht wurden  :  v.  Fisenne,  Jahrbuch  VIII,i,  S.  119 — 175  mit  vielen 
Abbildungen;  Wendling,  Westd.  Korrbl.  XIV,  108;  Michaelis,  Jahr- 
buch VU,i,  S.  154-163:  Kenne,  Westd.  Korrbl.  XV,  20  und  Westd. 
Xls.  hr.  XV,  S.  333— 342,  vgl.  Jhb.  IX,  S.  338-340;  Sal.  Reinach, 
Revue  celtique  XVII  (18861  S.  45— 59  (.Sucellus  et  Nantosvelta«); 

')  Zu  den  Ausgrabungen  hat  die  Stadl  Metz  —  abgesehen  von  den  Neben- 
kosten —  1'iOn  M.  beigesteuert 
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Cum  ont'),  Textes  et  monuments  figurés  relatifs  aux  mystères  de 
Mithra,  Tome  II  (1896)  S.  510—519,  Nr.  273l«r,  mit  Tafel  EX  und 
Fig.  464—478;  Auszug  von  Lehn  er  im  Archäolog.  Anzeiger.  1897, 
S.  8—10  ;  Abbildungen  der  Altäre 
des  Sucellus  und  der  Nanlos- 
velta  auch  in  den  Lothring. 
Kunstdenkmälern  Nr.  1. 
Nächst  dieser  hervorragenden 
Erwerbung  mögen  die  Funde 
erwähnt  werden,  welche  gleich- 
falls zu  Saarburg  in  L  und 
zwar  auf  dem  Marxberg  ge- 
macht wurden  (Bonn.  ,lhb.  90, 
S.  206/207;  Lothr.  Jhb.  III. 
418—422)  und  welche  dem 
Museum  ausser  römischen  Mün- 
zen und  Gefüssen  auch  die  bei- 
folgend dargestellten  Thonfiguren 
zuführte,  s.  Abb.  27.«  A  (zwei 
Stücke  der  Büste  einer  »Mutter- 
göttin« i;  28,2  mit  Rückseite 
29.1  (stehende  Göttin  mit  Kind 
auf  den  Armen):  2H.»  mit 
Rückseite  29,2  (sitzende  Göttin 
mit  Aehre  in  der  rechten  und 
Apfel  in  der  linken  Hand  »  ;  2H,i 
(sitzende  Göttin  mit  Früchten  im 
Schoss):  39,i  und  2  (»Mutter- 
göttinnen«, die  zweite  mit  Füllhorn);  39,*  (Venus):  vgl.  Wichmann,  Jhb, 
VI.  317—323.  Die  2H,i  abgebildete  Reilerfigur  leing.  189«»)  ist  bei  Metz 


Abb.  2<>. 

Museum  Metz  :  Thonligurcn  einer  (iöllin, 
Rückseite  von  Abb.  2H.i  unit  a  (vergrössert). 


')  Aua  den  Ausführungen  von  Cumont  sei  hier  wiederholt,  dass  nacli  »einer 
Auffassung  die  im  Jahrbuch  VUI,i,  S.  147  abgebildete  Figur  88  <  =  Cumont, 
Fig.  472)  vielleicht  Hermes  mit  dem  Hahn  darstellt,  Fig.  M  (=  Cumont,  Fig.  470) 
möglicherweise  von  einer  Darstellung  der  Felsgeburt  des  Mithras  herrührt  und 
Fig.  37  (=  Cumont  Fig.  474/  Stil  sein  könnte.  Gegen  v.  Fisenne's  Urteil  über  die 
vorgefundenen  Tierknochen  Jhb.  VIII,!,  !>.  164  IBö  macht  er  (S.  öl8,x)  mit  Hecht 
die  in  anderen  Mithräen  festgestellten  gleichartigen  Knochenfunde  geltend  ;  vgl. 
z.  B.  Westd.  Ztschr.  XIII,  S.  67.  Dagegen  ist  Cumonls  Ergänzung  S.  474  (Textes 
épigraphiques,  Nr.  4»l  c):  »...de]  suo  ;  [.  .  .  dedi?  |t  il(erum)«  unmöglich.  Ich 
dachte  an:  ».  .  .  templum  in]  suo  |  |cons]tit(uit)  oder  [coaa]tit(tÜom)  s|ignis  or- 
navilj«  ;  statt  «constit.«  w.'ire  natürlich  auch  »restit.«  denkbar. 
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gefunden  :  s.  Jhb.  XI,  382  und  Westd.  Ztschr.  XIX,  358,  2.  Von  Götler- 
steinen  sind  zu  nennen  die  Göttin  mit  dem  Füllhorn  aus  Seitingen 
i.lahrb.  IX,  334—337,  Abbildung  wiederholt  Westd.  Ztschr.  XVII,  352): 
die  zwei  Bruchstücke  einer  Nantosvelta  i?ï  aus  Kirchnaumen  i  Jhb.  IX. 


Abb.  HO.    Museum  Metz.    Thonliguren,  gcf.  Saarburg  i.  L,  Marxberg. 

337—341,  Abbildung  wiederholt  Westd.  Ztschr.  XVII,  3">3),  dem  Museum 
geschenkt  von  Herrn  Schmit -Weistroffer  M  ;  Merkurbilder,  aus  der 
Gegend  von  Hullenhausen  mit  Weihinsehrift  (Jhb.  IX,  325  f.)  sowie  die 
beiden  entsprechenden  Darstellungen  aus  Überhomburg  und  dem  Linger 
Wald  bei  Kncbenberg  (Jahrb.  XI,  382/383  -  Westd.  Zeitschr.  XIX. 
358/359);  vgl.  auch  Westd.  Ztschr.  XV,  344,  2  aus  Ober -Valette ; 
auch  zwei  mehr  oder  weniger  zweifelhafte  Stücke  eines  sogen.  Giganten- 
reiters (Westd.  Ztschr.  XVI,  315 '316);  schliesslich  der  im  Staatswald 
(iustal  zwischen  Kneutlingen  und  Fenlsch  gefundene  Markstein  eines 
Kreuzweges  (eilig.  März  1900),  8.  Abb.  $1  mit  den  zugehörigen  Be- 
merkungen, und  ein  rohes  Heliefbild  der  Diana,  gel'.  Bann  Freybusch 
(  Kanton  Grosslünehen  i,  der  Gesdlsoh.  f.  lothr.  Gesch.  geschenkt  von 
Herrn  Pfarrer  Golbus  (1901). 

')  Zu  den  bereits  früher  von  Herrn  Scbrnit-Weistroffer  geschenkten,  dem- 
selben Fundort  entstammenden  Münzen  (.lhb.  IX,  888,1)  hat  er  i.  J.  ltKX)  noch  eine 
barbarische  Prägung  des  3.  .Ihdts.  und  eine  des  Constant inus  iun.  nob.  C,  Rs. 
Providentiae  Caess.  hinzugefügt.  —  Aus  Kirchnaumen  stammen  auch  die  beiden 
i.  J.  1900  von  den  Herren  Lehrer  Eschenbrenner  und  Rentmeister  Nürck  der 
Gesellschaft  f.  lothr,  Gesch.  geschenkten  Münzen  des  Antoninus  Pius  (Denar),  Rs. 
Adventub  Augusti,  und  der  Faustina  Augusla  (Grosser/),  Rs.  Fecunditas  und  SC. 
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Sehr  ergiebig  waren  die  Ausgrabungen  von  gallo-römischen  Grab- 
feldern.  Auf  Kosten  der  Regierung  und  mit  Unterstützung  des  Kon- 
servators für  Lothringen,  Herrn  Baurais  Tornow,  führte  Herr  Pfarrer 
Bour  zu  Rosslingen  (jetzt  in  Deutsch-Oth)  im  Jahre  1893  Grabungen 
bei  Morsbach  unterhalb  des  Herapel  aus;  vgl.  Bonn.  Jahrb.  94.  174 
und  Lothr.  Jahrb.  V,t,  286.  242. 
Zu  den  bereits  damals  dem  Mu- 
seum überwiesenen  Fundstöcken 
wurden  im  Jahre  1900  noch 
etliche  und  darunter  mehrere 
charakteristische  Stöcke  nach- 
geliefert. Da  für  diese  wie  för 
die  im  folgenden  erwähnten 
Ausgrabungen  eine  besondere 
Bearbeitung  vorbereitet  ist,  so 
kann  auf  diese  verwiesen  werden. 
Von  der  Gesellschaft  för  loth- 
ringische Geschichte  wurden 
unter  örtlicher  Leitung  des  Herrn 
Notars  Welter  aus  Sirchingen 
Grabfelder  im  Wald  Neu- 
Scheuem  bei  S.  Quirin,  im  Wald 
bei  Ober -Valette,  Gemeinde  Al- 
berseh  weder '),  und  im  Bann- 
wald bei  Hullenhausen  unter- 
sucht, nachdem  bereits  vorher 
Fundslöckc  von  den  beiden 
letztgenannten  Stellen  ins  Mu- 
seum gelangt  waren  :  s.  Westd. 

Ztschr.  XV.  .144  :ur,:  XVI,  316:  XVII,  351  852;  XVI11,  372  - 
373.  Jahrb.  IX,  326—330  und  XI,  375  370.  Viele  Kleinfunde 
brachten  die  im  Auftrag  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte 
von  Herrn  Baurat  Morlok  und  Herrn  Professor  Dr.  Wichmann  ge- 
leiteten Ausgrabungen  zu  Tarquiupol-Decempagi,  und  im  Jahre  1900 
liefen  auch  die  bereits  Westd.  Ztschr.  XV,  342—343,  Fig.  4  6 
angekündigten  und  nach  Jhb.  VII,»  abgebildeten  Steindenkmäler  mit 
anderen  Steinen  (  Architekturstücken  und  Bruchteilen  figürlicher  Reliefs) 

l)  Aus  diesen  Ausgrabungen  bei  Ober -Valette  gelangte  190U  noch  ein  in- 
zwischen von  Herrn  Oberregierungsrat  Poehlmann  zusammengewelltes  Thongeflss 
(fihnlich  Koenen  XVI,t)  ins  Museum. 


Abb.  31.    Museum  Metz  :  Markstein  eines 
Kreuzweges  aus  dem  Staalswald  Gustal 
zwischen  Kneuttingen  und  Fentsch. 
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aus  Tarquinpol  ein  ;  s.  Wiclrraann,  Jhb.  III,  412— 417  ;  IV,*,  116—166: 
VII,«.  173—194.  Weiter  hat  Wichmann  auf  Kosten  der  genannten 
Gesellschaft  und  später  der  Regierung  eine  Villenanlage  zu  S.  Ulrich 
bei  Saarburg  i.  L.  ausgegraben,  deren  Fundstücke  dem  Museum  über- 
wiesen sind;  vgl.  Jahrb.  VI,  31 3  ff.  ;  X,  171  IT.  ;  XI,  377,5  =  Westd. 
Ztschr.  XVIII, "'373;-  Andere  Gehöfte  römischer  Zeit  bei  Lörchingen 
und  zu  Neufmoulins  hat  Herr  Welter  im  Auftrag  der  Gesellschaft  für 
lothr.  Geschichte  ausgegraben  (Wd.  Z.  XVIII,  373,«,«:  Jhb.  XI,  376  f.),  und 
diesen  ist  im  Jahre  1900  eine  solche  Anlage  zu  Laneuveville  bei  Lörchingen. 
Gut  Zufall,  gefolgt1);  alle  brachten  dem  Bestand  an  Kleinaltertümern 
lehrreichen  Zuwachs.  Weitere  Fundstücke  lieferte  die  von  Herrn 
Dr.  Wendling  zu  Diedenhofen  im  Jahre  1900  übernommene  und  auf 
Kosten  der  nämlichen  Gesellschaft  durchgeführte  Untersuchung  römischer 
Bauresle  im  Garten  des  Herrn  Krämer  zu  Niedcrjeutz*)  neben  dem 
Gelände  der  Aktienbrauerei  8.  Nikolaus,  aus  welchem  im  Jahre  1898 
ausser  dem  Depotfund  der  Bronzezeit  auch  Kundstücke  aus  einer 
Ziegelei8)  römischer  Zeit  durch  Vermittlung  jener  Gesellschaft  dem 
Museum  zugefallen  waren  (Wd.  Korrbl.  XVII.  100;  Westd.  Ztschr.  XVIII, 
374,  11;  Jhb.  XI,  378,  11).  Die  römischen  Gebäudereste  »am  Rödgen« 
auf  der  Höhe  westlich  von  Büdingen  (bei  Maxstadt),  ungefähr  drei- 

*)  Der  letztgenannten  Fundstelle  entstammen  zahlreiche  Reste  von  Tbon- 
gefässen,' darunter  verzierte  terra  sigillata  und  solche  mit  Stempeln,  einer  des 
Lucius  (LVCIVS  F),  einer  de»  Maianus,  andere  mit  Zeichenstempeln,  wie  sie 
auch  sonst  in  Lothringen  gefanden  sind,  ausserdem  z.  B.  zahlreiches  Haus-  und 
Fcldgcrilt  aus  Eisen  und  Bronze  und  von  Münzen  ein  republikanischer  Denar  des 
L.  Ftaminius  sowie  Kupfermünzen  des  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Mark  Aurel,  seiner 
Frau,  der  jüngeren  Faustina,  des  Commodus,  des  Albinus  i  Hs.  Fort,  reduci  cos  II: 
Cohen  III,*,  S.  418),  der  Salonina,  der  Helena,  des  Constanlius  und  Constans  und 
des  Magnentius. 

*>  Fundstücke:  Terra  sigillala,  ein  Stück  verziert  mit  grossem  Blatt  und 
Bock,  eines  gestempelt:  Albilltu  fiecitj,  ein  grösserer  und  ein  kleiner  Schlüssel 
aus  Bronze,  beide  verstümmelt,  eine  Schnalle,  eine  Gewandnadcl  (Form  :  Biese, 
Röm.  Funde  in  Heddernheim  II,  Tafel  II,  18),  ein  Spinnwirtel  aus  Thon  u.  a., 
ausserdem  Münzen  der  Salonina,  des  Telricus,  der  Constantinopolis,  des  Constan- 
tinus  iun.  noh.  C,  des  Constans,  des  Magnentius.  Andere  Münzen  sind  Eigentum 
des  Herrn  Dr.  Wendling  (Postumus  ;  Licinius;  Constantinus  I  und  Urbs  Roma, 
Helena,  Crispus;  Constantiua  II  und  Constans  ;  Magnentius)  sowie  des  Herrn  Photo- 
graphen Engel  zu  Diedenhofen  (Tetricus,  Claudius,  Constanttus  II  und  Constans). 

*}  Hier  seien  auch  die  beiden  Ziegelstempel  erwähnt,  welche  1890  und  18N1 
an  der  Stelle  des  ehemaligen  Oberjeutz  (gegenüber  Diedenhofen!  oder  in  der  Nähe 
gefunden  sind  und  welche  Herr  Box  dem  Museum  geschenkt  hat  (190O):  Vital .  .  . 
(verstümmelt»  und  Lupia  .  .  .  Die  Stelle  des  ehemaligen  Oberjeutz  ist  überhaupt 
für  römische  Ziegel  ein  ergiebiger  Fundort. 
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hundert  Schrille  von  der  Strasse  Büdingen  nach  Vahl-Ebersing  ergaben  dank 
der  Gesellschaft  für  lothr.  Geschichte  und  der  Vermittlung  des  Herrn 
Pfarrers  Colbus  zu  Altrip  ausser  Hufsehuhen  und  anderem  eine  Bronze- 
statuette  des  Merkur  sowie  ein  silbernes  Eimerehen,  dessen  Abbildung 
H.  Wöllers  (Hannover)  in  seiner  demnächst  erscheinenden  Abhandlung 
Aber  die  bronzenen  und  silbernen  Kimer  dieses  Typus  veröffentlichen 
wird.  Auch  aus  den  Trümmern  einer  römischen  Anlage  »bei  den 
Heidenhäusern«,  in  der  Nähe  von  Platten  (Gemeinde  Launsdorf ),  welche 
auf  der  Generalslabskarte  als  »Schlossruine«  bezeichnet  sind,  lieferte 
Herr  Pfarrer  Chaler  zu  Waldwiese  einige  Fundstücke1);  eine  Aus- 
grabung dieser  Baureste  ist  in  Aussicht  genommen.  Indem  ich  für 
sonstige  lothringische  Funde  auf  meine  .lahresberichte  Wd.  Ztschr.  XVI, 
316;  XVIH,  373  f.;  XIX,  358;  vgl.  .Ihb.  XI,  377.  378.  382.  383  ver- 
weise*), führe  ich  hier  nur  noch  an  die  der  Gesellschaft  für  lothring. 
Geschichte  von  Herrn  Fabrikbesitzer  G.  Adt  jun.  zu  Forbach  geschenkte, 
in  der  Nähe  von  Forbaeh  gefundene  emaillierte  Spange  aus  vergoldeter 
Bronze  (Jhb.  IV,i,  231  f.  mit  farbiger  Abbildung  auf  besonderer  Tafel  i 
sowie  die  kürzlich  (März  1901)  auf  ineine  Bitte  als  Geschenk  des 
Kinders  Herrn  Auvray  zu  Chérisey  ins  Museum  gelangten  Gegenstände 
(Mém.  Acad.  Metz  1890/97  S.  173  ff  ),  darunter  Kopfstück  einer  grossen 
weiblichen  Statue  ;  Bruchstück  einer  Hand,  welche  einen  länglich-runden 
Gegenstand  hält  ;  ein  durchlochtes  Säulenstück  ;  eine  kreuzförmige  Grab- 
platte' i;  ein  (zerbrochenes)  Glasgefüss,  mit  zwei  Doppelhenkeln  aus- 
gestaltet, nebst  den  seinen  Inhalt  bildenden  Knochenresten  des  Ver- 
storbenen; ein  Löffelchen:  Hufeisen  u. s.  w.4). 

Auch  Metz  und  seine  Umgebung  steuerte  zu  der  Vermehrung  der 
Bestände  nicht  weniges  bei.  Kine  Reiterligur  aus  Thon  (  Abb.  *É4,i) 
ist  schon  erwähnt.    Im  Innern  der  Stadt  lieferten  Ausbeute  der  Neu- 

')  Darunter  »-in  Stuck  des  Marmor-Belages  und  Münzen  des  Vcspasianus, 
des  Constant  ius  imb.  Caesar)  mit  Rs.  Genio  populi  Homani.  im  Felde  S  F  (Trierer 
Prägung:  PTRÏ,  des  Conslans  mit  Rs.  Gloria  rei  publicae  i Trierer  Prägung:  THS/ 
und  andere  des  4.  Jlulls.  -  lieber  die  Fundstelle:  Austrasie,  8,oe  série.  I  (1842) 
S.  HO.  177. 

*)  Der  Wd.  /.sehr.  XVI,  816  erwähnte  Löffel  wurde  nach  freundlicher  Mit- 
teilung des  Herrn  Pfarrers  Colbus  zu  Altrip  gefunden.  —  Den  Wd.  Zschr. XVIII, 
874  =  Jhb.  XI,  878,i«  aufgeführten  Töpferslempel  aus  Xilvingen  (FricdenshiHtei 
habe  ieh  nachträglich  richtig  gelesen:  Aimetlo*  finit  Punkt  auf  der  Zeile  hinter  V 
und  schiefgestelltem  Spiegelbild  des  N). 

*)  Fine  besser  erhaltene  gleiche  Grabplatte  ist  noch  im  Besitz  des  Herrn 
Auvray.   Ob  fränkisch 

N  Die  anderen  Fundstücke  (vgl.  Mém.  Acad.  Metz  a  a.  O.)  hatte  Herr  Auvray 
bereits  an  einen  Alterlumshiindler  zu  l\.nt-a-Mousson  verkauft. 
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bau  der  Kirche  S.  Segolena  (dabei  das  Bruststück  des  Marmorstand- 
bildes eines  gepanzerten  Mannes)  und  die  Ausgrabungen  in  und  bei 
der  Kirche  S.  Peter  auf  der  Citadelle  (Westd.  Ztschr.  XVIII,  374  f.  = 
Jlib.  XI,  379,  13  14).  Andere  Funde  ergaben  die  Gräberfelder  der 
römischen  Stadt.  Das  östliche  Gräberfeld  lieferte  ein  Brandgrab,  welches 
im  Jhb.  VIII,*,  Otiff.  (vgl.  Wri.  Ztschr.  XV,  344)  beschrieben  ist1).  Er- 
giebiger war  das  ausgedehntere  südliche  Gräberfeld.  Am  Bahnhof,  bei 
der  Lunette  d*Arcon,  in  deren  Umgebung  schon  früher  zahlreiche  Grab- 
funde zu  Tage  gefördert  sind"),  wurde  im  Sommer  1900  unter  Leitung 
des  Herrn  Baurats  Knitterscheid  auf  Kosten  der  Gesellschaft  für  lothr. 
Geschichte  und  mit  freundlicher  Beteiligung  einer  Abteilung  des  Kgl.  Bayr. 
Fuss-Artillerie-Regiments  Nr.  2  unter  Herrn  Oberstleutnant  Schleicher 
eine  Anzahl  von  Skelettgräbern  (ohne  Beigaben)  freigelegt,  deren  Särge 
grösserenteils  aus  Ziegelplatten  oder  Stücken  von  verschiedenen 
Steinsärgen  oder  aus  verzierten  und  sonstigen  Architekturstücken  zu- 
sa  m  mengesetzt  waren.  Ein  kleinerer  trogähnlicher  Sarg  und  Stücke, 
aus  denen  die  Grabstätten  zusammengefügt  waren,  wurden  ins  Museum 
überführt.  In  der  aufgefüllten  Erde  fanden  sich  als  Reste  der  älteren 
Brandgräber  Scherben  von  Gefässen,  darunter  ein  Gefassboden  aus 
terra  sigiliata  mit  der  Marke  ÜF  MO'  ,  also  vielleicht  »of(licina) 
Mon(tani)«,  vgl.  Bonn.  Jhb.  99,  113,  248. 

Ueber  eine  zweite,  frühere  Grabung  im  nämlichen  Gräberfeld 
neben  dem  Bürgermeistereigebäude  zu  Sablon  vgl.  Wd.  Ztschr.  »XVI, 
316  ;  Jhb.  IX,  334.  Im  Paclithof  U  Horgne  wurde  ein  Bleisarg  des 
Museums  i  Wd.  Zschr.  XVI.  317;  Jhb.  IX,  333/334)  und  etwa  150  m 
diesseits  auf  einem  Grundstück  des  Herrn  Colin'zu  Sablon  ein  interessantes 
Brandgrab  i  Wd.  Zschr.  XVI,  316  317;  Jhb.  IX.  333)  gefunden.  In  einem 
anderen  Grundstück  des  Herrn  Colin,  etwa  300  m  diesseits  von  La  Horgne, 
war  im  Dezember  1900  ein  weiteres  Brandgrab  aufgedeckt,  welches 
Herr  Colin  dem  Museum  zum  Geschenk  machte:  Den  Grabbehälter 
bildete  ein  Thongefäss.  dem  als  Deckel  ein  Teller  aus  terra  sigiliata 
diente.    Der  Teller  stammt  aus  der  Töpferei  des  Boudus5),  dessen 

')  Zu  demselben  Urabfcld  gehörten  die  vielleicht  noch  der  römischen  Zeil 
angehörigen  Steinsärge,  welche  im  Sommer  1900  im  tilacis  des  Fori»  Steinmetz 
(früher  Bellecroi.yi  an  der  (iahclung  der  Strassen  nach  S.  Julien  und  Vallières  ge- 
funden und  mit  freundlicher  Beihilfe  des  Kgl.  Freuss.  Pionier-Bataillons  Nr.  1H 
untersucht  wurden.  Dieselben  enthielten  Skelette  ohne  Beigaben  ;  geborgen  wurden 
einige  Schädel. 

*)  Vgl.  F.  Moller,  3.  Jahresbericht  des  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  S.  114  ff 
»i  Vgl.  /..  B.  Holder  Alt-Celt.  Sprachschatz  I,  498/49»;  Dragendorn*,  Bonn. 
Jhb  HS,  m,  47  ;  Jacobi,  Saalburg,  S.  JUH,». 
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Namen  die  im  Kreis  »(»stellten  Buchstaben  der  Fabrik-Marke  nennen: 
BOVDVS  F.  In  der  Umgebung  wurde,  jedoch  ohne  sichtlichen  Zu- 
sammenhang, unter  anderem  eine  verstümmelte  Thonlampe  gefunden. 
—  Auf  demselben  Gräberfeld  wurden  auch  die  Wd.  Zschr.  XVIII,  374 
=  Jhb.  XI,  378,i«  ange- 
rührten Funde  gemacht,  die 
aber  wohl  nicht  als  Grab- 
funde angesprochen  werden 
dürfen. 

Die  beifolgend  32  ab- 
gebildete Schüssel  aus  ver- 
zierter terra  sigillata,  gefunden 
1 900  zu  Longeville  bei  Metz, 
wurde  im  Museum  zusam- 
mengesetzt und,  nachdem  sie 
einige  Zeit  ausgestellt  ge- 
wesen, dem  Finder  wieder 
ausgeliefert  ;  vgl.  Wd.  Korrbl. 
XIX,  40. 

Von  Nachbildungen 
römischer  Steindenkmäler 
gingen  dem  Museum  zu  das 
auf  der  Strassburger  Aus- 
stellung von  Kunst  und 
Altertum  in  Elsass-Lothringen 
i.  J.  1895  ausgestellt1)  ge- 
wesene verkleinerte  (1:6)  Modell  der  Mertener  Säule,  Geschenk  der 
Gesellschaft  für  lothr.  Geschichte:  ein  Gypsabguss  des  Fclsendenkmals 
vom  Donon,  Geschenk  der  nämlichen  Gesellschaft,  s.  Abb.  33  mit  den 
Bemerkungen  da/u.  und  ein  von  der  Stadt  angekaufter  Gypsabguss 
des  von  dem  Mediomatriker  Indus  bei  Trier  gestifteten  Weihdenkmals 
iWd.  Zschr.  XVIII.  375;  Jhb.  XI,  379). 


Abi».  :12  Schiissel  aus  verziertet  terra  sigillata 
mit  dem  Aussenstempel  des  Fabrikanten; 
gef.  zu  Longeville  1900. 
Kiuenlum  «les  Herrn  Goldité  daselbst. 


III.  Merovingische  Zeit. 

Kine  hervorragende  Bereicherung  des  Museums  bedeuten  die  durch 
Ausgrabungen  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Geschichte  gewonnenen  Skulp- 
turen und  Grabsteine  aus  S.  Peter  nur  der  Citadelle:  s.  Knitterscheid 
Jhb.  IX,  97 ff.  und  X,  120  ff.;  vgl.  Wd.  Zschr.  XVIII,  375  =  Jhb.  XI, 

')  Katalog  Nr.  .">.  —  Ausserdem  war  eine  Anzahl  VOO  Originalen  i.Stein- 
denkinitler  u.  Kleinallerliimer)  ausgestellt:  Katalog  Nr.  2.  3.  (»IT.  usw. 
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379  f.  S.  Majestät  der  Kaiser  hat  durch  Verfügung  vom  22.  Juni  1H99 
diese  und  die  sonstigen  Fundstücke  unter  Vorhehalt  des  Eigentums- 
rechtes dem  Museum  der  Stadt  Met/,  unerwiesen:  sie  sind  jetzt  im 
l'uterstock  des  angebauten  Flügels  aufgestellt. 

Ausserdem  ging  von  den  im  Lande  gemachten  Grabfunden  dieser 
Zeil  weniges  ein,  su  aus  Bischdorf,  Kr.  Forbach,  und  aus  dem  Grab- 
feld zwischen  Meirich  und  Klcin-Hettingen,  Kr.  Diedenhofen  iVVd.  Zschr. 
X VIII,  37ö=  .lhb.  XI,  380.Ï.  s),  auch  ein  scramasax,  in  früheren  Jahren 


Abb.  33.    Felsrelief  vom  Dumm  (Vojiescn);  Ovpsabguss  im  Museum  zu  Metz. 


{sefunden  auf  dem  erwähnten  Grundstück  des  Herrn  Krämer  zu  Nieder- 
jeutz.  —  Schliesslich  sei  noch  der  einer  Münze  nachgebildeten  Spanne 
(Geschenk  des  Herrn  Bauruts  Knitterscheiil )  gedacht:  VVd.  Zschr.  X VIII, 
Mb  =  Jhb.  XI,  380,4  :  vgl.  Blätter   Tür  Münzfreunde  1 5)00.  Nr.  8/9. 

s.  im,,. 

IV.  Mittelalter  und  Neuzelt. 

Vor  allem  sind  hier  zu  nennen  die  beiden  bemallen  Holzdecken 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  welche  im  Jahre  1896  in  einem 
Gebäude  der  städtischen  höheren  Tochterschule  entdeckt  wurden  :  Zeit- 
schrift für  christl.  Kunst  X  i!897i;  Wesld.  Ztschr.  XVI,  317—319; 
1\  Weber  in  der  Wissenschaftlichen  Beiluge  zur  MQnchener  Allgemeinen 
Zeitung  vom  22.  Januar  1898,  Nr.  17  .  Jhb.  IX,  358—359;  Lothring. 
KunsUlenkuiiiler  Nr.  1H;  vgl.  A.  Kuhn,  Allgemeine  Kunstgeschichte  III, 
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S.  208,  Fig.  218  f.  ;  Kunstgewerbe  in  Elsass -Lothringen  1,  10.  Dazu 
kamen  im  Jahre  1897  aus  dem  Kloster  der  Karmeliterinnen  Teile  einer 
wohl  gleichzeitigen  bemalten  Holzdecke  von  gleicher  Konstruktion  und 
Technik,  aber  mit  weit  einfacherer  Bemalung:  .Ihb.  IX,  330 f.;  Abb. 
bei  W.  Schmitz,  Der  mittelalterliche  Profanbau  in  Lothringer).  Eine 
spätere,  mit  Ranken  bemalte  Holzdecke  aus  dem  Hause  des  Färber- 
meisters Herrn  Gudath  in  der  Kleinen  St.  Vincenzstrasse  zu  Metz  wurde 
im  Jahre  1900  dem  Museum  von  Herrn  Bauunternehmer  Enders  ge- 
schenkt1). Eine  Veröffentlichung  dieser  Decken  wie  überhaupt  aller 
bekannten  Reste  von  bemalten  Holzdecken  zu  Metz  bereitet  die  Ge- 
sellschaft für  lothringische  Geschichte  vor. 

Gotische  Fliesen  hatte  der  spätere  Fussbodenbelag  von  S.  Feier 
auf  der  Citadelle  geliefert:  E.  Knitterscheid,  .Ihb.  X,  124—127  mit  Ab- 
bildungen Tafel  3—4  ;  R.  Forrer,  Geschichte  der  europäischen  Fliesen- 
Keramik  vom  Mittelalter  bis  zum  Jahre  1900  (  vgl.  Kunstgewerbe  in 
Klsass-Lothringen  I,  5,  S.  116).  Andere  (rote  und  blaue)  Fliesen  lieferte 
im  Jahre  1900  die  vom  Konservator  für  Lothringen  Herrn  Regierungs- 
und Baurat  Tornow  restaurierte  S.  Katharinenkapelle  bei  Überhomburg*): 
Kunstgewerbe  in  Elsass-Lothringen  I,  10  (Abb.).  Dazu  kamen  noch 
im  März  d.  .1.  (1901)  aus  Rieding,  Kreis  Saarburg  i.  L.,  rote  und  blaue 
Fliesen,  welche  die  Gesellschaft  für  lothr.  Geschichte  dein  unermüd- 
lichen Eifer  des  Herrn  Notars  Welter  zu  Lörchingen  verdankt  und 
welche  Übereinstimmen  mit  den  im  Jahre  1863  zu  Saarburg  i.  L.  ge- 
fundenen Fliesen  (Bull.  Soc.  Mos.  VI,  1863,  S.  83  mit  Tafel). 

Zwei  Sockel  des  11.  Jhdts.  stammen  aus  dem  im  Jahre  1892 
umgebauten  Chor  der  Kirche  zu  Marsal  und  sind  der  (  lesellschafl  für 
lothr.  Geschichte  von  Herrn  Pfarrer  Petit  geschenkt  (1897  :  Westd. 
Ztschr.  XVII,  353);  zwei  durch  neue  Stücke  ersetzte  Wasserspeier 
kommen  von  der  Kirche  S.  Martin  (1900):  ein  Portal  aus  Montenach, 
der  genannten  Gesellschaft  überwiesen  von  Herrn  Pfarrer  Schneider 
(Wstd.  Ztschr.  XVI,  320);  Grabschrifteu  oder  Reste  von  solchen  aus 
den  Kirchen  S.  Segolena  (18981,  der  Cülestiner  (1899),  sowie  vom 
Diedenhofener  Thor  (1897).    Auch  eine  romanische  Glocke  aus  dem 

')  Ueber  die  bemalten  Flüchen  dieser  Hol/.decke  waren  Bretter  genagelt, 
welche  ein  Gypsplafond  verkleidete. 

')  Die  in«  Museum  überführte  Sammlung  dieser  roten  und  blauen  Fliesen, 
welche  ursprünglich  eine  »mosaikartig  zusammengesetzte  Koselte«  bildeten,  ist 
nicht  vollständig,  vgl.  Kraus  III,  834— 83/i.  —  Aehnliche  Darstellungen  bieten 
Fliesen  im  Museum  zu  Main/  und  im  (ieritianisclien  Museum  zu  Nürnberg,  auch 
zu  Sirassburg  i.  E.  (Forrer.  Fli<sonkoramik  ;  vgl.  Kunstgewerbe  in  Klsass-Loth- 
ringen  I,  .">,  S.  117). 
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Kirchturm  von  Heukonransbach  gelangte  1897  ins  Museum  (Westd. 
Ztschr.  XVII,  353 1;  ebenso  die  Reste  zweier  Glasfenster  (eines  neu 
gefasst,  das  andere  in  der  alten  Bleifassung)  aus  dem  Kloster  der 
Dominikanerinnen  =  Prèeheresses  in  der  jetzigen  Bischofstrasse,  rue  de 
l'Èvêché,  früher  Rue  des  Prèeheresses  '),  Geschenk  der  Gesellschaft  für 
lothringische  Geschichte  (1900),  und  einige  aus  meist  unbekannten 
Kirchen  stammende  Statuen  (vgl.  Westd.  Ztschr.  IX,  282.  283;  X,  383; 
XVI,  320». 

Weitere  Krwerbungen  sind  u.  a.  das  Steinrelief  eines  Mondgesichtes 
aus  einem  Hause  am  Ludwigsplatz  (Westd.  Ztschr.  X,  383,  Nr.  724 : 
Abb.  bei  Schmitz.  Profanbau  in  Lothringen,  nach  einem  Abguss)  ;  zwei 
Wappensteine  (  Westd.  Ztschr.  X.  383,  Nr.  71öj;  zwei  Grenzsteine  aus 
Château-Salins,  beide  mit  dem  lothringischen  Doppelkreuz  in  Relief, 
der  eine  mit  eingegrabenem  CS  (  =■  Château-Salins)  auf  der  Rückseite, 
gefunden  bei  Kanalisationsarbeiten  in  der  Salinenstrasse  zu  Château- 
Salins,  der  Gesellschaft  für  lolhr.  Geschichte  überwiesen  von  Herrn 
Bürgermeister  Koscher  zu  Château-Salins  1900;  ein  gotischer  Thür- 
oder Fenstersturz  aus  der  Bankslrasse.  überwiesen  durch  Herrn  Baurat 
Tornow,  und  ein  anderer,  gefunden  1900  gelegentlich  der  Erweiterung 
des  Museums  im  Mauerwerk  des  alten  Leihhauses.  Schliesslich  sind 
noch  zu  nennen  ein  steinerner  Kaminmantel  (Westd.  Ztschr.  XVI,  319> 
und  zahlreiche  gusseiserne  Kaminplalten.  Von  letzteren  besnss  das 
Museum  bei  Aufstellung  des  Verzeichnisses  von  Hoffmann  (1889)  nur 
acht  Stück:  Steinsaal  Nr.  417.  418.  K76.  «84  a— d.  090,  unter  denen 
sechs  seit  Lorrain  (  1 874 1  neu  erworhen  waren.  Jetzt  dagegen  umfasst 
die  Sammlung  —  ungerechnet  die  zahlreichen  Dubletten  rund 
«0  Platten.  Dieselben  entstammen  zum  teil  städtischen  Gebäuden,,  auch 
sind  einige  angekauft,  die  Mehrzahl  dagegen  wurde,  hauptsächlich  von 
der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte,  geschenkt.  Vgl.  Westd. 
Ztschr.  IX,  28-2,  Nr.  «97:  X.  3821.,  Nr.  710-722:  XVI.  319:  XVII.  3531.: 
XVIIK  376.  5  (Jahrb.  XI,  381.  5)  und  Jahrb.  XI,  383/384  =  Westd. 
Ztschr.  XIX.  360,  4—5:  einige  Abbildungen:  Kunstgewerbe  in  Elsass- 
Lolhringen  l.  10.  Im  Geschäftsjahre  1900  kamen  ausser  zwei  bereits 
vertretenen  Platten "i  hinzu:  Urteil  des  Salomo,  aus  einem  städtischen 
Gebäude;  Phoenix  mit  der  Aufschrift  »Flame.«  sont  fleurs  uu  ie  repren 

•)  Vgl.  \V.-std.  Ztschr.  IX,  2Ü2 

*\  Darstellung  des  Frühlings,  gegossen  zu  »Neinkircheii'  laus  einem  städti- 
schen Gebäude  ,  und  des  Auszuges  von  hol  aus  Sudutn,  gegossen  zu  »Uuinte« 
'Geschenk  des  Herrn  Arthur  Etling  zu  Metz,  Brunnenstrnsse  11). 
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ma  vie» 1  »,  von  der  Gesellschaft  für  lothr  Geschichte,  ans  Bedingen, 
Geschenk  des  dortigen  Herrn  Bürgermeisters,  vermittelt  durch  Herrn 
Symphorian  Welter  daselbst;  dieselbe  Blatte,  grösser  und  mit  ab- 
weichender l'mrahmung  (Abb.  Jhb.  XI.  364),  gleich  den  vier  folgenden 
Blatten  aus  Diedenhofeu  und  mit  diesen  der  Gesellschaft  für  lothring. 
Geschichte  geschenkt  von  Herrn  Baurut  Knitterscheid:  Blatte  gegossen 
1591,  L'rteil  des  Baris  und  darunter  die  Büsten  des  Königs  Heinrieh  IV 
von  Frankreich  mit  seiner  Gemahlin  Margarethe 8  >  :  Lilienwappen  mit 
der  französischen  Königskrone,  oben  die  Jahreszahl  1683  :  Lilien wappen 
mit  der  französischen  Königskrone,  inmitten  einer  Waffentrophfie,  oben 
Sonne  und  darüber  ein  Schriftband  »Nee  pluribus  impar«  :  Blatte  aus 
der  Zeit  der  ersten  Republik.  Frau  hält  eine  Stange  mit  der  Jakobiner- 
mütze, vor  ihr  Banken,  hinler  ihr  auf  Säulenstumpf  ein  Hahn,  oben 
Sonne.  —  Schliesslich  hat  im  Marz  1901  Herr  Notar  Welter  der  Ge- 
sellschaft für  lothr.  Geschichte  30  Blatten  geschenkt,  die  in  der  obigen 
Zahl  noch  nicht  einbegriffen  sind. 

B.  Münzen  und  Medaillen. 

Litteralur:  Victor  Jacob.  Catalogue  des  monnaies  municipales  et  mé- 
dailles Messines  de  la  collection  de  la  ville,  Décembre  1X6«».  52  S. 
mit  3  Tafeln  iS.  A.  aus  Mém.  Soc.  Mos.  VIII,  1806,  S.  97-141). 

-  Derselbe,  Catalogue  des  monnaies  mérovingiennes  de  la  col- 
lection de  la  ville  de  Met/  iMém.  Soc.  Mos.  XI.  1809.  S.  81—5*8). 

—  Derselbe,  Catalogue  des  monnaies  Gauloises  de  la  collection 
de  la  ville  de  Metz  (Mém.  Soc.  Mos.  XIII.  1874.  S.  105  131).  — 
Edmond  Fridrici  im  Jahrbuch  II.  S.  372—400  (Beschreibung  der 
von  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  ans  der  Sammlung 
des  Bfarrers  Merciol  zu  Morville  bei  Vic  erworbenen  Münzen).  — 
Keune.  Jhb.  XI,  384—385  und  Westd.  Ztschr.  XIX,  300—301. 

Den  Kern  der  Münzsammlung  des  Museums  bildet  die  im  Jahre 
1833  von  der  Stadt  Metz  für  12000  fres.  angekaufte  Sammlung8»  des 
verdienten  einstmaligen  Bürgermeisters  der  Stadt.  Baron  Marchant4). 

*i  Entsprechende  Platten  in  Metz  und  Eingebend:  Bull.  Sot.  Mos  lx?n, 
S.  K3.  Vjsl.  auch  Musée  Ins«,  lorrain  «le  Namy  II.  USKif.  W'iencr,  Catalogue  T, 
S.  231). 

*)  Eine  gleicht?,  aber  verstümmelte  Platte  war  vorher  (lWOO)  gelegentlich 
des  Erweiterungsbaues  «les  Museums  gefunden  worden 
v)  Migelle,  Ontab.jrue  des  tableaux,  S.  XV. 

*i  Zu  meinen  Ehren  ist  «lie  frühere  Itue  des  Orands -< ".armes  linigenannt 
»Rue  Marchant.  'Marchants! rasM«). 
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Den  Bestand  an  gallischen1)  und  merovingisehen  Münzen  sowie  an 
Metzer  Münzen  und  Medaillen,  soweit  er  bis  zum  Jahre  1 866  ff.  an- 
gewachsen war,  lehren  die  angeführten  Verzeichnisse  von  V.  Jacob 
kennen.  Seitdem  hat  sich  aber  die  Sammlung,  wenn  sie  auch  in  den 
80er  Jahren  durch  einen  Diebstahl  empfindliche  Einbusse  erlitten  hat, 
doch  sehr  erheblich  vermehrt.  So  beginnt  das  mir  übergebene  Münz- 
inventar *)  mit  einem  Vermächtnis  von  114  Gold-  und  Silbermünzen 
des  Herrn  Emile  Guyot'),  November  1884,  und  einer  Erwerbung  von 
f>l  Nummern  aus  dem  Verkauf  der  vorzüglichen  Sammlung  von 
Ch.  Robert4),  April  1886.  Die  folgenden  Nummern  dieses  Münz- 
inventars  führen  ausser  römischen,  neueren  deutschen  und  andern 
Münzen  insbesondere  auch  neu  erworbene  Metzer  Münzen  auf. 
Durch  diese  Neuerwerbungen  ist  l>eispielsweise  die  Zahl  der  Gold- 
münzen (florins)  der  Stadt  Metz  von  7  bei  Jacob  (1866)  auf  28 
angewachsen5)  und  die  der  Thaler fl)  von  11  auf  23,  der  seltenen 


'I  Nach  französischem  Brauch  sind  von  Jacob  (und  ebenso  von  Fridrici* 
den  keltischen  Münzen  die  griechischen  Münzen  von  Marseille  und  die  römischen 
Prägungen  von  Nimcs,  Lyon  und  anderen  französischen  Städten  eingereiht. 

*)  Dieses  Münzinventar  umfasst  die  Nummern  940—1108  iJ.  1884—1887) 
von  der  Hand  des  Konservators  Ledain,  Nr  1109—2082  (J.  1887 — 1899)  von  der 
Hand  des  Konservators  E.  Fridrici.  —  Her  Verbleib  des  Verzeichnisses  der  Nummern 
1—939  ist  mir  unbekannt. 

*)  Nr.  940—105:1,  insbesondere  französische  Münzen. 

4)  Nr.  IOsm— 1104  -■  Description  de  la  collection  numismatique  de  M  IV- 
Charles  Hobcrt  Nr.  394-39«.  401.  4o7.  422.  4K8.  559.  «26.  m>.  «07.  700.  712. 
732  -  735.  737.  738.  754.  806.  813.  825.  8(58.  ml  871-876.  878—880.  882  883. 
886.  888.  893.  894  .  89«.  8!)8-9O0.  911  912.  914.  923.  941.  1730  173t. 

»)  Jacob,  Catalogue,  S.  7  =  Métn.  Mos.  1866,  S.  99.  Von  den  28  llorins 
sind  19  nicht  datiert,  die  übrigen  9  aus  den  Jahren  1«20.  1624.  1625.  1627.  1628. 
1630.  1639.  1644  45.  164«  47. 

')  Jacob,  Catalogue,  S.  8—9  Mein.  Mos.  186«,  S.  lOOf.,  Nr.l  11.  — 
L' nier  den  23  Thalern  der  Sammlung  zeigen  neun  aus  den  Jahren  1628  1634 
(von  1630  und  1631  je  zwei  Stück)  den  iilteren  Typus,  nämlich  den  stehenden 
S.  Stephanus  und  anderseits  den  Doppeladler  mit  dem  Stadtwappen  auf  der  Brust 
(vgl.  Abb.  bei  de  Sauley,  monnaies  de  la  cité  de  Metz,  in  den  Mém.  Acad.  Metz 
1835  3«,  Pl.  1,  2;  Jacob,  Pl.  1  und  Collection  Hobcrt  Nr.  806).  Von  den  übrigen 
14  Prägungen,  hei  denen  der  Reichsadler  in  Wegfall  gekommen  und  durch  ein 
grösseres  Stadtwappen  ersetzt  ist,  gehören  6  dem  lebergangsjahr  1«38  an,  und 
zwar  fuhren  zwei  Thaler  neben  der  Darstellung  des  stehenden  S.  Slephanus  ander- 
seits das  ältere  Wappenschild  (vgl.  Abb.  Coli.  Robert  Nr.  813).  einer  ebenfalls 
noch  den  stehenden  Heiligen,  aber  anderseits  ein  ovales  Wappenschild  (vgl.  Abb. 
hei  de  Sauley  Pl.  1,  3  und  Jacob  Pl.  1);  die  drei  anderen  zeigen  den  jüngeren 
Typus  mit  der  Rüste  des  Heiligen  und  der  späteren  l'informung  des  Wappcn- 
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Halbthaler l)  von  1  auf  3.  Die  gallischen  Münzen  erhielten  Zuwachs 
aus  der  Sammlung  Merciol  (Jhb.  II,  373—381).  die  römischen  ins- 
besondere durch  die  von  der  Gesellschaft  für  lotliringische  Geschichte 
geschenkte  Auslese  aus  dem  Schatzfund  von  Niederrentgen  von 
Severus  Alexander  bis  Diocletianus  und  Maximianus  (Jahrb.  VIII,», 
S.  1—43;  vgl.  Jahrb.  XI,  384  und  Westd.  Ztschr.  XIX,  360)  sowie 
durch  das  von  der  Metzer  Akademie  vermittelte  Geschenk  des  Herrn 
E.  Huber  zu  Saargemünd,  welches  eine  Sammlung  von  Münzen  des 
Diocletianus  und  seiner  Mitregenten  aus  dem  Schatzfund  von  Emmers- 
weiler (Kr.  Saarbrücken)  an  der  lothringischen  Grenze  lieferte  (s.  Huber, 
Mém.  Acad.  Metz  1888  89,  S.  85— 96  mit  pl.  XXXIV- XXXVII;  vgl. 
Hetlner,  Westd.  Ztschr.  VI,  1887,  S.  131—149). 

Neben  den  erwähnten  Sammlungen  von  Münzen  der  Stadt  Metz 
und  von  keltischen,  merovingischen  wie  auch  römischen  Münzen  ins- 
besondere der  Kaberzeit  sind  durch  eine  beachtenswerte  Anzahl  noch 
vertreten  die  Münzen  der  Metzer  Bischöfe,  des  Herzogtums  Lothringen 
und  französische  wie  auch  (seit  dem  letzten  Jahrzehnt)  neuere  deutsche 
Münzen.  Ausserdem  sind  aber  auch  kleinere  Sammlungen,  /..  Ii.  alt- 
griechische Münzen  und  Münzen  von  Luxemburg,  Trier,  Bar  vor- 
handen, und  nicht  bloss  Metzer,  Lothringer  und  französische  Medaillen 
und  Jetons  sind  gesammelt,  sondern  auch  andere*).  Endlich  umfasst 
die  Münzsammlung  auch  Siegel  und  Siegelabdrücke,  hauptsächlich 
aus  Metz. 

Im  laufenden  Geschäftsjahre  sind  der  Münzsammlung  die  folgenden 
Stücke  zugegangen:  Zu  den  bereits  unter  A,  II  mit  den  zugehörigen 
sonstigen  Fundslücken  römischer  Zeit  erwähnten  römischen  Münzen 
noch  eine  Bronzemünze  de»  Mark  Aurel  (Bs.:  Consecratio  und  SC), 

srhildcs  (vgl  Abb.  bei  de  Saulcy  Pl.  1,  4;  Jacob  Pl.  1  und  Coli.  Robert  Nr.  816). 
Der  letztere  Typus  ist  dann  noch  durch  die  Jahre  1689.  1640.  1641.  1643.  1646 
1H46.  1C47  und  I6ö0  vertreten.  Von  den  ältesten  Tbalern  de«  16.  Jahrhunderts 
(vgl.  Abb.  bei  de  Saulcy,  Pl.  1.  1  mit  S.  82)  besitzt  die  Sammlung  kein  Stück. 

'»  Jacob,  Catalogue,  S.  »  —  Mém.  Mos.  1866,  S.  101,  Nr.  12.  —  Vgl.  Abb. 
bei  de  Saulcy  PI  1,  ö;  Jacob  PI  2  und  Coli  Robert  Nr.  828.  Vertreten  sind  in 
der  Sammlung  des  Museums  die  Jahre  lß38  und  (2  x)  1648.  -  Die  noch  selteneren 
'  *  Tbaler  (vgl.  Abb.  de  Saulcy  Pl.  1,  6  .  Jacob  PI.  2  und  Coli.  Robert  Nr.  829), 
deren  Jacob  S  9  10  =  Mém.  Mos.  S.  101  102  Nr.  13  f.  zwei  Stück  auB  den  Jahren 
1(539  und  1640  anführt,  haben  sich  seitdem  nicht  vermehrt. 

*)  Hier  sei  die  von  mir  im  Jahrbuch  VIII,* ,  S.  114  {zu  S.  45)  beschriebene 
interessante  Medaille  erwähnt,  welche  Herr  Oberrabbiner  Ury  dem  Altertums- 
museum 1896  geschenkt  hat  (Wd.  Zschr  XVI.  319).  Aehnliche  Medaillen  hat 
V.  Simon,  Mém.  Acad.  Mcl/.  18.WJ0  S.  7f>  angeführt. 
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gefunden  neben  römischen  Bauresten  im  Staalswald  Finstingeu  auf  der 
Rambachschneise  hei  Distrikt  Nr.  129.  der  Gesellsch.  Tür  lothr.  Geschichte 
iibersandt  von  Herrn  Forstmeister  Fischbach;  Bronzemiinze  des  Gor- 
dianus  III  ('Bs.:  Aeternitati  Aug.)"-  Bronzemünze  des  Probus  (Rs.  :  Se- 
curit.  perp..  im  Felde  I.  Stern  und  r.  /'.  im  Abschnitt  VIXX1),  Geschenk 
des  Rentners  Herrn  Faul  Choub  zu  Lörclüngen,  gefunden  in  dessen  Garten  ; 
eine  Weisskupfermünze  des  Gallienus,  ein  Mittelerz  des  Constantius 
nob.  Oaesari  mit  Rs.  Genio  populi  Romani  (im  Felde  r.:  A,  im  Ab- 
schnitt: PLG)  und  ein  Kleinerz  des  Constans.  gefunden  mit  einem  liard 
I  »Ouarta  solidi«  l  der  Stadt  Metz  auf  dein  Grundstück  der  .lohannkaserne 
zu  Metz  gelegentlich  der  Herrichtung  eines  Kellerraumes,  im  Auftrag 
des  Kgl.  Preussischen  Kriegsministeriums  überwiesen  von  der  Intendantur 
des  16.  Armeekorps.    Weiter  sind  zu  verzeichnen  ein  Geschenk  des 
Herrn  Archivdirektors  Dr.  Wolfram  zu  Metz,  drei  schöne  thüringische 
Braktcaten.  gefunden  in  Allstedt  (Sachsen-Weimar),  und  ein  Geschenk 
des  Herrn  Lehrers  Maucorps  zu  Servigny  (bei  Noisseville),  nämlich 
zwei  gleiche  Silber  münzen  (grosusi  des  Metzer  Bischofs  Theodorich 
(Thicri,  Dietrich)  V  von  Boppard  (136ö-1384i  —  de  Saulcy,  Mém. 
Acad.  Metz.  1832/33,  S.  70  mit  pl.  II,  72  und  Ch.  Robert,  monnaies 
jetons  et  médailles  des  évêques  de  Metz.  Macon  1890,  S.  191/192. 
Nr.  1  (Abb.),  gefunden  von  dem  Sohn  des  Herrn  Maucorps  an  der 
Stelle  der  alten  Kirche  zu  Servigny,  sowie  eine  in  Nancy  geprägte 
Silbermimze  des  Herzogs  Karl  II  von  Lothringen  (1390    1431)  =  de 
Saulcy,  monn.  de  Lorraine  S.  81  mit  pl.  IX.  18.  nebst  einem  Peter- 
münnchen  des  Erzbischnfs  von  Trier  Carl  Caspar.   1 674  =  Bohl,  die 
Trierischen  Münzen,  1823,  S.  178.  Nr.  f>l,  die  beiden  letzteren  auf  «lern 
freien  Felde  bei  Servigny  gefunden.    Ferner  wurde  erworben  eine  An- 
zahl von  bugnes  der  Stadt  Metz  mit  französischen  blancs  oder  douzains 
von  Franz  I  und  Heinrich  II  (.1.1.  1550.  1551.  1552.  1554)  sowie 
zwei  gros  des  letzteren  (1550):  eine  Goldmünze  Florentiner  Gepräges 
von  Herzog  Wenzel  1  von  Luxemburg  =  P.  Joseph,  Ztschr.  d.  Ver.  zur 
Erf.  d.  Rhein.  Gesch.  u.  Altert,  in  Mainz  III.  2  3.  S.  210 f.,  Nr.  14  mit 
Taf.  VI,  15,  und  R.  Serrure.   Numismatique  Luxembourgeoise  1893, 
S.  76,  Nr.  1P*.  gefunden  auf  dein  Bann  von  Deutsch-«  Uli  ;  eine  spanische 
Kupfermünze  Karls  II  vom  Jahre  1694,  Geschenk  des  Herrn  Eisen- 
händlers Guerrau  zu  Waldwiese,  gefunden  in  dessen  Garten;  eine  Luxem- 
burgische Silbermünze,  XII  sois,  Joseph  II.  178ö  =  H.  Serrure.  Numism. 
Luxemb.  S.  207,  Nr.  248.  gefunden  bei  Flatten.  Gemeinde  Launsdorf. 
Geschenk  des  Herrn  Streit,  Sohn,  daselbst;  eine  Goldmünze  des  Prin- 
cipauté de  Château-Renaud,  und  zwar  der  Louise-Marguerite  de  Lorraine 
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(1614 — 1631)  mit  dem  Bildnis  ihres  verstorbenen  Gemahls  François 
de  Bourbon  (Serrure,  Numismatique  française  II,  S.  160,  Nr.  1378), 
gefunden  zu  Carden  an  der  Mosel  ;  ein  halber  Louis  d'or  Ludwigs  XV 
von  Frankreich  1769;  ein  Dukat  Richards  von  Pfalz-Simmern  1579: 
ein  breiter  Vicariats  -Doppelthaler  von  Georg  II  von  Sachsen  1657  : 
ein  Thaler  des  Kaisers  Leopold  1,  1681  ;  eine  Silbermünze,  8  gute 
Groschen,  von  Anhalt  1758  ;  ein  Silbergroschen  Friedrichs  des  Grossen 
1783,  Geschenk  des  Oberrealschülers  Johann  Vosen;  Kupfermünze, 
3  Centimes,  des  Königs  Hieronymus  von  Westphalen  1809;  ein  Doppel- 
gulden Ludwigs  I.  von  Bayern  1845  (=  Schwalbach,  Die  neuesten 
deutschen  Thaler  u.s.  w.,  Nr.  21);  ein  Frankfurter  Gedenk-Doppelgulden 
1848  (  =  Schwalbach  Nr.  75);  ein  Gedenkthaler  von  Bremen  (=  Schwal- 
bach Nr.  68);  eine  Rupie  der  Deutsch-Oslnfrikanischen  Gesellschaft  1890. 
Von  Medaillen  dgl.  kamen  hinzu  eine  gegossene  Medaille  auf  den  Feuer- 
tod von  Jo.  Huss  1415.  ein  grosses,  einseitig  geprägtes  Zinnmedaillon 
mit  dem  Bildnis  Heinrichs  II  von  Frankreich,  gefunden  zu  Niederjeutz; 
eine  viereckige  Gedächtnismünze  (Klipi>e)  auf  den  Tod  des  erstgeborenen 
Sohnes  des  Erbprinzen,  späteren  Königs  Friedrich  VI  von  Danemark, 
1698  (Rs.  :  »Septem  spes  lapsa  Irionum «  )  :  Medaillon  auf  die  Rückkehr 
des  schwedischen  Königs  Karl  XII  von  Bender  nach  Stralsund  1714 
(Rs. :  »Was  sorget  ihr  doch,  Gott  und  ich  leben  ja  noch<);  Bronze- 
medaille auf  den  Besuch  der  Pariser  Münze  durch  König  Friedrich 
Wilhelm  III  von  Preussen,  1814  (=  Catalogue  du  musée  monétaire, 
S.  396,  19)  ;  Bronzemedaille  mit  dem  Bilde  von  Marie  de  France  duchesse 
de  Wurtemberg  und  anderseits  einer  Darstellung  der  Statue  de  Jeanne 
d'Arc,  Montagny  f.  1837:  eine  S.  Georgsmedaille  (Vs.:  S.  Georgiiis 
equitum  patronus;  Rs.  :  In  tempestate  securitas),  gefunden  zu  Ewen- 
dorf,  Geschenk  des  Herrn  Lehrers  Eschenbrenner  zu  Kirchnaumen. 
Schliesslich  sei  noch  einiger  Gaben  der  Herren  Pfarrer  Chaler  (Medaille), 
Apotheker  Sehreder1;,  Mittelschullehrer  Olinger,  Hilfsarbeiter  an  der 
Bürgermeisterei  Meyer  und  des  Schülers  an  der  Oberrealschule  Over- 
dick gedacht,  sowie  der  vom  Kgl.  Münzkabinet  zu  Berlin  erbetenen 
Gypsabdrücke  beider  Seiten  eines  bis  jetzt  einzig  bekannten  Schau- 
thalers  der  Stadt  Metz  vom  Jahre  1641.  welcher  kürzlich  dem  Kgl. 
Münzkabinet  von  Herrn  La  Renolièrc  zu  Dietersdorf  bei  Sigmaringen 
zum  Geschenk  gemacht  war  (Amt!.  Berichte  ans  d.  Kgl.  Kunstsamm- 
lungen 1901,  1,  Sp.  VI).  Die  Prügung  stimmt  genau  überein  mit  dem 
Kursthaler  von  1641,  dagegen  beträgt  nach  freundlicher  Mitteilung  des 

'i  Silbermünzc  auf  den  Jislcrreichischen  Anteil  an  drr  1.  Teilung  Polens: 
•  (ialu-iA  Lodoimria  end  :  in  lidem  ri-ro)ilae  MIX'.CLXXIII.« 
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Herrn  Professors  Menadier  das  Gewicht  des  Sohauthalers  g  57,8. 
während  der  Kursthaler  nur  29  g  wiegt1}. 

Gemälde. 

Zeichnungen.    Moderne  Skulpturen.  Kunstgewerbliches. 

Hilfsmittel:  Emile  Michel,  Etude  historique  et  critique  sur  le  musée 
de  peinture  de  la  ville  de  Metz,  49  Seiten  8°  (S.  A.  aus  Mém. 
Acad.  Metz  1867/68,  seconde  partie,  S.  381—429). 
Verzeichnisse:  1)  Catalogue  des  tableaux  des  écoles  espag- 
noles (so!|  italiennes  (so!)  flamande  hollandaise  allemande  française 
exposés  dans  la  Galerie  du  Musée  de  la  ville  de  Metz.  Metz  1847. 
79  Seiten  12°  (132  Nummern).  Die  voraufgeschickte  »Table«  S.  7—10 
giebt  die  Reihenfolge  der  Nummern*)  der  Gemälde  mit  Beifügung  der 
Künstlernamen.  Der  eigentliche  .Catalogue*  (S.  1 1—79)  jedoch  ordnet 
die  Gemälde  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Maler:  den 
breitesten  Raum  nehmen  hier  Angaben  über  Maler  und  Malweise  ein  ; 
mehrere  Nummern  der  Table  sind  aber  nicht  berücksichtigt,  wie 
Nr.  49.  132.  Als  Verfasser  wird  genannt  Buigoel")  oder  Bugnet4). 
—  2  bis  4)  Catalogue  des  tableaux  des  écoles  espagnole  italienne  flamande 
usw.  gleich  dem  vorgenannten  Katalog,  Metz  1853  (22  Seiten,  12°; 
152 Nummern).  1859  (24  Seiten,  12°;  159  Nummern).  1863  (24 Seiten, 
12°;  168  Nummern).  Dieses  nach  den  Nummern  geordnete  Ver- 
zeichnis, als  dessen  Verfasser  August  Terquem*)  genannt  wird,  ist  — 
von  seinen  Nachtragsnummern  abgesehen  —  eine  gekürzte,  im  übrigen 
aber  sklavische  Wiederholung6)  des  Kataloges  von  1847.  Unter  den 
Zusatznummern  sind  auch  Skulpturen  aufgeführt.  —  b)  Musées  de  la 
ville  de  Metz;  Catalogue  des  tableaux  et  des  sculptures  rédigé  par 

')  Der  Schauthaler  de»  Berliner  Munzkabinets  wird  der  piedfort  (Probe- 
schlag) sein,  welchen  nach  den  Papieren  von  Dupri-  de  Geneste  (Mitte  de» 
18.  JhdU.)  de  Saulcy,  monnaies  de  la  cité  de  Metz  (Mém.  Acad.  Metz  1835  36) 
S.  85  und  Chabert  Mém.  Acad.  Metz  185«  57  S.  481  erwähnen. 

ri  Die  Zahlung  dieses  und  der  drei  folgenden  Verzeichnisse  von  1853, 
1859  und  1863  ist  verschieden  von  der  bei  Migette  durchgeführten  Zahlung, 
welche  noch  jetzt  Geltung  hat. 

*i  Migette,  Catalogue,  S.  76  mit  Antn.  1  und  S.  145. 

*)  Schuster,  Catalogue  de  la  bibliothéfnie  de  la  ville  de  Metz;  Histoire 
locale,  Nr.  670. 

*i  Migette  a.  a.  0.  S.  145  und  Schuster  a.  a.  O.  Nr.  671,  beidemal  von  der 
ersten  Ausgabe  1853. 

»i  Dies  hat  auch  Michel  Mém.  S.  422  gerügt. 
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A.  Migette.  Metz  187«.  XXVIÜ-fl48  Seiten,  8°:  Gemälde:  241  Num- 
mern (Nr.  229 ft".  sind  Kopien  der  Wandmalereien  im  Refektorium  der 
Templer),  Skulpturen:  77  Nummern  (Nr.  66 (T.  Gypsabgüsse  von  Antiken). 
In  der  Einleitung  behandelt  Migette,  vornehmlich  in  Anlehnung  an 
Michel,  die  Geschichte  der  Gemäldesammlung;  dem  Verzeichnis  der 
Gemälde  und  Skulpturen  sind  alphabetische  Verzeichnisse  der  Künstler 
und  der  Schenker,  sowie  (S.  145)  eine  »Bibliographie«  angefügt.  — 
6)  Verzeichnis»  der  Gemälde  im  .städtischen  Museum  zu  Metz.  1891. 
X  +  50  Seiten.  12°  (268  Nummern).  Dieses  Verzeichnis  ist  ein  Aus- 
zug l)  aus  Migette's  Katalog,  zu  dem  die  Neuerwerbungen  als  Nr.  229  ff. 
nachgetragen  sind. 

Vgl.  Léonce  de  Fesquidoux,  Voyage  artistique  en  France. 
Paris  1857.  S.  185—190.  —  René  Ménard,  L'Art  en  Alsace-Lorraine. 
Paris  1876  (558  Seiten,  gr.  8°,  mit  vielen  Abbildungen)  S.  535—540 
und  in  dem  Abschnitt  »Les  artistes  lorrains  contemporains*  (S.  401— 
472).  --  Kraus  III  S.  776.  —  Westd.  Ztschr.  XIX,  361. 

Sammlung  Migette  1 1889  aus  dem  Stadthaus  ins  Museum 
überführt)  :  Musées  de  la  ville  de  Metz  ;  Catalogue  des  tableaux  et  dessins 
exécutés  par  Aug.  Migette  et  offerts  par  l'artiste  à  la  ville  de  Metz. 
Metz  1882.  135  Seiten  8°;  411  Nummern  (ohne  die  Table  des  matières 
wiederholt  in  den  Méin.  Soc.  Mos.  XVI,  1,  1885,  S.  41 — 172 1,  nach  dem 
handschriftlichen  Verzeichnis  Migette's,  welches  jetzt  die  Stadtbibliothek 
zu  Metz  verwahrt,  herausgegeben  und  mit  einer  biographischen  Ein- 
leitung [ü.  1—5»  ausgestattet  von  Ad.  Bellevoye.  —  Verzeichniss  der 
Gemälde  und  Zeichnungen  des  Migelte-Museums  zu  Metz.  1893.  V  -f- 
85  Seiten,  12°:  ist  eine  gekürzte  Ucbersetzung 2 1  des  französischen 
Verzeichnisses  mit  einem  Nachtrag  (Nr.  412—422). 

')  Das  wortreiche  Verzeichnis  von  Migette  ist  zweckmässig  gekürzt,  doch 
sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  Nr.  l(Xi.  128.  171  —  172;  Nr.  49  durch  ein 
anderes  Bild  ersetzt)  fast  nur  die  Angaben  Migette's  wiederholt,  So 
begegnen  uns  —  trotz  wiederholten  Widerspruchs  dos  trefllichen  Michel  -  in 
beiden  Verzeichnissen  aus  den  früheren  Katalogen  seit  1847  vererbte,  in  letzteren 
freilich  mit  grosserer  Unverfrorenheit  hingesetzte  Künstlernamen,  ein  l'runken 
mit  berühmten  Namen,  welches  im  Verein  mit  der  mangelhaften  Anordnung  die 
ungerechtfertigte  Geringschätzung  der  ganzen  Sammlung  verschuldet  hat.  Ilollen- 
breughel  z.  U.  wird  zu  Nr.  26  genannt,  obschon  dies  Bild  eine  Kopie  des 
Gemäldes  auf  Holz  in  der  älteren  l'inakolhek  zu  München  Nr.  ICO  ist.  welches  im  amt- 
lichen Verzeichnis  als  »Niederländisch  um  1.">M0«  bezeichnet  ist.  Auch  das  treffende 
Urteil  Michel  s  (Mém.  S.  414)  über  die  Studie  von  Rembrandt  Nr.  103  ist  nicht 
berücksichtigt,  trotzdem  Migette  (S.  53)  wenigstens  darauf  hinweist. 

*)  Nr.  40«  gehört  nicht  zur  Sammlung  Migette,  sondern  ist  als  Ersatz  für  das 
in  die  Gemäldesammlung  S.  l:l  14  des  Verzeichnisses  von  18ÏU  eingereihte  HilJ 
eingeschoben. 
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Gleich  den  Anfängen  der  Altertumssammlung  gehen  auch  die  An- 
fange der  Gemälde  Sammlung  auf  dus  Jahr  1822  zurück.  Wohl 
befanden  sieh  schon  vor  diesem  Jahr  Gemälde  der  jetzigen  Sammlung 
im  Besitz  der  Stadt  und  waren  in  den  Bäumen  der  Bibliothek  ')  unter- 
gebracht oder  dienten  zur  Ausstattung  des  Hathauses 2 1,  so  insbesondere 
die  beiden  Gemälde  Nr.  00  und  104,  welche  Kaiserin  Josephine,  die 
erste  Gemahlin  Napoleons  ).,  ah  Gegengabe  für  die  ihr  überlassenen 
römischen  Altertümer3)  im  .'.  1807  der  Stadt  überreichen  liess  und 
welche  als  Originale  von  Rembrandt  und  van  Dyck  bezeichnet  wurden  *). 
Allein  von  den  Anfängen  einer  Sammlung  darf  man  erst  reden,  seit- 
dem der  Gemeinderat  der  Stadt  Metz  am  20.  Dezember  1822  zum 
Zwecke  der  Fortbildung  der  Schüler  der  Zeichen-  und  Malschule  wie 
der  Begründung  eines  Museums  eine  Auswahl  von  18  Gemälden 
aus  der  Sammlung  des  ehemaligen  Polizeikommissärs  Boudin  gegen 
eine  der  Frau  Boudin  zustehende  lebenslängliche  Bente  von  400  fres. 
zu  erworben  beschlossen  hatte  :').  Kiner  geordneten  Aufsicht  entbehrten 
diese  im  Stadthaus  untergebrachten  Gemälde  noch  ein  Jahrzehnt,  da 
erst  im  November  1832  der  Metzer  Maler  Aug.  Hussenol  unentgeltlich 
die  Fürsorge  fur  die  verwahrloste  kleine  Sammlung  tibernahm8}.  Zu 
derselben  gehörten  ausser  Nr.  96  und  104  u.  a.  auch  Nr.  00,  Stilleben 
von  l'ieter  van  Boel:  Nr.  97,  Bacchantin  von  J.  B.  Greuze.  und  Nr.  143. 
144,  italienische  Landschaften  des  mehr  durch  seinen  Biographen  Goethe 
als  durch  seine  Werke  unsterblich  gewordenen  Philipp  Flackert7),  und 
derselbe  Monat  November,  welcher  dieser  Sammlung  eine  sachkundige 
l'eberwachung  gebracht,  brachte  ihr  auch  eiueu  Zuwachs  von  14  Ge- 
mälden. Wiederum  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  ein  Museum  zu 
schallen,  wurden  nämlich  damals  auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Ge- 
meinderats diese  14  Gemälde  aus  147  von  dem  Strassenbaumeister 

•)  Vgl.  Nr.  (51.  171-172. 

*)  Ausser  Nr.  ÜC.  und  104  z.  It.  noch  Nr  8.  71,  auch  wohl  Nr.  (50. 

3J  liranitsäulen  zur  Ausschmückung  ihres  Schlosses  Malmoison;  dagegen 
verblieb  «Ii»'  ebenfalls  gewünschte  und  von  der  Stadl  mit  zum  Geschenk  bestimmte 
Porphyrwanne,  welche  aus  den  römischen  Hadern  vor  dem  Theobaldsthor  stammen 
soll,  infolge  des  Widerspruches  des  damaligen  Bischofs  in  der  Kathedrale,  wo 
sie  noch  heute  aufgestellt  ist. 

«.  Michel,  Mein,  S  3K4-39I  :  Migettc  S.  X 

•)  Michel,  Mém.  S.  391-:«»:»  (Migette  S.  XVI)  -  Nr.  4.  9-11.  24.  135.  13ti. 
137  mach  Migette1.  147   Ui9.  194  u.  a.  (vergl.  Michel  S.  392  und  399). 
»i  Michel  S.  3!»  (Migette  ?.  XXI). 

*j  Michel,  Méni.  S.  393  -394  und  S  399  400;  Migelte  S.  XVI  XVII.  -  Eine 
dritte  I,an<lschaft  von  Hackerl  war  mit  andern  Bildern  infolge  des  Mangels  einer 
Aufsicht  verschwunden:  Michel,  S.  399. 
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.1.  B  Tavernior  zu  Metz  gesammelten  und  von  seinem  Sohn  Robert 
Tavernier  hinterlassenen  Bildern  ausgewählt  und  für  1000  Frcs.  ange- 
kauft l).  In  den  nächsten  Jahren  kamen  noch  hinzu  Nr.  7  und  14 
(von  einem  Metzer  Maler  Mennessier/,  Nr.  74  (Adrian  van  Ostade), 
sowie  im  .1.  18.%  das  grosse  Gemälde  Nr.  123  der  Schlacht  bei  Hohen- 
linden von  Schopin*).  Im  .lahre  1830  aber  erfolgte  eine  für  die 
Entwicklung  der  Sammlung  bedeutungsvolle  Neuerung,  welche  die 
Metzer  Akademie  als  einen  ihrer  Erfolge  verzeichnen  darf.  Am 
30.  März  1839  beschloss  nämlich  die  Gemeindevertretung,  eine  eigene 
städtische  Gemäldegallerie  in  der  seitherigen  Wohnung  des  Stadt- 
bibliothekars, den  heule  von  der  Sammlung  Migettc  und  dem  Metzer 
Kunstverein  eingenommenen  Räumen  einzurichten,  welche  nicht  bloss 
die  bisher  im  Stadthaus  ausgestellten,  sondern  auch  die  anderswo  zer- 
streuten Gemälde  vereinigen  sollte3).  Dieser  Beschluss,  der  mit  einem 
Kostenaufwand  von  Fcs.  750O  durchgeführt  wurde,  bedeutete  zweifellos 
einen  wesentlichen  Fortschritt  für  die  Entwicklung  der  Sammlung, 
wenn  auch  die  bereits  in  der  Sitzung  des  Gemeinderats  gegen  den 
Beschluss  geltend  gemachte  Unzulänglichkeit  der  Einrichtung  sich  sehr 
bald  empfindlich  fühlbar  machen  sollte.  Denn  in  den  nächsten  .lahren 
wurde  die  Zahl  der  Gemälde  mehr  als  verdoppelt,  und  so  hatte  die 
Gallerie,  kaum  geschaffen,  schon  mit  Raummangel  zu  kämpfen.  Unter 
den  Erwerbungen  der  folgenden  Jahre  finden  sich  aber  verschiedene 
der  besten  Stücke  der  Sammlung,  welche  die  Stadt  Metz  aus  einer 
Privatsammlung  zu  Nancy  zu  verschiedenen  Malen  angekauft  hat. 
Besitzer  dieser  Sammlung  war  ein  ehemaliger  höherer  Reiteroffizier 
Leforestier  ;  er  hatte  sie  von  einem  Verwandten,  der  die  Gemälde  in 
Holland  und  besonders  in  Rotterdam  zusammengebracht  hatte,  geerbt. 
Aus  dieser  Privatsammlung  wurden  zunächst  im  Januar  1840  für  3500  fcs. 
fünf  Bildnisse  angekauft,  unter  denen  die  beiden  Porträts  Nr.  94  und 
95  von  Jacob  Geeritz  Cuyp  aus  dessen  Todesjahr  1049  hervorragen4). 
Ein  zweiter  Ankauf  aus  der  nämlichen  Sammlung  folgte  1846;  diesmal 
wurden  für  zusammen  fcs.  8900  elf  Gemälde  erworben,  darunter  ein 
Blumenmädchen  von  Murillo  (Nr.  88)  für  2000  fcs.,  im  übrigen  meist 


»)  Michel  M.'-m.  S.  394-3%;  Miette-  S.  XVII  f.  —  Nr.  2  (Skizze  von  Vernet). 
69  (nach  Migette).  III.  128  iSalomon  van  lluysdael,  1633).  151.  104.  155.  157—159. 
164  u.  a. 

*)  Michel,  Mém.  S.  397. 

»)  Michel,  Mi  m.  S.  400;  Migette  S.  XXI-XX1I. 

♦)  Außerdem  Nr.  90  und  91  (Jan  van  Rylcrt)  sowie  Nr.  106.  Michel,  Mém. 
S.  400-402  (Migette  S.  XXII). 
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Porträts  1  ).  Eine  nachträgliche  Erwerbung brachte  noch  im  Dezember  1 850 
aus  der  Sammlung  Leforestier  das  vorzügliche  Bildnis  Nr.  100  für 
fcs.  1225  in  den  Besitz  der  Stadl*).  Inzwischen  waren  aber  auch 
zahlreiche  andere  Gemälde  hinzugekommen3),  so  im  .1.  1840  die  beiden 
Bilduis.se  von  Bigaud  (Nr.  47.  191),  Geschenk  des  comte  de  Coe11os<[uet, 
zwei  von  dem  Maler  Aug.  Holland  aus  Hémilly  geschenkte  Pastelle 
seiner  Hand  '),  ein  Gemälde  des  Metzer  Malers  Charles  Laurent  Maréchal 
(Nr.  IIS),  welchem  dieser  später  ein  zweites  als  Ersatz,  wie  er  wünschte, 
zugesellte  (Nr.  119),  auch  ein  erstes,  aber  minderwertiges  Geschenk 
der  Hegierung5),  welche  dafür  im  folgenden  Jahre  1841  die  Sammlung 
um  ein  gutes  Gemälde,  den  Hirt  von  Corot6!,  bereicherte  und  in  den 
folgenden  Jahren  andere  Zuweisungen  folgen  liess7).  Insbesondere 
aber  erfuhr  das  Museum  zugleich  mit  dem  zweiten  Ankauf  aus  der  Samm- 
lung l^eforeslier  i.  J.  1840  eine  erhebliche  Vermehrung  durch  die  Samm- 
lung, welche  der  Zeichenlehrer  am  Lyeeum  Naud  zusammengebracht 
hatte  und  welche  ausser  Stichen  nicht  weniger  als  105.  meist  jedoch 
wertlose  Gemälde  umfasste.  Diese  Sammlung  erwarb  die  Stadt  Metz 
gegen  eine  lebenslängliche  Jahresrente  von  fros.  900,  deren  sich  aber 
Herr  Naud  nicht  lange  erfreuen  sollte.  Auch  nachdem  die  Spreu  ge- 
sondert und  veräussert  war,  verblieb  unter  den  aus  jener  grossen  Zahl 
für  die  städtische  Sammlung  zurückgehaltenen  52  Gemälden*)  noch 
viel  Minderwertiges,  aber  auch  manches  Schätzenswerte  und  Gute,  wie 
Nr.  40.  70.  77.  89.  122.  150.  187.  188.  192.  201.  202.  211  sowie 
drei  Bilder  von  Grenze  (04.  99.  200).  Infolge  dieser  Erwerbungen 
wies  das  im  folgenden  Jahr  1847  veröffentlichte  erste  Verzeichnis  der 


»)  Ausser  Xr.  88:  Nr.  15.  25.  87.  92  und  93.  108.  195.  199.  205.  208.  Michel, 
Mém.  S.  402-403  iMigetle  S.  XXII). 

«)  Michel,  Mcm.  S.  403-404  (Migettc  S.  XXIII). 

»>  Michel,  M.'m.  S.  405-406. 

*)  Nr.  53.  54  =  Oeuvres  «le  A.  Holland  publikes  par  sa  famille  usw.,  Metz 
1863,  fol,  Tafeln  36  und  10. 

»)  Xr.  72  (Michel,  Mcm.  S.  40(i  407). 

•)  Xr.  115;  ;  Michel,  Moni.  S.  407  f.  Abbildung  bei  Mönard  S.  539.  Fig.  315. 

')  Nr.  185  im  J.  1844  (Michel,  Mém.  S.  411);  Nr.  50  und  67  im  .1.  184IÎ. 
Diese  Gemälde  sind  aber  in  dem  Katalog  von  1847  noch  nicht  verzeichnet. 

•l  Michel,  M.'m.  S.  408:  »Cinquantc-doux  tableaux,  un  dessin  a  l'estompe, 
de  Girodet,  d'apn'-s  la  bosse,  ot  un  carton  renfermant  quelques  mâchantes  gra- 
vures.; Migetle  S.  XXII:  »65  tableaux».  —  Ausser  den  oben  angeführten  Nummern 
noch  Xr.  22.  23.  39.  41.  42  65.  73  75.  78  107.  109.  112.  113.  139.  141.  145.  146 
148.  149.  150.  161.  165.  168.  179.  1S4.  189.  190.  196-  203  210  u.  a. 
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Gemäldesammlung  bereits  131  Nummern  auf-)-  Den  Zuwachs  der 
folgenden  Jahre  lassen  die  in  den  Jahren  1853,  1859  und  18*53  er- 
schienenen Kataloge  ersehen,  wonach  in  den  nächsten  sechs  Jahren 
12  tbezw.  15)  Bilder  hinzukamen,  in  den  weiteren  6  Jahren  5  Ge- 
mälde und  in  den  folgenden  4  Jahren  bis  1863  sieben  Gemälde.  Unter 
diesen  Eingängen  seien  ausser  dem  bereits  erwähnten  Ankauf  des 
Jahres  1850  (Nr.  100)  genannt  die  Geschenke  der  Regierung8»  Nr.  107 
<  J.  1848),  Nr.  153  (J.  1840),  Nr.  58  (J.  1854),  Nr.  198  (J.  1857),  ferner 
das  für  sich  allein  ein  Vermögen  darstellende  Bildnis  Karls  IX  von 
Krankreich,  eine  Emailmalerei  von  Limoges,  Nr.  102  (Abb.:  Kunst- 
gewerbe in  Rlsass- Lothringen  1  10).  Geschenk  eines  ehemaligen 
Ofliziers,  des  Herrn  Joseph  de  Chazelles  zu  Lorry  (1854),  der  das 
Stück  im  J.  1822  für  nur  60  fcs.  erworben  hatte:  dann  das  schöne 
Frauenbildnis  Nr.  76,  ein  Vermächtnis  der  Frau  Charmeil  3i,  weiter  ein 
Oelgemälde  und  drei  Pastelle  des  bereits  genannten  Malers  A.  Rolland 
(f  1850),  welche  dessen  Familie  dem  Museum  im  Jahre  1861  zum 
Geschenk  gemacht  hat*),  sowie  Gemälde6)  der  Metzer  Maler  Devillv 
tJ.  1855:  Nr.  120:  Un  Biouac  on  1812;  Abb.:  Ménard  S  400,  Fig.  230)', 
Faivre  (.1.  1855:  Nr.  142),  Marc  (Nr.  174;  Abb.: Ménard,  S. 447,  Fig. 252), 
Maréchal  (J.  1861:  Glasgemälde  »  l'Artiste*  ;  Abb.:  Ménard,  Tafel  zu 
8.448)  und  der  Malerin  Mme  Sturel-Paigné  (Nr.  52 1;  schliesslich  das 
von  der  Stadl  im  Jahre  1861  mit  Beihilfe  einer  Subscription  angekaufte 
Gemälde  Nr.  126  von  Delacroix.  Die  nächsten  Jahre  brachten  als  Ge- 
schenke der  Regierung0)  ausser  Nr.  162,  152  und  193  (Devillv.  Solfc- 
rino),  170  und  121  im  Jahre  1864  aus  der  Sammlung  Campana  die 
fünf  Gemälde  Nr.  1.  3.  45.  81  und  175.  welche  K.  Michel,  Mém.  Acad. 
Metz  1863/64,  S.  801  — 806  besprochen  und  gewürdigt  hat7):  ausserdem 
von  dem  Metzer  Maler  Lemud  das  Bild  des  Gefangenen  (Nr.  110;  Abb.: 
Ménard.  S.  536,  Fig.  313),  ein  Geschenk  des  Malers"),  und  vor  allem  die 
Krone derSammlung,  Nr.  103,  eine  von  Rembrandt  im  J.  1633 gemalte 

Ausserdem  Nr.  1H2  »fiir«>det«  :  v^l.  die  vorstellende  Anmerkung.  — 
Es  fehlen  aber  Nr.  50.  67  und  1K">.  welche  erst  in  den  drei  spateren  Verzeich- 
nissen als  Nr.  l:w.         145./>  aufgeführt  sind. 

'  Michel,  M«'m  S.  4t  1. 

■i  Michel,  M.'-ni.  S.  412,  .*»:  J.  18.'.:.. 

*)  Nr.  *2-K>:  Michel.  Mein.  S.  H K!  ;  Oeuvres  de  A.  Holland,  1*03,  Tafeln 
31.  27.  (!  und  7. 

")  Mi.  hei,  M.'  n..  S.  4 10  f. 
•)  Michel,  M.  m.  S.  411-412. 

')  ("alaloghi  del  Museo  r.ampana,  Classe  VIII  und  IX,  Nr.  15H.  625.  547.  459. 
"i  Michel.   Mi'in.  S    412  -  4 1  îi  (die   llenierkiinj»  Michels   über  die  grosse 
Popularität  des  Hildes  in  Metz  hat  noch  (lillijjkeilj. 
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Studie,  welche  Herr  Balthasar  marquis  d'Ourehes  im  Jahre  1867  der 
Stadt  als  Vermächtnis  hinterlassen  hat  und  welche  in  dessen  Familie 
für  das  Bildnis  eines  Großonkels  des  Krblassers,  des  Mathematikers 
Le  Goulon,  Schülers  von  Vauban,  galt 1  ).  Dass  die  im  Jahre  1839  zur 
Aufnahme  der  Gemäldesammlung  eingerichteten  Räume  diese  170  und 
mehr  Gemälde  nicht  zu  fassen  vermochten,  auch  nachdem  das  grosse 
Schlachtenbild  von  Schopin  in  die  grosse  Halle  der  Stadtbibliothek  ab- 
geordnet war2),  wird  jeder,  der  die  Räumlichkeiten  kennt,  gerne  be- 
stätigen; auch  wird  er  gerne  zugeben,  dass  diese  Bäume  kein  würdiger 
Aufenthaltsort  für  einen  Rembrandt,  für  die  beiden  Cuyn,  Tür  einen 
Corot  und  zahlreiche  andere  sein  konnten.  Ks  ist  daher  nur  zu  be- 
greiflich, dass  die  Kunstfreunde  in  Metz  schon  lange  eine  bessere  und 
zureichende  Unterkunft  für  die  Gemäldesammlung  verlangten3).  Dasa 
ihre  Wünsche  gleich  denen  der  Altertumsfreunde  erst  im  Jahre  1869 
Gehör  fanden,  war  früher  gesagt.  Der  im  Jahre  1869 — 1870  erbaute 
und  im  Mai  1872  eröffnete  Klügelbau  umfasste  drei  Oberlichtsäle,  welche 
nunmehr  den  seit  einem  halben  Jahrhundert  gesammelten  Kunstschätzen 
ein  anständiges  Heim  boten.  Wie  belebend  die  Schaffung  zweckmässiger 
und  würdiger  Ausstellungsräume  auf  die  Freigebigkeit  wirkt,  zeigte  sich 
auch  hier,  denn  nach  und  auch  vor  der  Kröffnung  der  neuen  Säle 
liefen  nicht  wenige  Gaben  ein1),  auch  kaufte  die  Stadt  einiges5).  Da 
die  neuen  Räume  aber  auch  zur  Unterkunft  von  Gemälden,  welche 
bisher  anderswo   untergebracht  waren"),  herangezogen  wurden,  so 


'}  Michel,  Mcm.  S.  413—414.  Das  Gemälde  war  in  der  Rembrandt-Aus- 
Stellung  zu  Amsterdam,  Sept.— (M.  189H.  als  Nr.  2(5  ausgestellt.  Abbildungen: 
Kunstgewerbe  in  Elsass-Lothringcn  I,  10  und  Wilhelm  Bode,  Louvre  complet 
de  Rembrandt. 

')  Michel,  Mein,  S.  397,  1. 

»j  Michel,  Mém  S.  415  ff.;  Migettc  S.  XXIV  ff.  —  lieber  die  heillosen 
Zustände  im  Januar  18tW  s.  Michel  S.  421—4*23. 

*)  Nr.  110  von  E.  Michel  aus  Metz  (Abb.:  Ménard  S.  i>37>  und  4$  von 
A.  Weber  aus  Bolchen,  Geschenke  der  Regierung  ;  Nr.  37  und  201)  von  l'ai  vre  aus 
Metz,  Geschenke  «1er  M""  de  Maillier;  Nr.  titi,  Geschenk  des  Herrn  K.  Michel  ; 
Nr.  02.  03  und  129  von  Mlle  Paign«'  aus  Metz,  Geschenke  des  Herrn  Maréchal; 
Nr.  130,  Bildnis  Migette's  von  Hussenot,  Geschenk  des  Malers;  Nr.  29—30  von 
Barillot  aus  Mnntigny  bei  Metz,  Nr.  31  von  Guny  aus  Metz  und  Nr.  43  44  von 
Baraux  aus  Dudenhofen,  Geschenke  der  Metzer  Akademie,  angekauft  aus  den 
Fonds  der  aufgelösten  Société  des  Amis  des  Arts  (gegr.  1H34Ï  ;  Nr.  127  und 
212—21"),  Vermächtnis  des  Herrn  Dominique  Lorrain.  Weitere  Geschenke  im 
Verzeichnis  von  1H91  Nr.  225)  ff. 

')  Nr.  98.  f.9. 

•i  Vgl.  Nr  lor».  210-21».  -  Verzeichnis  1891  Nr.  49.  241  ff. 
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füllten  sich  die  Wände  sehr  rasch.  Zählt  doch  das  Verzeichnis  von 
Migette  an  Gemälden  228  Nummern,  d.  i  gegenüber  dem  Verzeichnis 
vom  Jahre  1803  ein  Mehr  von  üher  70  Bildern')!  Die  Vermehrung 
.schrill  aber  stetig  fort,  wie  das  im  Jahre  1891  veröffentlichte  erste 
deutsche  Verzeichnis  lehrt.  Unter  den  hier  aufgezählten  Geschenken 
sei  nur  genannt  die  gute  Kopie  des  Selbstbildnisses  der  Malerin  Frau 
Vigée-Lebrun  Nr.  238,  ein  Geschenk  des  Herrn  E.  Huber  zu  Saargemimd. 
Auch  sei  des  Flügelaltares  (Nr.  251  )  aus  dem  Jahre  1591  gedacht,  der 
einer  lothringischen  Kirche  entstammt  und  im  Jahre  1890  durch  Ver- 
mittlung des  Herrn  Bezirkspräsidenlen  erworben  wurde.  Ausserdem 
hat  die  Stadt  Metz  ihre  Sammlung  durch  öftere  Ankäufe  neuerer  Ge- 
mälde erweitert.  Sie  wurde  dabei  unterstützt  von  der  Landesregierung, 
welche  der  Stadt  eine  jährliche  Beihilfe  von  M.  1000  zum  Ankauf  von 
Gemälden  der  neuesten  deutsehen  Schulen  zuwies.  Leider  wurde  dieser 
gewiss  nicht  übertriebene  Zu.schuss  im  laufenden  Geschäftsjahr,  nach- 
dem die  Gemeindevertretung  für  ihr  doch  auch  Landeszwecken  dienendes 
Museum  so  grosse  Opferwilligkeil  bethätigt,  um  die  Hälfte  gekürzt.  An- 
gekauft wurden  im  Jahre  1885  das  Gemälde  Nr.  237  des  belgischen 
Malers  Seeldrayers  für  M.  4000  und  im  Jahre  1889  die  beiden  Gemälde 
Nr.  249  von  Maria  Cornelius  zu  Strassburg  i.  E.  sowie  Nr.  250  von 
Chr.  Mali  in  München,  und  diesen  Ankäufen  sind  .seit  1891  bis  heute 
noch  17  weitere  gefolgt,  die  später  aufgezählt  werden  sollen.  Vorher 
aber  muss  der  Erweiterung  gedacht  werden,  welche  die  Gemälde- 
sammlung im  Jahre  1K89  durch  den  Anschluss  der  Gemälde  und  Zeich- 
nungen der  von  August  Migette  *)  an  die  Stadt  Metz  geschenkten 
Sammlung  erfuhr.  Zu  dieser  .Sammlung  gehören  hauptsächlich  Gemälde 
imd  Zeichnungen  Migettes,  welche  Begebenheiten  aus  der  Geschichte 
von  Metz  vor  Augen  fuhren9,),  und  vorzügliche  Zeichnungen  lothringi- 
scher Baudenkmäler4),  von  denen  manche  schon  vom  Erdboden  ver- 
schwunden sind;  angefügt  sind  Zeichnungen  von  Schülern  Migettes. 

')  Nach  Abrechnung  der  damals  im  Stadthaus  mil  der  ganzen  Sammlung 
Migette  vereinigten  früheren  Geschenke  Migelte's. 

■)  A.  Migetlc,  geh  zu  Trier  am  18.  .luni  1K>2,  lebte  zu  Metz,  t  zu 
Longcvillc  am  31».  Okt.  1X84.  Vgl  Ad.  Hellevoyr  vor  dem  Catalogue  du  Musée 
Migette  1882,  S.  1—5  und  Notice  biographique  sur  Auguste  Migette  ....  par 
Ad.  üellevoye,  Metz  lSM4i  ..KS  Seiten,  8°i. 

y)  F.inige  hatte  Migette  schon  früher  geschenkt  i  Michel,  Mêm.  S.  413);  in 
den  Verzeichnissen  von  18Ô3.  l&V.»  und  18Ü3  linden  sich  als  Nr.  1:3:5  —  137  schon 
die  Nummern  seines  Katalogcs  25  (««1er  23).  28.  38,  40.  50. 

*)  l*ic  Veröffentlichung  einer  Auslese  derselben  ist  geplant;  zwei  Proben 
(Nr.  KU  «nd  Ui.i}  in  .Kunstgewerbe  in  F.la.-I-olhringcn«  1,  in. 
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Zur  Aufnahme  dieser  vorher  im  Stadthaus  untergebrachten  Sammlung 
war  aber  kein  anderer  Platz  verfügbar  als  die  Räume  der  früheren 
Gemäldegallerie  (1839  -  1870),  von  denen  einer  inzwischen  der  Metzer 
Akademie  zu  ihren  Sitzungen  überlassen,  aber  infolge  der  Ueberführung 
jener  Sammlung  von  ihr  wieder  geräumt  werden  musste.  Diese  Räume 
sind  jedoch  keine  geeignete  Unterkunft  für  die  aus  mehr  als  einem 
Grunde  schätzenswerte  Sammlung,  denn  auch  eine  noch  zu  schaffende 
planmäßige  Anordnung  der  Sammlung  gewährleistet  einen  ungetrübten 
Genuss  nicht.  Durch  die  dauernde  Ausstellung  des  Kunstvereins  ist 
eben  eine  Betrachtung  der  Zeichnungen  sehr  erschwert,  ja  teilweise 
geradezu  unmöglich  gemacht.  Andere  geeignete  Räumlichkeiten  zur 
Unterbringung  des  Kunstvereins  oder  der  Sammlung  Migette  giebt  es 
aber  zur  Zeit  noch  nicht,  denn  der  eben  fertiggestellte  Anbau  des 
Museums  hat  noch  dringlichere  Bedürfnisse  zu  erfüllen,  da  die  infolge 
des  früheren  Raummangels  zurückgestellten  Gemälde  nach  Licht  ver- 
langen und  die  in  den  bisherigen  überfüllten  Bildersälen  mehr  oder 
weniger  herrschende  Planlosigkeit  durch  eine  planmäßige  Anordnung 
ersetzt  werden  muss.  Doch  ist  zu  erwarten,  dass  in  nächster  Zeit  die 
Krage  der  Unterbringung  der  Sammlung  Migette  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Fragen,  wie  der  Schallung  von  Räumen  zur  Aufstellung  der 
Kleinaltertümer1),  in  befriedigender  Weise  gelöst  wird  und  dass  über- 
haupt die  brennende  Raumfrage  durch  Fortführung  der  begonnenen 
Erweiterung  des  Museums  —  an  Ort  und  Stelle  oder  anderswo  — 
entschieden  wird. 

Ks  erübrigt  nun  noch,  den  Zuwachs  der  Gemäldesammlung 
während  des  letzten  Jahrzehntes  zu  verzeichnen:  ll  »Der  Gepatsch- 
Gletscher  in  Tirol«  von  Fritz  Rabending  (Karlsruhe);  2)  »Durch  die 
Ilaide«  von  Eugen  Bracht  (Berlin i,  Abb.  in  «Deutsche  Kunst«  III  Nr.  7 
M  899  t  S.  128;  3)  »Kronprinz  Friedrich  Wilhelm«  (der  spätere  Kaiser 
Friedrich')  von  A.  v.  Sandrart  (Berlin):  4)  »Wildbach  bei  Regen- 
stimmung« von  Alb.  Rieger  (Wien):  5)  »Hafen  von  Bordeaux«  von 
Aug.  Flameng  (aus  Jouy-aux-Arehes  bei  Metz,  t  zu  Paris):  0)  »Zauber- 
licht«  von  Hermann  llendrich  (Berlin):  7)  »Minnesota«  von  Fery 
(München);  8i  »Verfängliche  Krage«  von  Kdm.  Louyot  (München;  geb. 
in  La  Lobe  bei  Arry  im  Landkreis  Metz):  9)  »Sterbender  Christus« 
von  K.  W.  Diefenbach  (München):  10)  »Irene  von  Speiimberg,  die 
Braut  Tizians,  auf  »1er  Totengondel«,  von  Hermine  von  Preuschen 
•  Rom);  11)  Bildnis  des  in  Metz  geborenen  Komponisten  Ambroise 
Thomas  <t  zu  Paris)  von  Rinkenbach  (Metz):  12)  »Rast  in  der  Wüste«, 

VkI.  WVsUI.  Zvilsi-hrifl  XIX,  190ti,  S.  .V.7. 
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Aquarell  von  A.  Birck  iCairo,  geb.  in  Metz):  13)  »Kin  Opfer  des 
Strikes«  von  Edm.  Blume  (München);  14)  zehn  Gemälde,  darunter 
zwei  mythologische  von  Devilly  (geb.  in  Metz),  Geschenk  aus  dem 
Nachlass  des  Herrn  Aug.  Prost  :  15)  drei  Zeichnungen  von  der  Kathe- 
drale zu  Metz,  Geschenk  der  Regierung.  Im  laufenden  Geschäftsjahr 
(1900)  wurden  angekauft:  16)  »Prozession  in  Wackersberg  bei  Tölz« 
von  Wilhelm  Marc  (Neu-Pasing  bei  München);  17)  »Moderne  Kriegs- 
schiffe auf  hoher  See«  von  Prof.  K.  Neumann  (Cassel);  18—19)  zwei 
Radierungen  von  Emile  Boilvin  (geb.  zu  Metz  1845.  gestorben  1898 
zu  Paris):  »Die  Bücherfreunde  (Les  bibliophiles)«  nach  Fortuny  und 
»Generale  im  Schnee  (Généraux  dans  la  neige)«  nach  Meissonier,  beide 
mit  Federzeichnungen  des  Künstlers  ausgestattet. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  in  den  Geschäftsjahren  1899 
und  1900  eine  Anzahl  von  Gemälden  einer  sachkundigen  Restauration, 
deren  sie  dringend  bedurften,  unterzogen  wurde.  Diese  mühevolle  und 
verantwortliche  Arbeit  hat  in  dankenswerter  Weise  Herr  Kunstmaler 
Blankenheim  zu  Metz  übernommen,  der  Tür  seine  Aufgabe  durch  Prof. 
Pettenkofer  vorgebildet  ist  und  bereits  in  den  Jahren  1888  und  1889 
die  ganze  Sammlung  im  Auftrage  der  Stadlverwaltung  in  Stand 
gesetzt  hat1). 

Die  Skulpturen,  welche  die  Stadt  Metz  besitzt,  haben  mit 
wenigen  Ausnahmen  neben  dem  künstlerischen  auch  einen  örtlichen 
Wert,  indem  ihre  I'rheber  Metzer  Künstler  sind  oder  weil  sie  Persön- 
lichkeiten darstellen,  welche  aus  Metz  stammen  oder  doch  sonstige 
Beziehungen  zu  Metz  haben.  Ein  Teil  dieser  Werke  hat  im  Freien 
Aufstellung  gefunden,  so  Arbeiten  der  Metzer  Bildhauer  Fratin  und 
Pctre,  von  ersterem  bronzene  Tierbilder  auf  der  Esplanade  und  im 
botanischen  Garten,  Geschenke  des  Künstlers  und  der  Regierung2), 
von  letzterem  die  (^uellnymphe  und  das  Standbild  des  Marschalls  Ney 
auf  der  Esplanade.  Andere  Bildwerke  dieser  und  anderer  Metzer 
Künstler  belinden  sich  aber  im  Museum,  so  von  Pioche  <  1762-  1839)  das 
l  rteil  des  Salome von  Fratin  die  Scene  aus  dem  Amphitheater*), 
von  Pctre  unter  anderem  die  Bronze-Büste  des  Malers  Rolland  "'),  von 

1   I'el>er   frühere   üestauratumen    vgl.   Michel.  Mém.   S.  HW.  H9!».  410: 
Milite  S.  XX.:  ;  XNI:  XXIII  und  zu  Nr.  21.  2t  1  u.  a 
'I  Michel,  Mém.  S.  H97. 

*)  lorrain,  Catalogue  Nr.  550  =  Hoffmann,  Steinsaal  S  22,i  ;  vgl-  Michel, 
Mém.  S.  405  und  Kraus  S  773.  —  Ausserdem  Migetle  S.  :»5,i  und  S.  109,  u; 
Hoffmann,  Stcinsaal,  S,  23  p  (vergl.  Xr.  (>7!'i. 

*)  Migctte.  >.  125/.:.=  Hoffmann,  Steinsaal  S.  21. g. 

:M  Mig'  lle  S.  .H7,.-.:  ausserdem  S.  71«.:  S.  lin,,*;  S.  117.,i;  S.  120,««. 
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Hannaux  ausser  einer  früher  geschenkten  Gruppe  die  im  Januar  dieses 
Jahres  (1901)  als  Geschenk  eingegangenen  Gyps-Modelle  von  vier 
Werken  seiner  Hand  in  Originalgröße.  Modelle,  welche  vorher  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  ausgestellt  gewesen:  >  Mercure  et  Bacchus«; 
»La  mort  d'Orphée»;  »  Fleur  de  Sommeil»;  »Phryne«.  Ausserdem 
seien  noch  erwähnt  Büsten  von  Napoleon  I,  des  Luftschiffen;  Pilàtre 
de  Hozier  igeb.  zu  Metz  1 7f>*> >,  des  Generals  Poncelet  (geb.  zu  Metz  1788) 
und  anderer,  sowie  Entwürfe  zum  Denkmal  des  Marschalls  Fabert 

Von  einer  besonderen  kunslgewerblichen  Sammlung  des 
Museums  kann  keine  Rede  sein.  Wohl  besitz!  das  Museum  —  auch 
abgesehen  von  den  vorgeschichtlichen,  romischen  und  merovingischen 
Altertümern  —  manche  Stücke,  die  in  den  Rahmen  einer  kunst- 
gewerblichen Sammlung  hineingeboren;  aber  die  Absicht,  welche  diese 
tiegenslünde  ins  Museum  geführt  hat,  war  in  erster  Linie  die,  einen 
Beitrag  zu  den  heimischen  Altertümern  zu  liefern.  Eine  scharfe  Grenze 
lüsst  sich  natürlich  hier  nicht  ziehen,  und  da  auch  die  Sammlung 
kunstgewerblicher  Fundstücke  aus  Lothringen  zu  den  Aufgaben  des 
Altertumsmuseums  gehört,  so  liegt  es  nahe,  aus  dem  vornehmlich  nach 
kulturgeschichtlichen  Grundsätzen  zusammengetragenen  Stoff  eine  kunst- 
gewerbliche Auslese  auszusondern.  Diese  Auslese  würde  allerdings 
sehr  lückenhaft  sein,  da  manche  kunstgewerbliche  Zweige  Lothringens 
im  Museum  überhaupt  nicht  vertreten  sind.  So  sind  z.  B.  lothringische 
Fayencen,  denen  man  infolge  ihrer  grossen  Beliebtheit  bei  Sammlern 
und  Altertumsfreunden  so  häulig  in  Privathäusern  begegnet,  noch  nicht 
ins  Museum  gelangt,  ebensowenig  sind  Stickereien  und  dgl.  vorhanden2). 
Dagegen  sind  ausser  Bildhauerarbeiten  und  bemalten  Zimmerdecken3) 
vertreten  z.  B.  Fliesen  (s.  o.  i  und  Ofenkacheln'  :  ferner  Kaminplatten 
is.  o.).  welche  alle  aus  lothringischen  Häusern  stammen,  wenn  sie 
auch  auswärts,  in  Quint,  Neunkirchen  und  anderswo,  gegossen  sind.  Von 
sonstigen  kunstgewerblichen  Gegenständen  sind  zu  nennen  bronzene 

')  Migetle,  Catalogue,  S.  12,,„;  71,;  ;  lltf.n  ;  128r.,i_.v.  Pf. 

')  Im  Nov.  und  Dez.  1897  waren  kirchliche  Gewands) ückc  aus  der  Pfarr- 
kirche zu  Vic  an  der  Scille,  Stickereien  des  vorigen  Jahrhunderts  t.vgl.  Kraus 
S.  1014  U.  10-41)  ausgestellt;  darunter  als  Hauptstück  eine  Kasel,  deren  Rücken- 
teil hei  .Schricker,  Kunstschätze  von  lilsass-Lofhringen,  abgebildet  ist.  Der  von 
der  Stadtverwaltung  —  mit  tnterstützung  der  Regierung  —  in  Aussicht  genommene 
Ankauf  der  Stücke  scheiterte  einmal  daran,  dass  das  wichtigste  Stück,  ein  Ante- 
pendium,  fehlte,  und  dann  an  der  auch  im  Vergleich  zum  Werte  des  vollstän- 
digen Gewandes  (einschliesslich  des  fehlenden  Stückes)  üherlriehcnen  Forderung. 

3)  llolzdcckcn  s.  o.  ;  vgl.  Hoffmann.  Steinsaal  Nr.  WI4. 

V  Steinsaal  Nr  :,W  und  Wcstd.  Zcitschr.  X,  :W3. 
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Boller  mit  Hem  Wappen  der  Stadt  Metz  (Steinsaal  Nr.  594),  eine 
geschnitzte  Schrankthüre  (Lothr.  Kunstdenkmäler  Nr.  40),  eine  Zinn- 
schüssel1) aus  dem  .1  1743  (Kleinalt.  S.  48  =  Jhb.  V,s,  186),  zwei 
Löffel  und  ein  Löffelstiel  mit  ligürlichem  Griff  (Kleinalt.  S.  46  —  Jhb. 
V,»,  184),  die  Nachbildung  eines  Thürklopfers  aus  Troyes  (s.  o.),  ein 
Radschlosskarabiner  mit  Einlagen8)  aus  Perlmutter  (Kleinalt.  S.  49  = 
Jhb.  V,«,  187)  und  von  Möbeln  insbesondere  eine  Uhr  (  Ménard  S.  540) 
und  ein  aus  dem  Schlosse  zu  Borny  bei  Metz  stammender  Boule-Tisch. 
Schliesslich  kann  man  auch  noch  hierher  rechnen  die  bereits  ange- 
führte Limoger  Emailmalerei  (Gemälde  Nr.  1 02 1  und  die  beiden  Bruch- 
stücke eines  Holzschnittes  mit  der  Darstellung  der  »neuf  preux«  (neun 
Helden),  ein  lothringisches  Erzeugnis,  welches  nach  dem  l'apierzeichen 
in  die  Zeit  gegen  1451  —1452  fällt3).  Abbildungen  der  Emailmalerei, 
dos  Holzschnittes,  der  Uhr  um!  des  Tisches,  des  Thürklopfers,  der 
I«öffel,  sowie  von  acht  gusseisernen  Kaminplatten  und  von  Fliesen 
wird  nebst  Abbildungen  römischer  Bildhauerarbeiten,  römischer  Klein- 
altert ümer,  eines  merovingischen  Pfeilerkapitäls  (Jhb.  X,  147),  des 
Elfenbeinreliefs,  des  Steinreliefs  aus  Scy  (Nr.  686),  von  Proben  der 
bemalten  Holzdecken,  der  Studie  von  Rembrandt  und  zweier  Zeich- 
nungen Migelte's  die  von  den  Professoren  Seder  und  Leitschuh  zu 
Strassburg  i.  E.  herausgegebene  Zeitschrift  »Das  Kunstgewerbe  in 
Elsass-Lothringen«  I,  Heft  10  (April  1901)  bringen. 


Mein  Bericht  über  die  letztjährigen  Erwerbungen  und  die  Ueber- 
sicht  über  Anfänge  und  Wachstum  der  kunstgeschichtlichen  Samm- 
lungen des  Museums  der  Stadt  Metz  ist  hiermit  abgeschlossen.  Die 
Bestände  dieses  Museums  sind,  wie,  ohne  zu  übertreiben,  gesagt  werden 
darf,  reich  —  reich  nicht  bloss  an  Zahl,  sondern  auch  an  Wert. 
Denn    das    Museum    besitzt   eine    stattliche  Anzahl    von  Stücken, 

1  Nach  der  Angabe  des  Schenkers  Herrn  Ohabert  (1861)  eine  Arbeit  des 
Metzer  Zinnjiiessers  Ledere.  Auf  der  Standfläche  finden  sich  als  Marken  :  O  M 
(I)  erhaben,  M  verlieft!  sowie  in  einer  gezackten,  ovalen  Umrahmung,  beiderseits 
von  einer  Lilie:  I  l)  und  darunter  die  Jahreszahl  (174:11. 

*)  Trommeln,  Masken,  Tiere  u.  a. 

'i  Von  den  neun  Helden,  je  3  der  biblischen,  heidnischen  und  christlichen 
Zeit,  sind  ziemlich  vollständig  erhallen  Josua  und  David  sowie  Gottfried  von 
Bouillon;  unter  jedem  Bilde  stehen  6  Itegleitverse.  Bull.  Soc  Mos  IV  (1861) 
S  m    (»7.  1811-185.  21«  253    25fi.   VI  (1863)  S.  69-71.  7«  f.  157—159. 

173;  Bull.  Soc.  de*  antiquaires  de  France,  1863,  S.  127  132;  C..  M.  Briquet, 
La  date  de  trois  impressions  précisée  par  leurs  filigranes  (F.xtrait  du  «Bibliographe 
moderne«,  1ÎKM).  Xo  2\  Besancon  1  »»'.►,  S.  U— 21  ;  Kunstgewerbe  in  Elsass- 
Lothringen  I.  10  (Abb  );   vgl    Kraus  III  S.  775)  780. 
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welchen  andere,  grössere  Museen  nichts  Gleiches  oder  auch  nur  Aehn- 
liches  zur  Seite  stellen  können,  oder  welche  für  kullur-  und  kunst- 
geschichtliche Kragen  den  Ausgangs-  und  Angelpunkt  bilden.  Aber 
auch  die  vielen  Gegenstände,  welche  in  anderen  .Sammlungen  ebenso 
oder  noch  zahlreicher  und  besser  vorhanden  sind,  haben  für  uns  einen 
grossen  W  ert,  denn  es  sind  urkundliche  Zeugnisse  für  die  Geschichte 
unseres  Landes.  Alle  diese  geschichtlichen  Denkmäler  und  Kunstschät/.e 
wirksam  und  würdig  auszustellen  verbietet  der  Raummangel.  Einen 
erheblichen  Kortschritt  bedeutet  schon  der  jetzt  fertiggestellte  Anbau 
und  das  Vorhandensein  der  erforderlichen  Ausstellungsschranke,  denn 
vorher  war  die  Aufstellung  vieler  wichtiger  Denkmäler  überhaupt  un- 
möglich. Eine  vollständige  Abhilfe  kann  aber  nur  der  baldige  Ausbau 
des  Museums,  wie  er  eigentlich  schon  längst  beschlossen  und  bewilligt 
ist.  oder  ein  baldiger  Krsalzbau  an  anderer  Stelle  bringen.  Die  Hoff- 
nung aber,  dass  der  Gemeinderai  seiner  rühmenswerten  Opferwilligkeil 
für  Kunst  und  Wissenschaft  und  seinem  wurmen  Interesse  an  der  Ge- 
schichte der  Stadt  Metz  und  des  Metzer  Landes  die  Krone  aulsetzt 
und  den  im  Museum  zusammengetragenen  Kunslschälzen  und  geschicht- 
lichen Denkmälern  der  ältesten  Zeiten  ein  auskömmliches  und  würdiges 
Heim  bewilligt,  ist  kein  leerer  Wahn. 


Zu  den  Abbildungen. 
I.  Tafeln. 

Steinsaal  < erbaut  1860    1870,  eröffnet  1*72  k  rückwärtiger  Teil. 

Links:  Im  Vordergrund  Kundstüi  kc  von  der  Lunette  d'Arçon  am 
Dalinhof  bei  Metz  Nr.  302.  .HOL  300  ..3.  Jahresbericht  d.  Ver.  f.  Erd- 
kunde zu  Metz  für  18H0,  Tafel  2,  *.  ...  i(.  Dahinter  Nr.  304.  Victoria 
I  Wcstd.  Zeitsthr.  II,  255,, \  mit  Hruchstii.-k  Nr.  300  i  Westd.  Zschr.  II, 
255,:iï.  Weiter  auf  dem  umgestülpten  Oberteil  einer  Säule  aus  der 
Villenanlage  von  S.  Llrich  bei  Saarburu  i.  L.  die  Spitze  eines  Grab- 
steines aus  dem  Wald  Neu-Scheuem  (Jhb.  IX.  327),  links  davon  auf 

Iii«-'  pholographischen  Aufnahmen  hat  Herr  llnt'|ihnt<iyrapli  Henneslroll, 
Mitglied  unserer  Gesellschaft,  gemacht  Weyen  der  ungiinstifecn  Aufstellung  ver- 
schiedener Stcindenkmäler  sind  einige  Abbildungen  nicht  nach  Wunsch  ausgefallen. 

-  Die  Erklärungen  der  HiMer  sind  infoly«-  der  drängenden  Zeit  magerer  al* 
sie  beabsichtigt  waren.  Die  Nummern  des  Sieinsaah  s  sind  zugleich  Vorweisungen 
auf  Hoffmann  (tSKit). 
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dein  Unterteil  «1er  Säule  aus  S.  Ulrich  der  Kreuzwegstein  (s.  Abb.  31) 
und  rechts  ein  Waschbecken  (labrumi  aus  der  Badeanlage  der  Villa 
zu  S.  Ulrich  (Jhb.  X.  183);  weiter  zurück  der  Altar  der  Epona  und 
des  Genius  Leueorum  Nr.  158  (Robert,  pl.  1,.-,  _r). 

In  der  Mitte:  Wieck  von  einem  Grabdenkmal,  Nr.  13  (s.  Abb.  4—5), 
unterhalb  desselben  Nr.  28,  opfernde  fiöttin  (Bégin  pl.  38),  und  auf 
demselben:  Tragaltar  des  C.issonius  Nr.  21)6,  Göttin  mit  Füllhorn  aus 
Settingen  (Jhb.  IX,  335)  und  als  Schlussstein  eines  Thorbogens  gear- 
beiteter .luppiter-Kopf  Nr.  14  (  vgl.  Abb.  4).  Dahinter  erhebt  sieh  ein 
aus  der  Zeil  der  Einrichtung  des  Saales  herrührender  Aufbau,  indem 
auf  den  Wochengötterstein  aus  Havingen  Nr.  11  (vgl.  oben  S.  352  353) 
das  Postament  aus  Marmor  mit  gewundener  Kannelicrung  Nr.  159 
(Bénédictins,  Hist.  de  Metz  I  pl.  XX.  2;  Bégin  pl.  38)  und  auf  dieses 
die  als  Grabbehälter  verwendete  Amphora  Nr.  1(50  (Bénédictins,  pl.  I,  5) 
gesetzt  ist.  Es  folgen  die  beiden  Blocke  eines  Grabdenkmals  Nr.  9/10 
is.  Abb.  1  3),  auf  denen  Fundstücke  aus  dem  Mithraeum  in  Saar- 
burg i.  L.  (  Jhb.  VIll,i.  147.  151)  stehen,  dahinter  Grabdenkmal  aus 
Arlon  Nr.  3  (s.  Abb.  7)  und  dahinter  die  Teile  der  Mertener  Säule 
Nr.  294. 

Rechts  hinter  Nr.  94  und  95  sowie  Nr.  82:  Block  eines  Grab- 
denkmals aus  Arlon  Nr.  89  (Wilthemius,  f,uciliburgensia  ed.  Neyen,  PI. 
08-09.  Fig.  289  -292  mit  S.  255—257,  wiederholt  von  Prat,  Arlon, 
Atlas  PI.  00—68,  vgl.  I,  S.  90;  Bertholet,  Histoire  de  Luxembourg  I, 
1741,  S.  417 — 41H  i.  Auf  diesen  Block  ist  die  geschuppte  Juppiter- 
Säule  Nr.  90  gesetzt  (Robert  pl.  II,  4).  Es  folgt  das  Mithras-Relief 
aus  Saarburg  i.  L. 

Im  Hintergrund:  mittelalterliche  Denkmäler,  wie  der  Gypsabguss 
der  Madonna  von  S.  Gangolf  Nr.  413  (Lothr.  Kunstdenkmäler  Nr.  6), 
rechts  davon  der  monumentale  Kaminmantel  Nr.  415  und  darüber  der 
Gypsabguss  der  Aufschrift  des  S.  Barbara-Thores  Nr.  087. 

Sobald  die  Räumlichkeiten  es  erlauben,  wird  eine  planmässigc 
Aufstellung  durchgeführt  ;  mit  der  Beschaffung  von  Holzsockeln  zur 
besseren  Aufstellung  der  Steindenkmäler  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
begonnen. 

Depotfunde  von  Niederjeutz  und  Frouard  (5  Tafeln).  Der  erste 
Depotfund  von  Niederjeutz  wurde  im  Sommer  1898  auf  dem  Grund- 
stück der  dortigen  Aktienbranerei  S.  Nikolaus,  südlich  von  dem  damals 
neu  erbauten  Brauerei-Gebäude,  beim  Ausheben  eines  Grabens  für  die 
Blitzableilung,  50  cm  unter  der  Erdoberfläche  entdeckt  und  später  von 
Herrn  Dr.  Ernst  zu  Metz  als  Vertreter  der  genannten  Aktienbrauerei 
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der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  von  dieser  dem  Museum 
geschenkt.  Der  Fund  umfasst  23  Gegenstände  aus  Bronze,  welche  in 
einem  hart  gebratinten  grauen  Thongefäss  geborgen  waren.  Das  Thon- 
gefäss war  an  seinem  oberen  Teil  mit  drei  und  darunter  nochmals 
mit  zwei  parallelen  Linien  verziert.  Die  Gegenstünde,  welche  der  Topf 
enthielt,  sind  :  eine  Lanzeuspitze,  22  cm  lang,  mit  zwei  Löchern  in  der 
Tülle  zur  Befestigung  des  Schaftes;  zwei  Sichelmesser  (grössle  Länge 
13 V»  cm),  das  eine  durchfocht,  das  andere  mit  Stift;  ein  Doppelhaken, 
8  cm  lang  (Fischangel?);  neun  glatte,  offene  Arm-  und  Beinbänder 
(Breite  9—12  cm),  von  denen  zwei  am  Bande  ein  Doppelloch  zur  Be- 
festigung eines  Anhängsels  haben:  drei  hohle,  offene,  gestrichelte  oder 
gerippte  Armringe  dichte  Breite  6,  ül/<  und  8  cm):  eine  Platte  mit 
acht  abstehenden  Bingen  und  je  einem  viereckigen  Loch  unterhalb  der 
beiden  oberen  Binge  (Breite  der  Flatte  6,8  cm);  vier  Binggehänge,  je 
drei  Binge  in  einem  vierten  hängend  (innerer  Durchmesser  4  cm): 
zwei  gerippte  Bühren  in  Gestalt  von  Säulchen  (Länge  12  ein).  Die 
letztgenannten  sieben  Gegenslände  gehörten  zu  einem  Pferdegeschirr. 
—  Westd.  Korrbl.  XVH,  100;  Wesld.  Ztschr.  XVIII,  372;  Jhb.  XI,  374. 

Den  zweiten  Depotfund  aus  Niederjeutz  verdankt  die  Gesellschaft 
für  lothringische  Geschichte  ihrem  Mitglied  Herrn  Beipsch  zu  Diedcn- 
hofen.  der  auf  die  in  seinem  Besitz  belindlichen  Fundstücke  freundlichst 
zu  Gunsten  des  Museums  verzichtete.  Zwei  der  vier  grösseren  Arm- 
ringe hatte  Herr  Beipsch  bereits  vorher  Herrn  Dr.  Wendling  zu  Dieden- 
hofen  und  einen  fünften  (auf  der  Abbildung  fehlenden)  gleichen  Bing 
Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Galle  in  Diedenhofen  geschenkt.  Herr  Dr.  Wendling 
hatte  die  Güte,  einen  der  Hinge  zur  Vervollständigung  des  Fundes  der 
Gesellschaft  f.  lothr.  Gesch.  bezw.  dem  Museum  als  Geschenk  zu  über- 
lassen. Ausser  den  angeführten  grösseren  gestrichelten  und  massiven 
Armringen  von  9 — 9,5  cm  lichter  Breite  gehören  noch  zu  dem  Fund: 
ein  gleichfalls  gestrichelter,  dickerer,  hohler  Armring  von  nur  8  cm 
lichter  Breite;  das  Bruchstück  eines  glatten  Armbandes  von  der  Art, 
wie  sie  der  erste  Depotfund  aufweist:  eine  Lanzenspitze1,),  1.  13*  3  cm; 
ein  Lappen-Kelt,  dessen  Klinge  abgebrochen  ist  (grössle  Breite  3  cm; 
jetzige  Länge  9lU  cm):  zwei  kleine  Schilde  (Durchmesser  10  \»  cm) 
mit  Bingen  auf  der  Innenseite;  ein  Bing  (Dm.  4  cm),  jedenfalls  ur- 
sprünglich zu  einem  Binggehänge  gleich  denen  des  ersten  Fundes  ge- 
hörig; ein  Schellengehäuse,  sowie  das  Stück  einer  Schwert-  oder 
Dolchklinge.    Ausserdem  wurden  Herrn  Beipsch  als  gleichzeitig  gc- 

»)  Gleich  der  grosseren  Lanzenspilze  des  ersten  Fundes  mil  zwei  Löchern 
in  der  Tülle. 
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fundenc  Gegenstände  i'ib«Tgeben  pin  zweifellos  nicht  zugehöriger  kleiner 
eiserner  Hammer  und  zwei  in  die  Abbildung  aufgenommene  bronzene 
Stücke,  ein  Knopf  und  ein  durchbrochenes  Beschlagstück.  welche  wohl 
beide  romisch  sind.  Alle  diese  genannten  Gegenstände  wurden  nach 
der  Herrn  Heipseh  gemachten  Mitteilung  einige  hundert  Meter  von  der 
Fundstelle  dos  ersten  Depots  aufgefunden. 

Beide  Funde  zeig,  n  Verwandtschaft  mit  den  Depotfunden  von 
Wallerfangen  lim  Kreis  Saarlouis)  und  von  Frouard;  ausserdem  noch 
nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Comte  de  Beaupré  zu  Nancy 
mit  einem  Depotfund  von  Lay  St.  Kcmy  bei  Toul,  den  Herr  de  Beaupré 
erworben  hat  und  dem  Museum  in  Nancy  zu  überweisen  gedenkt.  Den 
Fund  von  Wallerfangen  besass  Victor  Simon  zu  Metz,  der  ihn  Mém. 
Acad.  Metz  1851  52.  S.  231—258  (mit  Tafel)  besprochen  hat.  Nach 
dessen  Tode  wurde,  wie  bemerkt,  seine  Sammlung  versteigert,  und  der 
Bronzefund  von  Wallerfangen  gelangte  ins  Museum  von  St.  Germain. 
Mit  diesem  Depotfund  haben  die  sich  ergänzenden  beiden  Funde  von 
Niederjeutz  insbesondere  gemein  die  Armbänder  und  die  Röhrchen; 
auch  entsprechen  sich  die  Ringgehänge,  die  Beschlagschilde  und  Kelte  : 
vgl.  die  Abbildungen  bei  V.  Simon  a.  a.  0.  und  bei  Hettner,  Jahresber. 
d.  Ges.  f.  nützl.  Forsehgn.  zu  Trier,  1894 — 1899,  Tafel  I.  In  dem  vom 
Museum  zu  Nancy  verwahrten  Fund  von  Frouard  (Wiener,  CatalogucI,  1 30), 
dessen  Fundort  übrigens  nicht  genau  feststeht,  stimmen  überein  Ringe, 
Röhrchen,  Kelte.  Sichelmesser.  Der  Fund  von  Lay  St.  Remy  bietet 
u.  a.  gleiche  Armbänder.  Letzleren  und  gleichzeitig  die  mit  ihm  ver- 
wandten Depotfunde  wird  Herr  Comte  de  Beaupré  demnächst  ein- 
gehender behandeln. 

II.  Textabbildungen. 

18.  Steinsaal  Nr.  0  10:  Zwei  Blöcke  desselben  Grabdenkmals  ;  das 
Mittelstück  fehlt  ;  das  Innere  des  unteren  Blockes  hohl  (Grab).  Die 
Vorderseite  stellt«?  in  feierlicher  Hallung  unter  dem  iiblkhen  Baldachin 
die  Familienmitglieder,  zwei  Männer  und  in  ihrer  Mitte  eine  Frau  dar. 
Die  Grabschrift  lautet  (ergänzt  )  :  'Catullinus  Carathouni  lilius,  Sextilia 
Seduli  filia,  coniux,  monimentum  sibi  vivi  posuerunt  et  Catulliano  qui 
vixit  annos  IUI  menses  VI  et  Secundino  «  Auf  den  Seiten- 
flächen als  Sinnbild  der  Lebensfreude  Tänzerinnen  u.  dgl.  mit  Musik- 
instrumenten. Devilly  No.  1  A— C;  Bégin  pl.  28.  30;  Robert 
pl.  IX,  1-3. 

4—5.  Steinsaal  Nr.  13,  von  einem  Grabdenkmal.  Vorderseite:  Zwei 
Männer  und  zwischen  ihnen  eine  Frau  bei  der  Mahlzeit.  Ueber 
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ilinen,  aus  Weinlaub  und  Trauben  herabscliwcbend,  ein  Genius: 
in  dem  Uebengewindc  ein  Eichhörnchen  und  ein  Vogel.  Linke  Seile: 
Jüngling,  die  Hirtenpfeife  blasend,  rechte  Seite:  Fischer  mit  Drei- 
zack. Devilly  Nu.  2  A.  Ii.  C.  —  Ausserdem:  Nr.  14.  als  Schluss- 
stein eines  Thorbogens  gearbeiteter  Juppiter-Kopf,  hoch  00  cm  i'Mcin. 
Acad.  Metz  1854  55,  562  mit  PI.  1,2  und  1858/59.  291-300  mit 
Pl.  1  ;  Ledain,  Lettres  et  notices  darchéol.  Pl.  V  mit  S.  308  Anm.  1). 
Nr.  0  und  337  Apollo-Kopfe  (vgl.  Hoffmann,  der  eine  Abbildung  des 
ersteren  auf  dem  Titelblatt  giebth 

6.  Steinsaal  Nr.  98.  99.  Nr.  98  (breit  cm  95):  drei  Bütten  und  ein 
Eimer,  unterhalb  zwei  Fässchen,  zwei  Töpfe  und  ein  Napf.  Devilly 
No.  5;  Bcgin  pl.  29.  Nr.  99  (hoch  75,  breit  82  cmi:  Laden- 
scene.    Devilly  No.  3;  Bégin  pl.  29. 

7.  Steinsaal  Nr.  3,  aus  Arlon.  Würfel  (  h.  0,94  m  i,  gekrönt  von  einem 
Pinienzapfen  (h.  0.58  ml.  Auf  der  Vorderseite  des  Würfels:  Ge- 
schäft sscene  ;  auf  den  beiden  Seitenflächen  Draperien.  VVilthemius 
Luciliburgcnsia  Fig.  9  und  118  mit  S.  12/13  und  174  (vgl.  S  314» 
ed.  Neyen,  wiederholt  von  Prat,  Arlon,  Pl.  1  und  15.  Zur  Gestalt 
des  Grabsteins  vgl.  Prat,  Arlon  I,  S.  108  (im  Museum  zu  Arlon  I: 
Wilthemius  Luciiiburg.,  Fig.  449  -451  mit  S.  313  f.;  Bull.  Soc.  antiq. 
de  France  1882  S.  322  323  <  Lances  i:  CILXII,  023.  4155. 

8—9.  Steinsaal  Nr.  30-30  r  Nr.  33  und  34  auf  beiden  Abbildungen). 
Grabsteine  aus  Suulosse.  Dieselben  ahmen  die  Gestalt  von  Häuschen 
nach,  was  auch  durch  die  Nachbildung  von  Schindeln  auf  der  Be- 
dachung sowie  durch  den  Wulst  auf  dem  First  (vgl.  Benndorf  in 
den  Jahresheften  des  Oesterr.  archäol.  Instituts  in  Wien,  II,  z.  B.  S.  33) 
verdeutlicht  wird.  Den  Eingang  zum  Grabinnem  bildet  bei  mehreren 
ein  Schlitz,  entsprechend  den  Grabsteinen  aus  den  Vogesen  (Wesld. 
Zschr.  XVI,  310;  Jhb.  XI,  375».  Die  Grabschriften  <  Nr.  31.  32. 
31.  35.  36j  sind  von  altertümlicher  Kürze  und  begnügen  sich  mit 
Nennung  des  Namens  des  Verstorbenen,  dem  teilweise  DM  angedickt 
ist:  .monimentum  Ariolae«  (wie  öfter  auf  gallischen  Grabsteinen) 
zwischen  D  M:  Nr  32.  —  Masse:  Nr.  30  hoch  07  cm,  breit  04  cm; 
Nr.  31  hoch  1,12  in,  breit  0,03  m,  und  darüber  Nr.  32  hoch  73  cm; 
Nr.  33  hoch  m  1,15.  breit  0.40:  Nr.  34  hoch  1.45;  Nr.  35  hoch  1,50: 
Nr.  30  hoch  1,70  in. 

lO.  Steiusaal  Nr.  37  aus  Soulosse;  hoch  1,40  m.  breit  0,05.  Die 
Eheleute  in  ihrem  Kaufladen  :  Der  Mann  ist  im  Begrilî,  einen  Fisch 
abzuwiegen:  die  Frau  hält  einen  gefüllten  Geldbeutel  über  einer 
Kassette,   die  auf  dem  Ladentisch   steht.    Die  Seitenflächen  des 
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Grabsteines  sind  mit  gewundenen  Weinranken  verziert.  Beauüeu, 
Arch.  de  la  Lorraine  I,  S.  219  mit  FM.  3,t. 

II.  12.  Steinsaal  Nr.  26,  von  einem  Grabdenkmal  zu  Metz.  Auf 
der  einen  Seite  unter  einem  Baldachin  Herr  mit  einer  Doppelgerte 
(FischgerleV  —  vgl.  Wilth.  Lucilib.  Fig.  297  j,  am  kleinen  Finger 
beider  Hände  Siegelringe.  Auf  der  Nebenseite  ein  Diener  mit  Ringen 
um  die  beiden  Fussgelenke:  derselbe  tragt  auf  einem  Teller  ein 
gebratenes  Huhn  auf.  Der  Teller  ist  schräg  dargestellt,  damit 
man  den  Inhalt  von  unten  sehen  konnte,  denn  die  Bilder  waren 
an  einem  grossen  Grabdenkmal  in  ziemlicher  Höhe  angebracht. 
Gefunden  auf  der  Citadelle  in  der  Nähe  des  Höllenturmes  und 
Citadellenthores,  vermutlich  im  16.  Jahrhundert  dort  vermauert; 
zu  sehen  war  nur  die  den  Diener  darstellende  Seite:  Congrès 
•scientifique  de  France,  Cinquième  session  tenue  à  Metz  en 
Septembre  1837,  S.  184;  vgl.  Mém.  Acad.  Metz  1841 ,42,  S.  138 
mit  Tafel,  Fig.  2;  Bégin  pl.  25. 

18.  Steinsaal  Nr.  löl  :  Grabstein  einer  Frau,  hoch  73  cm.  Bégin 
pl.  48  (hinter  II  8.  8). 

14.  Steinsaal  Nr.  Ol:  Grabstein  einer  Frau,  hoch  m  0.70,  breit  0,35. 
Von  der  Grabschrift  ist  erhalten:   »C|araddouna  (mit  zwei  durch- 

strichenen  D)  Iii.«    Mém.  Acad.  Mety.   1858/59.  285  mit 

Abb.  :  Bull.  Soc.  Mos.  I  (1858).  55  56  Nr.  5  ;  Robert  III,  00  f.  mit 
pl.  IX,5  (er  hält  den  Grabstein  für  denselben  wie  Bénédict. 
1  pl.  XI,*). 

15.  Schmuckkästchen  in  Gestalt  eines  Tempels,  hoch  5,7,  breit  7, 
lang  9,5cm.  Das  mit  Schiebdeckel  verschlossene  Innere  bildet  zwei 
Abteilungen,  die  eine  ist  mit  einem  Zapfen  zum  Aufstecken  von 
Fingerringen  ausgestattet.  Gefunden  vor  dem  Theobaldsthor  zu 
Metz.  Mém.  Acad.  Metz  1854,  55  S.  565  mit  Pl.  I,  5:  Hoffmann, 
Kleinalt.  S.  16  =  Jhb.  IV,t,  201. 

16.  Steinsaal  Nr.  297,  hoch  65  cm.  Inschrift:  Deäe  Mogontiae  lul(ius) 
Paternus  tabellar(ius)  ex  vötö.  Zangemcister,  Bonn.  Jhb.  69  (1880) 
S.  34-37;  F.  Möller,  Westd.  Zschr.  II,  254/255;  Das  Buch  von 
der  Weltpost,  Berlin  1884  S.  47,  3.  Aull  1894  S.  31  (Abb.). 

17.  18.  Steinsaal  Nr.  305:  Doppelseitig  skulpierle  Piatie,  hoch 
60  cm,  breit  52  cm;  einerseits  Mercurius  (mit  Schlangenstab  und 
Geldbeutel;  neben  seinem  rechten  Bein:  Bock)  und  zu  seiner 
Rechten  Rosmerta  (das  Füllhorn  auf  ein  Postament  gestützt,  in 
der  Rechten  ein  Geldbeutel?);  anderseits  Apollo  (mit  der  Leier, 
neben  einem  Lorbeerbaum).  F.  Möller,  Westd.  Zschr.  II,  255-257 
mit  Tafel  XVI. 
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I».  Steinsaal  Nr.  313.  Mercurius  im  gallischen  Rock  (sagum). 
über  einem  Altar  opfernd,  üeber  dem  Bild  die  Weihinschrift:  Deo 
Mercurio  pro  salute  Aurelian!  Diviciana  mater  ex  vo(to).  F.  Möller. 
Westd.  Zschr.  II,  254,7  mit  Taf.  XV,*. 

ÜO.  Weinseiher  aus  vergoldeter  Bronze  (Länge  des  Stiels  17.5  cm, 
Durchmesser  15  cm).  F.  Möller,  Westd.  Zschr.  II,  259/260  (das 
zweite  Haar  besitzt  Herr  Huber  zu  Saargemünd);  Holtmann,  Kleinalt. 
S.  26  =  Jhb.  IV,,,  211. 

21—34.  Bronzeliguren.  21:  fünf  Merkurdarstellungen,  darunter  ein 
Beschlagstück  (Bull.  Soc.  Mos.  V.  18ö2  S.  791.  —  22  :  Merkur  und 
Herkules  aus  Sablon;  Venus;  Miuerva  12).  23:  Genius;  Vulkan: 
Bock  :  Hahn  :  Adler.  24  :  Dogge ,  Hund  oder  Wolf  ;  zwei  Schwein- 
chen (Mém.  Acad.  Metz  1855/50,  PI.  2T«„7>;  zwei  Anmiete  (vgl. 
O.  .lahn,  Aberglauben  vom  bösen  Blick  S.  81). 

•2*i—  80.  Figuren  aus  weissem,  seltener  rotem  Thon.  25:  Hinterteil 
eines  Pferdes,  vielleicht  von  der  Darstellung  einer  reitenden  Epona. 
27:  Wichmann,  Jhb.  VI,  319/320;  Abb.  27,  s. ,  sind  zwei  Stücke 
derselben  Büste.  —  28,i  :  Heiter,  gcf.  Metz  vor  dem  Deutschen  Thor. 
—  28,*  i  29,i):  Wichmann,  Jhb.  VI.  318.  —  28,s  (29.*)  und  28,i  : 
Wichmann  S.  318/319,  do<  h  ist  der  Gegenstand  in  der  rechten 
Band  der  ersteren  eine  Aehre.  —  30, i  :  Hoffm..  Kleinalt.  S  9=  Jhb. 
IV.i,  194;  vgl.  Wichmann,  Jhb.  VI,  318.  319.  30,s_;t:  Wichm., 
Jhb.  VI,  319  (doch  ist  30lS  eine  Venus). 

31.  Gesamthöhe  58  cm.  Gef.  im  Staatswald  Gustal  westlich  von 
Kneitlingen  auf  dem  rechten  Ufer  der  Fentsch  und  gegenüber  der 
Höhe  >Lc  Castel',  zwischen  Staatseisenbahn  und  Staatsstrasse 
Huyingen-Fentsch.  Ueber  den  vier  bärtigen  Köpfen  erhebt  sich 
eine  Opferschale.  Vgl.  die  Büsten  aus  Trier-Löwenbrücken  bei 
Hettner,  Böm.  Steindenkmäler  des  Provinzialmuseums  zu  Trier, 
1893,  Nr.  71.  und  die  Bronzefigur  aus  Bordeaux  bei  E.  Babelon  et 
J.  A.  Blanchet,  Catalogue  des  bronzes  antiques  de  la  bibliothèque 
nationale,  Paris  1895.  Nr.  3(52:  in  beiden  Darstellungen  je  zwei 
bärtige  Köpfe  abwechselnd  mit  zwei  unbärtigen  des  Mercurius,  der 
in  der  Bronze  als  Ganzfigur  mit  Geldbeutel  und  (abgebrochenem) 
Sehlungenstab  gebildet  ist.  Vgl.  die  Bezeichnungen  in  der  Litteratur  : 
lnun.s  tfiKutrif'rous  und  'l'çin'^'  itrçaxêya/.Os,\  Westd.  Korrbl.  XIX, 
47  ;  Jhb.  XI,  S.382.*:  Westd.  Zeilschr.  XIX,  S.  358,s.  —  Der  Kreuz- 
wegstein wurde  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Gesch.  von  Herrn  Baurat 
Morlnk  überwiesen. 

32.  Höhe  12  cm.  Die  Schüssel  ist  Eigentum  des  Herrn  Bürgermeisters 
Goldité  zu  Longeville  bei  Metz,  in  dessen  Hof  sie  i.  J.  1900  ge- 
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ftinrlen  wurde.  Aiissenstempel  (vertieft):  SATVHN  FECiT.  Westd. 
Korrbl.  XIX,  46. 

33.  Felsrelief  vom  Donon  (Wasgenwald)  ;  Gypsabguss,  geschenkt  von 
der  Gesellschaft  für  lollir.  Geschichte.  Höhe  0,45,  Breite  0,80  m. 
Das  Reliel  stellt  den  Kampf  eines  Löwen  mit  einem  Stier  dar: 
der  Stier  hat  naturgetreu  den  Kopf  seitwärts  -  dem  Beschauer 
zu  —  gesenkt  und  hält  seinem  Gegner  so  sein  rechtes  Horn  ent- 
gegen. Charakteristisch  Tür  den  Stier  sind  noch  der  Nacken,  die 
Wamme  (Wampe)  und  der  Slierpenis.  Di«  Deutung  des  Tieres  als 
Eher  ist  unrichtig.  Der  Schwan/  des  Lüwen  ist  in  die  Höhe 
geringelt,  was  auf  der  unserer  Abbildung  zu  Grunde  liegenden 
Photographie  wie  auf  dem  Abguss  deutlich  erkennbar  ist.  tinter 
déni  Reliel  steht,  eingelasst  von  den  erhabenen  Enden  eines  Sehrift- 
bandes  die  Weihinsehrift :  BELLlCoVS  "<  SVRBVRo,  d.  h. 
»Belliccus  Surburo«.  Ein  kleineres  0  am  Sehluss  der  Zt'ile  ist  auf 
dem  Abguss  deutlich  zu  erkennen  idio  früheren  Lesungen  lauten 
alle:  »Surbur«).  Das  Zeichen  zwischen  den  beiden  S  dient  als 
Interpunktion.  Das  I  in  »Belliccus«  ist  infolge  eines  Bruches  nicht 
mehr  zu  erkennen  ;  ein  vor  V  schräg  auf  dasselbe  zulaufender 
Strich  ist  wohl  zufällig.  »Belliccus«  ist  ein  gallischer  Personenname, 
der  sich  in  dieser  Schreibung  öfter  lindet,  meist  aber  dem  Lateini- 
schen durch  die  Schreibung  »Bellicus«  angeglichen  ist  (Holder,  AU- 
Celtischcr  Sprachschatz  I,  388-  MO:  vgl.  421.  877 f.;  Westd. 
Korrbl.  XVII,  107).  »Surhuro«  ist  als  Töpfername  durch  einen 
Gefässstempel  zu  Zürich  bekannt  (Mommsen,  Inscr.  Helvct.  :if>2, 
1U8),  von  dem  ich  einen  Abguss  der  Freundlichkeit  des  Konser- 
vators am  Schweizerischen  Landesmuseum  in  Zürich  Herrn  R.  Ulrich 
verdanke.  Doch  kann  das  Wort  in  der  Inschrift  des  Reliefs  vom 
Donon,  welches  gleich  den  sonstigen  Felsreliefs  ein  Weihdenkmal 
ist,  nicht  Personenname  sein.  Denn  wollte  man  auch  hier  miß- 
bräuchliche Verwendung  eines  keltischen  Namens  (Belliccus)  an 
Stelle  eines  römischen  Gesehlechtsnamcns  annehmen  (.Ihb  IX,  183,  7), 
so  bestände  die  Weihinschrift  lediglich  aus  den  Namen  des  Stifters 
ohne  Weiheformel  (v.  s.  I.  m.).  Dies  ist  aber  nicht  möglich,  wenn 
es  auch  Weihinschriften  giebt,  die  sich  auf  den  Namen  der  Gott- 
heit beschränken.  Daher  halte  ich  nach  wie  vor  »Surburo«  Tür 
den  latinisierten  Dativ  des  Namens  einer  keltischen  Gottheit;  und 
den  erwähnter.  Töpfernameu  rechne  ich  zu  den  zahlreichen  kelti- 
schen Personennamen,  welche  von  Götlernamen  abgeleitet  sind  (wie 
»Eso«  CIL  II.  5030;  »Esuvius«  ;  »Sucela«,  »Sucella«,  .Ihb.  Vll.i 


—   416  — 


158:  u.  s.  w.  ).  Mit  dem  kurzen  Wortlaut  unserer  Weihinschrift 
aber  vergleiche  man  CIL  XII,  1001:  »Elvius  dom(i)no  Silvano«  und 
die  Felseninschrift  an  der  preussisch-luxemburgischen  Grenze  (Westd. 
Ztschr.  XIX,  Tafel  24,  6):  »Artioni  Biber*.  —  Das  Original  ist  im 
Museum  zu  Epioal.  Dasselbe  wurde  um  das  Jahr  1840  losgesprengt. 
Die  letzten  Gewährsmänner,  welche  das  Felsrelief  an  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  gesehen  haben,  sind  meines  Wissens  Gravier  (Histoire 
de  Saint-Dié,  1836,  S.  18  19)  und  de  Bazelaire  (Promenades  dans 
les  Vosges,  1888,  S.  37  f.)  ;  im  Jahre  1843  ist  es  in  Epinal  nach 
Jollois  (Antiquités  du  dép.  des  Vosges,  1843,  S.  126,  Anm.  1).  — 
0.  Bechstein,  Jahrbuch  des  Vogesen-Clubs  VII  (1891),  S.  31—39, 
vgl.  S.  40— 41  und  S.  80,  wo  die  frühere  Litteratur  verzeichnet  ist; 
Keune,  Westd.  Zeitschr.  XV  (1896»,  S.  345;  H.  Bardy,  Bulletin  de 
la  Société  philomatique  Vosgienne,  23™'  année,  1897/98  <  Saint-Dié 
1898),  S.  367-369,  mit  Abbildung. 
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Geschichte  Lothringens  (der  tausendjährige  Kampf  um  die  West- 
mark) von  Hermna  Darlohiweiltr.  2  Bände.  Wiesbaden  1901.  C.H.  Kunzes 
Nachfolger  iW.  Jacoby). 

Bis  vor  Kurzem  hat  weder  das  Elsass  noch  Lothringen  eine  auf  quellen- 
mäßiger und  kritischer  Grundlage  verfasste  Darstellung  seiner  Geschichte  auf- 
zuweisen gehabt.  Für  das  Elsass  ist  man  noch  immer  auf  die  Geschichte 
Strobels  angewiesen,  für  Lothringen  boten  Cal  met  und  die  Benedictiner  und  aus 
jüngerer  Zeit  Digot.  Ravold  (Histoire  démocratique  de  Lorraine)  and  am  besten 
Maurice  (Récits  lorrains)  mehr  oder  weniger  eingehende  Zusammenstellungen, 
aus  denen  man  sich  einigerniassen  über  die  geschichtliche  Entwicklung  dieses 
Landes  unterrichten  konnte.  Auffallend  hierbei  ist.  dass  abgesehen  von  Huhn, 
der  aber  in  seiner  Geschichte  Lothringens  lediglich  einen  verwässerten  Auf- 
guss  von  Digol  bietet,  kein  deutscher  Forscher  bisher  daran  gegangen  war, 
einer  Darstellung  der  Reichsländischen  Geschichte  seine  Arbeitskraft  zu  widmen. 
Man  wird  die  Erklärung  hierfür  nur  darin  linden  können,  dass  nach  deutscher 
Art  das  Bessere  Feind  des  Guten  gewesen  ist  und  die  Erwägung,  dass  man  etwas 
Vollkommenes  und  Abschliessendes  nach  dem  heutigen  Stande  der  Quellen- 
forschung noch  nicht  leisten  kann,  Oberhaupt  abgehalten  hat,  zunächst  das  Mög- 
liche zu  bieten. 

Diesen  Bann  hat  für  Lothringen  Derichsweiler  mit  frischem  Mute  gebrochen 
und  man  wird  ihm  allerseits  für  diese  That  aufrichtigst  danken  müssen.  Derichs- 
weiler war  wissenschaftlich  durchaus  gerechtfertigt,  wenn  er  die  Arbeit  wagte. 
Auch  ohne  eigene  archivalische  Forschung  boten  sich  ihm  gerade  aus  den  letzten 
Jahrzehnten  so  tüchtige  Vorarbeiten,  dass  man  auf  Grund  derselben  eine  wissen- 
schaftlich vollwertige  Geschichte  Lothringens  schreiben  konnte.  Abgesehen  von  klei- 
neren Studien,  die  im  Jahrbuch  für  lothringische  Geschichte  von  deutschen  Forschern 
veröffentlicht  waren,  und  der  trefflichen  Arbeit  Kaufmanns  über  die  Réunions- 
kammer,  hat  insbesondere  die  Universität  Nancy  wertvolle  Beiträge  zur  Förderung 
der  Landesgeschichte  gebracht.  Ich  nenne  nur  die  Namen  Parisot,  Bonvalot, 
Boye,  ßaumont,  Sadoul,  Martin  und  aus  früheren  Jahren  den  klassischen  Hausson- 
ville.  Dazu  kam  eine  Reihe  deutscher  und  französischer  Studien,  die  an 
sich  mehr  den  politischen  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Frankreich 
gewidmet  waren,  aber  da  Lothringen  jederzeit  das  Kampfobjekt  zwischen  den  beiden 
Staaten  war,  indirekt  auch  für  I^othringen  von  Bedeutung  sind.  Kaum  eine 
von  ihnen  war  bis  dahin  für  eine  Darstellung  der  lothringischen  Geschichte 
ausgenützt  worden. 

Was  Derichsweiler  unter  Benutzung  aller  dieser  Werke,  gleichzeitig  aber 
mit  Heranziehung  aller  primären  Quellen,  soweit  sie  gedruckt  vorliegen,  geleistet 
hat,  ist  vollen  Lobes  wert.  Wir  dürfen  heute  sagen:  Die  Geschichte  Lothringens 
ist  geschrieben.  In  seiner  Auffassung  ist  der  Verfasser  durchaus  selbständig,  die 
politischen  Situationen  und  Verwickelungen  sind  ungemein  klar  geschildert,  die  Per- 
sönlichkeiten scharf  und  leltondigeharakteris^^  Der  Titel  hätte  besser  gelautet  »Oc- 
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schichte  des  Herzogtums  Lothringen«;  denn  thatsächlich  hat  der  Verf.  sich  fast  aus- 
schliesslich diese  zur  Aufgabe  gestellt.  Wenn  der  Leser  glaubt,  es  sei  das  heutige 
Lothringen  gemein»,  wie  der  Begriff  durch  die  Ereignisse  von  1870  71  wenigstens  in 
Deutschland  sich  ausgeprägt  hat,  so  ist  dies  ein  Irrtum,  der  durch  eine  deutlichere 
Fassung  des  Titels  hätte  ausgeschlossen  werden  können.  Dass  sich  diese  Aufgabe 
bei  der  Vielgliedrigkeit  des  Bezirks  freilich  kaum  hätte  durchführen  lassen,  ohne  der 
Einheitlichkeit  des  Werkes  empfindlich  Eintrag  zu  thun,  wird  jeder  Kundige  dem 
Verfasser  sofort  zugestehen.  Hier  müssen  besondere  Arbeiten  einsetzen,  welche 
die  Geschichte  des  Ristums  Metz,  der  Stadt  Metz  und  des  Pays  Messin,  endlich 
der  reichsunmittelbaren  Herrschaften  behandeln. 

Im  Einzelnen  wird  Derichsweiler  natürlich  nicht  überall  Zustimmung  linden. 
So  construiert  er  sich  das  Verhältnis  von  Kaiser  und  Reichsfürsten  im  lfi  u.  17. 
Jahrhundert,  wie  er  wünscht,  dass  es  gewesen  sein  sollte,  und  beurteilt  nun 
nach  dieser  seiner  Auflassung  das  Verhalten  der  Parteien  Die  Fürsten  sind  ihm 
deshalb  1552  und  im  dreissigjährigen  Kriege  Itchellen  gegen  den  Vertreter  der  Beichs- 
einheit.  Aber  es  liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  man  die  Auffassung  der  Fürsten 
über  ihre  Stellung  im  und  zum  Reiche  aus  der  Zeit  erklären  muss  und  nicht 
nach  einem  eonstruierten  Masse  messen  darf.  Mit  demselben  Rechte  würde  D. 
auch  Friedrich  den  Grossen  einen  Bebellen  nennen  müssen.  Ebensowenig  wird 
Karl  V.  oder  Ferdinand  II.  wie  ein  sächsischer  oder  staufischer  Kaiser  beurteilt 
werden  dürfen.  Wenn  ei  den  letzteren  als  »zäheslen  und  aufrichtigsten  Ver- 
teidiger der  deutschen  Unabhängigkeit«  feiert,  so  brauche  ich  hier  kaum  zu 
sagen,  dass  sich  die  »deutsche«  Unabhängigkeit  im  wesentlichen  mit  dem  habs- 
burgischen  Hausbesitze  deckte. 

Heber  1T>">2  sagt  Derichsweiler:  »Mit  ehrloser  Gleichgiltigkeit  sah  das 
deutsche  Volk,  d.  h.  Forsten  und  Stände  der  ÖHtägigen  Belagemngsarbeil  der 
Stadt  i  Mctz  durch  Karl  V.)  zu  und  so  entartet  war  in  den  herrschenden  Kreisen 
«les  Volkes  das  nationale  Empfinden  geworden,  dass  man  über  den  unersetz- 
lichen Verlust  an  Macht  und  Khre  sich  mit  dem  schalen  und  schadenfrohen 
Witze  abfand:  Die  Metz  und  die  Magd  haben  dem  Kaiser  den  Tanz  versagt«. 
Schon  aus  dieser  allgemeinen  Gleichgiltigkeit,  die  sich  beim  Verluste 
von  Metz  in  Deutschland  zeigte  fganz  anders  wie  später  bei  Strassburgt,  halle 
D.  schliessi-n  müssen,  dass  doch  nicht  ganz  Deutschland  von  lauter  ehrlosen  Ge- 
sellen bevölkert  war  und  lediglich  der  Spanier  Karl  V.  ein  Gefühl  für  Reichsehre 
hatte.  Thatsächlich  lag  die  Sache  so,  dass  die  Städte  Metz,  Toul  und  Verdun 
dem  allgemeinen  Empfinden  nach  kaum  mehr  lebendige  Bestandteile  des  Reiches 
waren.  D.  hat  selbst  an  anderen  Stellen  ausgeführt,  wie  in  Toul  und  Verdun 
schon  längst  die  französische  Schutzherrschaft  nachgesucht  und  gewährt  war. 
Für  diese  Städte  wurde  also  kaum  etwas  Neues  geschaffen.  Aber  auch  in  Metz 
hatte  man  schon  seil  mehr  denn  10t)  Jahren  die  staatsrechtliche  Auffassung,  dass 
die  Stadt  ausserhalb  der  Grenzen  des  Reif  lies  läge.  So  concedierlen  die  Fürsten 
an  Heinrich  II.,  was  das  Reich  schon  längst  nicht  mehr  besass.  und  sie  1  baten  es 
in  einer  Form,  die  nach  den  staatsrechtlichen  Begriffen  einer  Zeit,  die  wiederholt 
den  König  von  Frankreich  als  deutschen  Kaiser  ins  Auge  gefasst  hat,  mit  der 
Ehre  des  Meiches  durchaus  verträglich  war.  Vor  allem  übersieht  D.  aber  eins: 
Die  Fürsten  haben  nicht  um  den  Preis  der  drei  Reichsstädte  die  französische 
Hilfe  erkauft.  Der  Bundesvertrag  zwischen  Heinrich  II  und  den  Fürsten  ist  längst 
vereinbart,  ohne  dass  irgendwie  von  den  drei  Slädten  die  Bede  gewesen  wäre. 
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Da  —  erst  im  letzten  Augenblicke,  nls  der  fürstliche  Vertreter  zur  Unterzeichnung 
nachC.hambord  gellt  —  wir«!  die  Besetzung  der  Städte  von  Heinrich  II.  vorgeschlagen 
und  der  deutsche  Bevollmächtigte  geht  darauf  ein.  Auch  die  Fürsten  haben  den 
Schritt  ihres  Vertreters  nachträglich  gut  geheissen  in  der  Erwägung,  dass  Karl  V. 
durch  das  Vorrücken  Krankreichs  gezwungen  sein  würde,  seine  Streitkräfte  zu 
teilen. 

Wenn  D.  aber  meint,  dass  Karl  V.  Metz  belagert  habe,  um  die  Ehre  des 
Reiches  zu  retten,  su  dürfte  das  irrig  sein.  Ks  war  lediglich  der  Burgunder,  der 
zu  Felde  zog,  um  zu  verhindern,  dass  sich  die  französische  Macht  wie  ein  Keil 
zwischen  den  nördlichen  und  den  südlichen  Teil  seines  Keiches  schob.  War 
doch  damit  sein  grosser  politischer  Klan  der  Herstellung  des  burgundischen 
Keiches  durchkreuzt  worden.  Nur  zu  diesem  Zwecke  hatte  Karl  seinen  Einfluss 
in  Lothringen  zu  festigen  gesucht  und  die  Furcht,  die  man  in  Metz  jederzeit  vor 
ihm  gehabt  hat,  zeigt  deutlich,  dass  man  auch  hier  mit  diesen  Absichten  Karls 
ernsthaft  rechnete.  Diese  Besorgnis  giebt  überhaupt,  wie  ich  später  auszuführen 
gedenke,  den  Schlüssel  für  das  Verhalten  der  Metzer  in  den  kritischen  Jahren 
vor  1652.   Man  fürchtete  den  Burgunder  genau  so  wie  den  Franzosen. 

Doch  das  sind  Einwürfe,  die  den  Wert  der  Derichsweilcrschen  Arbeit  nicht 
vermindern  können.  Sie  beruhen  zum  Teil  auf  der  Verschicdenarligkeit  geschicht- 
licher Auffassung,  deren  erschöpfende  Begründung  ich  mir  vorbehalte.  Ein  Be- 
denken kann  ich  aber  bei  aller  Anerkennung  der  hervorragenden  Leistung  Derichs- 
weilers nicht  unterdrücken.  Seine  Auffassung  und  Beurteilung  der  Reformation 
ist  derart  gehalten,  dass  eine  Diskussion  darüber  für  mich  ausgeschlossen  ist. 

Nur  zwei  positive  Irrtümer  will  ich  herausgreifen,  die  Derichsweiler  bei 
objektiverem  Urteil  nicht  untergelaufen  wären:  Luther  für  Hcxenprozess  und 
Inquisition  verantwortlich  zu  machen  (p.  4ö'>),  geht  doch  schlechterdings  nicht  an. 
Auch  bevor  die  Werke  von  Hansen  und  Hoensbroch  erschienen  waren,  reichten 
unsere  Kenntnisse  weit  genug,  um  Luther  das  nicht  aufzubürden.  Und  wenn  D. 
geneigt  ist,  dem  «calvinislischcn  Katriciat«  den  angeblichen  Verrat  von  Metz  zuzu- 
schreiben, so  durfte  das  nicht  damit  begründet  werden,  dass  die  Brüder  de  Heu, 
die  Katricier  Gournay  u.  o.  französische  Kensionen  bezogen.  Die  Gournay  waren 
Führer  der  Katholiken.  —  Ich  denke  übrigens  den  Nachweis  zu  bringen,  dass 
von  einem  Verrat  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Man  darf  wohl  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  hei  einer  Neuauflage,  die 
D's.  schönes  Werk  ohne  Zweifel  erleben  wird,  die,  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Ausfälle  gegen  den  Krotes tantismus  gestrichen  werden.  Wolfram. 


Eug.  Martin:  Histoire  des  diocèses  de  Toul,  de  Nancy  et  de  Saint-Dit'; 

toine  I.:  Des  origines  à  la  réunion  de  Toul  à  la  France;  Nancy, 

A.  Crépin-Leblond,  ltHX).  XLIV  u.  G02  S. 

Die  erste  sichere  Nachricht  über  das  Bestehen  des  Bistums  Toul  stammt 
etwa  aus  dem  Jahre  460,  wo  Sidonius  Apollinaris  an  den  Bischof  Auspicius  von  T. 
einen  Brief  richtet.  In  der  Bischofslisle  linden  sieh  vor  ihm  noch  vier  andere  er- 
wähnt, Mansuetus  als  erster,  der  muh  M.  um  :iöO  anzusetzen  wäre.  Auch  hier 
bildet  der  Legende  nach  nicht  die  spätere  Domkin  he,  St.  Etienne,  die  ursprüng- 
liche Bischofskirche,  sondern  eine  Kirche  in  der  Vorstadt,  St.  Kierre,  aus  der 
später  die  Abtei  St.  Mansuy  wurde.  Das  Gleiche  wird  auch  von  Metz  berichtet  : 
und  dies  ist  für  M.  ein  Grund,  diesen  Bericht  für  ein  »moule  hagiographique  zu 
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halten  Allein  sollte  dieser  gemeinsame  Zug  nicht  vielmehr  auf  einen  historischen 
Kern  hinweisen,  der  den  Legenden  für  beide  Städte  zu  Grunde  liegt?  Die  Lage 
der  ersten  christlichen  Kirchen  in  den  Vorstädten  würde  der  fluktuierenden  Be- 
völkerung, aus  der  sich  die  ersten  Gemeinden  zusammensetzten,  weit  mehr  ent- 
sprechen als  die  in  der  Stadt  inmitten  einer  sesshaften  Bevölkerung. 

Mit  Auspicius  kommt  die  Darstellung  auf  sicheren  historischen  Boden,  frei- 
lich ohne  dass  sich  wie  bei  Metz  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  die  Ein- 
wirkung einer  bedeutenden  Persönlichkeit  zeigte.  Die  F.ntwickelung  der  Touler 
Kirche  bis  löf>2  vollzog  sich  in  vier  grossen  Perioden.  Bis  927  erfolgte  die  Organi- 
sation der  Kirche  und  ihre  erste  Ausstattung  mit  weltlichem  Besitz,  die  in  dem 
Diplom  Heinrichs  l.  ihren  Abschluss  fand.  Dann  begann  für  Toul  die  glänzendste 
Zeit  seiner  Geschichte  ;  besonders  die  Bischöfe  Gauzlin  (927  -62),  Gerhard  (963—94), 
ein  Schüler  Bruns  v.  Köln,  eine  der  edelsten  Gestalten  der  Bischöfe  der  otto- 
nischen  Zeit,  Hermann  (1018— 2fi),  der  den  Huf  der  Touler  Schule  begründete  und 
durch  seine  Vorbildung  unter  Notker  v.  Lüttich  die  Verbindung  mit  dieser  be- 
rühmten Schule  herstellte,  und  Bruno  v.  Dagshurg  (1026—69),  der  spätere  Papst 
Leo  IX.,  der  auch  als  solcher  das  Bistum  behielt,  wussten  seinen  Glanz  und  sein 
Ansehen  durch  ihre  Persönlichkeit  zu  heben.  Das  Emporkommen  der  städtischen 
Gewalt  von  1230  an  verwickelte  das  Bistum  in  innere  Kämpfe,  bis  dieser  lokale 
Gegensatz  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  durch  einen  territorialen  abgelöst  wurde, 
der  in  dem  Streben  der  Herzöge  von  Lothringen  nach  Ausdehnung  ihrer  landes- 
herrlichen Befugnisse  seinen  Grund  hatte.  Freilich  nur  wenige  Jahrzehnte  währte 
es,  dann  streckten  mächtigere  Gestalten  die  Bünde  auch  nach  Toul  aus;  1552  er- 
folgte die  Besetzung  der  Stadt  durch  Frankreich. 

In  anschaulicher  Weise  giebt  uns  der  Verfasser  ein  Bild  dieser  Entwicklung  . 
mit  Hecht  stellt  er  die  Gestalten  der  Bischöfe  in  den  Vordergrund  seiner  Er- 
zählung; nur  so  ist  es  möglich,  sich  von  ihrer  Thätigkcit  eine  wahrheitsgetreue 
Vorstellung  zu  machen  Eine  eingehende  Würdigung  hat  das  Verhältnis  der 
Bischöfe  zu  den  grossen  Abteien  der  Diözese  erfahren;  dankenswert  ist  es,  dass 
im  5.  Buche  eine  ausführliche  Schilderung  der  geistlichen  Verwaltung  der  Diözese 
geboten  wird;  zu  wünschen  wäre  eine  eingehendere  und  übersichtlichere  Berück- 
sichtigung der  Entwicklung  des  weltlichen  Besitzes  des  Bischofs  und  des  Dom- 
kapitels gewesen.  Hoffentlich  ist  der  Verfasser  in  der  Lage  dies  in  einer  be- 
sonderen Studie  nachzuholen. 

Auf  eine  Einzelheit  sei  zum  Schluss  noch  hingewiesen.  Der  Verfasser 
identificiert  S.  92  den  Bischof  Jacob  v.  Toul  mit  dem  auf  der  Synode  von  Attigny 
762  genannten  Jacobus  episcopus  de  monasterio  Gamundias.  Aus  welchem  Grunde 
sollte  sich  der  Bischof  nach  einem  ausserhalb  seiner  Diözese  gelegenen  Kloster 
zurückgezogen  haben  V  Es  scheint  näher  zu  liegen,  sich  auf  die  Bemerkung  der 
Gesta  episc.  Tüll.  cap.  23  (Mon.  Germ.  VIII.  pg.  637)  zu  stützen,  wonach  Jacob  von 
Pipin  die  Abtei  St.  Die  erhielt,  und  anzunehmen,  dass  er  diese  schliesslich  zu 
seinem  Wohnsilz  erwählt  hat.  Es  liegt  keine  Quelle  vor,  die  uns  darauf  führen 
könnte,  jene  beiden  Personen  für  identisch  zu  halten.  Müsebeck. 

Die  Annales  de  l'Est,  Jahrgang  1900,  enthalten  S  71— 8ö  eine  kritische 
Studie  von  L.  Davillé:  »Note  sur  la  politique  de  Bobert-Ie-Pieux  en  Lor- 
raine«,  in  der  er  eine  Xoliz  von  A.  Prost  aus  einem  Metzer  Wappenbuch  vom 
Jahre  147H  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  verwertet:  »Bobertus  l'rancorum 
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Rex  ad  invadendam  Meltim  animum  intendit,  sed  Corardus  imperator  ei  resislit.« 
Sie  verdient  Glaubwürdigkeit,  da  ihr  wahrscheinlich  Aufzeichnungen  aus  der  Abtei 
Münster  (Notre  Dame)  in  Luxemburg  um  1300  zu  Grunde  lagen,  die  in  Metz  ein 
Haus  besass.  D.  bezieht  mit  Frost  diese  Angabe  auf  das  Jahr  1020  und  datiert 
sie  genauer  auf  Juli  des  Jahres.  Alle  übrigen  Quellen  erwähnen  nur  einen  all- 
gemeinen Angriff  auf  Lothringen. 


Aus  demselben  Bande,  S.  233—264,  sei  noch  erwähnt  der  Aufsatz  von 
A.  Chuquet:  »Phalsbourg  et  les  places  des  Vosges  en  1814.  Wie  alle 
Festungen  in  Elsass-LoÜtringen,  befand  sich  1814  auch  Pf.  in  einem  Zustand 
der  Verwahrlosung.  Am  8.  Januar  erreichte  die  Avant -Garde  des  russischen 
Korps  Wittgenstein  unter  Pahlcn  die  Stadt;  die  Garnison  war  zum  grossen  Teil 
unbrauchbar;  von  den  44  Geschützen  waren  16  ohne  Lafetten:  es  fehlte  an  Be- 
dienungsmannschaften für  die  Artillerie  und  an  Lebensmitteln.  Kommandant  des 
Platzes  war  der  Major  Raguet  de  Brancion,  der  nebst  einer  Reihe  von  anderen 
Offizieren  bereit  war,  die  Festung  den  Bourbonen  zu  übergeben.  Zu  einer  regel- 
rechten Belagerung  kam  es  nicht;  sowohl  Pahlen  als  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Höchberg,  dem  Befehlshaber  der  Badenser,  fehlte  es  an  Material  zu  einer  solchen. 
So  wechselten  Blokade  und  Waffenstillstände  einander  ah,  bis  endlich  der  Kom- 
mandant die  sichere  Nachricht  von  der  Einnahme  von  Paris  und  der  Abdankung 
Napoleons  hatte.  Am  14.  April  konnte  Höchberg  seinen  Einzug  halten.  —  Die 
drei  Festungen  Lützelburg,  Lichtenberg  und  Bitsch  wurden  nicht  einmal  blokiert, 
sondern  nur  von  kleinen  Truppenteilen  beobachtet;  ein  Zustand,  der  mit  der 
Wiedereinsetzung  der  Bourbonen  sein  Ende  nahm.  M. 


Bie  Revue  ecclésiastique  de  Metz  bringt  im  Jahrgang  1900  einen  Auf- 
satz von  F.  Cuny:  »Une  confrérie  à  Fénétrange  au  moyen  âge»,  S.  404  ff. 
Die  Priesterbrüderscliaft  von  Finstingen,  eine  Gebetsgemeinschaft,  wurde  in  den 
Jahren  1414  16  unter  lebhafter  Anteilnahme  Johanns  und  Heinrichs  v.  F.,  ihres 
Bruders  Hugelmann,  Domdechanten  zu  Strassburg,  und  Dietrich  Beyers  v.  Boppard, 
ihres  Mitbesitzers,  gegründet.  1415  begaben  sich  die  Herren  v.  Finstingen  des 
Spolienrechts  zu  Gunsten  der  Priester  ihres  Gebiets,  die  Mitglieder  der  Brüder- 
schaft waren;  1426  wurde  sie  durch  den  Bischof  Konrad  Beyer  v.  Boppard  be- 
stätigt, 1429  verzichtete  Heinrich  v.  F.  auf  das  Vorlcihungsrccht  der  geistlichen 
Pfründe  am  Altar  der  Brüderschaft  in  der  Kirche  zu  F.,  und  1447  verlangten 
Heinrich,  Burchard  und  Simon  v.  F.  von  allen  ihren  Prieslern,  dass  sie  Mitglieder 
der  Brüderschaft  würden.  Durch  Schenkungen  erwarb  sie  ein  gewisses  Vermögen, 
das  von  dem  Brudermeister  verwaltet  wurde.  So  bestand  sie  bis  zum  Jahre  156Ô, 
bis  zur  Einführung  der  Beformalion  durch  die  Bheingrafen  fort.  Ihr  Vermögen 
fiel  an  die  protestantische  Kirchenschaffnei,  nach  der  Restauration  des  Kalholicis- 
mus  wurde  sie  nicht  erneuert. 

Hingewiesen  sei  hier  bereits  auî  eine  andere,  noch  nicht  vollendete  Studie 
desselben  Verfassers  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift,  S.  582  ff.,  669  ff.  und  Jahr- 
gang 1901,  S.  34  f.,  73  ff.:  «L'introduction  du  Protestantisme  dans  la  seigneurie 
de  FimHrange«,  nach  den  Akten  des  Departementalarchivs  zu  Nancy,  die  haupt- 
sächlich auf  das  Eingreifen  der  territorialen  Gewalt  der  Rheingrafen  zurückzu- 
führen ist,  der  ein  niedriger  religiöser  und  sittlicher  Zustand  den  Boden  ge- 
ebnet hatte.  M. 
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Mondelll,  capitaine  :  La  vérité  sur  le  siège  de  Ri  t  che  1H70— 1871,  Paris-Nancy, 
Berger-Levrault  et  Ce,  1»00.  XVIII.  u.  282  S.  M.  3.ÔO. 

Der  Verfasser,  Adjutant  des  tapferen  Kommandanten,  Majors  Teyssier, 
giebt  eine  eingehende  Schilderung  seiner  Erlebnisse  in  dem  Kriege  vom  Juli  18711 
bis  April  1871  in  t&gebuchartiger  Form.  R.  war  die  einzige  französische  Festung, 
die  allen  Versuchen,  sie  zur  Kapitulation  zu  bringen,  widerstand  und  sich  bis  zum 
Schluss  des  Feldzuges  hielt.  So  ist  es  dem  Verfasser  zu  danken,  dass  er  seine 
offenbar  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  veröffentlichte,  um  so  mehr  als  er  selbst 
einen  hervorragenden  Anteil  an  der  Verteidigung  des  Platzes  genommen  hat. 
Vor  allem  erregt  es  lebhaftes  Interesse  zu  verfolgen,  wie  es  dem  Kommandanten 
gelang,  der  aus  den  verschiedensten  Truppenteilen  zusammengesetzten  Garnison 
•obéissance  et  discipline»  einzulassen.  Nicht  ganz  zutreffend  erscheint  der  Titel  ; 
von  deutscher  Seite  ist  die  tapfere  und  ehrenvolle  Haltung  des  Platzes  niemals 
angezweifelt  worden.  M. 


Dr.  A.  Dieti  bringt  in  der  Frankfurter  Zeitung  vom  7.  Jan.  l'JOl  einen  Auf- 
satz über  >Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Lothringen  und  Frank- 
furt a.  M.«,  der  auch  im  Sonderabdruck  erschienen  ist.  Der  Verf.  stützt  sich 
im  Wesentlichen  auf  die  Arbeiten  von  Boye.  La  Lorr.  commerçante  und  La  Lorr. 
industrielle  sous  le  règne  de  Stanislas.  Fr  weist  auf  die  Handelsbeziehungen  hin, 
die  durch  die  natürliche  Verbindung  des  Herzogtunis  und  der  drei  Reichsstädte 
auf  dem  Schifffahrtswego  mit  den  deutschen  Ländern  an  der  untern  Maas,  Mosel 
und  am  Rhein  sich  entwickelt  halten  und  durch  den  Colberlschen  Zolltarif,  der 
den  Verkehr  nach  Frankreich  wesentlich  erschwerte,  sich  noch  lebhafter  gestalteten 
Insbesondere  sind  es  die  Tücher  von  Melz  und  Nicolas-de-Port  sowie  das  Papier 
aus  der  Gegend  von  Epinal,  das  einen  begehrten  Handelsartikel  bildet.  Vor  allem 
werden  diese  Waren  auf  den  Frankfurter  Messen  umgesetzt.  Eingehendere 
Forschung  wird  hier  noch  fruchtbare  Ergebnisse  liefern  können.  Von  Metz  aus 
dürften  beispielsweise  gleichfalls  die  Erzeugnisse  der  hier  blühenden  Papier- 
fabrik exportirt  worden  sein  und  ebenso  nehme  ich  an,  dass  die  Produkte  der 
alten  Glasfabriken  von  Lemberg  und  Münzthal  schon  früh  nach  Deutschland  hin 
Absatz  gefunden  haben.  Ein  kleiner  Irrtum  des  Verf.  ist  zu  berichtigen:  Das 
Patois  Messin  ist  kein  Mischdialekt  aus  Deutsch  und  Französisch,  sondern  ein 
romanisches  Patois.  W. 


In  der  von  der  Direktion  »1er  Königlichen  Museen  herausgegebenen  »Be- 
schreibung der  Bildwerke  der  christlichen  Epochen,  2.  Aull.,  ist  soeben  erschienen  : 
W.  Voge,  Die  Elfenbeinbildwerke.  Der  Verf.  zählt  hierbei  vier  ursprünglich 
zum  Schmuck  von  Buchdeckeln  verwandte  Elfcnbcintafeln  auf,  deren  Herkunft  er 
nach  Metz  verlegt.  Leider  steht  noch  immer  eine  kritische  Bearbeitung  dieser 
hervorragenden  Erzeugnisse  des  Kunsthandwerks  aus,  so  dass  wir  ihre  Herkunft 
nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  festzustellen  vermögen  und  sogar  darüber  im 
Zweifel  sind,  ob  die  einzelnen  Stücke  dem  it.  oder  10  Jahrhunderl  angehören. 
Gelegentlich  bemerkt  der  Herausgeber,  dass  er  bezüglich  der  hervorragenden 
Schnitzerei,  welche  das  Drogosakramentar  schmückt,  denjenigen  Forschern  zu- 
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stimmt,  die  die  Elfenbeinsculplur  in  dieselbe  Zeit  wie  die  Handschrift,  d.  h.  in 
das  neunte  Jahrhundert  setzen.  W. 

In  dem  soeben  erschienenen  dritten  Bande  der  »Deutschen  Reichslags- 
akten,  .lungere  Reihe«  wird  wiederholt  Metz  erwähnt.  Wirtschaftsgeschichl- 
lieh  ist  eine  Notiz  aus  dem  Jahre  l.r»23  interessant,  nach  welcher  das  Reichs- 
regiment McU  unter  den  wenigen  Städten  aufzählt  (Nürnberg,  Augsburg,  Strass- 
burg,  Köln,  Lübeck.  Metz»,  die  einen  grossen  Mandel  im  Auslande  treiben  An 
anderer  Stelle  wird  Metz  als  Zollslätte  für  die  aus  Frankreich  nach  dem  Reiche 
eingeführten  Güter  vorgesehen.  W. 


Aus  dem  22  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  (1899,1900) 
sind  zu  erwähnen  eine  Notiz  von  Uibeleisen:  lieber  den  Namen  Moyeuvre. 
I'ibeleiscn  stellt  als  Form  des  10.  Jahrhunderts  Moebrium  fest  und  schliesst  daraus 
nach  Analogie  anderer  Ortschaften  auf  -brium  oder  -bria  auf  ein  ehemaliges 
Moebrigum  oder  Moebriga.  Fine  Form  von  801  lautet  Modover.  Daraus  entnimmt 
er  für  den  ersten  Teil  eine  abgekürzte  Form  des  Namens  Moget  oder  Mogeto. 
Das  Grundwort  briga  =  Berg  erscheint  mir  richtig  conjiciert  zu  sein,  das  Be- 
stimmungswort bleibt  fraglich. 

Ebenda  giebt  J.  B.  Keane  als  Referat  eines  Vortrags  mit  dem  Titel  »Die 
Zustände  im  Metzer  Gebiet  unter  römischer  Herrschaft«  einen  über- 
sichtlichen und  gut  geschriebenen  Auszug  aus  seinen  im  Jalirbuche  für  lothr.  Ge- 
schichte Band  IX  S.  155  ff.,  X,  1  ff.  veröffentlichten  grundlegenden  Arbeiten  »Gallo- 
römischc  Kultur  in  Lothringen  und  den  benachbarten  Gebieten«  und  »Zur  Geschichte 
von  Metz  in  römischer  Zeit«.  W. 


Joseph  6ény:  Die  Reichsstadt  Schlettstadt  und  ihr  Anteil  an  den 
sor  i  alpol  i  tischen  und  reli  L'iösen  Bewegungen  der  Jahre  1490-1536 
'Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Jansens  Geschichte  des  deutschen 
Volkes,  herausgegeben  von  Ludwig  Pastor,  I.  Rand.  6.  und  6.  Heft;  Frei- 
burg i.  B.t  Herder  190»)  M.  »;  XIV  und  223  S. 

In  f>  Abschnitten  (Sehl,  socialpolitische  und  kirchliche  Zustünde  um  die 
Wende  des  15.  Jnhrhunderts;  die  l'nion  der  Kaplaneien;  die  Verschwörung  des 
Hans  Jakob  Schütz  von  Tranbach;  der  Bauernkrieg:  Sieg  der  städtischen 
Kirchen-  und  Wirtschaftspolitik:  entrollt  der  Verfasser  ein  Bild  der  Geschichte 
der  Stadt  in  diesen  stürmischen  Jahren  vor  unsern  Augen.  Mit  sorgsamster 
Peinlichkeit  sind  die  kleinen  und  kleinsten  Einzelheiten  zu  diesem  Bilde  zusammen- 
getragen worden,  so  das»  in  der  Erforschung  der  thatsächlichen  Vorgänge  an 
sich  und  den  dabei  beteiligten  Personen  mit  unsern  bisher  bekannten  Ouellen  kaum 
ein  weiterer  Fortschritt  gemacht  werden  dürfte.  Allein  in  diesem  Vorteil,  den  die 
Arbeit  bietet,  hegt  zugleich  ihr  Nachteil  :  summum  ius  summa  iniuria.  Unter 
dieser  Fülle  von  Einzelheiten  geht  der  einheitliche  Eindruck  des  Bildes  ver- 
loren; die  Personen  und  Zustände,  die  wirklich  entscheidend  eingewirkt  haben, 
treten  nicht  deutlich  genug  hervor,  dazu  kommt  die  unglückliche  Verbindung 
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von  Darstellung  und  Aktenpublikation,  so  dass  von  den  210  Seiten  der  Dar- 
stellung wohl  an  8»)  Seiten  von  Anmerkungen  und  Aktenanszügen  angefüllt  sind. 
Viel  dienlicher  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  den  gewohnten  Weg  ein- 
geschlagen und  Darstellung  und  Beilagen  von  einander  getrennt  hätte.  Dann  war 
es  auch  möglich,  unwesentlichere  Dinge  (z.  B.  die  Listen  der  Pfarrer,  Kaplane 
und  der  Bargermeister-  und  Ratswaiden)  in  diese  zu  verweisen. 

Der  Forlschritt  der  Arbeit  gegenüber  früheren  Darstellungen  beruht  in  der 
reichen  Mitteilung  des  thatsächlichen  Materials  über  die  Vorgänge  in  der  Stadl, 
über  die  beiden  Leiter  der  rcforinalorischeti  Bewegung,  die  Humanisten  Phrygio 
und  Lapidus,  und  über  den  Abenteurer  Hans  Jakob  Schütz  von  Traubach. 
Schi,  befand  sich  am  Ausgange  des  Mittelalters  in  einer  glänzenden  geistigen 
Blüte  durch  seine  Lateinschule  und  deren  regen  Anteil  an  der  humanistischen 
Bewegung,  und  auch  in  einer  anscheinend  ausgezeichneten  Wirtschaft  liehen  Lage; 
freilich  nur  anscheinend;  denn  infolge  der  Ausdehnung  der  klösterlichen 
Besitzungen  hatte  die  wirtschaftliche  Abhängigkeit  einen  so  hohen  Grad  erreicht, 
dass  es  wohl  keinen  Bürger  gab,  der  nicht  irgendwie  ihnen  zinspdichtig  war. 
So  wurde  am  Ende  des  l.r>.  .tahrh.  auch  Schi,  von  Aufstünden  heimgesucht.  Die 
kirchlichen  Verhältnisse  lagen  im  Argen  ;  zwischen  Klostergeisllichkeit  und  Welt- 
klerus bestand  ein  schroffer  Gegensalz  :  viele  Pfründen  waren  an  auswärtige 
Geistliche  verliehen,  und  die  städtischen  Kaplaneien  blieben  unversorgt.  Der  Rat 
selbst  nahm  die  Abschaffung  der  Missstände  in  die  Hand,  erwirkte  nach  endlosen 
Verhandlungen  1513  vom  Papste  das  Patronatsrecht  über  sämtliche  Kaplaneien 
—  der  Verfasser  giebt  hier  ein  äusserst  interessantes  Bild  von  den  Verhand- 
lungen mit  der  Kurie  —,  und  ordnete  auch  das  niedere  Schulwesen,  nachdem 
die  Klosterschulen  zu  Vorschulen  der  Stadtschule  herabgesunken  waren.  So 
schien  die  Stadt  unter  der  Fürsorge  ihrer  obersten  Verwaltung  ruhigen  Zeiten 
entgegen  zu  gehen,  da  brachte  ein  Prozess  des  Erzpriosters  Ergersheim  mit 
einem  welschen  Pfrfindcnjftger  aus  der  Diözese  Toul  1519  neuen  Stoff  zur 
Unzufriedenheit  in  die  niederen  Volksklassen,  während  gleichzeitig  Phrygio. 
Lapidus,  Khenanus,  Dr.  Spiegel  und  der  Drucker  Lazarus  Schiirer  eine  rege  Anteil- 
nahme an  den  Vorgängen  in  Deutschland  bei  den  oberen  Klassen  hervorgerufen 
hatten.  Mitglieder  dieser  Humanistenkreise,  vor  allem  die  beiden  ersten  und 
Schürer,  und  die  Handwerkerkreise  der  Zünfte  waren  es.  die  sich  der  neuen 
Lehre  anschlössen,  und  besonders  der  letzteren  suchte  sich  der  Abenteurer  Hans 
Jakob  Schütz  von  Traubach  1524  zu  bedienen,  um  gegen  das  katholische 
Regiment  der  Stadt  einen  Putsch  auszuführen  unter  dem  auf  Fälschung  von 
Briefen  beruhenden  Vorgehen,  dass  jenes  sie  österreichisch  machen  wolle.  Das 
Vorhaben  misslang  gänzlich,  und  es  erfolgte  eine  strenge  Bestrafung  der  Schul- 
digen. Die  llauernbewegung  1525  konnte  nur  eine  periodische  Bedeutung  für  die 
Stadt  gewinnen.  Sie  blieb  dein  katholischen  Glauben  treu,  das  Stadtregiment 
unterdrückte  die  neue  Lehre  vollkommen.  Als  die  Ruhe  wieder  hergestellt  war, 
fuhr  der  Rath  fort,  wie  vorher  für  das  geistige  Wohl  der  Stadt,  so  jetzt  für  ihre 
wirtschaftliche  Hebung  zu  sorgen.  1535  inusste  das  Barfüsserkloster  seine 
Besitzungen  bis  auf  bessere  Zeiten  abtreten;  153«  brachte  die  Stadt  auch  alle 
Zins-  und  Gültgüter  der  Propslci  von  St.  Fides  an  sich. 

Also:  die  sogenannte  reformalorische  Bewegung  in  der  Stadt  hatte  nur 
dazu  gedient,  die  geistlichen  und  wirtschaftlichen  Reformen  der  Stadt  aufzuhalten  ; 


die  Rite  Kirche  war  vollkommen  im  stände,  aus  sich  allein  heraus  eine  Neu- 
formung der  Verhältnisse  zu  erzielen,  die  infolge  ihrer  eigenen  Entwicklung  sich 
zu  Mißverhältnissen  herangebildet  hatten 

Diesen  Schluss  inuss  jeder  Leser  aus  den  Darlegungen  des  Verfassers 
ziehen.  Aber  schon  in  diesem  einzelnen  Falle  ist  es  zweifelhaft,  oh  die 
Stadtverwaltung  die  Mm  ht  gehabt  hätte,  ohne  diese,  verhältnismässig  noch 
geringe  örtliche  Bewegung,  jene  Verminderung  des  geistlichen  Gutes  zu  vollziehen, 
auf  der  eine  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  in  erster  Linie  beruhte.  So- 
dann giebt  der  Verfasser  S.  13  selbst  zu:  »Die  Missstände  in  Kirche  und  Reich, 
welche  zur  Bedrückung  des  Volkes  und  zu  dessen  Unzufriedenheit  das  meiste  bei- 
trugen, waren  nicht  lokaler  Natur,  noch  die  Schuld  eines  Einzelnen,  sondern 
hatten  sich  infolge  der  allgemeinen  Verhältnisse  schon  seit  Jahrhunderten  lang- 
sam entwickelt«.  Dann  musstcn  sie  auch  durch  die  allgemeinen  Institutionen 
wieder  reformiert  werden  Glaubt  der  Verfasser,  dass  die  Kirche,  die  im  15.  Jahrh. 
während  der  conciliaren  Bewegung  sich  als  unfähig  erwiesen  hatte,  aus  eigener 
Kraft  sich  zu  reformieren,  jetzt  im  stände  gewesen  wäre,  die  geistigen  und  wirt- 
schaftlichen Bedürfnisse  des  Volkes  nach  der  Geltendmachung  der  einzelnen 
Persönlichkeit  zu  befriedigen?  —  Glaubt  der  Verfasser,  dass  die  römische  Curie, 
die  er  selbst  an  verschiedenen  Stellen  so  treffend  geschildert  hat,  je  hierzu  die 
Hand  geboten  hätte  't  —  Mögen  die  einzelnen  Thatsachcn  noch  so  richtig  und 
ausführlich  dargestellt  sein:  ihre  Aneinanderreihung  giebt  kein  objektives  Bild 
der  Vorgänge,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Werden  der  ganzen  Zeil  in  Zusammen- 
hang gesetzt  sind.  Erst  dann  wird  die  Bedingung  Ranke's  erfüllt,  die  er  an  eine 
objektive  Geschichtsschreibung  gestellt  hat:  die  Dinge  so  darzustellen,  wie  sie 
seihst  in  diesem  Zusammenhang  geworden  sind.  M. 


Das  »Trierische  Archiv«,  Heft  IV,  Trier  1ÜO0,  enthält  einen  Aufsatz  von 
Armin  Tille  (94  S.  und  40  S.  Beilagen)  Uber  'Die  ßcnediktinerabtci  St.  Martin 
bei  Trier«,  hauptsächlich  Wirtschaft«-  und  rechtshistorischen  Inhalts.  Wie  viele 
Abteien  halte  sie  ihren  Ursprung  in  einer  Klcrikalkirche,  die  am  Ende  des  0.  Jahrh. 
vom  F.rzhischof  Magnerich  erbaut,  und  wohl  erst  um  die  Mitte  des  1U.  Jahrhunderts 
endgültig  zu  einem  Kloster  umgestaltet  wurde  {Bestätigung  der  Neueinrichtung 
975  Jan.  18).  Rs  bestand  bis  zum  Jahre  1802,  wo  es  durch  den  französischen 
l'räfekten  aufgehubon  wurde.  Nach  einer  Uebersicht  über  die  Schicksale  und 
Verfassung  der  Abtei  giebt  uns  der  Verfasser  eine  Geschichte  ihres  Gulcrbesitzes, 
der  gemäss  der  Art  der  Erwerbung  —  meistens  durch  Schenkung  —  auch  hier 
einen  Streubesitz  bildete,  sowie  einen  Ueberblick  über  die  Art  der  Verwaltung 
und  die  Lage  der  bäuerlichen  Bevölkerung  unter  dem  Kloster. 

Die  Bedeutung  der  Arbeit  beruht,  wie  der  Verfasser  selbst  hervorhebt, 
nicht  darin,  dass  die  Abtei  jemals  eine  bedeutende  Rolle  unter  den  Abteien  Triers 
gespielt  hätte,  sondern  gerade  darin,  dass  ihre  Besitzverhältnisse  uns  ein  typisches 
Bild  von  der  wirtschaftlichen  Lage  eines  Klosters  von  nur  mittelmässigem  Güter- 
besitz geben,  also  gerade  für  die  Geschichte  der  durchschnittlichen  Verhältnisse 
von  Interesse  sind.  Freilich  die  Frage  zu  lösen,  wieweit  sich  die  Zustände  dieser 
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Klöster  von  mittlerer  Grösse  doch  wieder  von  einander  unterscheiden,  je  nach 
ihrer  geographischen  Lage  oder  nach  den  Persönlichkeiten,  die  an  ihrer  Spitze 
standen  und  sich  über  das  Milieu  ihrer  Amtsgenossen  erhoben,  ist  erst  nach  Um- 
arbeitung weiterer  Klostergeschichten  möglich,  wo  sich  noch  ein  reiches  Feld  für 


Ph.  Lauer:  Le  règne  de  Louis  IV  d'Outre-Mer  (Annales  de  l'histoire  de 
France  à  l'époque  carolingienne),  Paris  1900,  Emile  Bouillon.  Fr  12. 
XX  u.  375  S. 

Mit  dem  Regierungsantritte  L.  IV.  93f>  erfolgte  nach  dem  Tode  des  Königs 
Rudolf  aus  dem  burgundischen  Hause  die  zweite  Restauration  des  karolingischen 
Hauses  in  VVestfranken.  Die  Grossen  des  Landes,  Hugo  der  Grosse  Graf  v.  Francien. 
Herbert  II.  Graf  v.  Verinandois,  Hugo  der  Schwarze,  der  Bruder  des  verstorbenen 
Königs.  Arnulf  v.  Flandern  und  Erzbischof  v.  Rheims,  entschlossen  sich,  ihm,  dem 
Sohne  Karls  des  Einfältigen  (f  923),  der  mit  seiner  Mutter  in  Kngland  als  Flücht- 
ling lebte,  die  Krone  anzubieten.  Kben  erst  lö  Jahre  alt,  bestieg  er  den  Thron, 
und  zeigte  trotz  seiner  Jugend  ein  thatkräfligcs,  willensstarkes  Vorgehen,  so  dass 
der  Plan  Hugos  v.  Francien,  selbst  die  Zügel  der  Regierung  in  der  Hand  zu  be- 
halten, bald  durchkreuzt  wurde.  Ks  war  in  der  That  nicht  nur  politische  Rat- 
losigkeit, wie  üümmler  (Kaiser  Otto  der  Grosse,  Leipzig  1876  S.  (il  i  meinte,  sondern 
berechnete  Klugheit,  die  Hugo  dazu  bewogen  hatte,  für  den  Karolinger  zu  stimmen; 
er  selbst  konnte  nicht  hoffen,  gegenüber  den  übrigen  Dynasten  die  Krone  zu  er- 
langen. Trotz  seines  zielbewussten  Vorgehens  war  die  Regierung  Ludwigs  eine 
Kette  von  Misserfolgen;  das  einzige,  was  er  vermochte,  war,  den  Verfall  des 
karolingischen  Hauses  noch  um  30  Jahre  hinauszuschieben. 

Die  Stärke  der  Lauer'schen  Arbeit  beruht  auf  ihrer  einheitlichen  Auffassung 
der  Rcgierungsthätigkeit  dieses  Fürsten,  die  sich  drei  Ziele  gesetzt  hatte  :  die  Er- 
werbung Lothringens,  die  Niederwerfung  der  dynastischen  Gewalten  und  die  Ein- 
schränkung der  normannischen  Herrschaft.  Keines  dieser  Ziele  erreichte  er.  Der 
Grund  lag  nach  Lauer  in  der  feindlichen  Haltung  Hugos  v.  Francien.  In  den 
beiden  letzten  Fällen  führt  er  das  Missgeschick  des  Königs  sicherlich  mit  Recht 
auf  diesen  Grund  zurück.  Bei  dem  Zuge  gegen  Lothringen  war  es  nicht  der 
Hauptgrund,  der  ihn  scheitern  lies».  Dümmler  a.  a.  O.  S.  !>7  nennt  den  Angriff 
des  Königs  auf  Lothringen  einen  »unklugen,  mit  unzulänglichen  Kräften  unter- 
nommenen« Zug.  Dies  Urteil  würde  richtig  sein,  wenn  Ludwig  geglaubt  hätte, 
dass  das  Verhalten  Hugos  von  solcher  Bedeutung  für  ihn  sein  würde.  Denn  die 
Annäherung  desselben  an  Otto  I.  datierte  schon  von  dem  Jahre  937,  und  die  Ent- 
fremdung zwischen  ihm  selbst  und  seinem  Vasallen  war  schon  vorher,  gleich 
nach  seinem  Regierungsantritt  erfolgt.  So  konnte  er  im  Voraus  wissen,  dass 
dieser  im  Falle  eines  Kampfes  mit  Otto  sich  sicher  auf  dessen  Seite  stellen  werde. 
Vollkommen  ausgeglichen  wurde  dies  Verhalten  Hugos  durch  den  Bund  Ludwigs 
mit  Heinrich,  dem  Bruder  Ottos,  Eberhard  v.  Franken  und  Giselbert  v.  Lothringen, 
so  dass  im  Herbst  935*  die  Lage  Ludwigs  eine  äusserst  günstige  gegenüber  Otto 
war    Er  schickte  sich  an,  sich  mit  Giselbert  zu  verbinden;  da  erfolgte  die  Nieder- 
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läge  und  der  Tod  Eberhards  und  Giselberts.  Ludwig  eilte  nach  Lothringen,  ver- 
ehelichte sich  sogleich  mit  (ierberga,  der  Witwe  Giselberts,  Schwester  Ottos,  und 
schien  so  im  Mittellande  festen  Fuss  zu  fassen.  Trotzdem  wagte  er  es  nicht 
mehr,  seinem  Gegner  Otto  im  Kampfe  gegenüber  zu  treten,  sondern  zog  sich  nach 
Frankreich  zurück.  Sein  ganzes  bisheriges  Verhalten  spricht  nicht  dafür,  dass  es 
die  Feindschaft  Huços  war,  die  ihn  vom  Kampfe  abhielt,  sondern  vielmehr  die 
günstige  Stellung  Ottos,  die  dieser  durch  den  Tod  seiner  beiden  Gegner  erlangt 
hatte.  Jetzt  trat  er  ihm  nicht  nur  als  Sachsenherzog  gegenüber,  sondern  als  der 
König,  «1er  auch  Aber  den  grösslen  Teil  Südwestdcutschlands  gebot;  das  Schicksal 
hatte  sich  für  ihn  entschieden. 

Jener  Rückzug  aus  Lothringen  bildete  einen  wichtigen  Wendepunkt  auch 
in  der  Geschichte  dieses  Landes.  Ludwig  schloss  sich  jetzt  seinem  ehemaligen 
Gegner  an  und  hinderte  dadurch  ein  weiteres  Bündnis  zwischen  diesem  und  den 
wcstfriinki.sHirn  Grossen,  überliess  aber  auch  Lothringen  seinen  östlichen  Nach- 
barn Giselbert  hatte  es  versucht,  nach  Osten  hin  Front  zu  machen  in  der  Hoff- 
nung, nach  Westen  hin  im  Kampfe  des  karolingischen  Königtums  gegen  die 
territorialen  Gewalten  der  Vasallen  freie  Hand  zur  Bildung  eines  Mittclstaates  zu 
erlangen;  wohl  nur  sein  eigener  Tod  hinderte  ihn  an  dem  Gelingen  des  Planes: 
Ludwig  sowohl  wie  Otto  wären  nicht  dazu  im  stände  gewesen. 

Hervorgehoben  seien  die  übersichtliche  Einteilung,  das  genaue  Register  und 
die  reichen  Beilagen  des  treftlichen  Ruches,  das  die  Gestalt  jenes  Herrschers 
zum  ersten  Mal  mit  Recht  in  einem  günstigeren  Lichte  als  bisher  erscheinen  lässt. 
weil  der  Verfasser  ihn  zu  verstehen  sucht.  M. 


H.  V.  Sauerland  giebt  im  Pastor  Bonus  1900,  p.  320  ff.,  auf  Grund  der  vati- 
kanischen Akten  einen  Bericht  über  die  Wahl  des  Priors  Theobald  von  Amella 
zum  Abte  von  Gorze.    (Eine  Abtswahl  im  Jahre  i:V22  i 


Unter  dem  Titel  «Line  Kirche  der  Wüste  in  Lothringen«  veröffentlicht 
der  Pfarrer  Edaund  Ungerer  »Erinnerungsblätter  aus  Courcelles-Chaussy« 
(mit  einer  Karte.  Slrassburg  1!)00.  Heitz  u.  Mündel.  1-18  S.).  Der  Verfasser  baut 
seine  Arbeit  hauptsächlich  auf  Notizen  auf,  die  er  den  Kirchenbüchern  der  alten 
hugenottischen  Gemeinde  entnommen  hat.  und  hat  sich  mit  Liebe  in  seinen  Stoff 
vertieft.  Insbesondere  giebt  I'ngerer  ein  genaues  Verzeichnis  des  Adels  und  der 
Gutsherrschaflen,  die  zur  Gemeinde  gehörten,  schildert  dann  aber  auch  das  kirch- 
liche Leben  in  der  Hugenottenzeit,  die  Abschwörungen,  Auswanderungen  und  das 
kirchliche  Leben  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes.  Bs  sind  oft  er- 
greifende Bilder,  die  der  Verfasser  zeichnet.  Was  Ungerer  über  die  neue  evan- 
gelische Pfarrei  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  sagt,  wäre  im  Interesse  der  Sachlichkeit 
seines  Werkes  besser  weggeblieben;  hier  spricht  nicht  der  Historiker,  sondern  ein 
missvergnügter  Geistlicher. 
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Auf  einige  Fehler  in  der  Arbeit  macht  mich  Herr  Pfarrer  Poirier  gütigst 
aufmerksam.  P.  11:  Samuel  Duclos  stirbt  am  3.  Dez.,  nicht  am  3.  Okt.  Er  nannte 
sich  Seigneur  de  Distroff,  nicht  Bistroff.  P.  13  :  Alexandre  Duclos  geb.  1622,  nicht 
1623.  P.  14:  Louis  Duclos  geb.  20.  Nov.  1K71.  P.  16:  B.  In.  Louis  dOrlhe  sgr. 
de  Grimont.  P.  19:  der  ganze  Abschnitt  «François  Regnier«  ist  zu  corrigieren 
nach  Poirier  Doc.  généal.  P.  24.  vorletzte  Zeile:  Sie  Ruffine.  P.  23,  letzte  Zeile: 
Elisabeth  de  Braconnier  war  Tochter  von  Didier  Br.  maître  de  la  monnaie.  P.  27  : 
David  Goullet  hatte  nicht  15  sondern  22  Kinder.  W. 


Lothringische  Kunstdenkmäler,  in  Gemeinschaft  mit  Stadtbaurat  Wahn  ond 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram  herausgegeben  von  Dr.  8.  Hausmana.  Strass- 
burg.   W.  Heinrich's  Verlag. 

Wenn  die  Herausgeber  es  als  den  Hauptzweck  ihres  verdienstvollen 
Unternehmens  bezeichnen,  >die  Liebe  der  Bevölkerung  zu  den  reichen  Kunst- 
schlitzen des  Landes  zu  erhöhen  und  ihre  Wertschätzung  zu  fördern«,  so  kann 
man  ihnen  die  Anerkennung  nicht  versagen,  ein  ebenso  vornehmes  wie  glück- 
liches Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  gewählt  zu  haben.  Es  ist  eine  Er- 
fahrungstatsache, dass  vor  allem  in  Laienkreisen  —  eine  gule  Abbildung 
weitaus  nachhaltiger  auf  Phantasie  und  Gedächtnis  wirkl,  als  die  beste  und  ein- 
gehendste Beschreibung;  und  zwar  gilt  das  doppell  in  Hinsicht  auf  Kunstdenk- 
mäler, überhaupt  auf  Werke  der  Kunst.  Auch  darin  kann  den  Herausgebern  nur 
beigepflichtet  werden,  dass  sie  ihre  Auswahl  auf  vorwiegend  kleinere,  zum  Teil 
im  Privatbesitz  befindliche  Kunstdenkmäler  beschrankt  haben;  es  werden  auf 
diese  Weise  weitere  Kreise  daran  erinnert,  dass  der  Werl  eines  Kunstwerkes 
nicht  von  seinem  Umfang  und  Volumen  bestimmt  wird,  sondern  dass  auch  äusser- 
lich  unbedeutende  Kunstüberreste  oft  einen  hohen  künstlerischen  oder  kunst- 
geschichtlichen Wert  darstellen.  «Scherben  und  Trümmer«  sind  auch  bei  uns 
zu  Lande  vielfach  immer  noch  gleichbedeutend  mit  Wegwurf.  Dieser  weitver- 
breiteten Unachtsamkeit  wirkt  die  vorliegende  Veröffentlichung  von  60  Probestücken 
lothringischer  Kunstdenkinäler  in  ihrer  Art  erfolgreich  entgegen.  Die  Lichtdrucke, 
von  der  Elsässer  Druckerei  (Fischbach)  in  Strassburg  in  Kartongrösse  von  33:43 
in  meisterhafter  Schürfe  hergestellt,  führen  eine  Reihe  der  interessantesten  Skulp- 
turen, Bronzen,  Miniaturen,  Fayencen  etc.  vor  unser  Auge  —  von  den  gallo- 
römischen  Altarsteinen  der  »Nantosvelta«  und  des  »Sucellus«  bis  zu  den  ent- 
zückenden Biscuitgrtippen  der  Niederweiler  Porzellanfabrik  —  die  uns  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  einen  lehrreichen  Ueberblick  über  das  Kunstkönnen  im  Lothringer 
Lande  während  beinahe  zweier  Jahrtausende  gewähren.  Besonders  hingewiesen 
sei  hier,  um  nur  einiges  herauszugreifen,  auf  die  bekannten  Reliefs  von  Me  y  und 
Metz,  auf  die  wertvollen  Metzer  Elfenbeinschnitzereien  aus  dem  10.  und  13.  Jahr- 
hunderl, die  Beste  des  Sarkophags  Ludwigs  des  Frommen,  die  interessanten 
Deckenmalereien  aus  der  Ponceletstrasse  (12.— 13.  Jahrhundert»,  die  Statuette 
Karls  des  Grossen  im  Museum  Carnavalet;  das  Stürmersehe)  Renaissancehaus 
in  der  Goldkopfstrasse  zu  Metz;  die  wundervolle  Biscuitgruppe  von  Niederweiler: 
•  Audienz  Franklins  bei  Ludwig  XVI.,  der  die  Verträge,  die  Unabhängigkeit  der 
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Vereinigten  Staaten  enthaltend,  persönlich  sanktioniert«  (2t).  März  1778),  u.  a.  m. 
Im  erläuternden  Text,  der  einen  kurzen  Abriss  der  Kunstgeschichte  Lothringens, 
insbesondere  im  Vergleich  zu  derjenigen  des  Elsass,  bietet,  ist  vor  allem  Rück- 
sicht auf  den  Einfluss  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  auf  die 
Entwickelung  der  Kunst  genommen. 

Mögen  die  lothringischen  Kunstdenkmäler  eine  möglichst  weite  Verbreitung 
rinden  und  Kunstsinn  und  Kunstverständnis  im  Lande  wecken  und  fördern  helfen. 
Auf  die  verdienstvolle  Arbeit  selbst  aber  lasst  sich  das  Wort  anwenden,  das  sich 
auf  der  goldenen  Ehrenkette  des  Oberhauptes  der  Stadt  Metz  findet  :  »Sie  ist  in 
guten  Händen«.  H. 


In  dem  vom  Statistischen  Bureau  des  Ministeriums  herausgegebenen  Werke 
»Das  Reichsland  Elsass-Lothringen«  veröffentlicht  Ministerialrat  do  Prel 
(Lieferung  2  und  3)  eine  vorzügliche  historische  Studie  »Beiträge  zurLandes- 
geacliich  te«.  Verfasser  hat  seinen  Stoff  in  sieben  Abschnitte  eingeteilt  :  1.  Der 
Name  Elsass-Ixjthringen.  2.  Die  Grenzen  des  Reichslandes.  H.  Ethnographisches 
•1.  Die  alte  Westgrenze  des  Deutschen  Reichs.  5.  Die  Entstehung  reichsunmillel- 
barer  Gebiete  in  Elsass-Lothringen.  0.  Die  Verschiebung  der  französischen  Grenze 
von  der  Maas  an  den  Rhein.  7.  Die  Friedensschlüsse  von  Luneville  (1801),  Paris 
(1815)  und  Frankfurt  (1871).  \'m  nur  auf  Einzelnes  aus  dem  überaus  reichen 
Inhalt  einzugehen,  so  schliesst  sich  du  Prel  in  Abschnitt  III  den  Resultaten 
Schibers  an  und  verwirft  Witte  s  dagegen  erhobene  Einwendungen,  vor  allem, 
wie  das  auch  von  Seiten  des  Referenten  wiederholt  geschehen  ist,  die  Hypothesen 
über  romanische  Gründungen.  Neu  und  abweichend  von  der  bisherigen  Forschung 
ist  des  Verfassers  Nachweis,  dass  die  romanischen  Orte  in  den  elsitssischen 
Vogesenthälern  ihren  Charakter  durch  spätere  Einwanderung  erhalten  haben, 
ursprünglich  aber  im  deutsch-nationalen  Gebiete  lagen.  Der  wertvollste  Abschnitt 
ist  derjenige  über  die  Entstehung  reichsunmittelbarer  Gebiete,  und  zwar  ist  es 
hier  in  erster  Linie  Lothringen,  dem  die  Studien  des  Verf.  zu  Gute  gekommen 
sind.  Unter  Berücksichtigung  und  vorsichtiger  Abwägung  der  neueren  Forschungen 
geht  hier  der  Verfasser  weit  Ober  die  sonst  in  derartigen  Werken  gebotene  Be- 
arbeitungsart hinaus  und  zeigt,  dass  er  mit  selbständigen  Untersuchungen  an 
die  überaus  schwierigen  Fragen  der  Gauverfassung,  Grafschaft,  Bildung  der  Vogteien 
und  Territorien  herangetreten  ist.  Auf  Wiedergabe  kühner  Hypothesen  ist  Ver- 
zicht geleistet,  und  was  wir  hier  zum  ersten  Male  über  Entstehung  des  Bistums 
Metz,  des  Pays  Messin  etc.  klar  und  übersichtlich  dargestellt  finden,  das  dürfte 
eine  sichere  Grundlage  für  spätere  Arbeiten  bilden.  Sind  auch  die  Quellen- 
nachweise der  Natur  des  Werkes  entsprechend  weggeblieben,  so  wird  der  Forscher, 
der  in  diese  Materie  eingearbeitet  ist.  bald  sehen,  dass  sie  vorsichtig  und  er- 
schöpfend benutzt  sind.  Eine  kleine  Korrektur  sei  hier  gestattet.  Auf  S.  42 
(Sonderabdruck)  heisst  es:  »Die  Bischöfe  von  Metz  nannten  sich  elccti:  in  der 
That  liegen  vom  7.  bis  zum  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts  unzweifelhafte  Zeug- 
nisse vor,  dass  die  Bischöfe  von  den  Vertretern  der  Stadt  und  der  Geistlichkeit  gewählt 
wurden«.  Die  Benennung  electi  ist  keine  Besonderheit  der  Metzer  Bischöfe.  So  hiessen 
in  jener  Zeit  und  noch  lange  darüber  hinaus  alle  Bischöfe,  bevor  sie  die  Kon- 
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sckration  erhallen  haben.  Niehl  nur  in  Meli,  sondern  überall  im  Reiche  erfolgte 
die  Wahl,  bevor  die  Kapitel  und  später  die  Kurie  sich  der  Entscheidung  Im?- 
inächtigt  hatte,  durch  Klerus  und  Volk.  M'. 


Die  Mémoires  de  l'Académie  de  Metz,  Jahrgang  185)7,98,  enthalten  zwei 
geschichtliche  Arbeilen,  die  beide  noch  von  dem  hochverdienten,  im  Jahre  1897 
gestorbenen  A.  B«nolt  herrühren.  Die  erste  beschäftigt  sich  mit  dem  »Couvent  des 
Dames  Précheresses  à  Metz«.  Der  Verfasser  hat  auf  (Jrund  des  urkundlichen  Materials 
alle  Notizen  zusammengestellt,  die  sich  auf  die  äussere  Geschichte  des  Klosters 
und  die  Klostcrgcbäudc  beziehen.  Der  Orden  ist  1270  gegründet  und  hat  seine 
erste  Niederlassung  in  l'onliffroy.  1*278  siedeln  die  Nonnen  in  das  neuerworbene 
Haus  zwischen  Homer-  und  Hischofstrasse  über.  Was  Benoit  von  einem  hier  ur- 
sprünglich gewesenen  Castrum  Romanum  spricht,  beruht  auf  einem  Irrtum.  Der 
Neubau  des  Klosters,  dessen  Reste  wir  noch  heute  in  der  Kloslerkirche  sehen, 
ist  im  14.  Jahrhundert  errichtet  worden.  171KÏ  ist  das  Kloster  aufgehoben  worden. 
S.  ."»HIT.  giebt  Benoit  die  Inschriften  der  im  Kloster  ehemals  vorhandenen  Grab- 
steine, an  verschiedenen  Stellen  bringt  er  sodann  die  Namen  der  Nonnen. 

F.  83  folgt  die  Arbeit  desselben  Verfassers  »Notes  sur  les  délibérations  de 
l'assemblée  municipale  de  Cattenom  en  1788  et  en  1789  et  sur  l'état  des  esprits 
au  moment  de  la  Révolution*.  B.  schildert  die  kleinen,  oft  auch  kleinlichen 
Ereignisse,  die  den  Gemeinderat  eines  dem  Verkehr  abgelegenen  Ortes  bewegen 
und  sie  unterscheiden  sich  hier  nur  insofern  von  denjenigen  anderer  Land- 
gemeinden, als  eine  markante  Persönlichkeit,  Ch.  Frédéric  Durbach,  das  Amt  des 
Maire  versieht.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  nun  auch  die  Protokolle  der  neunziger 
Jahre,  in  denen  die  bewegten  Wellen  einer  grossen  Zeit  bis  in  die  einsamsten 
Ortschaften  herüberschlagen,  einen  Bearbeiter  fänden. 

An  die  Akademie  richten  wir  aber  die  Bitte,  die  handschriftlichen  Bände, 
die  diese  Ueberlicferungen  enthalten  und  die  ihr  übergeben  worden  sind,  dem 
Bezirksarchiv,  wo  sie  ihren  richtigen  Platz  haben,  überlassen  zu  wollen.  ir. 


Die  Bedeutung  der  Stadtarchive,  ihre  Einrichtung  und  Verwaltung 
von  Prof.  Dr.  E.  Heydenrelch,  Archivar  der  Stadt  Mülhausen.   Erfurt  1HU1. 
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Wenn  wir  dem  Wunsche  des  Herrn  Verfassers  entsprechend  dieses 
Büchlein  hier  zur  Anzeige  bringen,  so  geschieht  dies  vor  allem,  um  die  grösseren 
Geineinden  Lothringens  auf  den  Inhalt  der  Schrift  aufmerksam  zu  machen. 
Heydenreich  ist  mit  ebenso  viel  Liebe  wie  Sachkenntnis  an  seine  Aufgabe  heran- 
getreten und  weist  in  beredten  Worten  auf  die  Wichtigkeit  der  Stadtarchive  in 
juristisch-administrativer  wie  historischer  Beziehung  hin.  Er  hat  es  sicli  nicht 
verdriessen  lassen,  überall  Erkundigungen  über  die  Fürsorge  der  Städte  für  ihre 
Archive  einzuziehen,  und  wenn  er  dabei  auch  hat  feststellen  müssen,  dass  es 
noch  in  sehr  vielen  Gemeinden  an  der  ernsten  Würdigung  der  historischen  Schätze 
fehlt,  so  zeigen  doch  andererseits  gerade  die  grösseren  Städte,  dass  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eine  wesentliche  Wandelung  zum  Bessern  eingetreten  ist.  Doch  auch 
für  kleinere  Ortschaften,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  aus  eigener  Kraft  für  Ordnung 
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ihrer  Archivalcn  zu  sorgen,  wird  jetzt,  in  Thüringen  wenigstens,  die  hilfreiche 
Hand  zur  Besserung  der  verwahrlosten  Zustände  geboten.  Wo  eine  Stadt  in  der 
Lage  ist,  dauernd  Garantien  für  eine  gute  Verwaltung  ihres  Archivs  zu  leisten, 
ist  diese  Hilfe  angebracht.  Nur  wird  man  nicht  zu  weit  gehen  dürfen.  Für 
Dörfer  und  kleine  Städte  giebt  ea  nur  ein  zuverlässiges  Mittel  zur  Konservierung 
ihrer  historischen  Schätze  :  Die  Archivalien  müssen  in  den  Staatsarchiven  deponiert 
werden.  H'. 


Lieder  eines  Lothringers.   Gedichte  von  Theodor  lerond.  Metz.  Deutsche 
Buchhandlung  1900. 

Wir  wollen  nicht  verfehlen,  die  Leser  des  Jahrbuchs  auf  diese  Gabe 
eines  Lothringischen  Landeskindes  hinzuweisen.  Der  Dichter  ist  erfüllt  von  der 
Liehe  zur  Heimat,  der  Freude  an  der  heimischen  Natur,  und  die  Lieder,  welche 
diesen  Gefühlen  Ausdruck  gehen,  sind  wahr  und  aufrichtig  empfunden  und  ver- 
mögen beim  Leser  die  Stimmung  wachzurufen,  aus  der  sie  geboren  sind.  Auch 
die  Sprache  ist  fast  durchweg  vornehm  und  wiederholt  überrascht  ein  schönes 
Bild  oder  ein  origineller  prägnanter  Ausdruck,  so  dass  an  dem  dichterischen 
Vermögen  des  Verfassers  kein  Zweifel  aufkommen  kann.  Mit  besonderer  Freude 
ist  es  zu  begrilssen,  dass  mit  Lerond  auch  in  Lothringen,  wie  schon  seit  Jahren 
im  Elsass,  die  reiche  Quelle  der  Muttersprache,  deren  Schönheit  in  diesen  Landen 
lange  Zeit  fast  vergessen  war,  neu  gefunden  und  gefasst  worden  ist.  Möge  der 
Dichter  noch  oft  aus  diesem  klaren  Borne  schöpfen  und  uns  den  frischen  Trank 
seiner  Lieder  bieten.  W. 


Das  Kunstgewerbe  in  Klsass- Lot  h  ringen.  Herausgeg.  mit  Unterstützung 
der  Elsass- Lothringischen  Landesregierung  von  Professor  Anton  Seder, 
Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Strassburg  i.  E  ,  und  Dr.  Friedrich  Leit- 
8chuh,  Professor  an  der  Kaiser -Wilhelms-Universität  zu  Strassburg  i.  E. 
Strassburg,  Ludolf  Beust,  Verlagsbuchhandlung. 

Das  Unternehmen,  welchem  die  Elsass-Lothringische  Landesregierung 
ihren  stützenden  Arm  geliehen  hat,  ist  mit  aufrichtiger  Freude  zu  begrüssen. 
Wer  in  dem  letzten  Jahrzehnte  mit  offenem  Auge  die  Entwicklung  der  Beichs- 
lande  verfolgt  hat,  der  wird  trot/  mancher  Enttäuschung,  die  er  auf  politischem 
Gebiete  erlebte,  eines  mit  lebhafter  Genugthuung  emplinden  :  das  deutsche  Wesen 
der  Bewohner  des  Elsass  tritt  immer  stärker  und  unverhüllter  in  einer  geistigen 
Bethätigung  hervor,  die  sich  zunächst  fast  unbemerkt  als  stille  Unterströmung 
entwickelt  hat:  in  der  Litteratur  und  in  der  Kunst. 

Auf  diesen  Gebieten,  wo  sich  abseits  vom  politischen  Tageslärm  die  wahre 
Natur  des  Elsässers  ausleben  und  geben  konnte  und  zunächst  in  vielfach  unbe- 
deutenden Versuchen  still  Tür  sich  ihr  individuelles  Dasein  führte,  ist  mehr  und 
mehr  die  alte  Kraft,  die  unter  dem  Drucke  einer  fremden  Nationalität  fast  er- 
loschen war,  wieder  erwacht,  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen  und  heute  sehen  wir 
ein  frisch  pulsierendes  Lehen,  so  thatenfroh  und  schaffensfreudig,  dass  auch  der 
ärgste  politische  Griesgram  an  diesen  Zeichen  der  Zeit  nicht  mehr  achtlos 
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vorübergehen  kann.  Das  ist  am  sinnfälligsten  auf  dem  Gebiete  der  Poesie,  auf 
die  wir  heute  nicht  näher  eingehen  können,  wenn  auch  bemerkt  sein  mag,  dass 
wir  nicht  nur  an  die  Namen  Stoskopf,  Chr.  Schmidt,  Frite  Lienhart  denken,  sondern 
an  alle  die  Sänger,  die  ihre  Stimme  in  der  Erwinia  und  sonstwo  erschallen  lassen.  Das 
tritt  hervor  auf  musikalischem  Gebiete  —  wir  nennen  nur  Erb  mit  den  schön 
empfundenen  Weisen  zu  Fr.  Lienharts  Dichtungen.  Deutlicher  noch  wird  es  in 
der  Malerei  und  Bildhauerei,  vor  allem  aber  auch  in  der  Befruchtung,  welche 
das  Handwerk  von  den  letztgenannten  Künsten  empfangen  hat  und  empfängt.  Es 
ist  ein  ungemein  glücklicher  Gedanke  der  Regierung  gewesen,  in  Strassburg  eine 
Kunslgewerbeschule  zu  errichten  und  damit  eine  Stätte  zu  schaffen,  wo  plan- 
inässig  diese  glückliche  Verbindung,  die  vor  Zeiten  das  Elsass  auf  diesem  Gebiete 
mit  in  die  erste  Reihe  unter  den  deutschen  Landschaften  gestellt  hat,  gepflegt 
wird.  Einer  notwendigen  Ergänzung  aber  zur  Schule  bedurfte  es  noch,  einer 
Zeitschrift,  in  welcher  neben  dem  ständigen  Hinweis  auf  die  Zeugnisse  der  alten 
kunstgewerblichen  Blüte  des  Elsass  auch  in  Bild  und  Wort  die  Ideen  unserer 
Zeit  Vertretung  fanden.  Auch  die  Schöpfung  dieses  Organs  ist  dank  der  thal- 
kräftigen Initiative  des  Herrn  Fnterstaatssekrelärs  v.  Schraut  gelungen  und  dass 
die  Männer,  denen  die  Leitung  der  neuen  Zeitschrift  anvertraut  ist,  die  ihnen 
gestellte  Aufgabe  richtig  verstanden  haben  und  ihr  gewachsen  sind,  das  zeigen  die 
ersten  neun  Hefte,  die  seit  Juli  1900  erschienen  sind.  In  reicher  Abwechslung 
bieten  die  Hefte  bald  Arbeiten  über  ältere  Kunstdenkmäler  des  Landes,  bald 
bringen  sie  Beschreibung  und  Abbildung  neuerer  kunstgewerblicher  Erzeugnisse. 
Für  die  historischen  Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  sei  vor  allem  hingewiesen 
auf  die  Arbeiten  über  Wendel  Dieterlin  von  Hoffmann  und  Leitschuh,  die  ersten 
Anfänge  elsässisclien  Kunstgewerbes  von  Forrer,  über  alte  Glasmalerei  von 
Polaczek,  über  die  Sammlung  Spetz-Isenheim,  Dürer  im  Elsass  von  Leilsrhuh 
u.a.m.  l/othringen  ist  bisher  noch  gar  nicht  vertreten;  aber  auch  hier  haben 
die  Herren  Herausgeber  bereits  Verbindungen  angeknüpft,  um  diesen  Bezirk  mit 
seiner  üanz  verschiedenen  Kullurentwickelung  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen. 
An  modernen  Leistungen  hat  freilich  Lothringen  mit  Ausnahme  seiner  blühenden 
Glasindustrie  kaum  etwas  dem  Elsass  zur  Seite  zu  stellen.  Für  unsere  Zeit  wird 
Nancy  mehr  und  mehr  der  Mittelpunkt,  der  die  einheimischen  Talente  (lx>ujot 
ausgenommen)  anzieht.  Dort  hat  sich  allerdings  das  Kunstgewerbe,  wie  es  die 
Zeitschrift  La  lorraine  artiste  zeigt,  zu  hoher  Blüte  entwickelt  und  es  ist 
Zeil,  dass  auch  in  Metz  kräftig  eingesetzt  wird,  um  hier  ein  selbständiges  kunst- 
gewerbliches Leben  zu  schaffen.  Wohl  aber  vermag  das  Land  mit  den  Denk- 
mälern seiner  Vergangenheit  reiche  Anregung  zu  geben.  Wir  empfehlen  den 
Herren  Herausgebern  auf  diesem  Gebiete  zur  Berücksichtigung  :  die  römische  Kunst 
auf  lothringischem  Boden  (besonders  Keramik i,  die  Metzer  Deckenmalereien  des 
Mittelalters,  lothringische  Kamine,  lothringische  Eisenindustrie  seit  dem  16.  Jahr- 
hunderl, die   r'enstermalereien  der  Kathedrale,    die  Porcellanmanufactur  von 


In  der  Zeilschrift  des  »Aachener  Geschichtsvereins«  XXII  121  ff.  findet  sich 
ein  Aufsat/  von  E.  Teichmaan  »Zur  Heiliglumsfahrt  des  Philipp  von 
Vigneulles  im  Jahre  1510«.    Der  bekannte  Bericht,  den  Philipp  von  Vigneulles 


Niederweiler  etc. 


W. 


in  seinem  Gedenkbuche  giebt,  wird  zunächst  Übersetzt  und  sodann  in  übermässiger 
Breite  commentiert.  Einen  Gewinn  für  die  Metzer  Geschichtsforschung  bringt 
die  Arbeit  nicht.  Obgleich  der  Herr  Verfasser  sehr  kritisch  die  früheren  litterarischen 
Behandlungen  der  Heiltumsfahrl  erwähnt,  so  ist  er  doch  selbst  nicht  frei  von 
Fehlern.  Seine  Ausführungen  Ober  die  Zweisprachigkeit  der  Stadt  Metz  sind  irrig. 
Wenn  dem  so  gewesen  wäre,  so  hätte  der  Vater  unseres  Philipp  seinen  Sohn  nicht 
von  Metz  wegzuschicken  brauchen,  damit  er  deutsch  lernte.  —  Die  Priorei,  wo  Phi- 
lipp deutsch  lernt,  heisst  nicht  Isning  sondern  Insmingen.  —  Die  Schilderung,  dass 
man  in  Aachen  die  Häuser  gestutzt  habe,  damit  sie  unter  der  Masse  der  Besucher 
nicht  einstürzten,  dürfte  kaum  Zustimmung  finden.  Ks  waren,  wie  Lempfried 
richtig  interpretiert,  Schaugerüste  aufgestellt.  W. 
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BERICHT 

über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 

Altertumskunde 

vom  1.  April  1!)00  bis  Knde  März  1901'). 


Vorttantfsaitzang  am  DoniersUg,  dem  5.  April  1900,  nachmittags  4  Uhr 

Im  BezirktpriUidium. 

Anwesend  von  llatnmerslein,  Keune,  von  Daacke,  Paulus,  Wolfram,  Grimme. 
Entschuldigt:  Welter,  Wichmann,  Kridriri,  de  Verneuil,  Kaufmann. 

Als  Auslüde  für  den  nächsten  Sommer  werden  in  Aussicht  genommen  : 

1 .  Heichersberg-Justemont-Romhach. 

2.  Bolchen  (Nachmittagsausflug). 

:V  Moulins-St.  lUiffine-Rozérieulles  (Nachmittagsausflug) 
4.  Saaraltdorf  (Ausgrabungen*. 

In  Launsdorf  sollen  die  vorhandenen  tumuli  durchforscht  werden.  Mit  der 
Leitung  der  Ausgrabungen  wird  Direktor  Keune  beauftragt. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Bürgermeister  von  Loepcr,  ob  die  im  alten 
Schloss  zu  Saargemünd  aufgefundenen  architektonisch  interessanten  Rauteile 
einstweilen  der  Stadt  zur  Aufbewahrung  überlassen  werden  können,  bcschliesst 
der  Vorstand  zuzustimmen. 

Zu  der  am  Ii).  Februar  stattfindenden  Versammlung  der  südwestdeutschen 
Geschiehlsvereine  in  Frankfurt  a.  M.  wird  als  Vertreter  Archivdirektor  Dr.  Wolfram 
gewählt. 

Der  Vertragsentwurf  für  die  Herausgabe  lothringischer  Gesthichtsquellen, 
den  Dr.  Wolfram  mit  Buchhändler  Scriba  vereinbart  hat,  wird  genehmigt. 
Als  Publikationen  werden  in  Aussicht  genommen: 

1.  Lothringische  Chroniken; 

2.  Ein  Wörterbuch  des  deutsch-lothringischen  Dialekts; 

3.  Die  Begeslen  der  Bischöfe  von  Metz; 

4.  Die  Metzer  Schreinsrollen. 

Festsetzungen  über  Honorar  etc.  soll  der  Ausschuss  treffen. 


»)  Die   französische   Uebersetzung    hat    Herr  Archivsckrct&r  Christiany, 
unser  Mitglied,  frcundli*  hst  übernommen. 


Digitized  by  Google 


Compte-rendu 
des  travaox  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine 

du  1"  avril  1900  au  31  mais  1901  '). 

Séance  du  Bareau  du  5  avril  1900,  à  4  heures  de  l'apréi-midi, 
à  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Sont  présents:  MM  le  baron  de  Hammerstein,  Keune.  von  Oaacke.  l'aulus, 
Wolfram  et  Grimme.  MM.  Weiter,  Wichmann,  Fridrici.  de  Verneuil  et  Kaufmann 
se  sont  fait  excuser. 

Le  Rureau  projette  pour  le  courant  de  l'été  prochain  les  excursions  sui- 
vantes : 

1°  à  Richcmont-Justemont-Rombas  ; 
2°  à  Roulay  (l'après-midi); 

3"  à  Moulins-Stc-Ruffine-Rozériculles  (l'aprés-midi): 
4°  à  Saaraltdorf  (fouilles). 

Les  tumuli  découverts  récemment  à  Launsdorf  seront  soumis  à  l'examen 
des  experts.  M.  le  directeur  Keune  est  chargé  de  diriger  les  fouilles  qui  y  seront  faiteB. 

Le  Bureau  donne  suite  à  la  demande  de  M.  de  Loeper,  maire  de  Saarge- 
niiind,  en  vue  de  confier  à  la  villo,  jusqu'à  nouvel  ordre,  la  conservation  des 
parties  de  l'ancien  château  de  SaargemUnd,  qui  présentent  quelqu'intérét  sous  le 
rapport  de  l'architecture. 

M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  est  chargé  de  se  rendre  le 
19  février  ll»Ol  à  Frankfort  sur-le-Main  pour  prendre  part,  comme  délégué  de 
notre  Société,  à  l'assemblée  des  Sociétés  d'histoire  de  l'Allemagne  du  Sud-ouest. 

Le  Landesausschuss  a  alloué  i  la  Société  une  subvention  de  24000  Mk. 
pour  la  publication  des  sources  de  l'histoire  lorraine.  I*  Comité  chargé  de  celle 
publication  se  compose  de  MM.  Wichmann,  Grimme,  l'aulus  et  Wolfram. 

Le  Rureau  approuve  le  projet  de  convention  que  M.  le  Dr  Wolfram  a  conclu 
avec  la  librairie  Scriba  au  sujet  .h-  la  publication  des  sources  de  l'histoire  lorraine- 

Comme  sujets  de  publication  il  a  été  convenu  de  prendre  en  considération 

1*  les  chroniques  lorraines; 

2e  le  dictionnaire  des  dialectes  de  la  Lorraine  allemande; 
3«  les  regestes  des  êvéques  de  Metz  ; 
4°  les  rôles  du  ban  de  tréfonds  de  Metz. 

Le  chiffre  des  honoraires  ainsi  que  les  autres  dispositions  à  prendre  seront 
fixés  ultérieurement  par  le  Comité. 

')  Traduction  due  a  l'obligeance  de  M.  Christiany.  secrétaire  aux  archives, 
membre  de  notre  Société. 
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Die  Einnahmen  und  Ausgaben  pro  1900/1901  werden  folgendermassen  fest- 
gestellt : 

Einnahmen. 

leberschuss  von  1899  1900  Jk  4967,26 

Vereinsbeitrfige   »    3200, — 

Ständige  Beihülfen: 

Staat  Jk  1000,-  i 

Bezirk   500,-     \  »  2000,- 

Stadt  »    500,—  J 

Beihülfe  für  Herausgabe  lothringischer  Geschichisquellen: 
Staat  H>.  24«),—  \ 

Bezirk    ....     »    «110,-    [  »  .4600,- 

SUdt  •    600,-  ) 

Sonstige  Einnahmen  »  -132.74 

Jk  14200,- 


Ausgabcn: 

Jahrbuch  Jk  3200,- 

Ausgrabungen  ►  1000,— 

Ankauf  historischer  tiegenstände  pp  »  1000,— 

Verwaltungskosten  *  200,— 

Herautfabe  der  Getchichttqnelleii: 

a)  Best  aus  1899  (1800-740)  Jk  1040—  1 

b)  Neu  •  3600-   I  *  4b*,,_" 

Sonstige  Ausgaben   660,— 

Jk  10700,- 

Uebcrsehuss  Jk  3500. 

Jk  14200 - 


Generalversammlung  am  Donnerstag,  dem  5.  April  1900,  nachmittags  S  Uhr 

im  Bezirktprisldiem. 

Anwesend  die  oben  genannten  Vorstandsmitglieder  und  etwa  .»1  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Pfarrer  Saney  in  Hozérieulles  und 
J.  Chary  in  Oberhomburg  i.  L. 

Nach  kurzer  Mitteilung  der  in  der  Vorstandssitzung  gefassten  Beschlüsse 
betr.  Ausflüge  und  Ausgrabungen  wird  der  Etat  für  1900,1901  vorgelegt  und  ge- 
nehmigt. Als  Rechnungsprüfer  werden  ernannt  die  Herren  Audebert  und  Thiria. 

Die  Neuwahl  des  Vorstandes  bescbliesst  die  Gesellschaft  durch  Zuruf  vorzu- 
nehmen, soweit  die  bisherigen  Vorstandsmitglieder  erklärt  haben,  eine  Wieder- 
wahl annehmen  zu  wollen. 

Es  werden  auf  diese  Weise  bis  zum  1.  April  1903  gewählt:  Huber,  Keune, 
von  Daacke,  Wichmann,  Grimme,  Fridrici,  Kaufmann,  Paulus,  Welter,  Wolfram. 

Statt  der  ausscheidenden  Herren  Dorvaux  und  de  Verneuil  werden  gewählt 
Professor  Dr.  Bour  am  Pricuterseminar  und  Bnurat  Knilterscheid  in  Metz. 
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Les  recettes  et  dépenses  pour  l'exercice  1900-1901  sont  fixées  comme  suit  : 

Recettes. 

Excédent  de  l'exercice  1899-1900  H.  4967,26 

Cotisations  •  3200,— 

Subventions  fixes: 

de  l'EUt  1000,—  » 

du  département  .   .    »   600,—  J  »  2000,— 

de  la  ville  de  Metz .    »   500,—  S 
Subventions  pour  la  publication  des  sources  sur  l'histoire  de  la 
Lorraine  : 

de  l'Etat  M  2400  -  \ 

du  département  .   .    »   600,—  J  »  3<i00,— 

de  la  ville  de  Metz  .    .   600,-  J 

Hecettes  diverses   »  432,74 

Total  M-  14200- 

Impression  de  l'annuaire   Ji  3200,— 

Fouilles   »  1000,— 

Achat  d'objets  historiques   »  1000.— 

Frais  d'administration   200,— 

Publication  de  sources  historiques  : 

a)  Excédent  de  l'exercice  1899-1900  (1800—740)  .«  1040,      \  ^ 

b)  Allocation  nouvelle                                   .  3600,-   /  *  ' 

Dépenses  diverses   »  660,— 

Total  Jk  10700.- 

Excédent  pour  le  prochain  exercice   Ji  — 

M.  14200,- 


Aeeemblèe  générale  ds  jeedi  5  avril  1900,  à  5  heures  de  l'aprè»-s»ldl, 
i  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance:  les  membres  du  Bureau  désignés  ci-dessus  ainsi 
qu'environ  30  sociétaires. 

Sont  admis  au  nombre  des  membres  de  la  Société  :  MM.  l'abbé  Sancy, 
curé  à  Rozérieulles,  et  J.  Char  y,  a  Oberhomburg. 

M.  le  Président  donne  connaissance  a  l'assemblée  des  délibérations  qui  ont 
été  prises  à  la  séance  du  Bureau  au  sujet  des  promenades  archéologiques  et  des 
fouilles.  Les  comptes  de  l'exercice  1900-1901  sont  présentés  à  l'assemblée  et 
MM.  Audebert  et  Thiria  sont  priés  de  les  vérifier. 

Les  membres  du  Bureau  sont  réélus  par  acclamation,  à  l'exception  de 
deux  membres  qui  ont  décliné  toute  réélection.  Le  Bureau  de  la  Société  se  com- 
posera donc,  jusqu'au  l»r  avril  1903,  de  MM.  Huber,  Keune,  de  Daacke,  Wich- 
mann,  Grimme,  Fridrici,  Kaufmann,  Paulus,  Welter  et  Wolfram. 

MM.  Dorvaux  et  de  Verneuil  qui  ont  démissionné  sont  remplacés  par 
M.  le  0*  Bour,  professeur  du  Grand-Séminaire  et  par  M.  Knitterscheid,  conseiller 
d'architecture  à  Metz. 
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Hierauf  erhält  das  Wort  Arrhivdirektor  Dr.  Wolfram  zu  einem  Vortrage  Ober 
»Den  Kinfluss  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  auf  die  Entwicklung 
der  Kunst  in  Lothringen». 

Der  Redner  zieht  bei  seinen  Ausführungen  auch  die  jeweiligen  Verhältnisse 
im  F.lsass  heran,  um  durch  den  Vergleich  mit  diesen  die  Entwickelung  der  loth- 
ringischen Kunst  in  schärfere  Beleuchtung  bringen  zu  können. 

Die  beiden  Lander  unterscheiden  sich  durch  ihre  Natur,  ihre  Bewohner  und 
ihre  Geschichte.  Wie  die  ersten  beiden  Kaktoren  hier  und  dort  den  Charakter 
der  Kunst  bestimmt  haben,  so  ist  die  geschichtliche  Entwickelung  entscheidend 
gewesen  für  das  jeweilige  Aufsteigen  und  den  Niedergang  der  Kunst.  Schon  in 
römischer  Zeit  hat  Hie  Verschiedenheit  der  politischen  Stellung  heider  l-änder  im 
römischen  Beichsverbande  es  mit  sich  gebracht,  dass  in  Lothringen  die  Kunst  zu 
hoher  Blüte  erwachst,  während  sie  im  Elsass  kaum  über  die  Entwickelung  der 
ersten  Keime  hinausgekommen  ist.  Nachdem  das  Elsass  schon  im  A.  Jahrhundert 
dem  germanischen  Ansturm  erliegt,  kann  sich  in  Metz  das  römische  Kulturleben 
noch  2  Jahrhunderte  lang  entwickeln,  und  als  die  Stadt  durch  friedlichen  Verlrag 
in  fränkische  Hände  kommt,  wird  sie  Residenz  des  austrasischen  Königshofes, 
der  durch  die  zurückgebliebenen  Romanen  völlig  roinanisiert  wird  und  die  alte 
Kunstliberlieferung  weiter  führt.  Im  Elsass  dagegen  hat  eine  germanische  Rauern- 
sicdelung  auch  die  letzten  Romanen  verdrängt  und  auf  Jahrhunderte  hinaus  hat 
die  Kunst  hier  keinen  Boden  mehr.  Den  Glanzpunkt  in  der  lothringischen  Kunst- 
geschichte bildet  die  Zeit  der  Karolinger.  Unter  dein  Einlluss  des  Königshauses 
entwickelt  sich  in  Metz  eine  Malerselmle  und  die  Fertigkeit  der  Elfenbeinschnitzerei. 
Auch  jetzt  hat  die  Kunst  noch  keine  Stätte  im  Elsass  gefunden.  Erst  seit  dem 
Emporblühen  des  Slädtewesens  wird  die  elsassischc  Kunst  der  lothringischen  mehr 
und  mehr  überlegen,  bis  im  Zeilalter  der  Renaissance  Lothringen  dem  Elsass 
gegenüber  völlig  in  den  Hintergrund  tritt.  Barock  und  Rococco  haben  in  Loth- 
ringen, das  mittlerweile  dem  slammesgleichen  Frankreich  wieder  angegliedert 
war,  Wurzel  geschlagen;  ms  Hesondere  hat  die  Fayenceric  von  Niederweier 
hervorragende  Werke  gezeitigt. 


Ausflug  am  29.  Mai  1900  nach  Moulins-St.  Rufftne  und  Rozérienlles. 

Auf  dem  Dampfer,  der  2,-10  Uhr  Metz  verlässt,  halten  sich  etwa  '2b  Mit- 
glieder zur  Teilnahme  eingefunden.  In  Moulins  wurde  zunächst  das  alte  Schloss 
der  Familie  Fabe.rt  besichtigt.  Der  malerische  Bau  ist  noch  heute  von  Wasser- 
gräben umzogen  und  die  Schiessscharten  in  seinen  Türmen  deuten  auf  seine 
ursprünglich  kriegerische  Bestimmung.  Im  Innern  birgt  das  Schloss  noch  eine 
Reihe  geräumiger  Säle  mit  schönen  Holzdecken.  Herr  Lehrer  Richard  entwickelte 
in  übersichtlicher  Weise  die  Geschichte  des  Schlosses,  der  davor  liegenden  Mosel- 
brücke und  des  Ortes  Moulins.  Nach  Besichtigung  des  gleichfalls  interessanten 
und  den  meisten  Teilnehmern  unbekannten  Schlosses  Grignon  erstieg  man  die 
Höhe  von  St.  Ruffine,  um  dort  die  alte  Kapelle  mit  der  spülgothischen  schönen 
Marienstatue  anzusehen  und  wanderte  dann  weiter  nach  Bozérieullcs  Herr  Riir- 
germeister  Richard  begrüsste  in  seinem  schön  gelegenen  Garten  die  Teilnehmer. 
Auf  der  sonnigen  Terrasse  ergriff  er  sodann  das  Wort  um  ein  Bild  der  Ver- 
gangenheit seines  Ortes  zu  entroll»  n    Nach  Einnahme  der  liebenswürdig  dar- 


La  parole  est  ensuite  accordée  à  M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives, 
pour  entretenir  l'assemblée  sur  «l'influence  que  les  circonstances  politiques  et 
économiques  ont  exercée  sur  le  développement  de  l'art  en  Lorraine.  « 

Dans  le  cours  de  sa  conférence  l'orateur  relate  les  circonstance»  analogues 
qui  ont  régné  en  Alsace  à  la  même  éqoque  et,  par  la  comparaison  des  deux 
prorinces,  établit  avec  netteté  le  développement  des  arts  en  Lorraine. 

Les  deux  provinces  se  distinguent,  tant  par  leur  nature,  que  par  leurs 
habitants  et  leur  histoire.  De  même  que  les  deux  premiers  facteurs  ont  décidé 
le  caractère  de  l'art  dans  les  deux  provinces,  de  même  le  développement  histo- 
rique a  déterminé  la  grandeur  et  la  décadence  de  l'art.  Déjà  du  temps 
des  Romains  la  diversité  de  la  situation  politique  des  deux  provinces  englobées 
dans  l'empire  romain  a  eu  pour  résultat  de  faire  parvenir  l'art  lorrain  à  l'apogée 
de  son  développement,  tandis  qu'en  Alsace  ce  même  art  n'a  guère  Burvécu  au 
développement  des  premiers  germes.  Dès  le  troisième  siècle  l'Alsace  succombe 
à  l'invasion  des  Germains,  tandis  qu'à  Metz  la  civilisation  romaine  se  maintient 
encore  pendant  deux  siècles.  Après  avoir  passé,  par  traite*  conclu  en  temps  de 
paix,  sous  la  domination  des  Francs,  la  ville  de  Metz  devient  la  résidence  de  la 
cour  des  rois  d'Austrasie,  laquelle  est  entièrement  romanist  e  sous  l'influence  des 
Romans  qui  ont  conservé  leur  domicile  dans  la  province  et  continue  à  favoriser 
l'ancienne  tradition  des  arts,  l'ar  contre  en  Alsace  l'immigration  de  colonies 
germaines  à  fait  partir  jusqu'au  dernier  des  romans  de  sorte  que,  pendant  plusieurs 
siècles,  l'art  n'y  a  pas  pu  prendre  racine.  L'art  lorrain  a  atteint  son  apogée  pen- 
dant la  période  des  Carlovingiens.  L'influence  de  cette  maison  royale  a  fait  érlore 
à  Metz  une  école  de  peinture  ainsi  que  l'art  de  ciseler  l'ivoire.  Sous  la  période 
des  Carlovingiens  l'art  n'a  pas  encore  réussi  à  s'établir  définitivement  en 
Alsace.  Ce  n'est  qu'à  l'époque  de  l'émancipation  toujours  progressive  des  villes 
libres  que  l'art  alsacien  est  devenu  peu  à  peu  supérieur  à  l'art  lorrain  et  ce 
jusqu'à  la  période  de  la  Renaissance,  époque  à  laquelle  la  Lorraine  a  été  sur- 
passée par  l'Alsace.  Les  styles  baroques  et  rococo  se  sont  ensuite  implantés  en 
Lorraine  qui  était  devenue  entrelemps  une  province  du  royaume  de  France  avec 
laquelle  elle  avait  d'ailleurs  la  race  en  commun.  La  faiencerie  de  Niederweier, 
entre  autres,  a  produit  des  œuvres  très  remarquables. 

Exeursioa  du  29  «al  1900  à  Moulina,  St.  Rufflne  et  RozériMlles. 

25  Sociétaires  environ  s'étaient  embarqués  sur  le  bateau  à  vapeur  qui 
quitte  Metz  à  2,45  h.  A  Moulins  on  visita  d'abord  l'ancien  château  Kabert.  Ce 
bâtiment  pittoresque  est  entouré  encore  aujourd'hui  de  fossés  et  les  embrasures 
pratiquées  dans  les  tours  indiquent  suffisamment  l'usage  auquel  a  servi  le  château 
pendant  les  guerres. 

L'intérieur  du  château  renferme  encore  une  série  de  vastes  salles  avec 
plafonds  en  bois.  M.  Richard,  instituteur,  donna  un  aperçu  très  détaillé  de  l'historique 
du  château,  du  pont  de  la  Moselle  situé  à  proximité  ainsi  que  du  village  de 
Moulins.  Après  avoir  visité  le  château  de  Grignon  également  intéressant  et  in- 
connu à  la  plupart  des  sociétaires,  les  promeneurs  gravirent  la  côte  de 
Ste-Rufline  pour  y  visiter  l'ancienne  chapelle  renfermant  une  belle  statue  de  la 
Vierge  appartenant  au  style  gothique  moderne.  De  là  la  société  se  rendit  à 
Hozérieulles  où  elle  fut  acceuillie  par  M.  Richard,  maire,  dans  son  jardin  situé 
Bi  admirablement.    M.  Richard  donna  sur  sa  belle  terrasse  un  aperçu  de 
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gebotenen  Erfrischung  verliess  man  das  gastliche  Haus  zur  Besichtigung  eines 
alten  Reliefs,  das  den  Thürsturz  eines  Hauses  bildet  und  der  älteren  Häuser  des 
Ortes.  In  der  Kirche  übernahm  Herr  Pfarrer  Saney  die  Führung  und  erläuterte 
den  Anwesenden  die  bauliche  Entwickelung  seines  schonen  Gotteshauses.  Pen 
Schluss  des  Ausflugs  bildete  die  Besichtigung  der  hochinteressanten  romanischen 
Kapelle  des  ehemaligen  Priorats.  deren  Zugang  man  der  liebenswürdigen  Erlaubnis 
der  Madame  Cailly  dankte. 

Um  7  Uhr  kehrten  die  meisten  Teilnehmer  mit  der  Eisenbahn  von  Moulins 
nach  Metz  zurück. 


Der  Ausflug  nach  Nennig  fand  in  Gemeinschaft  mit  der  Gesellschaft  für 
nützliche  Forschungen  in  Trier  statt.  Aus  Metz  und  Diedcnhofen  beteiligten  sich 
47  Herren  und  Damen,  die  unter  der  Führung  des  Vorsitzenden  wenige  Minuten 
vor  dem  Einlauf  des  Trierer  Zuges  auf  dem  Bahnhofe  von  Nennig  ankamen  und 
dort  die  Trierer  Gesellschaft  erwarteten.  Das  Interesse  an  den  Nenniger  Alter- 
tümern hatte  nicht  weniger  als  80  Trierer  Herren  und  Damen  veranlasst,  der 
Einladung  des  dortigen  Vereinsvorsitzenden,  Itegierungsprftsidcntcn  zur  Nedden 
und  des  Scliriflführers,  Museumsdirektor  Dr.  Hettner  zu  folgen.  Nach  kurzer, 
gegenseitiger  Vorstellung  machte  man  sich  gemeinsam  auf  den  Weg  nach  dem 
Mosaik.  Professor  Hettner,  der  berufene  Interpret  dieses  herrlichen  Kunstdenkmals 
ergriff  von  der  Galleric  aus,  die  den  Fußboden  in  der  halben  Höhe  des  Hauses 
umzieht,  das  Wort  und  entwickelte  in  -meisterhafter  Form  die  künstlerische  und 
geschichtliche  Bedeutung  des  so  wunderbar  erhaltenen  Steinteppichs.  Mit  dem 
Danke  für  den  Vortrag  verband  Regierungspräsident  zur  Nedden  in  inhaltsreicher, 
oft  auch  launiger  Ansprache  eine  Begrüssung  der  Metzer  Gäste,  die  Freiherr 
von  Hammerstein  in  treffenden  Worten  erwiderte. 

Nachdem  der  Fussboden  noch  im  Einzelnen  eingehend  besichtigt  war,  begab 
man  sich  nach  den  beiden  benachbarten  Wirtshäusern,  um  liier  in  Gesellschaft 
den  Kaffee  einzunehmen.  Nach  einer  kurzen  Besichtigung  des  nahe  gelegenen 
Tumulus  ging  es  dann  in  fröhlichem  Zuge  weiter  nach  der  benachbarten  luxem- 
burgischen Stadt  Reinich,  wo  in  dem  entzückend  gelegenen  Garten  des  Hotels 
Hellevue  die  verbleibenden  Stunden  bei  einem  Glase  Wein  und  einem  kalten  Imbiss 
schnell  verrannen.    '/;8  Uhr  wurde  die  Heimreise  angetreten. 


Anwesend  von  Hammerstein,  Wichmann,  Wolfram,  Hour,  Paulus,  Keime, 
Welter,  Kaufmann  und  etwa  nO  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren:  Direktor  der  höheren  Töchterschule 
Dr.  Ernsing-Melz,  Amtsrichter  Simon -Lärchingen,  Gutsbesitzer  Hichard-Marirnont, 
von  Kistowsky-Schloss  Helleringen  bei  Oberhonibur«  i.  L.,  Lehrer  Kirbach-Bozé- 
rieulles,  Oberlehrer  Dr.  Kuhn-Diedenhofcn,  Begierungsrai  Heyn-Metz,  Pholograph 
Bornée -Saarburg. 

Herr  Sthantz-Frciwald  b.  Finstingen  lässt  der  Gesellschaft  einen  broncenen 
lialsring  und  ein  Steinbeil  überreichen.  Dank. 


Ausflug  am  Sonntag,  dem  17.  Jini  1900,  nach  Nennig. 


Sitzung  am  Donnerstag,  dem  28.  Juni  1900,  nachmittags  5  Uhr 
im  städtischen  Museum. 


l'histoire  du  village  de  Rozèrieulles.  Après  avoir  accepté  avec  plaisir  les  rafraî- 
chissements qui  leur  étaient  offerts  si  gracieusement,  les  sociétaires  quittèrent  la 
maison  hospitalière  pour  aller  jeter  un  coup  d'œil  sur  un  ancien  relief  formant 
linteau  de  porte,  ainsi  que  sur  les  anciennes  maisons  de  la  localité.  A  l'église 
paroissiale  M.  l'abbé  Sancy,  curé,  entreprit  d'expliquer  aux  assistants  le  déve- 
loppement de  la  construction  du  bel  édifice.  Pour  clôturer  la  promenade 
M.  Richard  lit  admirer  aux  sociétaires  la  chapelle  romane  si  intéressante  de 
l'ancien  prieuré,  dont  Madame  Cailly  avait  bien  voulu  permettre  l'accès. 

A  7  heures  la  plus  grande  partie  des  promeneurs  s'en  retourna  à  Metz 
par  le  chemin  de  fer. 

Excursion  du  dimanche  17  juin  1900  à  Nennig. 

L'excursion  &  Nennig  a  été  faite  en  commun  avec  la  Société  pour  les  re- 
cherches utiles  de  Trêves.  Knviron  47  messieurs  et  dames  de  Metz  et  Thion- 
villc,  ayant  à  leur  tète  le  président  de  notre  Société,  arrivèrent  à  Nennig  quelques 
minutes  avant  la  Société  de  Trêves.  Les  antiquités  de  Nennig  avaient  décidé 
pr.-s  de  80  messieurs  et  dames  de  Trêves  à  donner  suite  à  l'invitation  du 
président  de  la  Société  de  Trêves,  M.  zur  Nedden,  président  du  département  de 
Trêves,  ainsi  qu'à  celle  du  secrétaire  de  cette  Société,  M.  le  Dr  Hettner,  direc- 
teur du  musée.  Après  présentation  de  part  et  d'autre  l'on  se  rendit  en  commun 
vers  le  dépôt  des  mosaïques.  M.  Hettner  chargé  de  faire  valoir  devant  une 
nombreuse  assistance  les  beautés  de  ce  monument  d'art  unique  en  son  genre 
monta  sur  la  galerie  qui  entoure  le  monument  à  mi-hauteur  de  l'édifice  et  lit 
un  exposé  admirablement  détaillé  de  l'importance  historique  des  mosaïques  si 
bien  conservées.  M.  zur  Nedden,  président  de  Trêves,  le  remercia  chaleureuse- 
ment et  profita  de  l'occasion  pour  adresser  aux  hôtes  venus  de  la  Lorraine 
quelques  paroles  de  bienvenue  qu'il  mélangea  parfois  de  paroles  divertissantes. 
M.  le  baron  de  Hammerstein  ne  manqua  pas  de  lui  répliquer  avec  autant  de 
gratitude  que  de  jovialité. 

Après  avoir  inspecté  les  mosaïques  dans  tous  leurs  détails,  l'assemblée  se 
rendit  aux  deux  restaurants  situés  à  proximité  pour  consommer  un  café.  Les 
assistants  visitèrent  ensuite  rapidement  l'énorme  tumulus  situé  à  proximité  pour 
se  rendre  ensuite  joyeusement  du  côté  de  la  ville  de  Remich  situé  sur  le  terri- 
toire du  Luxembourg.  A  l'hôtel  Bellevue  de  cette  ville  les  sociétaires  s'attablèrent 
dans  le  jardin  admirablement  bien  situé  pour  se  réconforter  pas  des  collations 
et  rafraîchissements.  Le  temps  s'étanl  vite  écoulé  il  fallut  songer  au  retour  et 
prendre  le  train  de  7','»  h. 

Séance  du  jeudi  28  juin  1900,  à  5  heures  de  l'après-midi,  au  Musée 
de  la  ville  de  Metz. 

Sont  présents:  MM.  de  Hammerstein,  Wichmann,  Wolfram,  Rour,  Paulus, 
Welter,  Kaufmann,  membres  du  Bureau,  ainsi  que  50  sociétaires. 

Sont  admis  comme  membres  de  la  Société:  MM.  le  IJr  Ernsing,  directeur 
de  l'école  supérieure  de  filles  à  Metz,  Simon,  juge  de  paix  à  Lörchingen,  Richard, 
propriétaire  à  Marimont,  de  Kistowsky  au  château  de  Helleringen  près  de  Ober- 
homburg,  Kirbach,  instituteur  à  Rozérieulles,  Dr  Kuhn,  professeur  supérieur  à 
Thionville,  Heyn,  conseiller  de  gouvernement,  à  Metz,  Bornée,  photographe  à 
Saarburg.  M.  Schantz  a  Freiwald  près  de  Fénétrange  offre  à  la  Société  un  collier 
en  bronce  ainsi  qu'une  haché  en  silex.  L'assemblée  lui  exprime  ses  remerclments 
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Herr  Notar  Justizrat  Dielseh  lassl  eiw  Reihe  grösserer  und  kleinerer  in 
Saaralben  gefundener  Schmelztiegel  zur  Ansicht  vorlegen.  Dank. 

Herr  Welter  spricht  über  die  Resultate  seiner  Ausgrabungen  in  Saaraltdorf 
und  unterbreitet  der  Versammlung  die  gefundenen  Stücke.  Es  sind  Lignit-  und 
Rronceringe  der  Hallslattperiode.  Herr  Dr.  0.  A.  Hoffmann  spricht  über  die  Ent- 
wicklung der  Angriffswaffen  bis  in  die  römische  Zeil  und  erläutert  seine  ge- 
dankenreichen Ausführungen  durch  Zeichnungen  und  Vorlage  von  Originaistücken 
aus  dem  Museum. 

Herr  Keune  legt  die  Funde  aus  den  Grabhügeln  von  Waldwiese  vor.  Auch 
hier  ist  die  Gesellschaft  glücklich  gewesen:  aus  2  Gräbern  der  Hallstaltzeit  sind 
etwa  40  Rronceringe  zu  Tage  gefördert  worden. 

Der  Vorsitzende  spricht  allen,  die  die  Ausgrabungen  geleitet  und  gefördert 
haben,  namens  der  Gesellschaft  den  besten  Dank  aus.  Ausser  Keune  und  Welter 
sind  das  die  Herren  :  Rentmeister  Nürk  in  Waldwiese,  Wegemeister  Husch  in  Sicrck, 
Bürgermeister  Mohr  in  Waldwiese. 


VoratandsiHnni  am  Dienstag,  dem  10.  Juli  1900.  oachmittai.  5  Uhr 

im  Bezirksarchlv. 

Anwesend  der  gesamte  Vorstand  ausser  dem  Vorsitzenden,  der  am  Er- 
scheinen verhindert  ist. 

Mit  Genehmigung  des  stellvertretenden  Vorsitzenden  Herrn  Huber  legt 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram  die  verschiedenen  Punkte  der  Tagesordnung  vor. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Oberstleutnant  von  Hagen  (Inf.-Rgt.  131) 
und  Notar  Uhlhorn  in  Rixingen. 

Vorgelegt  werden  die  Dankschreiben  aus  dem  Givilkabinet  Seiner  Majestät 
und  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  von  Raden  für  Jahrbuch  11. 

Herr  Notar  Welter  teilt  mit,  dass  die  Kosten  für  seine  Ausgrabungen  im 
Jahre  1900  bisher  von  einem  ungenannten  Freunde  der  Gesellschaft  gelragen 
worden  sind. 

Die  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  feiert  am  1.  April  1901  ihr 
lOOjähriges  Jubiläum.  Es  soll  derselben  Jahrbuch  12  als  Festschrift  über- 
reicht werden. 

Die  Anthropologische  Gesellschaft  hat  für  August  1901  ihren  Besuch  in  Metz 
in  Aussicht  gestellt.  Der  Vorstand  erklärt  sich  bereit,  die  örtlichen  Vorbereitungen 
fUr  diese  Versammlung  zu  treffen.  Das  Ministerium  soll  um  eine  Unterstützung 
angegangen  werden,  um  die  Rriquetagea  bei  Vic  in  grossem  Umfange  freilegen 
zu  können. 

Der  Königlich  sächsische  Alterlumsverein  bat  zu  seinem  70jährigen  Stiftungs- 
feste, das  am  24.  bis  28.  September  in  Dresden  stattfindet,  eingeladen.  Da  gleich- 
zeitig der  2.  Archivtag  und  die  Generalversammlung  der  deutschen  Geschichts- 
vereine dort  stattfindet,  soll  Archivdirektor  Wolfram,  der  als  Vertreter  des  Archivs 
dorthin  geht,  die  Vertretung  der  Gesellschaft  übernehmen. 

Punkt  4  der  Tagesordnung  »Ergänzung  des  Ausschusses  zur  Herausgabe 
lothringischer  Geschichtsquellen  «  wird  verschoben. 

Der  Lese-  und  Redeballe  deutscher  Studenten  in  Prag  soll  das  Jahrbuch 
künftig  übersandt  werden. 


M.  Dilsth,  notaire,  fait  présenter  une  série  de  creusets  plus  ou  moins  grands 
qui  ont  été  découverts  à  Saaralben.  Kemercimeots. 

M.  Weiter  donne  le  compte-rendu  des  résultats  des  fouilles  qu'il  a  fait 
opérer  à  Saaraltdorf  et  présente  en  même  temps  les  pièces  qui  ont  été  mises  à 
jour,  tels  que  les  anneaux  de  lignite  et  de  bronze  datant  de  la  période  dite  de 
llallstalt.  M.  le  Dr  0.  A.  Hoffmann  fait  une  conférence  sur  le  développement  des 
armes  offensives  depuis  les  temps  les  plu»  reculés  jusqu'à  l'époque  romaine  et 
démontre  ses  assertions  à  l'appui  de  dessins  et  de  pièces  originales  tirées  du  Musée. 

M.  Keune  soumet  à  l'assemblée  les  trouvailles  des  tumuli  de  Waldwiese. 
I.à  également  les  recherches  de  la  Société  ont  été  couronnées  de  succès.  Deux 
de  ces  tumuli  ne  renfermaient  pas  moins  de  40  anneaux  en  bronze. 

M.  le  Président  exprime  les  remerciments  de  la  Société  à  toutes  tas  per- 
sonnes qui  ont  dirigé  ou  favorisé  les  fouilles,  entre  autres  ù  MM.  Keune  et 
Weiter  ainsi  qu'à  MM.  Niirk.  percepteur  à  Waldwiese,  Husch,  conducteur  des 
ponts  et  chaussées,  à  Sierck.  Möhr,  maire  de  Waldwiese. 

Séance  da  Bureau  du  10  juillet  1900,  à  5  heures  de  l'après-midi 
aux  archives  départementales. 

Sont  présents:  tous  les  membres  du  Hureau  à  l'exception  du  Président, 
qui  est  empêché  d'assister  à  la  séance. 

M.  Huber,  vice-président,  charge  M.  le  Dr  Wolfram  de  soumettre  au  Hureau 
les  différents  sujets  qui  forment  l'ordre  du  jour.  Sont  admis  comme  membres 
de  la  Société  MM.  von  Hägen,  lieutenant-colonel  (rég.  d'inf.  n*  131),  et  Uhlborn, 
notaire  à  Réchicourt. 

Le  Bureau  prend  connaissance  de  la  lettre  de  remerciaient  du  Cabinet  civil 
de  Sa  Majesté  TFinpereur,  ainsi  que  de  celle  de  son  Altesse  royale  le  Grand-duc 
de  Bade,  auxquels  la  Société  avait  offe.rt  un  exemplaire  de  l'annuaire  11. 

M.  Welter.  notaire,  fait  savoir  qu'un  ami  de  la  Société,  qui  désire  garder 
l'anonyme,  n  pris  à  sa  charge  les  frais  pour  l'exécution  des  fouilles  pendant 
l'année  ltfUO. 

La  Société  pour  les  recherches  utiles  de  Trêves  célébrera  le  l*T  avril  1901 
le  centenaire  de  sa  fondation.  A  cet  effet  le  Bureau  décide  d'offrir  à  cette  Société 
l'annuaire  12  de  notre  Société  comme  souvenir  de  circonstance. 

Le  Congrès  des  anthropologistes  aura  lieu  à  Metz,  selon  toute  probabilité 
vers  le  mois  d'août  15X11.  Le  Bureau  déclare  être  disposé  à  se  charger  de  tous 
les  préparatifs  que  nécessitera  un  tel  Congrès  Le  Ministère  d'Alsace-Lorraine  sera 
prié  de  vouloir  allouer  une  subvention  assez  forte,  afin  de  pouvoir  mettre  à  découvert 
sur  une  grande  étendue  les  briquetages  près  de  Vie. 

La  Société  d'archéologie  du  royaume  de  Saxe  a  fait  parvenir  à  notre  So- 
ciété une  invitation  à  prendre  part  à  la  féte  du  75«  anniversaire  de  sa  fondation 
qui  sera  célébrée  à  Dresde  du  24  au  2K  septembre.  Comme  le  2*  Congrès  des 
archivistes  ainsi  que  le  Congrès  des  Sociétés  d'histoire  de  l'Allemagne  doivent 
également  avoir  lieu  à  la  même  date  et  dans  la  même  ville,  le  Bureau  charge 
M.  le  D*  Wolfram  de  prendre  part  à  ces  différents  Congrès  comme  délégué  de 
notre  Société. 

La  discussion  du  point  4  de  l'ordre  du  jour  concernant  l'élection  complé- 
mentaire pour  le  Comité  chargé  de  la  publication  des  sources  de  l'histoire  lorraine 
est  remise  à  une  époque  ultérieure. 
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Direktor  Paulus  bringt  zur  Sprache,  ob  es  nicht  möglich  sei,  für  die  Heraus- 
gabe lothringischer  Geschichtaquellen  ausser  den  von  Baron  de  Gargan  zugesagten 
1000  Mk.  von  anderen  Privaten  Beiträge  zu  erhalten.  Herr  Huber  sagt  sofort 
seinerseits  die  gleiche  Summe  zu.  Im  Namen  des  Vorstandes  spricht  der  Schrift- 
fährer  den  herzlichsten  Dank  aus. 


Besichtigung  des  Höllenturms  in  dar  Metzer  Citadelle  im  Doeeerstag,  de«  19.  Juli, 

nachmittags  6  Uhr. 

Mit  Genehmigung  der  Garnisonbauverwaltung  wird  unter  Führung  des  Herrn 
Baurat  Schmidt  von  etwa  60  Mitgliedern  der  Hßllenturtn  besichtigt.  Herr  Baiirat 
Schmidt  erläutert  an  der  Hand  von  Plänen  die  Gesamlkonstroktion.  Nach  Be- 
endigung des  Bundgangs  legt  er  noch  einige  Reste  römischer  Säulen  und  ein 
römisches  Kapital  vor,  die  l>eim  Abbruch  der  Mauern  gefunden  waren. 


Von  Metz  nahmen  etwa  20  Mitglieder  an  der  Fahrt  teil,  aus  der  Fmgegend 
von  Bolchen  waren  ca.  10  hinzugekommen,  aus  Bolchen  selbst  aber  war  die  Be- 
teiligung so  stark,  dass  der  geräumige  Stephanssaal  die  Anwesenden  kaum  zu 
fassen  vermochte. 

Nachdem  am  Bahnhofe  Bürgermeister  und  Gemeinderat  die  Teilnehmer  an 
der  Falirt  empfangen  und  begrüsst  hatten,  begab  man  sich  durch  die  Uberaus 
reich  mit  Fahnen  und  einer  F.hrenpforte  geschmückte  Stadt  nach  dem  Rat  hause. 
Vor  dem  Gebäude  war  die  Schuljugend  und  die  Feuerwehr  aufgestellt,  um  an  der 
RegrUssung  teilzunehmen. 

Im  Bathaus  bot  die  Stadt  einen  F.hrcnwein,  dem  bei  der  heissen  Temperatur 
kräftig  zugesprochen  wurde.  Schon  hier  nahm  der  Vorsitzende  Gelegenheit  für 
den  ungemein  freundlichen  und  warmen  Empfang  den  Vertretern  der  Stadt  zu 
danken.  Der  Herr  Bürgermeister  und  ebenso  Herr  Pfarrer  Weber  in  Diedesberg 
hatten  die  Aufmerksamkeit,  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  ausserordentlich 
geschmackvoll  hergestellte  Postkarlen  mit  historischen  Darstellungen  der  Stadt 
zu  überreichen,  die  unter  aufrichtigem  Danke  entgegengenommen  und  sofort  in 
alle  Welt  versandt  wurden.  Vom  Haihaus  begab  man  sich  in  festlichem  Zuge 
unter  Vorantritlder  Musik  undder  Schulkinder  nach  dem  Vereinshause  St.  Stephan. 
Nach  einer  musikalischen  Begrüssung  durch  den  Bolchener  Männergesang -Verein 
und  den  Vortrag  eines  Bolchener  Kirmesliedes  in  Bolchener  Mundart  ergriff  Herr 
Bürgermeister  Weber  das  Wort,  um  in  trefflicher  Weise  ein  Bild  von  den  ent- 
setzlichen Schicksalen,  welche  die  Stadt  während  des  30-jährigen  Krieges  erduldet 
hatte,  zu  zeichnen. 

Der  Vorsitzende  dankte  in  längerer  Ausführung  dem  Bedner  und  schloss 
in  seinen  Dank  auch  alle  übrigen  Kreise  und  Persönlichkeiten,  insbesondere  den 
Herrn  Erzpriester,  den  Gesangverein,  die  Feuerwehr  ein.  die  sich  um  das  Gelingen 
des  Tages  so  verdient  gemacht  hatten. 


Ausflug 


dpm  21-  Juli  nHCh  Bolchen. 
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Dorénavant  un  exemplaire  de  noire  annuaire  sera  offert  à  la  salle  de  lec- 
ture et  de  réunion  des  étudiants  allemands  à  Prague. 

M.  l'abbé  Paulus,  directeur  de  la  bibliothèque  de  la  ville,  demande  si,  a 
l'instar  de  M.  le  baron  de  Gargan  qui  a  mis  gracieusement  la  somme  de  ICOO  M. 
à  la  disposition  de  la  Société,  il  ne  serait  pas  possible  d'obtenir  encore  de  la  part 
d'autres  personnes  privées  des  subventions  pour  la  publication  de  sources  sur 
1'histotre  lorraine.  M.  Huber.  à  cette  demande,  souscrit  immédiatement  la  somme 
de  1O0O  M.  Le  secrétaire  de  la  Société,  au  nom  du  Bureau,  exprime  à  M.  Huber 
ses  plus  chaleureux  remercîments. 

Visite  de  la  Toir  d'enfer,  à  la  citadelle,  le  jeadl,  19  jiillet,  i  6  heures  de 

l'après-Mldl. 

L'administration  des  constructions  militaires  ayant  gracieusement  permis 
l'accès  de  la  tour  en  question,  60  sociétaires  environ  accompagnés  de  M.  Schmidt, 
conseiller  d'architecture,  se  trouvèrent  au  rendez-vous  de  la  citadelle.  M.  Schmidt 
expliqua  à  l'aide  de  plans  la  construction  générale  de  la  tour,  puis,  après  avoir 
fait  examiner  à  l'assemblée  la  lour  en  détail,  il  fit  voir  en  outre  quelques  restes 
de  colonnes  romaines  ainsi  qu'un  chapiteau  également  romain.  Le  tout  avait  été 
découvert  lors  de  la  démolition  des  muis. 

Excursion  du  samedi,  21  juillet  1900,  à  Boulay. 

Environ  80  sociétaires  de  Metz  se  rendirent  à  Boulay  auxquels  vinrent  s'ad- 
joindre environ  10  sociétaires  des  environs  de  Boulay.  Mais  à  Boulay  même  l'as- 
sistance devint  tellement  nombreuse  que  la  grande  salle  de  réunion  de  la  Société 
de  St-Etienne  put  à  peine  la  contenir. 

M.  le  Maire  de  Boulay.  entouré  du  Conseil  municipal,  se  trouvait  à  la  gare 
pour  recevoir  les  hôtes  et  leur  souhaiter  la  bienvenue.  De  là  l'on  se  rendit  par 
la  rue  principale,  richement  décorée  de  drapeaux  et  ornée  d'une  porte  triomphale, 
vers  l'Hôtel  de  ville,  devant  lequel  les  enfants  des  écoles  et  la  compagnie  dos 
pompierB  avaient  pris  place. 

A  l'Hôtel  de  ville  M.  le  Maire  offrit,  au  nom  de  la  ville,  le  vin  d'honneur 
qui  fut  dégusté  avec  plaisir,  vu  la  grande  chaleur  qui  régnait  pendant  la  journée. 
M.  le  Président  saisit  l'occasion  pour  exprimer  aux  représentants  de  la  ville  les 
remercîments  de  la  Société  pour  la  réception  si  aimable  et  si  chaleureuse  qui 
venait  de  lui  être  faite.  Par  une  attention  délicate,  M.  le  Maire  ainsi  que  M.  l'abbé 
Weber,  curé  de  Dicdesberg,  distribuèrent  aux  membres  de  la  Société  des  cartes 
postales  illustrées  confectionnées  avec  beaucoup  de  goût,  dont  l'image  représentait 
des  motifs  historiques  concernant  la  ville  de  Boulay.  Ces  cartes  furent  acceptées 
avec  reconnaissance  et  expédiées  immédiatement  à  différentes  destinations.  De 
l'Hôtel  de  ville  l'assemblée,  précédée  de  la  musique  et  des  enfants  des  écoles,  se 
rendit  en  corlége  à  la  salle  de  réunion  de  la  Société  de  St-Ktienne.  Après 
l'audition  d'un  morceau  de  chant  exécuté  par  la  Société  de  chant  de  Boulay  ainsi 
que  d'une  chanson  festivale  composée  dans  le  dialecte  patois  de  Boulay,  M.  Weber, 
maire,  prit  la  parole  pour  donner  un  aperçu  des  malheurs  si  horribles  qui  ont 
accablé  la  ville  pendant  la  guerre  de  trente  ans. 

M.  le  Président  remercia  l'orateur  sans  oublier  tontes  les  autres  personnes 
qui  avaient  contribué  à  la  réussite  de  la  féte,  enlrc  autres  M.  l'archiprêtre,  la 
Société  de  chant  et  la  compagnie  des  pompiers, 
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Auf  dem  Wege  nach  dem  Gasthofe  besuchte  man  zunächst  das  Haus  des 
Herrn  Secq  de  Crépy,  der  seine  ungemein  wertvolle  Sammlung  von  Altertümern 
der  Besichtigung  durch  die  Vereinsmitglieder  zugänglich  gemacht  hatte.  Ins- 
besondere erregten  die  kostbaren  Elfenbeinschnitzereien  aus  dem  S>.  und  lü.  Jahr- 
hundert, sowie  die  aus  Rettel  stammenden  eingelegten  Möbel  die  Bewunderung 
der  Besucher. 

Das  Festmahl  verlief  bei  der  animierten  Stimmung,  die  der  vom  Bürger- 
meister so  vorzüglich  vorbereitete  und  dementsprechend  gelungene  Tag  erzeugt 
hatte,  in  fröhlichster  Weise.  Noch  dankte  der  Schriftführer  dem  Gemeinderat 
für  seine  Beteiligung,  der  Bürgermeister  sprach  auf  ein  frohes  Wiedersehen  am 
gleichen  Orte;  dann  brach  man  geleitet  von  fast  sämtlichen  Feslteilnehmern  nach 
dem  Bahnhofe  auf,  um  gegen  9  Uhr  mit  den  besten  Kindrücken  in  Metz  wieder 
einzutreffen. 


VoratandMitzung  am  Donnerstag,  dem  13.  September,  nachmittags  5  Uhr. 

Anwesend  von  Hammerstein,  Paulus,  Bour,  Weiler,  Wichmann,  von  Dnacke, 
Wolfram. 

Der  bereits  im  Frühjahre  geplante  Ausflug  nach  Saaraltdorr  soll  am  Samstag, 
dem  22.  September  stattfinden. 

Dem  Verbände  der  west-  und  süddeutschen  Vereine  tritt  die  Gesell- 
schaft bei. 

Als  Vertreter  der  Gesellschaft  hei  der  diesjährigen  Generalversammlung 
der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  in  Dresden  wird  Archivdirektor 
Dr.  Wolfram  gewählt. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Bibliolheksdirektors  Paulus  wird  die  Kommission 
zur  Herausgabe  lothringischer  üeschichtsquellen  erweitert.  In  Vorschlag  ge- 
bracht werden  die  Herren  von  Hammerstein,  Kaufmann,  Dorvaux,  Dr.  Winkel- 
mann in  Strassburg  und  Archivdirektor  Wiegand  ebenda.  Herr  von  Hammer- 
stein nimmt  die  Wahl  an,  bei  den  übrigen  Herren,  die  abwesend  sind,  soll 
angefragt  werden. 


Ausflug  am  22.  September  1900  ia  den  Weiherwald  bei  Saaraltdorf. 

Um  2  Uhr  vereinigten  sich  am  Bahnhofe  in  Saar  bürg  unter  Führung  ihres 
Präsidenten  30  bis  40  Mitglieder  der  Gesellschaft,  Herren  aus  Metz  und  Strassburg. 
Saargemünd  und  Dicuze,  Locrchingen  und  Drulingen,  Pfalzburg  und  Saarburg. 
In  bereit  gestellten  Wagen  ging  die  Fahrt  auf  der  Landstrasse  über  Saaraltdorf 
bis  an  den  Band  des  Weiherwaldes  auf  der  Höhe  Uber  Gerlingen.  Bei  der  Fuss- 
wanderung durch  den  Wald  übernahm  Herr  Notar  Welter  aus  Lörchingen  die 
Führung.  Vorbei  an  dem  sogenannten  Heidenschloss,  einem  rechteckigen,  von 
hohen  Buchen  bestandenen  Schutt-  und  Steinwall,  der  wie  an  einer  Ecke  fest- 
gestellt war,  Mauern  in  sich  birgt,  führte  er  die  Versammelten  in  den  nordwest- 
lichen Teil  des  Waldes,  wo  er  von  den  zahlreichen  Tumuli  X  halte  so  weit  al>- 


Avant  de  se  rendre  à  l'hôtel,  l'assemblée  profila  de  l'occasion  pour  aller 
visiter  une  collection  d'antiquités  excessivement  remarquable  appartenant  à  M.  Le 
Secq  de  Crépy.  L'attention  des  visiteurs  se  porta  particulièrement  sur  les  sculptures 
sur  ivoire  si  précieuses  du  9*  et  10*  siècle,  ainsi  que  sur  les  meubles  incrustés 
provenant  de  Retlel.  Le  banquet  qui  suivit  cette  visite  se  passa  sous  la  plus 
franclic  gaieté,  grâce  à  l'animation  que  M.  le  Maire  avait  su  faire  introduire  dans 
celle  fête  si  bien  préparée  et  réussie. 

Le  secrétaire  de  la  Société  remercia  encore  le  Conseil  municipal  pour  sa 
participation  à  la  fête.  M.  le  Maire  lui  répliqua  en  souhaitant  de  voir  la  Société 
d'histoire  et  d'archéologie  se  réunir  de  nouveau  k  Boulay  à  use  date  ultérieure. 
Enfin  l'assemblée,  toujours  escortée  par  un  grand  nombre  de  participants  à  la  fête, 
se  rendit  à  la  gare  de  Boulay  qu'elle  quitta  en  emportant  les  meilleurs  souvenirs 
de  la  fêle  qui  a  été  si  bien  réussie.  Les  sociétaires  du  dehors  arrivèrent  à  Metz 
vers  9  heures  du  soir. 

Séance  du  Bureau  du  jeudi  13  septembre,  à  5  heures  de  l'après-midi. 

Sont  présents:  MM.  de  Hammerstein,  Paulus,  Bour,  Welter,  Wichmann, 
de  Daacke  et  Wolfram. 

L'excursion  à  Saaralldorf  qui  avait  été  projetée  dès  le  printemps  dernier, 
sera  entreprise  le  samedi,  22  septembre. 

Le  Bureau  consent  à  ce  4|ue  notre  Société  fasse  partie  de  l'association  des 
Sociétés  historiques  de  l'Allemagne  de  l'Ouest  et  du  Sud. 

M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  est  chargé  de  se  rendre  a  Dresde, 
comme  délégué  de  notre  Société,  au  Congrès  des  Sociétés  d'archéologie  et  d'histoire 
de  l'Allemagne. 

Sur  la  proposition  de  M.  l'abbé  Paulus,  directeur  de  la  bibliothèque  de  la 
ville,  le  nombre  des  membres  formant  la  Commission  chargée  de  la  publication 
des  sources  de  l'histoire  de  la  Lorraine  est  augmentée.  Sont  proposés  à  cet 
effet  :  MM.  de  Hammerstein,  Kaufmann,  Dorvaux,  Dr  Winkelmann  à  Strasshurg  et 
l)r  Wiegand  également  à  Slrassburg.  M.  de  Ilammerstein  accepte  séance  tenante 
de  faire  partie  de  la  Commission  et  les  autres  membres,  qui  sont  absents,  seront 
consultés  par  lettre  particulière  au  sujet  de  leur  adhésion. 

Excursion  du  22  septembre  1900  dans  la  fortt  dite  >Weiherwald< 
prés  de  Saaraltdorf. 

30  u  40  sociétaires  venant  de  Met/,  Slrassburg,  Saargemfind,  Dieuze, 
Lörchingen,  Drulingen,  Pfalzburg  et  Saarburg  s'assemblèrent  ;ï  la  gare  de  Saar- 
burg  sous  la  direction  de  leur  président.  Profilant  des  voitures  qui  avaient  été 
mises  à  leur  disposition,  les  sociétaires  suivirent  la  route  qui  traverse  le  village 
de  Saaraltdorf  jusqu'à  la  lisière  du  Weiherwald  sur  les  hauteurs  de  Förlingen. 
Le  reste  du  trajet  fut  fait  à  pied  a  travers  la  forêt.  M.  Weiler,  notaire  à 
Lörchingen,  conduisit  les  excursionnistes  à.  coté  d'un  remblai  de  débris  et  pierres 
de  forme  rectangulaire  sur  lequel  s'élèvent  de  grands  arbres  de  hêtre.  Ce  remblai 
est  connu  dans  la  contrée  sous  le  nom  de  »Heidenschloss*.  On  a  pu  constater  à 
l'un  des  angles  du  remblai  que  l'agglomération  des  débris  cachait  des  restes  de 
murs.  Les  promeneurs  se  rendirent  ensuite  vers  la  partie  nord-oueBt  de  la  forêt, 
dans  laquelle  M.  Weiter  avait  fait  mettre  a  jour  les  alentours  de  3  tumuli,  de 
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heben  lassen,  dass  es  nicht  mehr  zu  viel  Zeit  und  Arbeil  kostete  die  Grabstellen 
selbst  frei  zu  legen.  Vor  den  Augen  der  Anw  esenden  wurden  im  ersten  Tumulus 
3  Brandgräber  durchsucht.  Man  fand  keine  Urnen,  wohl  aber  ausser  Gefftssscherben 
neben  Rruchstücken  eines  Bronceringes  einen  sehr  gut  erhaltenen  Lignitring.  Der 
zweite  Hügel  enthielt  2  Skelcttgrftber.  Im  dritten  Hliget  war  weder  die  Spur 
eines  solchen  noch  eines  anderen  Grabes  entdeckt,  aber  ausser  Teilen  von  Eisen- 
geräten  und  wenigen  Scherben  ein  Steinmeisel  aufgefunden  worden.  Nachdem 
Herr  Welter  noch  eine  in  der  Nähe  befindliche  wasserleere  Mardelle  gezeigt  hatte, 
trat  man  den  Rückweg  nach  Saaraltdorf  an,  der  bei  prachtvoller  Abendbeleuchtung 
auf  der  Höhe  über  diesem  Dorfe  noch  einen  schönen  Blick  Ober  das  Saarthal 
und  seine  waldigen  Höhen  bot.  Von  Saaraltdorf  fuhr  ein  Teil  der  Gesellschaft 
mit  den  Wagen  zurück  nach  Saarburg,  andere  benutzten  die  Eisenbahn  zur  direkten 
Heimfahrt. 


Siblin«  «m  Samstag,  dem  6.  Oktober  1900,  nachmittags  5  Uhr 
hu  Bezirkspräsidium. 

Anwesend  von  Hammerstein,  Wichmann,  von  Daacke,  Wolfram,  Hour,  Knitter- 
scheid und  ca.  30  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Gebrüder  Poucher  in  Sirchingen. 

Herrn  Huber  in  Saargemünd  wird  der  verbindlichste  Dank  dafür  aus- 
gesprochen, das«  er  800  Exemplare  des  alten  Stadtplans  von  Saargemünd  der 
Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Herr  Baurat  Knilterscheid  hat  ft  Ofenplatten  für  die  Gesellschaft  er- 
worben. Dank.  Derselbe  legt  ein  wahrscheinlich  römisches  Gefiiss  aus  Ala- 
baster vor,  das  an  der  Seillemündung  gefunden  ist  und  überweist  es  der  Ge- 
sellschaft. Dank. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die  Professoren  Virchow  und  Ranke  ilini 
mitgeteilt  haben,  Metz  sei  als  Congressort  für  den  nächsten  deutschen  Anthro- 
pologentag gewählt  und  dass  sie  die  Gesellschaft  gebeten  haben,  die  geschäftlichen 
örtlichen  Vorbereitungen  zu  übernehmen.  Der  Vorsitzende  hat  geantwortet,  dass 
die  Gesellschaft  sich  gerne  zur  Verfügung  stelle. 

Hierauf  wird  Herrn  von  dem  Knesebeck  das  Wort  erteilt  über:  Die  Ruinen 
von  Thumagadi  in  Afrika. 

Der  Redner  hat  im  vergangenen  Frühjahre  die  alte  römische  Stadl  besucht 
und  schildert  in  ungemein  anziehender  Weise  die  durch  grosse  Ausgrabungen 
freigelegten  Strassen  und  PlSUe,  privaten  und  öffentlichen  Rauten.  Die  Dar- 
stellung wird  veranschaulicht  durch  ein  reiches  Mnterial  von  ausgezeichneten 
Photographien.  Dem  reichen  Reifall.  der  dem  Redner  dankt,  gieht  der  Vorsitzende 
in  warmen  Worten  Ausdruck. 

Da  die  Zeit  schon  vorgeschritten  ist,  wird  der  Bericht  des  Archivdirektors 
Dr.  Wolfram  über  die  Generalversammlung  der  deutschen  Geschichls-  und  Allei- 
lumsvereine  in  Dresden  auf  die  nächste  Silzung  verschoben. 
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manière  à  pouvoir  les  ouvrir  sans  trop  de  temps  et  de  travail  devant  les  yeux  des 
assistants.  Dans  le  premier  tumulua  I  on  trouva  successivement  3  sépultures  qui 
ne  renfermaient  aucune  urne,  par  contre  un  anneau  en  lignite  très  bien  conservé 
ainsi  que  des  débris  de  vases  et  des  morceaux  d'un  anneau  en  bronze.  Le  second 
tumulus  renfermait  deux  squelettes,  tandis  que  dans  le  troisième  tumulus  Ton  ne 
put  découvrir  aucune  trace  de  sépulture  ;  il  ne  renfermait  que  des  parties  d'usten- 
siles en  fer  ainsi  que  quelques  débris  de  vases  et  un  ciseau  en  pierre. 

M.  Welter  (it  voir  encore  une  mardelle  dépourvue  d'eau  située  à  proximité 
des  tuinuli,  après  quoi  l'on  prit  le  chemin  de  retour  vers  Saaraltdorf.  Des  hauteurs 
qui  dominent  le  village  de  Saaraltdorf  les  sociétaires  eurent  l'avantage  d'admirer 
le  beau  panorama  qui  s'étend  sur  la  vallée  de  la  Sarre  et  sur  les  hauteurs  boisées. 
De  Saaraltdorf  une  partie  des  sociétaires  retourna  en  voiture  à  Saarburg,  tandis 
que  les  autres  s'embarquèrent  directement  dans  le  prochain  train  pour  s'en  re- 
tourner vers  Metz. 

Séance  du  saaedi,  6  octobre  1900,  i  5  heures  de  l'après-nldi,  i  l'hôtel  de  la 

Présidence. 

Assistent  a  la  séance  MM.  de  Hammerstein,  Wichmann,  de  Daacke,  Wolfram, 
Bour,  Knitterscheid  et  environ  40  sociétaires. 

MM.  Poucher,  frères,  &  Lorchingen,  sont  reçus  membres  de  la  Société. 

M.  Huber  à  Saargemünd  reçoit  les  remerciaient»  de  la  Société  à  laquelle  il 
a  fait  don  de  800  exemplaires  d'un  ancien  plan  de  Saargemünd. 

M.  Knitterscheid,  conseiller  d'architecture,  s'est  rendu  acquéreur,  au  compte 
de  la  Société,  de  5  laques  de  cheminée.  Remerciaient». 

11  présente  en  outre  un  vase  d'albâtre,  datant  probablement  de  l'époque 
romaine,  qui  a  été  découvert  à  l'embouchure  de  la  Seille.  Ce  vase  est  offert  à 
la  Société.  Remerciaient». 

M.  le  Président  fait  connaître  à  l'assemblée  que  d'après  une  communication 
«le  MM.  Virchow  et  Rancke,  professeurs,  le  prochain  Congrès  des  anthropologistes 
aura  lieu  à  Metz;  le  Bureau  de  la  Société  a  été  prié  de  vouloir  bien  se  charger 
des  préparatifs  que  nécessite  la  réunion  d'une  telle  assemblée.  M.  le  Président  a 
répondu  que  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  était  tout  disposée  à  accéder 
au  désir  du  Congrès. 

La  parole  est  ensuite  accordée  à.  M.  de  Knesebeck  pour  sa  conférence  au 
snjet  des  ruines  de  Thimjtadi  en  Afrique 

L'orateur  a  eu.  au  printemps  dernier,  l'occasion  de  visiter  l'antique  ville 
romaine  -,  il  exposa  d'une  manière  excessivement  attrayante  les  résultats  des 
grandes  fouilles  qui  ont  permis  de  mettre  à  jour  des  routes,  des  places  publiques 
des  constructioDS  privées  et  publiques.  La  conférence  fut  d'autant  plus  intéressante 
que  les  auditeurs  purent  se  rendre  compte  des  travaux  qui  ont  été  exécutés  & 
Thimgadi  en  suivant  les  explications  de  l'orateur  sur  une  série  de  photographies 
et  de  dessins  excessivement  bien  réussis.  M.  le  Président  se  lit  l'interprète  de 
l'assemblée  en  remerciant  chaleureusement  l'orateur  pour  sa  conférence  si 
attrayante. 

L'heure  étant  déjà  avancée,  M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  remet 
à  la  prochaine  séance  le  compte-rendu  du  Congrès  des  Sociétés  d'histoire  et 
d'archéologie  de  l'Allemagne  a  Dresde,  lequel  rapport  avait  été  porté  sur  l'ordre 
du  jour. 
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Sitzung  am  Oonnerstat,  dem  26.  Oktober  1900,  4'  >  Ukr 
Im  Bezirkepräsldlum. 

Anwesend  von  Hammerslein,  Huber,  Dr.  Bour,  Kcunc,  Knitterscheid.  von 
Daacke,  Wolfram  und  etwa  15  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  Herr  Georg  Haber  jun.  in  Saargemünd  und  Herr 
Pfarrer  Seingry  in  lmlingen. 

Die  neueingegangenen  Tauschschriften  werden  vorgelegt.  Der  Schriften- 
austausch mit  dein  fürstlich  fürstenbergischen  Archiv  und  mit  der  Redaktion 
des  Archives  belges  in  Liiltich  wird  genehmigt.  Archivdircktor  Wolfram  be- 
richtet über  die  Generalversammlung  der  deutschen  Geschieht«-  und  Altertunis- 
vereine in  Dresden. 

Sodann  spricht  Herr  lluber  aus  Saargemünd  über  «Histoire  du  château  et 
de  lu  forlication  de  Sarreguemines«.  An  der  Hand  eines  umfassenden  Materials 
und  auf  Grund  einer  Reihe  alter  Pläne  und  vortrefflicher  Photographien  führt 
Redner  die  Kniwickelung  von  Stadt  und  Schloss  der  Gesellschaft  vor.  Fr  über- 
reicht schliesslich  6  Mappen  mit  Aufnahmen  des  Saargemündcr  Schlosses,  die 
für  das  Archiv,  die  Gesellschaft,  den  Vorsitzenden  und  einige  Mitglieder  bestimmt 
sind.  Unter  dem  Danke  des  Vorsitzenden  für  den  anziehenden  Vortrag  und  diese 
schone  Gabe  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Sitzung  am  Donnerstag,  dem  22.  November  1900,  nachmittags  4' ,'s  Uhr 

in  Bezirkspräsidium 

Anwesend:  von  Hammerstein,  Huber,  von  Daacke,  Grimme,  Kenne,  Rour, 
Knitterscheid,  Wolfram,  Paulus  und  etwa  15  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Dr.  Zamniert-Kreuzwald,  Archivassistent 
Dr.  Müsebeck  und  Seminaroberlehrer  Birkenmeyer-Metz. 

Der  von  dem  Mühlhiiuser  Altertumsverein  und  der  Heraldischen  Gesellschaft 
Adler  in  Wien  beantragte  Schriftenaustausch  wird  angenommen. 

Herr  Oberlandesgerichtsral  Schiber  spricht  sodann  über  »lothringische  Orts- 
namen in  Kngland«.  Der  Vortragende  hat  die  von  ihm  begründete  Anschauung 
über  die  Bedeutung  der  Ortschaften  auf  ingen  und  heim  als  Sippen-  und  Herren- 
siedclungen  weiter  verfolgt  und  wesentlich  verlieft.  Dabei  ist  er  auf  die  höchst 
auffallende  Thatsache  gestossen,  das»  ca.  100  lothringische  Ortsnamen  in  England 
sich  wiederholen.  Eine  Erklärung  sieht  er  darin,  dass  man  die  germanische  Ein- 
wanderung nicht  auf  eigentliche  Sachsen  beschranken  dürfe,  sondern  dass  auch 
Volksstämme  teilgenommen  haben,  die  an  den  Ufern  des  Kanals  sassen  und  sich 
von  hier  aus  südwärts  verbreiteten,  also  franken.  Der  Vortrag  ist  im  Jahr- 
buche  XII,  p.  148  ff.  in  Druck  erschienen. 

Nach  Sehiber  spricht  Musi-urnsdirektor  Keime  »her  die  »Neuf  Preux«, 
d.  h  den  alten  Holzschnitt,  der.  noch  vor  der  Gulcnbeigischen  Erfindung  ent- 
standen, heule  zu  den  wertvollsten  Schätzen  des  Melzer  Museums  gehört.  Nach 


Séance  da  Jeudi,  26  octobre  1900,  i  4  heures      de  l'après-midi,  à  l'hôtel 

de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  :  MM.  de  Hamroerstein,  Huber,  Dr  Bour,  Keune, 
Knitterscheid,  de  Daacke,  Dr  Wolfram  et  environ  16  autres  sociétaires. 

Sont  reçus  membres  de  la  Société  MM.  Georges  Huber  junior  a  Saargemünd, 
et  l'abbé  Seingry,  curé  à  Imlingen. 

M.  le  Président  fait  circuler  les  revues  qui  ont  été  expédiées  &  la  Société 
en  échange  de  notre  annuaire.  L'échange  de  publications  avec  les  archives  de 
la  principauté  de  Pürstenberg  ainsi  qu'avec  les  archives  belges  de  Liège  est 
approuvé.  M.  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  présente  le  compte-rendu 
du  congrès  des  Sociétés  d'histoire  et  d'archéologie  de  l'Allemagne  qui  a  eu  Heu 
à  Dresde. 

M.  Huber  de  Suargemünd  fait  ensuite  une  conférence  sur  »  l'histoire  du 
château  et  de.la  forteresse  de  Saarguemines«.  A  l'aide  d'un  matériel  très  étendu 
ainsi  que  d'une  série  d'anciens  plans  et  d'excellentes  photographies  M.  Huber 
explique  le  développement  de  la  ville  et  du  château.  Finalement  il  présente 
6  carions  renfermant  des  photographies  du  chAteau  de  Saargemond,  dont  un 
exemplaire  est  destiné  à  la  bibliothèque  des  Archives  et  à  celle  de  la  Société. 
Un  autre  exemplaire  est  offert  à  M.  le  Président;  le  reste  est  partagé  entre 
quelques  sociétaires. 

M.  le  Président  exprime  ses  remerciments  à  M.  Huber,  d'abord  pour  sa 
conférence  si  intéressante  et  ensuite  pour  les  cartons  à  photographie  qu'il  vient 
de  distribuer.  L'ordre  du  jour  étant  épuisé,  le  Président  lève  la  séance. 

Séance  du  jeudi  22  novembre  1900,  à  4','s  h.  de  l'après-midi, 
à  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  MM.  de  Hammerstein,  Huber,  de  Daacke,  Grimme, 
Keune,  Bour,  Knilterscheid.  Wolfram,  et  environ  lft  sociétaires. 

Sont  reçus  membres  de  la  Société  MM.  le  Dr  Zammert  A  Kreuzwald, 
Dr  Müsebeck,  assistant  aux  archives  départementales,  et  Birkenmeyer,  professeur 
supérieur  a  l'école  normale  de  Metz. 

L'échange  de  publications  avec  la  Société  d'archéologie  de  Mühlhausen  et 
la  Société  héraldique  »Adler«  à  Vienne  est  approuvé. 

M.  Schiber,  conseiller  à  la  Cour  d'appel  de  Colmar,  fait  ensuite  une  confé- 
rence sur  »les  noms  de  lieux  lorrains  en  Angleterre*  L'orateur  qui  a  continué 
ses  recherches  concernant  la  signification  «les  noms  de  lieux  avec  les  termi- 
naisons ingen  et  heim,  au  sujet  desquels  il  a  établi  qu'ils  proviennent  de  colo- 
nies de  familles  et  seigneuriales.  Dans  le  cours  de  ses  recherches  il  a  constaté, 
un  fait  très  extraordinaire  en  Angleterre,  c'est-à-dire  l'existence  d'environ 
100  noms  de  lieux  identiques  à  des  noms  de  lieux  semblables  de  la  Lorraine. 
Il  explique  ce  fait  et  prétend  que  l'émigration  germaine  ne  peut  pas  être  attribuée 
uniquemeut  aux  Saxons  proprement  dits,  mais  qu'il  y  a  lieu  d'admettre  que 
d'autres  peuplades  ont  également  pris  part  à  cette  émigration,  notamment  les 
peuplades  qui  s'étaient  établies  sur  les  rives  du  Canal  de  la  Manche  c'est-à-dire 
les  Francs  qui  se  répandirent  de  la  vers  le  sud.  Le  travailde  M.  Schiber  est  repro- 
duit dans  l'annuaire  XII.  p.  148  et  ss. 

M.  Keune,  directeur  du  musée,  présente  ensuite  une  ancienne  gravure  sur 
bois  représentant  les  »Neuf  Preux»,  laquelle  a  du  être  exécutée  avant  l'invention 
de  l'imprimerie  par  Gutemberg.  C'est  un  des  bijoux  les  plus  précieux  du  musée 
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neueren  Forst  hungert  des  Herrn  Ht  min  t  in  Genf  gehört  der  Druck  in  das  Jahr 
\4üt);bl.  Sodann  legt  Herr  Kenne  im  Auftrage  des  Vereins  flarnunlum  ein  un 
Lager  von  Carnunluin  mit  der  Lagerbäckerei  gefundenes  römisches  Soldaten- 
brod  vor. 

Herr  Forstrat  von  Daacke  unterbreitet  der  Versammlung  einen  kreisrunden 
bearbeiteten  Stein  (flaches  Hohlgefäss},  der  in  den  Vogesen  gefnden  ist.  Eine  Er- 
klärung des  Stückes  kann  vorläufig  nicht  gegeben  werden. 

Schluss  der  Sitzung  «  Uhr. 

Sitzung  am  Samstag,  dem  15.  Dezember  1900,  nachmittag«  4  Uhr 
im  Bezirktpräsitfiim. 

Anwesend  v.  Hammersteiii,  Wichmann,  v.  Daacke,  Keune,  Dr.  Bour,  Knitlcr- 
stheid,  Grimme.  Wolfram  und  etwa  M  Mitglieder. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  die  Kesichligung  des  Archivneubaues  Herr 
I  tau  rat  Rlumhardt  giebt  zunächst  Erläuterungen  über  das  Gebäude. 

Das  neue  Archivgebäude  ist  nach  dem  Beschlüsse  des  Bezirkstages  auf  der 
Stelle  des  alten  unter  Einbeziehung  eines  Teils  des  Präsidialgartens  erbaut.  Es 
»lehl  in  bequemer  Verbindung  mit  dem  im  Jahre  1878  erbauten  Archivgebäude 
und  dem  Bezirkspräsidium.  Das  Verwaltungsgebäude  des  Archivs,  welches  in  der 
Mitte  zwischen  dem  allen  und  neuen  Aktenraum  liegt,  enthält  im  Krdgeschoss 
einen  Baum  für  Aussonderung  und  Verpackung  von  Akten,  sowie  ein  Bibliothek- 
und  Lesezimmer,  im  ersten  Stock  den  Arbeitsraum  für  Archivbesucher,  und  die 
Amtsräume  des  Archivdirektors  und  Sekretärs,  darüber  Bibliotheksräume.  Der 
links  anslossemle  Erweiterungsbau  des  alten  Archivs  besitzt  im  Krdgeschoss  einen 
Ausstellungsraum  für  werlvollere  Urkunden,  im  ersten  Stok  die  Archivbibliothek, 
darüber  einen  Aufbewahrungsraum  für  Karten  und  Pläne.  Der  neue  Aktenraura 
ist  nach  dem  Magazinsystem  gebaut,  von  welchem  schon  Vorbilder  in  den  Archiven 
zu  Weimar  und  Strassburg,  in  den  Bibliotheken  zu  Augsburg,  Stuttgart  und  Strass- 
bürg  existierten.  Das  Metzer  Magazin  lehnt  sich  im  Wesentlichen  an  das  Strass- 
burger  Archiv  an.  Ks  ist  ein  von  vier  Mauern  umschlossener  hohler  Baum  von 
lcyVI  Meter  Länge,  Kl  Meter  Breite  und  1-1,70  Meter  Hohe,  in  welchen  ein  eisernes 
Tragegerüsl  hineingebaul  ist,  welches  die  Aktengestelle  und  die  Stockwerksfuss- 
böden tragen  soll.  Die  Tragesäulen  bestehen  aus  Schmiedeeisen  und  sind  aus 
4  Winkeln  zusammengesetzt.  Sie  reichen  vom  Fussboden  bis  zum  Dach.  An 
ihnen  sind  die  Trageeisen  für  die  Gestelle  und  Fussböden  angeschraubt.  Kin 
Dachraum  ist  nicht  vorhanden,  die  Decke  des  obersten  Stockwerks  bildet  gleich- 
zeitig das  Dach.  Das  Magazin  hat  ü  Stockwerke  von  2,40  Meter  Höhe.  Es  ist 
dies  nach  den  Erfahrungen  ein  sehr  zweckmässiges  Mass,  weil  dabei  ohne  Zu- 
hilfenahme von  Auftritten  noch  die  obersten  Gefache  bestellt  werden  können. 
Die  Gestelle  selbst  sind  aus  Eisen  konstruiert  und  haben  eine  einfache  zweck- 
mässige Ausbildung  erhalten,  die  das  Verstellen  der  Gestellbrelter  ermöglicht. 
Die  Konstruktion  rührt  von  dem  bauleilenden  Architekten  Albrecht  her.  dem  sie 
auch  patentiert  ist.    Da  die  Hauptsache  für  ein  Archiv  grossie  Helligkeit  ist,  so 


de  Mclz.  M.  Briquet  de  Genève,  qui  a  examiné  celte  gravure,  prétend  quelle 
date  de  l'année  1450  ou  1451.  M.  Keune  fait  voir  ensuite  un  pain  de  suidai  du 
temps  des  Romains,  lequel  a  été  découvert  au  camp  de  Carnuntum,  où  les 
Romains  avaient  établi  une  boulangerie  militaire. 

M.  de  Daacke,  conseiller  des  forêts,  présente  à  rassemblée  une  petite 
pierre  de  forme  circulaire  et  travaillée  ^vase  plat)  qui  a  été  trouvée  il  Gross- 
mann  dans  les  Vosges.  Aucune  explication  ne  peut  être  donnée  préalablement 
quant  à  la  signification  de  cette  pierre. 

La  séance  est  levée  à  ß  heures. 

Séance  du  samedi  15  décembre  «900,  à  4  h.  de  l'après-aidi, 
à  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Sont  présents:  MM.  de  Hammerstein,  Wichmann,  de  Daacke,  Keune, 
Dr  Bour,  Knitterscheid,  Dr  Grimme,  Rr  Wolfram  et  environ  50  sociétaires. 

L'ordre  du  jour  porte  :  Visite  du  nouveau  bâtiment  des  archives  départe 
mentales.  M.  Blumhardt,  conseiller  du  gouvernement,  commence  par  donner  des 
explications  sur  la  construction  du  bâtiment. 

Conformément  à  la  délibération  du  Conseil  général  de  la  Lorraine,  le  nou- 
veau bâtiment  des  archives  départementales  a  été  construit  sur  la  place  qu'occu- 
pait autrefois  l'ancien  bâtiment  auquel  on  a  ajouté  encore  une  partie  du  jardin 
de  la  Présidence.  Le  nouveau  bâtiment  est  en  communication  directe  tant  avec 
l'hôtel  de  la  Présidence  qu'avec  le  bâtiment  des  archives  construit  en  187K  et  qui 
a  été  conserve*.  Les  différents  bureaux  des  archives  sont  placés  entre  la  nouvelle 
et  l'ancienne  construction  servant  de  dépôt  pour  les  documents  et  dossiers:  au 
rez-de-chaussée,  uue  salle  pour  le  classement  et  l'emballage  des  dossiers  ainsi 
qu'une  salle  de  lecture  servant  en  même  temps  «le  bibliothèque;  au  premier  étage 
la  salle  de  travail  pour  les  amateurs  de  documents  ainsi  que  les  bureaux  du  di- 
recteur des  archives  et  du  secrétaire;  au  deuxième  étage  se  trouvent  les  salles 
de  bibliothèque.  Dans  la  construction  qui  a  été  ajoutée  à  l'ancien  bâtiment  des 
archives  nous  rencontrons  au  rez-de-chaussée  une  salle  dans  laquelle  sont  exposés 
les  documents  les  plus  précieux,  au  premier  étage  la  bibliothèque  spécialement 
affectée  au  service  des  archives,  et  au  deuxième  étage  une  salle  pour  la  conser- 
vation des  cartes  et  plans.  L'intérieur  du  dépôt  principal  des  documents  et  dos- 
siers est  disposé  d'après  le  système  de  magasin,  tel  qu'on  le  rencontre  aux  ar- 
chives de  Weimar  et  Strassburg  ainsi  qu'aux  bibliothèques  publiques  d'Àugsburg, 
de  Stuttgart  et  Strassburg.  Le  magasin  des  archives  de  Metz  est  semblable,  en 
son  ensemble,  à  celui  de  Strassburg.  L'espace  compris  entre  les  quatre  murs  me- 
sure 18,50  mètres  de  longueur  sur  1S  mètres  de  largeur  et  14,70  mètres  de  hau- 
teur, dans  lequel  s'élève  un  échafaudage  en  fer  destiné  à  supporter  les  rayons  et 
le  plancher  des  différents  étages.  Les  colonnes  en  fer  de  forge,  sur  lesquelles  re- 
pose tout  le  poids  de  l'écliafaudage,  se  composent  de  quatre  parties  formant  angle 
et  prennent  naissance  sur  le  plancher  du  rez-de-chaussée  et  s'élèvent  jusqu'au 
toit.  A  ces  colonnes  sont  vissés  les  sommiers  de  fer  qui  portent  les  rayons  et 
les  planchers.  Il  n'existe  pas  de  grenier,  de  sorte  que  le  plafond  de  l'étage  supé- 
rieur modifié  en  conséquence  sert  en  même  temps  de  toiture.  Le  magasin  est 
divisé  en  six  étages  mesurant  chacun  2,40  mètres  de  hauteur.  L'expérience  a  dé- 
montré que  l'emploi  de  cette  hauteur  est  très  pratique,  parce  qu'on  peut  toucher 
au  rayon  le  plus  élevé  sans  avoir  besoin  de  se  servir  de  marche  ni  d'échelle.  Les 
rayons  eux-mêmes  ont  également  resu  une  forme  excessivement  simple  et  pratique 
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wurde  besonderer  Werl  auf  grosse  Fensteröffnungen  gflctit,  «lie  leils  durch  zwei, 
leils  durch  drei  Stockwerke  durchreichen.  Da  die  Gestelle  senkrecht  zu  den 
Fensterwänden  stehen,  so  erhalten  sie  alle  reichlich  Licht,  weil  die  Zwischengänge 
eine  Breite  von  1,2h  Meter  erhalten  haben.  Aber  auch  die  Kussböden  sind  so 
hergestellt,  dass  sie  von  oben  nach  unten  Licht  durchlassen.  Sie  bestehen  aus 
schmiedeeisernen  Hosten,  die  dem  von  den  Fenslern  einfallenden  Lichte  den 
Durchgang  lassen.  Nur  in  dem  /.weiten  Stockwerk  ist  aus  praktischen  Rücksichten 
ein  Fussboden  aus  Drahtglas  zwischen  Eisenträgern  eingelegt  worden.  Der  Flau 
wurde  im  Sommer  1897  begonnen,  und  im  Mai  1900  vollständig  bezogen.  Zwei 
und  ein  halbes  Jahr  waren  dio  Archivalien  in  dem  von  der  Stadt  Metz  unentgelt- 
lich zur  Verfügung  gestellten  früheren  Männergefängnis  untergebracht.  Der  Bau 
ist  4  Meter  tief  unter  der  lloflläche  auf  Kies  fundiert  und  hat  keinerlei  llisse  ge- 
zeigt. Die  Maurer-  und  Sleinhauerarbeilen  wurden  von  Bauunternehmer  Heister 
rasch  und  gut  ausgeführt,  den  eisernen  Einbau  lieferte  eine  Firma  aus  Dortmund, 
die  Aktengestellc  wurden  von  den  Schlossermeistern  Ouentin  und  Charon  geliefert, 
die  Schreinerarbeiten  vom  Schreinermeister  Burgard.  Die  Gesammtkosten  werden 
den  Betrag  von  200  COO  Mark  erreichen. 

Nach  Beendigung  der  theoretischen  Ausführungen  begab  sich  die  Versamm- 
lung zunächst  nach  dem  Archiv  neuhau,  um  an  Ort  und  Stelle  sich  davon  zu 
überzeugen,  wie  vortrefflich  es  die  Kunst  des  Bauleiters  verstanden  halte,  Grund- 
riss  und  innere  Einrichtungen  allen  archivtechnischen  Anforderungen  entsprechend 
zu  gestalten.  Aeusserlich  zeigt  der  Bau  vornehm  gegliederte  ausserordentlich 
harmonisch  gestaltete  Formen,  im  Innern  aber  überraschte  die  vorzügliche 
Lüftung  und  Liclitverleilung.  Keine  Spur  von»  Aktengeruch,  das  Licht  aber  drang 
trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit  bis  in  die  letzten  Winkel.  —  Aus  den  ungemein 
reichen  Schätzen  von  Pergamenten  und  Akten  hatte  Archivdireklor  Wolfram  eine 
kleine  Ausstellung  arrangiert,  die  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  in  hohen) 
Masse  fesselte. 

Gegen  ö  l'hr  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  dem  Sitzungssaale  des  Be- 
zirkspräsidiums zurück,  um  nunmehr  den  Vortrag  Dr.  Wolframs  über  die  »Ge- 
schichte des  Archivs«  anzuhören  Redner  ging  von  der  allgemeinen  Geschichte 
sämtlicher  französischer  Staatsarchiv-  aus  und  erwähnte  die  grundlegenden  Ver- 
ordnungen aus  der  Zeit  des  Juhkunigtums,  durch  welche  das  französische  Archiv- 
wesen eine  so  vorzügliche  Organisation  erhallen  hat.  Dann  wandte  er  sich  dem 
Metzer  Archiv  im  Besonderen  zu  und  legte  auf  Grund  des  urkundlichen  Materials 
dar,  wie  durch  die  Revolution  das  Archiv  entstanden  ist.  Der  erste  Archivar 
Le  Maire,  ein  ausserordentlich  tüchtiger  Mann,  hat  mit  den  grössten  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  gehabt,  um  die  kostbaren  Pergamente  vor  dem  Untergang  zu 
schützen.  Insbesondere  ist  es  die  Militärverwaltung  gewesen,  die  unbekümmert 
um  den  wissenschafllichen  Wert  der  Urkunden,  deren  Auslieferung  zur  Anfertigung 
von  Patronen  verlangte.  -  Mit  feinem  Geschicke  hat  diesen  Angriff  der  Archivar 
Le  Maire  abgewehrt:  Sans  doute  —  su  schreibt  er  —  que  ce  serait  un  bon 
usage  (|ue  de  les  employer  à  faire  des  gurgousses  pour  porter  la  mort  dans  les 
rangs  des  satellites  des  tyrans,  mais  il  serait  de  la  plus  grande  importance  d'en 
faire  usage  pour  écrire  une  histoire  de  la  féodalité  qui  fut  une  des  grandes  erreurs 
de  l'esprit  humain.  La  connaissance  des  écarts  de  la  raison  la  prémunit  contre 
des  nouvelles  (  luîtes. 


cL  permettent  de  placer  les  planches  de  rayon  &  n'importe  quelle  hauteur.  La  forme 
de  ces  rayons  à  bras  mobiles  a  été  inventée  par  M.  Albrecht.  architecte,  chargé 
de  la  direction  des  travaux,  pour  laquelle  il  a  obtenu  un  brevet  d'invention.  La 
chose  principale  pour  des  archives  étant  la  clarté,  l'architecte  a  prévu  de  grandes 
fenêtres  qui  ont  une  longueur  soit  de  deux  soit  de  trois  étages.  Les  rayons  étant 
posés  perpendiculairement  aux  fenêtres,  ils  reçoivent  suffisamment  de  lumière, 
d'autant  pins  qu'on  a  laissé  entre  les  rayons  un  intervalle  de  1,26  mètre.  Cepen- 
dant les  planchers  sont  également  construits  de  manière  à  laisser  passer  la  lu- 
mière du  haut  en  bas.  Ils  ce  composent  d'une  inlinité  de  grilles  en  fer  forgé  lais- 
sant passer  la  lumière  qui  pénètre  par  les  fenêtres.  11  a  été  fait  exception  pour 
le  plancher  du  deuxième  étage  dans  lequel,  pour  des  motifs  pratiques,  les  grilles 
ont  été  remplacées  par  des  plaques  de  verre  garnies  intérieurement  d'un  treillis 
de  fil  de  fer  et  renfermés  dans  des  encadrements  de  fer.  Les  travaux  de  cons- 
truction ont  été  commencés  pendant  IV  té  1897  et  terminés  complètement  au 
mois  de  mai  1900.  Pendant  ce  temps,  c'est-à-dire  pendant  deux  ans  et  demi,  les 
différents  fonds  des  archives  départementales  étaient  dl posés  dans  l'ancienne  prison 
départementale  des  hommes  que  la  ville  avait  mis  à  la  disposition  du  département 
à  titre  gratuit.  Les  murs  descendent  jusqu'à  une  profondeur  de  4  mètres  sons  le 
sol  et  reposent  sur  un  fondement  de  gravier  ;  jusqu'ici  on  n'a  pu  constater  l'exis- 
tence d'ancune  crevasse  dans  les  murs.  Les  travaux  de  miçonnerie  et  de  sculp- 
ture ont  été  exécutés  rapidement  et  en  bonne  qualité  par  M.  Heister,  entrepreneur; 
l'échafaudage  en  fer  provient  d'une  fabrique  de  Dortmund,  tandis  que  les  rayons 
de  fer  ont  été  fournis  par  MM.  Quentin  et  Charon,  maîtres-serruriers  à  Metz  ;  les 
travaux  de  menuiserie  ont  été  exécutés  par  M.  Burgard.  La  somme  totale  des 
frais  de  construction  atteindra  le  chiffre  de  200000  M, 

La  partie  théorique  des  explications  à  donner  étant  terminée,  l'assemblée 
se  rendit  au  nouveau  bâtiment  des  archives,  afin  de  constater  de  cim,  combien 
l'architecte  a  su  réunir  dans  la  construction  du  bâtiment,  tant  en  son  ensemble 
que  dans  son  organisation  intérieure,  toutes  les  conditions  techniques  qu'exige 
l'organisation  d'un  tel  bâtiment.  Du  dehors  le  bâtiment  présente  des  formes  gra- 
cieuses dont  l'harmonie  ne  laisse  rien  &  désirer.  A  l'intérieur  les  visiteurs  n'eu- 
rent que  de  l'admiration  pour  l'excellente  ventilation  et  la  bonne  distribution  de 
la  lumière.  Aucune  odeur  de  vieux  papiers  à  constater  ;  malgré  la  mauvaise  saison, 
la  lumière  pénétra  jusqu'aux  coins  les  plus  réculés.  M.  le  Dr  Wolfram,  directeur 
des  archives,  avait  organisé  une  petite  exposition  de  parchemins  et  documents 
dont  les  archives  départementales  possèdent  une  énorme  quantité;  elle  excita  l'at- 
tention des  visiteurs  au  plus  haut  point. 

Vers  5  heures,  l'assemblée  se  rendit  de  nouveau  dans  la  salle  de  réunion 
de  l'hôtel  de  la  Présidence  pour  «'couler  le  rapport  de  M.  le  Dr  Wolfram  sur 
•l'histoire  des  archives  départementales  de  Metz«.  Partant  de  l'histoire  générale 
de  toutes  les  archives  publiques  de  la  France,  il  cite  les  ordonnances  du  gouver- 
nement de  Juillet  qui  ont  servi  de  base  à  l'organisation  si  excellente  du  service 
des  archives.  Puis  ^'occupant  plus  spécialement  des  archives  départementales  de 
Metz  il  explique,  à  l'aide  de  documents  officiels,  comment  la  révolution  avait 
formé  les  archives.  Nous  rencontrons  le  premier  archiviste  en  la  personne  de 
M.  Le  Maire,  un  érudit  distingué,  qui  eut  à  combattre  les  plus  grandes  difficultés 
pour  préserver  de  la  ruine  les  parchemins  les  plus  précieux.  Ce  fut  l'administra- 
tion militaire,  entre  autres,  qui.  sans  égard  à  la  valeur  scientifique  des  documents, 
exigeait  l'extradition  de  parchemins  pour  la  fabrication  de  pargousses.  Avec  une 
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Freilich  inuss  er  trotz  alledem  13ô  Pfd.  Pergamente  zum  Opfer  bringen. 
Noch  zahlreiche  derartiger  charakteristischer  kleiner  Züge  weiss  der  Hedner  mit- 
zuteilen; sodann  spricht  er  über  die  Lokalitäten,  in  denen  das  Archiv  im  Laufe 
des  Jahrhunderts  seine  Unterkunft  gefunden  hatte,  und  erwähnt  zum  Schlüsse 
dankend  der  Männer,  deren  F.ifer  und  Geschick  es  zu  danken  ist,  dass  das  Archiv 
mit  verhältnismässig  geringen  Verlusten  und  in  guter  Ordnung  auf  unsere  Zeit 
gekommen  ist.  Es  sind  dies  in  erster  Linie  der  schon  genannte  Le  Maire,  sodann 
aber  die  Archivare  Sauer  und  Richard.  Unter  dem  Dank  des  Vorsitzenden  wird 
die  Sitzung  um  '  iti  Uhr  geschlossen. 


Vorstandssitzung  Im  Anschluss  an  die  wissenschaftliche  Sltiung. 

Für  die  im  September  1!«>1  in  Metz  tagende  Anthropologenversammlung 
wird  als  Lokalgeschiiftsführer  Dr.  Wolfram  gewählt.  Ein  erweitertes  Komitésoll  ge- 
bildet und  zum  Reitritt  sollen  aufgefordert  werden  :  Aerztevcrein,  Verein  für  Erd- 
kunde, Polytechnischer  Verein,  Akademie  mit  je  2  bis  3  Mitgliedern,  Bürgermeister 
und  Vertreter  des  Gcmeinderales,  Gouverneur,  Kommandant,  Polizeipräsident.  —  Die 
Ausgrabungen  des  Rriqnetage  soll  Direktor  Keime  leiten  Das  Ministerium  soll 
um  eine  Unterstützung  von  2000  Mk.  angegangen  werden. 

Besichtigung  der  zwischen  Citadellen-  und  Römerthor  aufgefundenen  Mauerreste 
am  Samstag,  dem  12.  Januar  1901,  nachmittags  3  Uhr. 

Anwesend  etwa  öO  Mitglieder.  Bei  Niederlegung  des  Walles  sind  Beste 
einer  alten  Mauer  aufgefunden  worden.  Die  unterste  Schiebt  ist  durch  Wacken 
und  kleingeschlagene  Steine  gebildet,  darauf  sind  Baustiicke,  die  von  einen»  römi- 
schen Bau  herrühren,  gelegt:  Säulenschäfte,  Kapitale.  Basen,  Gesimsstücke  u.  n. 
Auf  diesem  Fundamente  erhebt  sich  sodann  eine  flüchtig  aufgeführte  Mauer  in 
schlechtem  Opus  spicatum.  Archivdirektor  Wolfram  führt  aus,  dass  dieses  oberste 
Mauerwerk  zwar  nicht  aussehe,  wie  man  sonst  römisches  Mauerwerk  kenne,  dass 
er  aber  trotzdem  auî  Grund  der  Thalsache,  dass  in  den  um  die  Wende  des  3.  Jahr- 
hunderts erbauten  römischen  Stadtmauern  überall  die  Verwendung  von  Resten 
öffentlicher  Bauten  und  Grabdenkmäler  charakteristisch  ist,  diese  Mauer 
für  die  römische  halte.  Auch  die  gute  Erhaltung  der  Baustiicke,  die  unmöglich 
einer  langen  Verwitterung  ausgesetzt  gewesen  sein  können,  mache  dies  wahr- 
scheinlich. Professor  Wichmann  ist  der  Ansicht,  dass  die  Mauer  nicht  römisch 
sein  könne,  weil  die  Römer  nie  so  schlecht  und  flüchtig  gebaut  hätten.  Er  halte 
sie  für  ein  Uebci  blcibsel  der  Bauthätigkcit  des  Bischofs  Robert  i'lO.  Jahrhundert  ;, 
vielleicht  auch  der  merovingischen  Zeit. 

Major  Schramm  tritt  aus  forlificatorischen  Gründen  den  Ausführungen  Wolf- 
rams bei.  Baurat  Wahn  weist  auf  ein  Kapital  hin,  das  noch  gar  nicht  vollendet  war, 
als  es  eingemauert  wurde. 


habileté  remarquable  l'archiviste,  M.  Le  Maire,  a  su  résister  à  cette  exigence 
•Sans  dou'e  —  dit-il  —  que  ce  serait  un  bon  usage  que  de  les  employer  à  faire 
des  gargousses  pour  porter  la  mort  dans  les  rangs  des  satellites  des  tyrans,  mais 
il  serait  de  la  plus  grande  importance  d'en  faire  usage  pour  écrire  une  histoire 
de  la  féodalité  qui  fut  une  des  grandes  erreurs  de  l'esprit  humain.  La  connais- 
sance des  écarta  de  la  raison  la  prémunit  contre  des  nouvelles  chutcs.«  Néan- 
moins il  est  forcé  de  sacrilier  136  livres  de  parchemins.  L'orateur  cite  encore 
nombre  de  traits  caractéristiques  semblables  ;  puis  il  parle  des  locaux  qui  ont 
servi  de  dépôts  des  archives  dans  le  courant  du  siècle  et,  finalement,  rappelle  la 
mémoire  des  hommes,  grâce  à  l'assiduité  et  l'habileté  desquels  les  archives  ont 
pu  être  transmises  jusqu'à  nos  jours  dans  le  plus  parfait  état  et  dans  le  meilleur 
ordre,  sans  avoir  à  déplorer  des  pertes  trop  sensibles.  Parmi  ces  érudits  il  y  a 
lieu  de  se  souvenir  avec  reconnaissance,  en  premier  lieu  de  M.  Le  Maire  déjà 
cité,  puis  des  archivistes  MM.  Sauer  et  Richard. 

Après  quelques  paroles  de  remerciaient,  le  président  lève  la  séance  à  5  h. 

Séance  du  Bureau  immédiatement  après  la  séance  scientifique. 

Le  Bureau  prie  M.  le  Dr  Wolfram  de  se  charger  des  travaux  d'organisation 
pour  le  Congrès  des  anthropnlogistes  qui  aura  lieu  à  Metz  au  mois  de  septembre 
1901.  On  décide  de  former  un  Comité  se  composant  d'un  nombre  plus  grand  que 
celui  qui  avait  été  prévu  auparavant.  Des  invitations  seront  lancées  en  ce  sens 
à  l'Association  des  médecins,  à  la  Société  de  géographie,  à  la  Société  polytech- 
nique, à  l'Académie  de  Metz,  dont  chacune  aurait  à  fournir  2  à  3  délégués,  puis 
au  Maire  et  au  Conseil  municipal  de  la  ville  de  Met/.,  au  gouverneur,  au  com- 
mandant et  au  président  de  la  police.  Les  fouilles  à  opérer  au  briquetage  seront 
dirigées  par  M  Keune.  directeur  du  Minée  I  ne  subvention  de  2000  M.  sera  de- 
mandée au  Ministère  d'Alsace-Lorraine. 
Visite  des  anciennes  murailles  découvertes  entre  la  porte  de  la  Citadelle  et  la 
porte  Serpenolse,  du  samedi,  12  janvier  1901,  à  3  heures  de  l'après-midi. 

Environ  50  sociétaires  se  trouvent  au  rendez-vous.  Dans  le  cours  des  tra- 
vaux de  démolition  des  remparts  on  a  découvert  les  restes  d'un  ancien  mur.  La 
couche  inférieure  de  ce  mur  est  formée  de  cailloux  et  de  pierres  cassées  en  petits 
morceaux  au-dessus  desquels  on  avait  entassé  des  débris  de  blocs  de  pierre  pro- 
venant de  constructions  romaines,  tels  que  tronçons  de  colonnes,  chapiteaux,  des 
débris  de  bises  et  moulures  et  autres  pièces.  Sur  ce  fondement  s'élève  un  mur 
construit  à  la  hâte  avec  de  mauvais  opn*  spicatum.  M.  le  Dr  Wolfram  reconnaît 
que  la  partie  supérieure  de  ce  mur  ne  ressemble  pas  aux  murs  romains  qui  exis- 
tent encore  ailleurs;  néanmoins  il  croit  devoir  affirmer  que  ce  mur  date  de  l'é- 
poque romaine  en  s'appuyant  sur  le  fait  que  l'emploi  des  restes  de  monuments 
publics  et  funéraires  est  un  point  caractéristique  pour  tous  les  murs  romains 
construits  à  la  hâ!e  au  déclin  du  3e  siècle.  Ce  qui  rend  celte  supposition  plus 
vraisemblable,  c'est  que  ces  débris  de  monuments  sont  parfaitement  bien  conservés 
et  n'ont  pu,  par  conséquent,  être  exposés  longtemps  aux  intempéries  de  la  saison. 
M.  le  Dr  Wichmann,  professeur,  est  d'avis  que  le  mur  en  question  ne  peut  pas 
dater  de  l'époque  romaine,  attendu  que  les  Romains  n'ont  jamais  exécuté  de 
constructions  ni  si  mauvaises  ni  si  superficielles.  11  considère  ce  mur  comme  un 
reste  des  constructions  exécutées  sous  l'épiscopat  de  l'évêque  Hobert  (10*  siècle), 
ou  peut-être  aussi  sous  l'époque  mérovingienne.  M.  le  major  Schramm  partage  l'opinion 
de  M.  le  l>r  Wolfram  et  ce  pour  des  motifs  résultant  de  l'architecture  militaire. 
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Sitzung  am  Donnerstag,  dem  17.  iaauar  1901,  nachnittags  4  1 1  Uhr 


im  Bezirkspräsidium. 


Anwesend  von  Hammerslcin,  von  Daacke.  Knilterschcid,  Paulus,  Keunc, 
Bour,  Grimme,  Wolfram  und  ca.  35  Mitglieder. 

Nach  Vorlage  der  eingegangenen  Tauschsrhriften  werden  Herr  Major 
Schramm  vom  Fuss-Art.-Hegt.  12  und  Herr  P.  Zimmer.  Qekonom  des  Priesler- 
scminars,  als  Mitglieder  aufgenommen.  Der  Vorsitzende  giebt  sodann  der  Freude 
Ausdruck,  dass  aus  der  Feder  eines  Mitgliedes  der  Gesellschaft,  des  Herrn  Direktors 
Derichsweiler  in  Saarburg,  eine  auf  kritischer  Forschung  beruhende  durchaus 
selbständig  gearbeitete  Geschichte  von  Lothringen  erschienen  ist.  Sodann  erhflll 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Grimme  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  >Die  reichsunmittel- 
baren Herren  im  Gebiete  des  heutigen  Lothringens  und  ihre  Schicksale  in  den 
Jahren  1789— 17SM«.  Der  Vortrag  ist  im  Jahrbuche  XII,  p.  242 ff.  in  erweiterter 
Form  erschienen,  sodass  liier  von  der  Wiedergabe  seines  Inimités  abgesehen 
werden  kann. 

Museumsdirektor  Keunc  kommt  auf  die  Besichtigung  des  Mauerwerks  vom 
12.  d.  Mts.  zurück  Unter  Vorlage  von  Photographien  der  Befestigungen  von  Neu- 
magen und  einiger  französischer  Städte  erklärt  er,  dass  er  der  Ansicht  des  Archiv- 
direktors  Wolfram  über  die  römische  Herkunft  der  in  der  Citadelle  aufgedeckten 
Mauer  beitritt.  Auch  Hibliotheksdirektor  Paulus  äussert  sich  in  demselben  Sinne 
und  teilt  mit,  dass  am  heutigen  Tage  auch  Reste  der  das  Opus  spicatum  be- 
kleidenden Blendmauern  gefunden  sind,  die  zweifellos  römischer  Herkunft  sind 
Dr.  Wolfram  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  sämtliche  in  der  Mauer  ge- 
fundenen Architekturteile  der  Zeil  vor  300  angehören,  dass  mithin  auch  darin 
eine  Bestätigung  seiner  Ansicht,  die  Mauer  sei  um  die  Wende  des  3/4  Jahrhunderts 
erbaut,  liege.  Herr  Keime  legt  3  Braktealcn  vor,  welche  Dr.  Wolfram  dem  Museum 
geschenkt  hat,  desgleichen  den  Abdruck  eines  in  der  Berliner  Münzsammlung  be- 
findlichen Metzer  Doppelthalers  von  HUI.    Schluss  «1er  Sitzung  fi  Uhr. 

Sitzung  am  Donneratag,  dem  7.  Febraar  1901,  nachmittags  4\»  Uhr 
Im  Bezirktpräsidium. 

Anwesend  von  Daacke,  Paulus,  Dr.  Bour,  Wichmann.  Keune,  Knitlerscheid. 
Wolfram  und  ca.  30  Mitglieder. 

Den  Vorsilz  führt  in  Abwesenheit  des  in  Berlin  weilenden  Präsidenten 
Archivdirektor  Dr.  Wolfram.  Von  Herrn  Dr.  Forrer-Slrassburg  ist  ein  Aufsatz  ein- 
gesandt über  die  iiitesten  Skulpturen  des  Odilienbergcs.  Forrers  Ausführungen 
bestätigen,  dass  die  Datierung,  welche  Dr.  Wolfram  in  einer  früheren  Sitzung  der 
Madonna  von  S  Gangulf  yab,  auf  Grund  der  von  Forrer  herangezogenen  gleich- 
artigen Skulpturen  vom  Züricher  Münster  richtig  ist  :  beide  Skulpturen  entstammen 
dem  12.  Jahrhundert 

Vorgelegt  wird  eine  Karte  der  politischen  Grenzen  in  der  Saargegend  von 
171»<>  und  1814,  die  der  Verein  für  die  Geschichte  Saarbrückens  hat  anfertigen 
lassen     Darauf  erhält  Herr  Abbé  Cum  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  den 


Finalement  M.  Wahn,  conseiller  d'architecture,  rend  les  assistants  attentifs 
à  un  chapiteau  <|ui  n'était  pas  entièrement  travaillé  lorsqu'il  a  servi  à  la  construc- 
tion du  mur. 

Séance  da  jeudi.  17  janvier  1901,  i  4  heures  1  ;  de  l'après-midi,  à  l'Hôtel 

de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance:  MM.  de  Hammerstein,  de  Daackc,  Knitterscheid, 
Paulus,  Keune,  Bour,  Grimme,  Wolfram  et  environ  35  sociétaires. 

M.  le  Président  fait  circuler  les  publications  offertes  en  échange  à  la  Société. 

M.  Schramm,  major  au  régiment  d'artillerie  n°  12,  et  M.  l'abbé  Zimmer, 
économe  du  Grand-Séminaire,  sont  reçus  membres  de  la  Société. 

M.  le  Président  se  fait  un  plaisir  d'annoncer  à  la  Société  que  M.  le  Dr  De- 
richsweiler, directeur  du  gymnase  de  Saarburg  et  membre  de  notre  Société,  vient 
de  faire  publier  une  histoire  de  la  Lorraine  qui  est  le  résultat  de  recherches  ab- 
solument personnelles,  qu'il  a  soumises  à  la  critique  historique.  M.  le  l>r  Grimme, 
professeur  supérieur,  prend  ensuite  la  parole  pour  entretenir  l'assemblée  sur  »les 
seigneurs  immédiats  du  territoire  de  la  Lorraine  actuelle  et  leur  sort  pendant  les 
années  1789—1794«.  La  conférence  de  M.  Grimme  est  reproduite  dans  l'annuaire 
XII  sous  une  forme  plus  étendue,  de  sorte  qu'il  n'est  pas  nécessaire  d'en  donner 
ici  le  résumé. 

M.  Keune,  directeur  da  Musée  de  Metz,  revient  a  parler  de  la  visite  faite 
a  la  citadelle  le  12  du  courant.  Il  présente  des  photographies  des  travaux  de 
fortification  de  Ncumagen  et  de  quelques  villes  françaises  et  déclare  partager 
l'avis  de  M.  le  Dr  Wolfram  qui  avait  attribué  à  la  période  romaine  les  restes 
de  murs  découverts  à  la  citadelle.  M.  l'abbé  Paulus,  directeur  de  la  bibliothèque, 
partage  également  l'avis  de  M.  le  Dr  Wolfram  et  déclare  en  outre  qu'on  vient 
de  découvrir  des  restes  de  murs  servant  au  parement  de  l'opus  spicatum  dont 
l'origine  romaine  ne  donne  l'ombre  d'aucun  doute.  M.  le  Dr  Wolfram  fait  remar- 
quer que  tous  les  débris  d'architecture  découverts  dans  le  mur  datera  d'avant 
l'année  84K).  ce  qui  prouverait  une  fois  de  plus  que  le  mur  a  été  construit  vers 
la  lin  du  8"  ou  au  commencement  du  4*  siècle. 

M.  Keune  présente  monnaies  >»braknates««  dont  M.  le  DT  Wolfram  a  fait 
cadeau  au  musée,  ainsi  que  le  moule  d'une  pièce  de  monnaie  messine  appelée 
Doppelthaler,  de  l'année  1641. 

La  séance  est  levée  à  6  heures. 

Séaaoe  ds  jeudi  7  février  1901,  4  47*  h.  de  l'après-midi, 
i  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  MM.  de  Daacke,  Paulus,  Dr  Bour,  Wichinann,  Keune, 
Knilterscheid,  Wolfram  et  environ  30  sociétaires.  M.  le  Dr  Wolfram  occupe  le 
fauteuil  de  la  présidence  en  remplacement  de  M.  le  baron  de  Hammerstein  qui 
s'est  rendu  à  Herlin  pour  affaires  de  service. 

M.  le  Dr  Forrer  a  Slrassburg  a  oiïert  à  la  Société  une  brochure  dans  la- 
quelle il  traite  des  sculptures  les  plus  anciennes  du  mont  St-Odile.  Les  explica- 
tions de  M.  Forrer  concordent  avec  les  données  de  M.  le  Dr  Wolfram  qui,  lors 
d'une  séance  antérieure,  avait  lixè  la  date  de  la  m  adonne  de  St.-Gengoulf  au 
12»  siècle,  comme  M.  Forrer  l'a  prouvé  pour  les  sculptures  semblables  de  la 
cathédrale  de  Zurich. 

L'on  soumet  à  l'assemblée  une  carte  des  différentes  limites  politiques  du 
pays  de  la  Sarre  depuis  1790  jusqu'en  1KU.  Celte  carte  a  été  exécutée  par  les 
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weltlichen  Besitz  des  Stiftes  S»  Peler  zu  Finstingen.  Hedner  führt  etwa 
Folgendes  aus: 

Johann  v.  Finstingen,  der  letzte  männliche  Spross  aus  der  Linie  Schwanhals, 
kaufte  im  Jahre  1461  alles,  was  das  Kloster  Neuweiler  zu  Donnelay,  Ley,  Abau- 
court und  Vintremont  hatte,  um  damit  das  zu  gründende  Stift  St.  Peter  zu  dotieren. 
(In  Donnelay  war  damals  der  Bischof  von  Metz  Vogt  und  Hochgerichtsherr;  alle 
anderen  Hechte  gehörten  dem  Kloster  —  In  Ley  handelte  es  sich  um  den  Zehnten 
und  Mlodialgüter  —  Abaucourt  und  Vintremont  lagen  tinweit  Nomeny.  Abaucourt 
war  als  Pfarrei  dem  Kloster  incorporiert  ;  in  demselben  hatte  das  Kloster  noch 
ein  Hofgut  Vintremont  war  ein  kleiner  Ort;  der  ganze  Bann  und  die  Gerichts- 
barkeit gehörte  dem  Kloster.)  Dazu  fügte  Johann  noch  dasjenige,  was  die  Finstiger 
als  Patronatsherren  in  der  Pfarrei  Wolxheim  bei  Mölsheim  hatten.  Johann  starb 
im  Jahre  1467.  Seine  Wiltwe,  Beatrix  v.  Ogicviller,  führte  seinen  Plan  aus  und 
gründete  im  Jahre  1475  das  Stift.  Die  RestRtijrung  des  Bischofs  erfolgte  in  dem- 
selben Jahre.  Zu  den  Gütern,  die  Johann  für  das  Stift  bestimmt  hatte,  fügten 
seine  F.rben  noch  ein  Dritte!  des  Zehnten  auf  dem  Banne  von  Finstingen;  die 
Pfarrei  wurde  dem  Stift  einverleibt,  ebenso  der  Katharinen-  und  Liebfrauenaltar. 
Zu  Lohr  bei  Münster  erhielt  das  Stift  den  Mohrweiher  und  ein  Drittel  des  Zehntel, 
in  der  Pfarrei  Vintringen  (bei  Mörchin^en)  das  Patronatsrecht  und  den  Zehnten 
zu  Valleringen,  das  damals  zur  Pfarrei  Vintringen  gehörte. 

Im  Jahre  1483  wurden  durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Bischof  von  Metz 
und  dem  Stift  die  beiderseitigen  Hechte  in  Donnelay  genauer  bestimmt.  Der 
Bischof  blieb  Vogt  und  Hochgerichtsherr.  Es  wurde  aber  zum  ersten  Male  eine 
gewisse  Abhängigkeit  Donnelnx's  von  Marsal  ausgesprochen.  [Der  Bischof  übte 
die  Hochgerichtsbarkeit  durch  seinen  Beamten  in  Marsal  aus.)  —  Im  Jahre  l*»liO 
traten  die  Stiftsherren  ihre  Besitzungen  zu  Abaucourt  und  Vintremont  gegen  eine 
jährliche  Rente  von  250  Frauken  an  Nikolaus  von  Lothringen,  Grafen  von  Vaudémont, 
Herrn  von  Nomeny,  ab. 

Im  Jahre  1565  wurde  die  lutherische  Lehre  durch  die  Mheingrafen  in  der 
Herrschaft  Finstingen  eingeführt;  das  Stift  verlor  seine  in  der  Herrschaft  gelegenen 
Güter  und  verlegte  seinen  Sitz  nach  Donnelay  ;  die  Zahl  der  PrÄbenden  wurde  von 
13  auf  4  herabgesetzt.  Im  Jahre  15Î13  trat  der  Bischof  dem  Herzog  von  Lothringen  die 
Castellanei  Marsal  ab.  Auch  Donnelay  wurde  dazugerechnet.  Es  wurde  nur  mehr 
als  ein  zu  Marsal  gehöriges  Dorf  betrachtet;  sein  Landesherr  wurde  der 
Herzog  von  Lothringen  1602  wurde  das  Stift  aufgelöst  und  seine  Güter  unter 
die  Pfarrer  von  Donnelay,  Finstingen,  Mitlershcim  und  Lohr  (letztere  H  Pfarreien 
waren  neu  errichtet  worden)  verteilt  1661  fiel  Donnelay  durch  den  Vertrag  von 
Vincennes  an  Frankreich.  1(U>7  richtete  Karl  Heinrich,  Prinz  v.  Vaudcmont,  das 
Stift  mit  dem  Sitze  in  Finstingen  wieder  auf  und  gelangte  mit  vieler  Mühe  wieder 
m  den  Besitz  des  grössten  Teiles  seiner  Güter. 

Durch  den  Beschluss  der  Nationalversammlung  vom  4.  August  1789  verlor 
das  Stift  seine  herrschaftlichen  Hechle,  die  es  noch  zu  Donnelay  halte.  Am 
IM.  Januar  17SK1  erschienen  die  Sliftslierren  vor  der  Stadtbehörde  zu  Finstingen, 
um  Angabc  über  ihren  Besitz  zu  machen:  Ihr  Gesamteinkommen  belief  sich  auf 
ClHl  livres,  1"»  sols,  6  deniers,  die  Gesamtausgabe  auf  1500  livres,  8  sols, 
»  deniers.  Die  Güter  wurden  kurz  darauf  versteigert,  der  Kr  lös  von  der  Regierung 

eingezogen. 


soins  de  la  Société  historique  de  Saarbrücken.  La  parole  est  accordée  ensuite 
a  M.  l'abbé  Cuny  pour  entretenir  rassemblée  sur  le  temporel  de  la  collégiale 
St.-Pierre  à  Fénél range  La  conférence  de  M.  Cony  se  ré&ume  ainsi  qu'il  suit  : 
Jean  de  Fénétrange,  le  dernier  descendant  mâle  de  la  branche  des  Schwan- 
hals se  rendit  acquéreur,  en  1461,  de  tous  les  biens  appartenant  au  couvent  de 
Neuweiler  à  Donnelay,  Ley,  Abaucourt  et  Vintremont  pour  les  donner  en  dotation 
à  la  collégiale  St.-Pierre  nouvellement  fondée  (a  Donnelay  l'évéque  de  Metz  possé- 
dait la  rouerie  ainsi  que  la  haute-justice  :  tous  les  autres  droits  appartenaient 
au  couvent  —  A  Ley  il  s'agit  de  la  dtroe  et  des  biens  allodiaux  —  Abaucourt 
et  Vintremont  étaient  situés  à  proximité  de  Nomeny.  Abaucourt  était  incorporé 
au  couvent  comme  paroisse;  le  couvent  possédait  encore  une  ferme  dans  la 
même  localité  —  Vintremont  était  une  petite  localité;  le  ban  entier  et  la  justice 
appartenaient  au  couvent).  A  ces  biens  Jean  de  Fénétrange  ajouta  encore  les 
biens  que  possédaient  les  sieurs  de  Fénétrange  dans  la  psroisse  de  Wolxheim 
prés  de  Molsheim  en  leur  qualité  de  patrons  de  la  paroisse.  Jean  mourut 
en  1467.  Sa  veuve  Beatrice  d'Ogiéviller  exécuta  son  plan  et  créa  la  collégiale 
en  1475.  La  fondation  re<.ut  l'approbation  de  l'évéque  dans  le  courant  de  la 
même  année.  Aux  biens  que  Jean  de  Fénétrange  avait  désignés  comme  devant 
appartenir  à  la  collégiale,  ses  héritiers  ajoutèrent  encore  un  tiers  de  la  dlme 
sur  le  ban  de  Fénétrange;  la  paroisse  ainsi  que  l'autel  de  Ste-Catherine  et 
de  la  Vierge  furent  cédés  à  la  collégiale.  A  Lohr,  prés  de  Munster,  la  collégiale 
fut  mise  en  possession  de  l'étang  de  Mohr  et  d'un  tiers  de  la  dime,  dans  la  pa- 
roisse de  Vintringen  (prés  de  Merchingen),  en  outre,  le  droit  de  patronage  et  la 
dime  à  Valleringen,  village  qui  dépendait,  ù  cette  époque,  de  la  paroisse  de 
Vintringen. 

Une  convention  passée  en  1488  entre  l'évéque  de  Metz  et  la  collégiale 
détermine  les  droits  appartenant  aux  deux  parties  dans  la  localité  de  Donnelay. 
L'évéque  conserve  la  qualité  de  voué  et  de  seigneur  haut  justicier.  Pour  la 
première  fois  il  y  est  fait  mention  de  la  dépendance  de  Donnelay  de  Marsal  (à 
Marsal  l'évéque  fait  exercer  la  haute-juMicc  par  un  délégué).  Kn  1560  le 
chapitre  de  la  collégiale  cède  à  Nicola»  de  Lorraine,  comte  de  Vnudémont  et 
seigneur  de  Nomény,  leurs  possessions  à  Abaucourt  et  Vintremont  moyennant 
une  rente  annuelle  de  260  fr. 

En  1566  les  Kbingrafs  introduisent  la  doctrine  luthérienne  dans  la  seigneurie 
de  Fénétrange  ;  la  collégiale  est  privée  de  ses  possessions  situées  dans  la  seigneurie 
et  transfère  son  siège  à  Donnelay;  le  nombre  des  prébendes,  primitivement  treize, 
est  réduit  à  quatre. 

En  lôilH  l'évéque  cède  au  du«:  de  Lorraine  la  chàtellenie  de  Marsal,  y 
compris  la  localité  de  Donnelay.  Donnelay  n'est  plus  considéré  que  comme  dé- 
pendance de  Marsal,  dont  le  duc  de  Lorraine  est  seigneur.  En  1602  la  collégiale 
est  dissoute  et  ses  biens  sont  partagés  entre  les  paroisses  de  Donnelay,  Féné- 
trange, Mittersheim  et  Lohr  dont  les  tiou  dernières  avaient  été  nouvellement 
créées.  En  1661  le  village  de  Donnelay,  aux  termeB  du  traité  de  Vincennes,  est 
cédé  à  la  France. 

En  1667  Charles  Henri,  prince  de  Vaudémont,  rétablit  la  collégiale  et  lui 
assigne  comme  résidence  la  ville  de  Fénétrange.  La  collégiale  obtient  avec  beau- 
coup de  peine  d'être  mise  de  nouveau  en  possession  de  la  plus  grande  partie 
de  ses  biens. 
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Alsdann  spricht  Herr  Professor  Dr.  Wichmann  über  »Die  alte  Mauer  zwischen 
dem  Citadellen-  und  Römerthor«.  Er  geht  davon  aus,  dass  die  Unie,  welche 
Dr.  Wolfram  für  die  Westseile  der  römischen  Stadtbefestigung  festgestellt  hat  und 
die  nach  dessen  Ausführungen  meist  auf  der  Höhe  oder  als  Futtermauer  in  halber 
Höhe  des  Herges  entlang  lief,  falsch  ist.  Vielmehr  soll  nach  Wichmann  die  alte 
römische  Befestigung,  wie  man  auch  vor  Wolfrain  angenommen  hatte,  unten  am 
Fusse  entlang  gegangen  sein,  das  sei  schon  durch  forlifikatorische  Rücksichten 
geboten.  Nach  Süden  hin,  führt  der  Redner  aus.  sei  nun  die  jetzt  gefundene 
Mauer  keinesfalls  die  römische,  da  die  Mauertechnik  absolut  nicht  römisch  sei. 
Dem  Redner  erwidert  zunächst  Dr.  Wolfram  und  weist  darauf  hin,  dass  Herr 
Professor  Wichmann  das  wesentlichste  Beweisstück  seiner  Beweisführung  nicht 
beachtet  habe.  Im  12.  Jahrhundert  wird  n&mlich  die  Kirche  St.  Victor,  welche 
etwas  oberhalb  des  Scribaschen  Hauses  lag,  noch  als  »in  suburbio  St.  Stefanie 
also  vor  der  Stadtmauer  gelegen,  bezeichnet.  Selbstverständlich  ist  das  nur  eine 
Reminiscenz  des  früheren  Zustandes  ;  denn  um  diese  Zeit  hatte  die  Stadlerweiterung, 
welche  Anglemur  begriff,  schon  stattgefunden.  Was  aber  die  Südmauer  angehe, 
so  lasse  sich  aus  der  Mauer  t  e  c  h  n  i  k  als  solcher  für  römisch  oder  nicht  römisch 
überhaupt  nichts  beweisen.  Aber  wie  sei  es  zu  erklären,  dass  unter  den  sämt- 
lichen jetzt  und  früher  gefundenen  Skulpturstücken,  Grabsteinen  etc.  auch  nicht 
e  i  n  Stück  sei,  das  aus  der  Zeit  nach  dem  3.  Jahrhundert  stamme,  wie  sei  es 
möglich,  dass  alle  diese  Stücke  noch  so  frisch  und  unverwittert  wären,  wenn  sie 
noch  Jahrhunderte  lang  als  Ruin  gestanden  hätten  ? 

Hiernach  nimmt  Herr  Major  Schramm  das  Wort  und  zeigt,  dass  gerade 
fortilikatorische  Gründe  dafür  sprächen,  dass  man  die  Mauer  auf  der  Höhe  und 
nicht  am  Flusse  entlang  geführt  habe. 

Endlich  erklärte  Herr  Dr.  Keune,  dass  das  aufgehende  Mauerwerk  in  der 
Thal  nichts  beweise,  wohl  aber  die  Fundamentierungsblöcke  voller  Beweiskraft  seien. 
Wenn  wir  genau  dieselben  Fundamentierungen  in  ca.  20  Städten  oder  befestigten 
Plätzen  hätten,  die  nachweislich  alle  um  300  befestigt  seien,  so  sei  der  Schluss 
berechtigt,  dass  auch  die  Metzer  Befestigung  derselben  Zeit  angehöre,  dass  wir 
es  also  mit  der  römischen  Stadtmauer  zu  thun  hätten.  Nach  einigen  Sehltisa- 
bemerkungen  des  Herrn  Professors  Dr.  Wichmann,  die  »ich  vor  allem  auf  die 
Westmauer  beziehen,  wird  die  Sitzung  gegen  7  Uhr  geschlossen.  * 


Anwesend  von  Hammerstein,  Knitterscheid,  von  üaacke,  Paulus,  Welter, 
Kenne,  Wichmann,  Dr.  Rour,  Wolfram  und  etwa  30  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  wird  Herr  stud.  jur.  E.  Becker  in  I*andorf. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit.  dass  auf  Antrag  des  Herrn  Staatssekretärs  Seine 
Durchlaucht  der  Herr  Statthalter  eine  Summe  von  20Ü0  Mk.  zur  Vorbereitung  des 


Sitzung  am  Donnerstag,  dem  21.  Februar  IÔ0I,  ntehmittat»  4V»  Uhr 
im  Bezirkepräsidium 


Le  décret  de  l'assemblée  nationale  du  4  août  1789  prive  la  collégiale  de 
ses  droite  seigneuriaux  qu'elle  possédait  encore  à  Donnelay.  Le  18  janvier  179o 
les  chanoines  de  la  collégiale  se  présentent  à  l'autorité  municipale  de  Kéoétrange 
pour  y  faire  la  déclaration  de  leurs  biens.  La  totalité  de  leurs  revenus  s'élève  à 
6481*livres,  15  sols,  t>  deniers.  Les  dépenses  atteignent  le  chiffre  de  15CK>  livres 
8  sols,  4  deniers.  Feu  de  temps  après,  les  biens  de  la  collégiale  sont  vendus 
comme  biens  nationaux  au  profit  de  la  caisse  de  l'Etat. 

M  te  professeur  Dr  Wichmann  fait  ensuite  quelques  remarques  au  sujet 
de  l'ancien  mur  découvert  entre  la  porte  de  la  Citadelle  et  la  porte  Serpenoise, 
H.  Wichmann  prétend  que  la  ligne  d'emplacement  de  l'enceinte  romaine  telle 
qu'elle  a  été  déterminée  par  M.  le  Dr  Wolfram  pour  le  côté  ouest  ne  peut  pas 
être  exacte.  Selon  H.  le  Dr  Wolfram  le  mur  d'enceinte  en  question  (mur  de  re- 
vêtement) était  adossé  à  la  hauteur  ou  à  mi-hauteur  du  point  culminant.  M.  Wich- 
mann  déclare  que  cette  assertion  est  erronée.  Il  prétend,  au  contraire,  que  l'an- 
cien mur  d'enceinte,  ainsi  qu'il  a  été  démontré  primitivement,  a  du  être  élevé 
au  pied  de  la  hauteur;  les  considérations  d'architecture  militaire  imposent  cette 
opinion.  Le  mur  d'enceinte  qui  vient  d'être  mis  à  jour  au  sud  de  la  ville  n'a  pu 
faire  partie  de  l'enceinte  romaine,  par  la  raison  majeure  que  le  genre  de  construction 
de  ce  mur  ne  correspond  nullement  au  mode  de  construction  usité  chez  les  Romains. 

M.  le  Dr  Wolfram  réplique  à  M.  le  professeur  Wichmann  et  lui  fait  remar- 
quer qu'il  n'a  pas  pris  en  considération  la  preuve  la  plus  éclatante  de  ses  ex- 
plications antérieures.  An  12*  siècle  l'église  St-Victor,  qui  était  située  un  pou 
plus  haut  que  la  maison  Scriba  actuelle,  est  désignée  comme  se  trouvant  encore 
*in  suburbio  Sti-Stephani«,  par  conséquent  en  dehors  du  mur  d'enceinte.  Il  est 
bien  entendu  que  cette  remarque  ne  doit  être  considérée  que  comme  souvenir 
de  l'état  primitif;  car  au  12*  siècle  l'agrandissement  de  la  ville  englobant  le 
quartier  d'Anglemur  était  déjà  un  fait  accompli  Quant  à  la  question  de  savoir 
si  le  mur  découvert  à  la  porte  de  la  Citadelle  est  d'origine  romaine  ou  non,  les 
considérations  tirées  du  mode  de  construction  ne  prouvent  absolument  rien.  Par 
contre,  comment  s'expliquer  que,  parmi  les  débris  de  sculptures  et  de  pierres 
tumulaires  etc.  découverts  actuellement  et  antérieurement,  il  ne  se  trouve  pas 
une  seule  pièce  qu'on  puisse  attribuer  à  l'époque  qui  suit  le  8*  siècle.  Si  ces 
pierres  ont  été  exposées  pendant  des  siècles  aux  intempéries  de  la  saison,  com- 
ment se  fait-il,  qu'elles  sont  toutes  encore  si  fraîches  et  intactes? 

M.  le  major  Schramm  appuie  les  considérations  de  M.  Wolfram  et  ce,  pour 
des  motifs  d'architecture  militaire.  Il  est  également  d'avis  que  le  mur  d'enceinte 
s'étendait,  non  le  long  de  la  rivière,  mais  au  contraire,  sur  la  hauteur  telle  qu'elle 
a  été  fixée  par  M.  Wolfram. 

Finalement  M.  le  1)r  Keuoe  cherche  également  à  prouver  que  le  mode  de 
construction  employé  n'a  aucune  signification  mais,  qu'au  contraire,  il  y  a  lieu 
de  considérer  les  blocs  de  pierre  employés  pour  la  construction  du  mur  comme 
la  preuve  la  plus  évidente  de  son  origine  romaine.  Dans  20  autres  villes  ou  places 
fortifiées,  dont  les  murs  d'enceinte  ont  été  construits  également  vers  l'an  300, 
on  rencontre  exactement  le  même  genre  de  fondation;  il  est  permis  de  conclure 
que  le  mur  en  question  de  la  citadelle  appartient  également  à  la  même  époque, 
c'est-à-dire  à  l'époque  romaine.  Knfin  M.  le  l>r  Wichmann  fait  encore  quelques 
répliques  au  sujet  du  mur  d'enceinte  du  côté  ouest,  La  séance  est  levée  vers 
7  heures. 
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Anthropologentags  der  Gesellschaft  bewilligt  hat.  Die  Versammlung  spricht  ihren 
Dank  für  diese  Zuwendung  aus. 

Herr  Notar  Welter-Lörchingen  legt  die  Resultate  seiner  Ausgrabungen  von 
Grabhügeln  bei  Saaraltdorf  und  zwei  römischen  Villen  bei  Lörchingen  vor.  Die 
ersteren  weisen  Produkte  der  neolithischen  Zeit  auf;  in  demselben  Hügel  haben 
sich  aber  auch  Gräber  mit  eisernen  Beigaben  gefunden.  In  anderen  sind  Bronce- 
und  Lignitringe  aufgedeckt  worden. 

Die  Fundstücke  aus  den  römischen  Villen  sind  ausserordentlich  reichhaltig. 
Feld-  und  Gartengeräte,  Handwerkszeug  der  verschiedensten  Art,  Gefässreste  von 
der  rohesten  bis  feinsten  Qualität  etr.  Herr  Weller  erläutert  die  Fundumstände 
an  der  Hand  eines  guten,  von  Herrn  Haas  in  Albcrschweiler  aufgenommenen 
Grundrisses  der  römischen  Bauten.  Der  Vorsitzende  spricht  den  Dank  der  Ver- 
sammlung für  die  gründliche  Art  der  Ausgrabungen  und  die  Bereicherung  des 
Museums  aus. 

Herr  Baurai  Döll  spricht  über  die  Mosel  und  Seillc  bei  Metz  zu  römischer 
und  frühmittelalterlicher  Zeit.  Der  Vortragende  beweist  zunächst,  dass  der  älteste 
Metzer  Handel  sich  an  der  Seille,  nicht  an  der  Mosel  entwickelt  hat.  Dann  stellt 
er  die  Ansicht  auf,  dass  die  Mosel  zu  römischer  Zeit  überhaupt  nicht  durch  die 
Stadt  gegangen  sei,  sondern  ihren  Lauf  lediglich  durch  den  heutigen  grossen 
Mosclarm  an  der  Todtenbrücke  gehabt  habe.  Den  Beweis  für  diese  Auffassung 
entnimmt  der  Bedner  vor  allem  einem  Atour  des  15.  Jahrhunderts,  in  dem  aus- 
geführt wird,  dass  die  Stadt  durch  die  Beschädigungen  des  Wadrineau -Wehres 
oline  Wasser  gewesen  sei.  Sie  könne  also  vor  dem  Hau  des  Wadrineau -Wehrs 
kein  Wasser  gehabt  haben.  Nach  Anlage  des  Wehrs  sei  dann  ein  Hochtlutgraben 
zwischen  Symphorien-  und  Pulverinseln  tierer  ausgearbeitet  worden. 

In  Vertretung  des  Vorsitzenden,  der  während  der  Sitzung  abgerufen  wird, 
dankt  Dr.  Wolfram  für  die  überaus  anregenden  Ausführungen.  Er  knüpft  daran 
die  Bemerkung,  dass  die  alte  Lage  des  Marktes  an  der  Seillc  auch  bestätigt 
werde  durch  die  zahlreichen  Kaufhallen,  die  im  Mittelalter  da  gelegen  hatten  und 
durch  die  Wohnungen  der  Wechsler,  die  sich  dort  vorfanden.  Dann  wendet  er 
sich  aber  gegen  den  zweiten  Teil  der  Ausführungen  und  weist  darauf  hin,  dass 
im  12.  Jahrhundert  die  Georgsbrücke  vorhanden  gewesen  sei;  dass  Venantius 
Fortunntus  ausdrücklich  sage,  die  Stadt  läge  im  Winkel  zwischen  Mosel  und  Seille, 
dass  endlich  eine  Anlage  zwischen  zwei  Flüssen  überhaupt  gallische  Gewohnheit 
gewesen  sei.  Auch  Professor  Wichmann  spricht  sich  in  demselben  Sinne  aus, 
desgleichen  Bibliotheksdircktor  Paulus  Nach  längerer  Debatte  wird  die  Sitzung 
gegen  0  Uhr  geschlossen. 

Sitzung  am  Donnerstag,  dem  7  Märx  1901,  nachmittags  41/.  Uhr 
in  BuirkspriUldium. 

Anwesend  von  Hammerstein,  ür.  Bour,  Paulus,  Keune,  Knitterscheid,  Wich- 
mann, von  Daacke,  Wolfram  und  ca.  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legi  fünf  wundervoll  erhaltene  Steinbeile  vor,  die  Herr 
Weiss  in  seiner  Sandgrube  zu  Longeville  gefunden  und  der  Gesellscliafl  zur  Ver- 


Séaaoe  de  Jeudi  21  février  1901,  à  4  h. 1  ,'i  de  l'apret-tildl,  i  VMM  de  la  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  MM.  de  Hammerstein,  Knitterscheid ,  von  Daacke, 
l'auJas,  Welter,  Keune,  Wichmann,  Dr  Bour,  Wolfram  et  environ  30  sociétaires. 

M  E.  Becker,  étudiant  en  droit,  à  Landorf,  est  reçu  membre  de  la  Société. 

M.  le  Président  annonce  à  rassemblée  que  Son  Altesse  le  Statthalter  a  mis 
à  la  disposition  de  la  Société  une  subvention  de  2000  M.  destinée  à  couvrir  les 
frais  du  prochain  congrès  de*  antbropologistes.  L'assemblée  exprime  ses  remer- 
ciments  an  gouvernement. 

M.  Weiter,  notaire  a  Lörchingen,  soumet  à  l'assemblée  les  résultat»  des 
fouilles  qui  ont  été  pratiquées  sur  des  tumuli  à  Sanraltdorf  et  dan»  2  villas  ro- 
maine» prés  de  Lörchingen.  Dans  les  tumuli  l'on  a  découvert  des  produits  de 
la  période  néolithique  ainsi  que  des  sépultures  renfermant  des  ustensiles  en  fer 
Dans  d'autres  tumuli  l'on  a  rencontré  des  anneaux  en  bronze  et  en  lignite. 

Les  trouvailles  faites  dans  les  villas  romaines  sont  excessivement  nom- 
breuses. A  côté  d'ustensiles  de  labourage  et  de  jardinage,  d'outils  d'ouvriers  les 
plus  variés,  l'on  rencontre  une  quantité  de  débris  de  vases,  les  uns  d'un  travail 
très  grossier,  les  autres  d'une  qualité  la  plus  fine,  etc.  A  l'aide  d'un  plan  dressé 
par  M.  Haas  à  Alberschweiler  M.  Weiter  fait  la  description  des  différentes  parties  des 
villas  où  les  objets  ont  été  dé  [ouverts.  M.  le  Président  remercie  M.  Weiter,  d'abord 
pour  son  rapport  si  détaillé  et  instructif  et  ensuite  pour  l'enrichis  sèment  du  musée. 

M.  Doell,  conseiller  d'architecture,  fait  ensuite  une  conférence  sur  la  Mo- 
selle et  la  Seille  près  de  Metz  à  l'époque  romaine  et  au  début  du  moyen-âge. 
L'orateur  démontre  d'abord  que  le  commerce  de  l'ancien  Metz  a  eu  son  plus 
grand  développement,  non  sur  la  Moselle,  mais  sur  la  Seille.  Il  émet  ensuite 
l'opinion  qu'à  l'époque  romaine,  la  Moselle  n'a  pas  traversé  la  ville,  mais  n'a  eu 
qu'on  seul  lit,  c'est-il-dire  le  grand  bras  actuel  qui  passe  sous  le  pont  des  Morts. 
Comme  preuve  de  cette  assertion,  il  cite  un  atour  de  la  cité  de  Metz  du  16«  siècle, 
duquel  il  appert,  qu'à  la  suite  dédommagements  de  la  digue  de  Wadrinean,  la 
ville  a  été  privée  d'eau  M.  Doell  conclut  donc,  qu'avant  la  construction  de  la 
digue,  le  bras  secondaire  de  la  Moselle  n'a  pas  existé.  Après  la  construction  de 
la  digue  la  ville  n  fait  creuser  entre  l'île  St-Symphorien  et  la  poudrière  un  fossé 
destiné  u  recevoir  les  grandes  eaux. 

En  remplacement  de  M.  le  Président  qui  s'est  absenté  pendant  la  séance 
M.  le  Dr  Wolfram  remercie  l'orateur  poar  sa  conférence  si  intéressante.  Il  fait 
remarquer  en  même  temps  que  l'existence  du  marché  à  proximité  de  la  Seile 
est  démontrée  par  le»  nombreuses  halles  de  marchandises  installées  à  proximité 
de  cette  rivière  pendant  le  moyen-âge  ainsi  que  par  les  établissements  des  chan- 
geurs qui  étaient  en  grande  vogue.  M.  le  Dr  Wolfram  vient  à  parler  de  la  seconde 
partie  de  la  conférence  de  M.  Doell  et  f«it  remarquer  que  le  pont  Saint-Georges 
existait  déjà  au  12*  siècle.  Le  poète  Venantius  Fortunatus  dit  expressément  que 
la  ville  est  située  dans  l'angle  formé  par  la  Moselle  et  par  la  Seille,  et  qu'enfin 
les  Gaulois  ont  eu  pour  habitude  de  s'établir  à  l'embranchement  des  deux  cours 
d'eau.  M.  le  professeur  Wichmann  et  M.  Paulus,  directeur  de  la  bibliothèque  de 
la  ville,  s'expriment  dans  le  même  sens.  Après  quelques  répliques  données  de 
part  et  d'autre,  la  séance  est  levée  à  6  heures. 

Séasce  du  jeudi,  7  mars  1901,  à  4  heures    de  l'aprèe-aidi,  à  l'Hôtel  de  I«  Présidence. 

Assistent  à  la  séance  :  MM.  de  Hammerstein,  D*  Bour,  Paulus,  Keune,  Knilter- 
scheid,  Wichmann,  de  Daacke,  Wolfram  et  environ  20  autres  sociétaires. 
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fügung  gestellt  hat  und  spricht  Herrn  Weiss  den  Dank  für  das  von  neuem  bethätigtc 
Interesse  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  aus.  Pfarrer  Colbus  aus  Altrip  überreicht 
der  Gesellschaft  einen  Thonstempcl  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  eine  rohgearbeitete 
Diana  römischer  Herkunft  (Relief)  und  zwei  von  Täter  Scheil  aus  Aegypten  mit- 
gebrachte Ziegelstempel.  Gleichzeitig  berichtet  er  über  Mardellen.  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  soll  im  nächsten  Sommer  unter  Zuziehung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Wichmann  sattfinden. 

Von  »lern  Conservator  der  clsässischen  Denkmäler  Herrn  Wolf  ist  eine 
Einladung  zur  Besichtigung  einer  von  ihm  veranstalteten  Ausstellung  der  Pläne 
und  Bilder  der  elsässischen  klassierten  Denkmäler  eingegangen,  den  der  Vor- 
sitzende zur  Kenntnis  der  Mitglieder  bringt. 

Herr  Huber-Soargemünd  hat  8  Tafeln  mit  Plänen  und  Inschriftcnsteinon 
vom  Herapel  in  je  800  Kxemplaren  für  das  Jahrbuch  zur  Verfügung  gestellt. 
Dank. 

Der  Vorsitzende  giebt  Mitteilung  über  die  Bildung  des  Comités  zur  Vor- 
bereitung des  Anthropologentags.  Neu  aufgenommen  werden  die  Herren:  Ober- 
leutnant Fahrmbacher  (4  bayr.  Inf.-Regt],  Leutnant  Knabe  (Inf.-Regt.  174),  wissen- 
schaftlicher Hilfslehrer  Gangloff,  sämtlich  in  Metz  und  Buchhändler  Fuchs  in  Zabern. 

Herr  Pfarrer  Kirch  aus  F.scheringen  spricht  über  die  Lepra  und  die 
Leprosenhäuser  in  l^othringcn.  Da  der  Vortrag  Aufnahme  im  Jahrbuche  linden 
wird,  kann  von  einer  Inhaltsangabe  Abstand  genommen  werden. 

Schluss  der  Sitzung  6  Uhr. 


Vorstandssitzung  im  Anschluss  an  die  wissenschaftliche  Sitzung 

Anwesend  die  oben  genannten  Vorstandsmitglieder. 

Von  Trier  ist  eine  Einladung  zur  Entsendung  eines  Delegierten  für  die 
Hundertjahrfeier  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschung  eingegangen.  Mit  der 
Vertretung  der  Gesellschaft  wird  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  beauftragt,  ausserdem 
wird  Ribliotheksdirektor  Paulus  sich  anschlössen. 

im  Anschluss  nn  dieses  Fest  lindet  die  Hauptversammlung  des  Verbandes 
der  süd-  und  westdeutschen  Vereine  statt.  Als  Vertreter  der  Gesellschaft  wird 
Museumsdirektor  Keune  gewählt. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Bresslau  wird  als  Mitglied  der  Kommission  für  Heraus- 
gabe lothringischer  GesclmhUijuellen  gewählt. 

Als  Ausflüge  für  den  Sommer  1901  werden  in  s  Auge  gefasst  :  1.  Plappeville, 
Lorry  und  Woippy,  2.  Bilsch  und  Schorbach,  :t.  soll  die  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschung  zu  einem  Auslluge  nach  Metz  eingeladen  und  mit  ihr  das  Museum 
und  die  Wasserleitung  in  Jouy-aux-Arches  besichtigt  werden. 

Sitzung  am  Donnerstag,  dem  21.  März  1901,  nachmittags  4V«  Uhr 

im  Bezlrkeprlaidium. 

Anwesend:  von  Daacke,  Paulus,  Wichmann,  Knitterscheid,  Weiter,  Wolfram 
und  ea  20  Mitglieder.  Entschuldigt  :  Huher,  Kenne.  Der  Vorsitzende  ist  verreist. 
In  dessen  Vertretung  eröffnet  Dr.  Wolfram  die  Sitzung  mit  Mitteilungen  über 


Digitized  by  Google 


M.  le  Président  présente  à  l'assemblée  5  bâches  en  silex  merveilleusement 
bien  conservées  que  M.  Weiss  a  découvertes  dans  sa  sablière  de  Longeville  et 
qu'il  met  à  la  disposition  du  musée  de  la  Société.  Des  remerciments  sont  votés 
à  M.  Weiss  pour  la  part  active  qu'il  prend  aux  travaux  de  la  Société. 

M  l'abbé  Colbus,  curé  à  Altrip,  offre  a  la  Société,  d'abord  l'empreinte  d'un 
sceau  en  terre  argileuse,  empreinte  qu'il  y  a  lieu  d'attribuer  au  siècle  passé,  puiB 
un  relief  grossièrement  travaillé  représentant  la  déesse  Diane,  d'origine  romaine, 
enfin  2  sceaux  sur  brique  apportés  d'Kgypte  par  le  K.  P.  Scheil.  Il  parle  en  même 
temps  des  mar  délie  s  dans  les  environs  d' Altrip,  sur  lesquelles  il  rend  l'assemblée 
spécialement  attentive.  Dans  le  courant  de  l'été  prochain,  M.  le  professeur  Dr  Wich- 
mann  entreprendra  d'étudier  ces  mardelles. 

Le  conservateur  des  monuments  historiques  de  l'Alsace,  M.  Wolf,  a  adressé 
ii  la  Société  une  invitation  en  vue  de  visiter  l'exposition  des  plans  et  dessins  des 
monuments  alsaciens  classés  qu'il  a  organisée.  M.  le  Président  fait  part  de  cette 
invitation  à  l'assemblée. 

M.  Huber,  de  Saargemünd,  a  fait  don  à  la  Société  de  8  feuilles  différentes 
contenant  la  reproduction  des  plans  et  des  pierres  avec  inscriptions  du  Hérapel. 
Ces  feuilles,  au  nombre  de  84  X)  exemplaires  chaque,  sont  destinées  à  être  incor- 
porées dans  l'annuaire.  —  Hemercîments. 

M.  le  Président  donne  quelques  renseignements  au  sujet  de  la  formation  du 
Comité  chargé  des  préparatifs  |>our  le  prochain  Congrès  des  anthropologistes. 

Sont  reçus  membres  de  la  Société:  MM.  Fahrmbacher.  lieutenant  en  pre- 
mier au  régiment  bavarois  n°  4,  Knabe,  lieutenant  au  régiment  d'infanterie  n°  17», 
Gangloff,  professeur,  demeurant  tous  à  Metz,  et  M.  Fuchs,  libraire  à  Zabern. 

M.  l'abbé  Kirch,  curé  à  Ejchcringen,  fait  ensuite  sa  conférence  sur  la  lèpre 
et  les  léproseries  en  Lorraine.  Son  travail  devant  être  reproduit  dans  l'annuaire» 
il  n'est  pas  nécessaire  d'en  donner  ici  un  aperçu. 

La  séance  est  levée  à  t>  heures. 

Séance  du  Bureau  Immédiatement  après  la  séance  scientifique. 

Sont  présents:  les  membres  du  Bureau  désignés  ci-dessus. 

La  Société  pour  les  recherches  utiles  ft  Trêves  a  invité  notre  Société  à  se 
faire  représenter  &  l'occasion  du  centenaire  de  cette  Société  savinte.  M.  le  Dr  Wolf- 
ram, directeur  des  archives,  ainsi  que  M  l'abbé  Paulus,  directeur  de  la  biblio- 
thèque, sont  désignés  comme  délégués. 

En  même  temps  et  à  la  même  date  aura  lieu  a  Trêves  le  Congrès  de  l'as- 
sociation des  Sociétés  historiques  de  l'Allemagne  du  Sud  et  de  l'Ouest.  M.  Keune, 
directeur  du  Musée,  est  chargé  de  représenter  notre  Société  à  ce  Congrès. 

M.  le  D'  H.  Bresslau,  professeur  d'Université,  est  élu  membre  do  la  com- 
mission chargée  de  la  publication  des  sources  de  l'bistoire  lorraine. 

Ce  Bureau  projette  les  excursions  suivantes  pour  le  courant  de  l'été  1H01  : 
1°  à  Plappeville,  Lorry  et  Woippy,  2«  à  Bitsch  et  Schorbach;  :»°  visite  du  Musée 
et  des  arches  de  Jouy  en  compagnie  de  la  Société  pour  les  recherches  utiles  de 
Trêves  qui  sera  spécialement  invitée  à  cet  effet. 

Séance  du  jeudi  21  mars  1901  à  4  heures  «;>  de  l'après-midi, 
à  l'hôtel  de  la  Présidence. 

Sont  présents  MM.  de  Daackc,  Paulus,  Wichmann,  Knitterscheid,  Welter, 
Wolfram  et  environ  20  autres  sociétaires  MM.  Huber  et  Keune  se  sont  fait 
excuser.  M.  le  Président  étant  en  voyage,  M.  le  Dr  Wolfram  occupe  le  fauteuil 
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die  Beschlüsse  der  letzten  Vorstandssitzung.  AI»  Mitglied  aufgenommen  wird  Herr 
K.  L^veque,  Bauunternehmer  in  Riedingen. 

Herr  Weiter  aberreicht  4  mit  Figuren  verzierte  Klietwen,  die  beim  Abbruch 
der  protestantischen  Kirche  in  Saarburg  gefunden  sind.  Sie  gehören  dem  13.  Jahr- 
hundert an.  Derselbe  schenkt  der  Gesellschaft  80  eiserne  Kaminplatten.  Der 
Vorsitzende  spricht  Herrn  Weiter  für  diese  schöne  und  wertvolle  Gabe  den  besten 
Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Herr  Dr.  Grotkass-Rodemachern  spricht  Uber  das  Karoungische  Königsgut 
in  Lothringen,  ins  Besondere  im  Kreise  Diedenhofen.  Er  führt  aus,  dass  das 
ganze  Moselthal  von  der  Orne  bis  Rettel-Berg  Königsgut  gewesen  sei.  Nördlich 
habe  sich  dann  das  Königsgut  fortgesetzt  über  Simmingen,  Beiern,  Bür- 
meringen  und  Elwingen.  Das  Königsgut  ist  bald  durch  Schenkungen  verkleinert 
worden.  So  kommt  schon  6tW  ein  Teil  von  Berg  an  Echternach,  842  vergibt 
Lothar  13  Höfe  in  Beiern  (ad  Burasi,  Elwingen  und  Binningen  kommen  an  St. 
Maximin  in  Trier.  Königsmachern  ist  bis  lOfîâ  königlicher  Besitz  geblieben;  in 
diesem  Jahre  gibt  es  Heinrich  IV  an  Maria-Magdalena  in  Verdun.  Der  Mittelpunkt 
des  gesamten  Besitzes  ist  aber  Diedenhofen  und  Jeutz  Bis  997  verfügen  die 
Könige  hier  noch  über  Grundstücke  und  Baulichkeiten.  Flörchingen  ist  sogar  bis 
1136  königlicher  Besitz  geblichen.  Der  Vortragende,  der  sich  nicht  auf  eine  blosse 
Aufzählung  von  Namen  und  Daten  beschränkt,  sondern  das  Interesse  der  Zuhörer 
durch  die  Einfügung  weiterer  historischer  Notizen  über  das  spätere  Schicksal  der 
einzelnen  Ortschaften  trefllich  zu  beleben  versteht,  bringt  noch  weiteres  urkund- 
liches Material,  dessen  ausführliche  Wiedergabc  hier  zu  weit  führen  würde,  mit  dem 
aber  die  Ansicht  des  Redners  über  die  Ausdehnung  des  alten  Besitzes  überzeugend 
dargethan  wird.  —  Der  Vorsitzende  dankt  Namens  der  Anwesenden  und  bemerkt, 
dass  die  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Grntkass  dadurch  wesentlich  gestützt  werden, 
dass  in  dem  umschriebenen  Gebiete  keine  Herrensiedclungen  auf  heim  vorkommen. 
Auch  die  Herren  Paulus  und  Wichmann  beteiligen  sich  an  der  Besprechung. 

Schluss  der  Sitzung  um  «  I  hr. 

Sitzung  der  historischen  Kommission  z«r  Herausgabe  lothringisofcer  6e*chio4iU- 
quollen  am  Samstag,  dem  8.  Dezember,  nachmittags  4  Uhr  im  Bezirfcsarekiv. 

Anwesend  die  Mitglieder  der  Kommission  :  Bezirkspräsident  Freiherr  von 
llammerslcin,  Archivdirektor  Dr.  Wiegand-Slrassburg,  Stadtarchivar  Dr.  Winke  1- 
rnann-Strassliurg,  Archivdirektor  Dr.  Wolfram,  Oberlehrer  Dr.  Grimme,  Professor 
Dr.  Wichmann,  Oberst  a.  D.  Dr.  Kaufmann,  Bibliotheksdircktor  Paulus,  ausserdem 
auf  Einladung  Professor  Dr.  Follmann  und  Archivassistent  Dr.  Müsebeck.  Es  fehlt 
Abbé  Dorvaux. 

Tagesordnung  :  Berichterstattung  über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  zur 
Herausgabe  lothringischer  Geschichlsquellen. 

Nach  den  Regriissungsworteii  des  Präsidenten  legt  Archivdirektor  Dr.  Wolfram 
den  Zusammenhang  der  Metzer  Chroniken  dar.  Auf  Grund  seiner  eingehenden 
Ausführungen  wird  ihre  Herausgabe  in  folgender  Reihenfolge  beschlossen: 

1  Chronik  der  Kaiser  aus  dem  luxemburgischen  Hause,  besonders  wegen 
ihrer  Beziehung  zu  den  Reichsangelegenheiten.  Hierbei  soll  der  von 
Bouteiller-Bonnardot  herausgegebene  Guerre  de  Metz  wiederum  ab- 
gedruckt werden. 
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de  la  présidence.  11  communique  à  l'assemblée  les  délibérations  prises  dans  la 
dernière  séance  du  Bureau.  M.  E.  Lévêque,  entrepreneur  à  Riedingen,  eBt  reçu 
membre  de  la  Société.  M.  Weiter  soumet  à  l'assemblée  4  carreaux  de  brique 
glacée  ornés  de  figures  qui  ont  été  mis  a  jour  lors  de  la  démolition  du  temple 
protestant  de  Saarburg.  Ils  proviennent  du  18«  siècle.  M.  Weiter  fait,  en  outre, 
don  au  musée  de  la  Société  de  80  laques  de  cheminées.  Le  président  exprime 
ses  remerclments,  au  nom  de  la  Société,  pour  la  part  si  active  que  prend 
M.  Weiter  aux  travaux  de  la  Société  d'archéologie. 

M.  le  D1  Grotkass  de  Rodemachern  prend  ensuite  la  parole  pour  entretenir 
rassemblée  sur  >le  domaine  royal  des  Carlovingiens  en  Lorraine,  notamment 
dans  l'arrondissement  de  Thionville«.  La  vallée  entière  de  la  Moselle,  dit  l'ora- 
teur, qui  s'étend  depuis  l'Orne  jusque  ltettel-Berg  faisait  partie  du  domaine 
royal.  Au  nord,  le  domaine  royal  s'est  constamment  agrandi  en  prenant  la 
direction  de  Simmingen,  Beiern,  Bürmeringen  et  Ehvingen  Mais  ce  domaine  ne 
tarda  pas  à  s'amoindrir  par  suite  de  donations  successives.  Dès  l'an  699 
nous  constatons  qu'une  partie  du  village  de  Berg  est  attribuée  à  Echternach, 
en  842  Lothaire  dispose  de  13  propriétés  a  Beiern  (ad  Buras)  pour  en  faire  diffé- 
rentes donations  ;  Elwingen  et  BQrmingen  sont  attribués  à  l'abbaye  de  St.  Maximim  à 
Trêves,  Königsmachern  est  resté  domaine  royal  jusqu'en  1065,  â  laquelle  date  il  fut 
donné  par  l'empereur  Henri  IV  «  l'abbaye  Ste-Maric-Madeleine  h  Verdun.  Le  centre  du 
domaine  royal  se  trouvait  à  Thionville  et  Vu  ta,  où  la  cour  royale  disposait  encore 
en  H97  de  différents  immeubles.  Florange  a  fait  partie  du  domaine  royal  jusqu'en 
1136.  L'orateur  ne  se  contente  pas  de  faire  une  nomenclature  de  noms  et  de  dates, 
mais  il  sait  exciter  l'attention  des  auditeurs  en  ajoutant  une  série  de  renseigne- 
ments historiques  se  rapportant  au  sort  ultérieur  des  différentes  localités.  Il  cite 
à  l'appui  une  foule  de  documents,  qu'il  est  impossible  de  reproduire  ici  in  exiento, 
mais  qui  prouvent  à  l'évidence  l'étendue  de  l'ancien  domaine  royal.  Le  président 
se  fait  l'interprète  de  l'assemblée  en  remerciant  l'orateur.  Il  fait  remarquer  que 
les  explications  de  M.  le  Dr  Grotkass  sont  d'autant  plus  vraisemblables,  que  le 
domaine  en  question  ne  renferme  aucune  colonie  seigneuriale  dont  le  nom  se 
termine  en  heim.  MM.  Paulus  et  Wichmann  donnent  quelques  explications  dans 
le  même  sens. 

La  séance  est  levée  à  Ü  heures. 

Séance  de  la  Cemsslssioe  historique  pour  la  publication  des  sources 
de  l'histoire  lorraine  de  samedi  8  décembre,  4  4  heures  de  l'après-midi, 
aux  archives  départementales. 

Sont  présents  les  membres  de  la  Commission,  à  savoir  :  MM.  le  baron  de 
Hammerstein,  président  du  département,  le  D*  Wiegand,  directeur  des  archives 
départementales  à  Strassburg,  le  Dr  Winkelmann,  archiviste  de  la  ville  de  Strass- 
burg,  le  Dr  Wolfram,  directeur  des  archives,  le  Dr  Grimme,  professeur  supérieur, 
le  Dr  Wichmann,  professeur,  le  Dr  Kaufmann,  colonel  en  retraite,  Paulus,  directeur 
de  la  bibliothèque,  ainsi  que  M  le  professeur  Kollmann  et  Dr  Masebeck 
assistent  aux  archives,  ces  deux  derniers  spécialement  convoqués.  M.  l'abbé 
Dorvaux  est  absent. 

L'ordre  du  jour  porte  :  H  apport  sur  l'avancement  des  travaux  concernant 
la  publication  des  sources  de  l'histoire  lorraine. 
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2.  Die  Htschofschronik. 

3.  Die  Schöffenchronik. 

4.  Chronik  des  Philipp  von  Vigneulles. 
6.  Chronik  des  Praillon. 

6.  Kleine  Cöleslinerchronik. 


Die  Vorarbeiten  des  Herrn  Abb/-  Paulus  zur  Herausgabe  der  Metzer  Bischofs- 
regesten  sollen  fortgesetzt  werden.  Als  Termin  für  die  Bearbeitung  wird  das  Jahr 
1260  festgesetzt.  Ein  endgültiger  Beschluss  über  die  Herausgabe  der  Regesten 
soll  erst  in  Jahresfrist  gefasst  werden,  wenn  der  Referent  die  Durchsicht  des 
gedruckten  Materials  beendet  und  die  Kommission  sich  auf  Grund  der  von  ihm 
angefertigten  Hegesten  über  ihre  Fassung  geeinigt  hat. 

Professor  Wichmann  berichtet  über  den  Fortgang  der  Arbeilen  zur  Heraus- 
gabe der  Schreinsrollen.  Diese  Publikation  soll  vorläufig  beschränkt  werden  auf  das 
13.  Jahrhundert,  so  dass  von  den  vorhandenen  60  nur  16  in  Betracht  kommen. 
Ihre  Abschrift  soll  binnen  Jahresfrist  beendet  sein. 

liine  bedeutende  Förderung  haben  die  Vorarbeiten  des  Professors  Follmann 
zur  Herausgabe  des  Wörterbuchs  erfahren.  Im  Sommer  ist  eine  Anleitung  zur 
Berichterstattung  gedruckt  und  an  die  Lehrer  in  deutsch  redenden  Gebieten  Loth- 
ringens versandt  worden,  umfangreiche  Sammlungen  sind  ihm  von  Privatpersonen 


zur  Verfügung  gestellt,  von  ihm  selbst  etwa  1400  Ausdrücke  gesammelt  und  er 


Die  Herausgabe  der  vatikanischen  Regesten  soll  in  Rom  von  Dr.  Sauerland 
fortgesetzt  werden.  Mit  Herausgabe  des  Registers  wird  Oberlehrer  Dr.  Grimme 
betraut. 

Von  allen  Seiten  wird  eine  schnellere  Förderung  des  Druckes  gewünscht. 
Archivdirektor  Dr  Wolfram  wird  beauftragt,  mit  dem  Vertreter  der  Druckerei  sieb 
in  Verbindung  zu  setzen  und  den  Vertrag  dahin  abzuschliessen,  dass  die  Unter- 
stutzung  von  28,50  Mk.  pro  Bogen  seitens  der  Gesellschaft  sich  verringert,  wenn 
der  angesetzte  Termin  zur  Fertigstellung  der  einzelnen  Druckbogen  durch  die 
Druckerei  nicht  eingehalten  wird. 

Schluss  der  Sitzung  Uhr. 


läutert 


M.  le  Président  souhaite  d'abord  la  bienvenue  aux  assistants  puis  cliargc 
M.  le  Dr  Wolfram  d'exposer  le  plan  des  chroniques  messines.  A  la  suite  de  ses 
explications  détaillées,  l'assemblée  décide  de  procéder  à  la  publication  des  sources 
dans  l'ordre  suivant: 

1»  la  chronique  des  empereurs  de  la  maison  de  Luxembourg  à  cause  de 
leurs  rapports  avec  les  affaires  de  l'Empire.  A  cette  occasion  la  Guerre 
de  Metz  publiée  par  MM.  Bouteiller-Bonnardot  sera  imprimée  de  nouveau  ; 

2»  la  chronique  des  évéques  ; 

3"  la  chronique  des  échevins; 

4*  la  chronique  de  Philippe  de  Vigneulles  ; 

5e  la  chronique  de  Praillon; 

6'  la  petite  chronique  des  Céleslins. 

Les  travaux  préparaloirs  de  M.  l'abbé  Paulus  concernant  les  régestes  des 
évèques  de  Metz  seront  continués.  Ces  travaux  comprendront  les  événements 
arrivés  à  partir  de  l'année  1250. 

Une  décision  définitive  à  ce  sujet  ne  sera  prise  que  dans  le  délai  d'un  an, 
dès  que  le  rapporteur  aura  fini  de  parcourir  les  œuvres  imprimées  et  que  la 
commission  aura  pris  une  décision  au  sujet  de  la  teneur  à  donner  aux  régestes. 

M.  le  professeur  Wichmann  donne  des  détails  sur  l'avancement  des  travaux 
relatifs  à  la  publication  des  rôles  du  ban  de  tréfonds.  Ces  derniers  seront  limités 
au  13*  siècle,  de  sorte  que  sur  le  nombre  de  ces  rôles  (il  en  existe  60),  il  y 
aura  lieu  de  n'en  prendre  tjue  lß  en  considération.  La  copie  de  ces  rôles  sera 
terminée  dans  le  délai  d'un  an. 

Les  travaux  préparatoires  de  M.  le  professeur  Pollmann  en  vue  de  la 
publication  d'un  dictionnaire  des  dialectes  sont  très  avancés.  Dans  le  courant 
de  l'été  dernier  M.  Follmann  a  fait  parvenir  aux  instituteurs  de  la  partie  alle- 
mande de  la  Lorraine  un  questionnaire,  auquel  la  plupart  lui  ont  envoyé  les 
réponses.  Des  collections  importantes  ont  été  mises  à  sa  disposition  par  des  per- 
sonnes privées  et  lui-même  a  collectionné  et  expliqué  environ  1400  expressions. 

I,a  publication  des  regesles  du  Vatican  commencée  à  Rome  par  M.  le  Dr 
Sauerland  sera  continuée.  M.  le  Dr  firimme,  professeur  supérieur,  est  chargé  d'en 
dresser  la  table  des  matières. 

Tous  les  assistants  sont  unanimes  à  exiger  de  la  part  de  l'imprimerie  un 
peu  plus  de  zèle  dans  l'impression  des  manuscrits.  M.  le  D*  Wolfram  est  chargé 
de  se  mettre  en  rapport  avec  le  conseil  d'administration  de  l'imprimerie  et  de 
conclure  avec  ce  dernier  un  contract  dans  lequel  il  y  aura  lieu  de  stipuler  que 
la  Société  se  réserve  le  droit  de  retrancher  la  gratification  spéciale  de  28,50  M. 
par  cahier,  toutes  les  fois  que  le  délai  fixé  pour  la  livraison  des  différents  cahiers 
ne  sera  pas  observé. 

La  séance  est  levée  à  6  heures. 
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Verzeichnis  der  mit  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  Schriftenaustausch  stehenden  Vereine  mit  Angabe 
der  bis  25,  III.  1901  eingegangenen  Tauschschriften. 


1.  A  ac  Ii  en.   Aachener  Geschichtsverein. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins,  Band  22  (1900). 

2.  Aarau.   Historische  Gesellschaft  für  den  Kanton  Aargau. 

Argovia,  Band  28  (1900).   Taschenbuch  für  das  Jahr  190». 

3.  A 1 1  e  n  h  u  r  g.   Geschichte-  u.  AI  1er  tu  rosforschende  Gesellschaft  der  Osterlande. 

Mitteilungen,  Hand  11  (189!)),  Heft  2. 

4.  Antwerpen.   Académie  royale  d'archéologie  «le  Belgique. 

Bulletin,  tome  X  (1901). 
i">.  Arlon.    Institut  d'archéologie  luxembourgeoise. 

Annales,  tome  3n  (1900). 
H.  Bar-le-Duc.    Société  des  sciences,  lettres  et  arts. 

Mémoires,  tome  7  (1898). 

7.  Hasel.    Historische  und  antiquarische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1898,99. 

8.  Bayreuth.   Archiv  für  Geschichte  und  Altertumskunde  von  Oberfranken 

Archiv,  Band  21  (1899;  Heft  1. 

9.  Bel  fort.   Société  Belfortaine  d'émulation. 

Bulletin,  tome  19  (1900). 
10.  Berlin.   Gesamtverein  der  deutschen  Geschieht«-  und  Altertumsvereine. 

Korrespondenzblatt,  Jahrgang  49  (1901)  Nr.  2  3.   Protokoll  der  General- 
versammlung Dresden  (1900). 
II  Berlin.   Märkisches  Provinzialmuseum. 

Brandenburgia,  Jahrgang  IX  (1900)  Heft  4  bis  6 

12.  Berlin.   Touristenklub  der  Mark  Brandenburg. 

Mitteilungen,  Jahrgang  X  (1901 i  No.  ».    Jahresbericht  17  (1900). 

13.  Berlin.   Verein  für  die  Geschichte  Berlins. 

Preussische  Krönungsgeschichte.    Mitteilungen,  Jahrgang  1901  No.  3. 

14.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg. 

Forschungen  zur  brandenburgischen  und  preussischen  Geschichte,  Band  13 
(1900i  Heft  2. 

15.  Berlin.    Verein  Herold. 

Der  deutsche  Herold,  Jahrgang  Hl  (IHM)). 
H>  Bern.    Historischer  Verein  des  Kantons  Born. 

Archiv  des  historischen  Vereins.  Band  16  (1900)  Heft  1. 
17.  Birkenfeld.    Birkenfelder  Verein  für  Altertumskunde. 

Chroniken  der  Pfarreien  der  Aemter  Birkenfeld  und  Frauenberg.  Die 
Altburg  bei  Bundenbuch. 
1H.  Bonn    Verein  für  Altertumsfreunde  im  Bheinlande. 

Jahrbücher,  lieft  10(i  (1901;. 
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19.  Brandenburg  a.  H.   Historischer  Verein  für  Brandenburg. 

Jahresbericht  31  (1899). 

20.  Breslau.   Museum  schlesischer  Altertümer. 

Zeitschrift  des  Vereins,  Band  34  (1900). 

21.  R  res  lau.    Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens.   Codex  diplo- 
maticus  Silesiae,  Band  90  (1136—1528). 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Band  7  (1899)  Heft  4. 

22.  Broroberg.   Historische  Gesellschaft  für  den  Netzedistrikt. 

Jahrbuch,  Jahrgang  1899. 

23.  Brüssel.   Société  des  Bollandistes 

Analecta  Bollandiana,  tome  19  Heft  4  (1900). 

24.  Danzig.   Westpreussischer  Geschichtsverein. 

Zeitschrift  des  westpreussischen  Geschichtsvereins  Heft  42  (1900).  Ge- 
schichte der  ländlichen  Ortschaften  und  der  3  kleineren  Städte  des 
Kreises  Thorn  (1900)  Lieferung  Iii. 
2"».  Darmstadt.   Historischer  Verein  für  das  Grossherzogtum  Hessen.  (Gross- 
herzogliche Hofbibliothek). 

(^uartalblättcr,  Jahrgang  1899  No.  13—  16.  Archiv  für  hessische  Geschichte 
und  Altertumskunde,  Band  2  (1899)  Heft  2.   Oberhessisches  Wörter- 
buch, Lieferung  3  und  4. 
2(5.  Oessau.    Verein  für  Anhaltische  Geschichte  und  Altertumskunde. 
Mitteilungen,  Band  8  (1900)  Heft  6. 

27.  Di  Hin  gen.   Historischer  Verein. 

Jahrbuch  12  (18991 

28.  Dresden.   Königlich  Sächsischer  Altertumsverein. 

Neues  Archiv,  Band  21  (1900).  Jahresbericht  1899  1900.  Festschrift  zum 
75jährigen  Jubiläum  (1900).  Sammlung  des  Vereins  in  ihren  Hauptwerken. 
2».  Donaueschingen.    Fürstlich  Fürstenbergisches  Archiv. 

Filrstenbergisches  Urkundenbuch,  Band  1—7.  (Bis  1607 1.  Mitteilungen 
aus  dem  Fürstenbergischen  Archive,  Band  1  (1510—1569). 

30.  Düsseldorf.  Geschichtsverein. 

Jahresbericht  1899,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheina,  Band  16(1900i. 

31.  Heisenberg.   Geschichts-  und  Altertumsforschender  Verein. 

Mitteilungen,  Heft  1«  (1901). 

32.  F. i sieben.   Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  der  Grafschaft  Mansfeld. 

Mansfelder  Blätter,  Jahrgang  14  (1900).  Schriftennachweis  zur  Manafeld- 
achen  Geschichte  und  Heimatkunde  (18981. 

33.  Elberfeld.   Bergischer  Gescbichtsverein. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins,  Band  34  (1899/1900).  Be- 
gister  zu  Band  1-80. 

34.  Epinal.   Société  d'émulation  du  département  des  Vosges. 

Annales,  Jahrgang  1898. 
85.  Erfurt.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  von  Erfurt. 

Mitteilungen,  Heft  81  (1900;. 
36.  Essen.   Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen. 

Beiträge  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Essen,  Heft  19  (1898). 
37  Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Geographie  und  Statistik. 

JnhresboricM  61-63  (1896-!«»). 
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38.  Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Band  6  (1899).  Mitteilungen 
Ober  römische  Funde  in  Heddernheim. 

39.  Freiburg  i.  K.    Breisgau-Verein  »Schau  ins  Land«. 

27.  Jahrlauf  (1900). 

40  Fr  ei  bürg  i.  B.    Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschieht«-,  Alterlums- 
und Volkskunde  im  Breisgau 

Zeitschrift  der  Gesellschaft,  Band  15  (1899). 

41.  Giessen.   Oberhessischer  Geschichtsverein. 

Mitteilungen,  Band  9  (1900). 

42.  Görlitz.   Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlaasitz. 

Tafel  der  Altertümer. 

43.  Görlitz.   OberlausiUische  Gesellschaft  für  Geschichtswissenschaft. 

Neues  Uusitzisches  Magazin,  Band  7ß  (1900).   Codex  diplomaticus  Lu- 
satiae  superioris  II,  Band  II  Heft  1  (1429  und  1430). 

44.  Göttingen.    Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Nachrichten,  Jahrgang  190(1  Heft  3.   Geschäftliche  Mitteilungen,  Jahr- 
gang 1900  HeB  2. 

4ö.  Gotha.   Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte  und  Altertumsforschung. 

Blätter  der  Vereinigung,  Jahrgang  3  Heft  4  (1900). 
4fi.  Graz.    Historischer  Verein  für  Steiermark. 

Mitteilungen,  Heft  47  (1899;.    Beiträge  zur  Kunde  Steiermiirkischer  Ge- 
schichtsquellcn,  Heft  30  (1899). 

47.  G  r  e  i  f  s w  al d.    RUgisch-Pommerscher  Geschichtsverein. 

Pommersche  Jahrbücher,  Band  1  (1900). 

48.  Guben.  Niederlausitzische  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertumskunde. 

Zeitschrift,  Band  ß  Heft  ß  (1900). 

49.  Halle.   Thüringisch-Sächsischer  Geschichta-  und  Altentumsverein. 

Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  historisch-antiquarischer  Forschungen 
Band  20  (1900)  Heft  3  4. 
öo.  Hamburg.   Verein  für  Hamburgische  Geschichte. 

Mitteilungen,  Jahrgang  SO  (1900).   Zeitschrift  Band  X,  3  (1899j.  Gesamt- 
register der  Veröffentlichungen  von  1839—99. 
öl.  Hanau.   Hanauer  Geachichtsverein. 
Jahresbericht  1898/99. 

52.  Hannover:   Historischer  Verein  für  Niedersachsen. 

Zeitschrift  des  historischen  Vereins,  Jahrgang  1900. 

53.  Heidelberg.  Grossherzoglich  Badische  Universitätsbibliothek  (Historisch- 
philosophischer  Verein). 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  Jahrgang  X,  Heft  1  (1900). 

54.  Hermanstadt.    Verein  für  siebenbiirgische  Landeskunde. 

Arch.v  des  Vereins,  Band  29  11900),  Heft  2.   Jahresbericht  1898.99.  Die 
Repser  Borg. 

55.  Hildburghausen.    Verein  für  Meiningische  Geschichte  und  Landeskunde. 

Schriften  des  Vereins,  Heft  37  (1901). 

50.  Hohenleuben.  Vogtländischer  Altertmnsforschender  Verein  zu  Hohenleuben 

und  Schleiz. 

Jahresbericht  67,  OK,  09  tbis  1899). 
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57.  Homburg  v.  d.  H.  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Heft  6:  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Erbprinzen  Friedrich  Joseph 
von  Hessen-Homburg. 
08.  Jena.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Zeitschrift  des  Vereins,  Band  12,  Heft  1  (1900). 
Oy.  Innsbruck.  Perdicandeum. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeuros,  Heft  44  (1900). 
fiO.  Ins  ter  bürg.  Altertumsgesellschaft. 

Zeitschrift  der  Altertumsgesellschaft,  Heft  6.   Jahresbericht  1898. 

61.  Kassel.    Verein  für  hessische  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Zeitschrift  des  Vereins,  Band  16-24  (1899).   Mitteilungen  1891/98.  Der 
Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus.   Das  Kasseler  Bürgerbuch. 

62.  Kiel.  Schleswig  -  Holsteinische  Lauenburgische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft,  Band  90  (1900). 

63.  Kiel.   Schleswig-Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Altertümer. 

64.  Köln.   Historischer  Verein  für  den  Niederrhein. 

Annalen  des  historischen  Vereins,  Heft  69  (1900). 

65.  Köln.   Historisches  Archiv  der  Stadt  Köln. 

Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  Küln,  Heft  80  (1900). 
60.  Königsberg.  Altpreussische  Monatsschrift. 

Altpreussische  Monatsschrift,  Band  87,  Heft  7.8  (IHOOj. 

67.  Landsberg  a.  d.  Warthe.    Verein  für  Geschichte  der  Neumark. 

Schriften  des  Vereins,  Heft  9/ 10  (190U). 

68.  Landshut.  Historischer  Verein  für  Niederbayern. 

Verhandlungen  des  historischen  Vereins,  Hand  36  (1900;. 

69.  Leipzig.    Verein  für  Geschichte  Leipzigs. 

Schriften  des  Vereins,  Band  6  (1900,). 

70.  Linz  a.  D.   Museum  Francisco-Carolinum. 

58.  Jahresbericht  (1900).  Bibliothekskatalog  des  Museuros  II  Nachtrag  (1900;. 

71.  Lübeck.   Verein  für  Lübecksche  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Zeitschrift  des  Vereins,  Band  8,  Heft  1  (1899). 

72.  Lüttich.   Archives  Belges. 

Hevue  critique  d'historiographie  nationale,  3.  Jahrgang  (1901),  Nr.  2. 

73.  LUttich.  Institut  archéologique  liégeois. 

Bulletin,  tome  29,  Heft  1,  2  (1900,  1901). 

74.  Lüttich.   Société  d'art  et  d'histoire  du  diocèse  de  Liège. 

Bulletin,  tome  12,  Heft  2  (1900).  Archives  liégeoises,  organe  mensuel  de 
la  société,  1898,  No.  12. 

75.  Luxemburg.   Institut  royal  du  Grand-Duché  de  Luxembourg. 

Publications  de  la  section  historique,  Band  46,  47  und  49  a  (1898/99,  1900). 

76.  Luxemburg.   Verein  für  Luxemburger  Geschichte,  Litteratur  und  Kunst. 

Ons  Hémècht,  Jahrgang  VII,  (1901)  Heft  3. 

77.  Luzern.    Historischer  Verein  der  5  Orte. 

Der  Geschichtsfreund,  Band  55  (1900). 

78.  Magdeburg.  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Herzogtums 
und  Erzstifts  Magdeburg. 

Geschiehtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  Jahrgang  35  (1900),  Heft  2. 
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79.  Mainz.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Altertümer. 
Zeitschrift  des  Vereins,  Band  IV  (1900),  Heft  2;3.   Der  alte  israelitische 
Friedhof  in  Mainz. 
HO.  Mannheim.  Altertumsverein. 

Katalog  der  Ausstellung  von  Kupferstichen.     Kataloge,  N.  F.  Band  I; 
Münzen  und  Medaillen  (1900).  GeschichtsblÄtter,  Jahrg.  11  (1901),  No.  3. 
Ml.  Meissen.    Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen. 
Mitteilungen,  Band  5  (19O0),  Heft  3. 

82.  Metz.  Akademie. 

Mémoires  1898,99. 

83.  Metz.   Verein  für  Erdkunde. 

22.  Jahresbericht  (1899/1900». 

84.  Montmédy.  Société  des  naturalistes  et  archéologues  du  nord  de  la  Meuse. 

Mémoires,  tome  XI  (189«)). 
h.").  Mülhausen.   Mülhftuser  Altertumsvercin. 

Mülhauser  Geschichtsblätter,  Jahrgang  1,  Heft  1,  2  (1*10, 1901). 
iM.  München.   Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte  1900,  Heft  4.     Inhaltsverzeichnis  der  Sitzungsberichte 
(1886-1899). 

87.  München.  Altertumsverein. 

Zeitschrift,  Jahrgang  XI  /1900). 

88.  München.    Historischer  Verein  für  Oberbayern. 

Altbayrische  Monatsschrift,  Jahrgang  2  (1900).  Heft  4,  ö,  6. 
811.  München.   Monatsberichte  über  Kunstwissenschaft  und  Kunsthandel. 

Monatsberichte,  Jahrgang  1,  Heft  4,  6  -1901). 
90.  Nancy.   Société  d'archéologie  lorraine. 

Mémoires,  Band  27  (1899). 
Ol.  Neuburg  a.D.    Historischer  Verein. 

Ncuburger  <'.ollektaneenkblat(,  Jahrgang  «3  i  l8»9>. 

92.  Neuschâtcl.    Société  Neuschâteloise  de  géographie. 

Bulletin,  tome  12  il90O). 

93.  Nürnberg.   Germanisches  Nationalmuseum. 

Anzeiger  und  Mitteilungen  des  Germanischen  National  muséums,  Jahr- 
gang 1900,  Heft  4. 

94.  Nürnberg.    Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg. 

Mitteilungen,  Heft  13  (1899).   Jahresbericht  1898. 

95.  Oldenburg.    Oldenburger  Landesverein  für  Altertumskunde. 

Jahrbuch  für  die  Geschichte  des  Herzuglums  Oldenburg,  Band  »  (1900). 

96.  Osnabrück    Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde. 

Mitteilungen,  Band  25  (1900). 

97.  Faderborn.    Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Westfalens. 

Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  u.  Allertumskunde,  Bd.  58  (1900). 
H8.  Philadelphia.    Museum  of  archaeology  in  connection  with  the  university 
of  Pennsylvania. 

Free  muséum  of  science  and  art ,  Bulletin  No.  3/4  (1898). 
09  Plauen  i.  V.  Altertumsverein. 

Mitteilungen.  Heft  13.    Jahresschrift  1897  '99.    Begesten  zur  Orts-  und 
Familiengeschichte,  Band  II  (1485-15«3). 
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100.  Posen.   Historische  Gesellschan  für  die  Provinz  Posen 

Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft,  Band  14  (1899i.  Historische 
Monalsblättcr,  Jahrgang  1,  Heft  4—7  (19ü0). 

101.  Prag.   Lese-  und  Redehalle  deutscher  Studenten. 

Jahresbericht  1899. 

102.  Prag.    Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 

Mitteilungen,  Jahrgang  38  (1800i. 

103.  Raigern.   Redaktion  der  Studien  des  Benediktiner-  und  Cisterzionserkloslers 

Studien  und  Mitteilungen,  Jahrgang  21  (1900). 

104.  Ravensburg.   Diöcesanarchiv  von  Schwaben. 

Jahrgang  18,  No.  10-12  (1900). 

105.  Regensburg.   Historischer  Verein  der  Oberpfalz  und  Regensburg. 

Verhandlungen,  N.  F.  Band  42  (1898). 

106.  Reval.   Esthländische  litterarische  Gesellschaft. 

Beitrage  zur  Geschichte  Liv-,  Esth-  und  Curiands,  Band  V,  Heft  4  (1900). 

107.  Riga.   Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen 
Russlands. 

Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1899.  Mitteilungen,  Band  17,  Heft  3 
(1900). 

108.  Roda.    Geschichts-  und  Altertumsforschender  Verein  zu  Kahla  und  Roda. 

Mitteilungen,  Band  V,  Heft  4  (19<>0).  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadl 
Kahla. 

109.  Rostock.   Verein  für  Rostocks  Altertümer. 

Reitrage  zur  Geschichte  der  Stadt  Rostock,  Band  III,  Heft  1  (1900). 

110.  Saarbrücken.   Historisch-antiquarischer  Verein. 

Geschichte  der  Grafschaft  Saarbrücken,  HeR  7  (1900). 

111.  Schwäbisch- H  all.   Historischer  Verein  fUr  württembergisch  Pranken. 

Beilage  zu  den  Württembergischen  Viertel jahrsheften,  N.  F.  VII  (1900). 

112.  Schwerin.   Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertumskunde 

Jahrbücher  und  Jahresberichte,  Band  06  (ItttK)). 
118.  Speyer.   Historischer  Verein  der  Pfalz. 

Mitteilungen,  Band  24  (1900). 
114.  Stendal.   Altmärkischer  Museumsverein. 

Beiträge  zur  Altmarkischen  Landes-  und  Volkskunde. 
116.  Stettin.   Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Baltische  Studien  N.  F.  Band  3  (1899  ,  Monatablatter  (1899)  No.  1—12. 
Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Regierungs-Bezirks  Stettin,  Heft  1,2, 3 

116.  St.  Dié.   Société  philomatique  Vosgienne. 

Bulletin,  Jahrgang  25  (1199-1900). 

117.  St.  Petersburg.   Commission  imperiale  archéologique. 

Seit„1894  nichts  eingegangen. 

118.  Stockholm.    Koni  gl  Vitterheits  historié  och  antiquitäls  academien. 

Monatsblatt  1895.  Vidskepelser  vantro  och  Huskurcr.  Om  Nickelharpospelet. 

119.  Stockholm.    Nordiska  Museum. 

Samfundet  für  Nordiska  Museets  främjande  1898.  Nordiska  Museet  inför  1900 
ärsRikadag.  Nordiska  Museets  Tiugufemarsminnc  1873 — 5»8.  Meddelanden 
frän  Nordiska  Museet  (1899).  Foreningen  for  Norsk  Folkcmuscum. 
Marsboretning  (1900). 
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12SL  Strassburg.   Gosel Ischafl  für  Erhaltung  geschichtlicher  Denkmäler  im 
Elsass. 

Mitteilungen,  Band  2Û  (1899). 
12t.  Strassburg.  Vogesenklub. 

Jahrbuch  lfi  (1900).    Mitteilungen  No.  M  (1930). 
128.  Stuttgart.   WürttembergiBcber  Alterramsverein. 

Vierteljahrshefte,  Jahrgang  IX  (1900),  Heft  3.  L  Württembergisches  Adelg- 
und Wappenbuch,  Heft  1—8. 
12iL  Thorn.   Koppernikus-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst 

Mitteilungen,  Heft  12  (1899). 
124  Tor  g  au.  Altertumsverein. 

Veröffentlichungen,  Heft  12  (18M8). 
Trier.   Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen. 

Jahresbericht  1894—99. 
1-jfi.  Trier.    Trierisches  Archiv.  Stadtbibliothek. 

Beschreibendes  Verzeichnis  der  Handschriften  der  Stadtbibliothek.  5. 1  lefl 
(1900),  L  Abteilung.   Heft  IV. 
122.  Ulm.    Verein  fur  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 

Mitteilnngen,  Heft  9  (1900). 
128.  Upsala.    Humanistische  Vetenskaps   Sam  fandet   (Königliche  Univers ilats- 
bibliotbek). 

Skrifter,  Band  6  (1899). 
19H  Washington.   Smithsunion  Institution. 

Report,  jear  ending  june  90^  1899. 
L3LL  Wernigerode.    Zeitschrift  des  Harzvereins. 

Band  3a  U  (1900). 
131  Wien.   Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

Bericht  Uber  das  Vereinsjahr  1898,99.   Papst  Uberiiis,  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Adrianismus  (1900t. 
1  'A3.  Wien.   Archftologisch-Epigraphischcs  Seminar  der  Universität 

Bericht  des  Vereins  Carnumtum  1887  -98.   Jahreshefle,  Band  äl  '1900). 
133  Wien.   Heraldische  Gesellschaft  Adler. 

Jahrbuch,  Band  1Ü  il9O0).    Monatsblatt,  Band  V  (1901)  No.  & 
134.  Wien.    Numismatische  Gesellschaft. 

Numismatische  Zeitschrift,  Band  äl  1 1899). 
13f>.  Wiesbaden.    Verein    für  nassauische  Altertumskunde  und  Geschichts- 
forschung. 

Annalen,  Band  31  (1900j.   Mitteilungen  1899/1900  No.  1-4. 
13(j.  Wulfcubüttel.    Ortsverein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Braun- 
schweig und  Wolfenbüttel. 

Braunschweigisches  Magazin,  Hand  &  (1899). 
13"  Worms.  Altertumsverein. 

Oie  Halbbrakteatenfunde  von  Worms  und  Albenheim  (1900). 
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Verzeichnis 

■1er 

Mitglieder  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  nnd  Altertumskunde 

nach  dem  Stande  vom  L  April  1901. 


TABLEAU 

DES 

MEMBRES  DE  LA  80C1ÉTÉ  DWSTOIRE  ET  D'ARCHÉOLOGIE  L08KAWE. 

A.  Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

L  Herr  Drt.  Kraus,  Professor  an  der  Universität  Freiburg. 
SL    „    E.  Hi  iiF.n,  Fabrikant,  Saargemünd. 
iL    „    Lf.mpfrid,  Gymnasialdireklor,  Thann. 

B.  Ordentliche  Mitglieder.  —  Membres  titulaires. 

1,  Herr  Adt,  Kommerzienrat,  Forbach. 


6. 

„    G.  Adt,  Fabrikbesitzer,  Forbach. 

iL 

„    Albert,  Notar,  Saargemünd. 

L 

„    Alexander,  Ludwig,  Saarburg. 

iL 

„    Da.  Anacker.  Sanitätsrat  Kreisarzt,  Diodenhofen. 

B. 

„    Dr.  AsverI'S,  Sanitätsrat,  Metz. 

10. 

„    Aubry,  Kaufmann,  St.  Quirin. 

IL 

„    Audebert,  Direktor  der  Mittelschule,  Metz. 

12. 

„    Bach,  Lehrer,  Longeville. 

Ii 

„    Dr.  Baier,  Begierungs-  und  Schulrat,  Metz. 

LL 

„    von  Bardeleben,  Generalleutnant  z.  D.,  Berlin  W. 

Ii 

„    Dn.  Bastian,  prakt.  Arzt,  Lixlieim. 

liL 

„    Bayer,  Apotheker,  Metz. 

12. 

„    Bazin,  Notar,  Metz. 

UL 

„    van  der  Becke,  Hüttendirektor,  Ückingcn. 

HL 

„    Becker,  Pfarrer,  Lixheim. 

ai 

„    Becker,  Bauunternehmer,  Metz. 

2L 

„    Becker,  stud.  jur.,  tando-rf. 

22. 

„    Bendel,  Oberlehrer  am  bischöll.  Gymnasium,  Montigny 

23. 

„    Bf.stz,  Abb*,  Oberlehrer,  Montigny  bei  Metz. 

2L 

„    Bergtold,  Mittelschullehrer,  Metz. 

25. 

„    Berr,  L  Beigeordneter,  Saarhurg. 

2tL 

„    Brsler,  Professor,  Direktor  der  Healschule,  Forbnch. 

21. 

„    Bettembourg,  Notar,  Kürzel. 

20.  b 

bliothek  des  Bezirksarchivs,  Metz. 

25L 

.,         „    Bezirkspräsidium»,  Mclz. 

311.  Bibliothek  der  Stadl  Hagenau. 

31.  „        des  Landesausschusses  für  Elsass-Luthringen,  Slrassburg 

32.  Herr  Rirkehveybr,  Seminaroberlehrer,  Metz. 
33  „    Dr.  Bischoft.  Notar,  Diedenhofen. 

34.  „    Bischoff,  Regierungsrat  Strassburg  L  E. 

3ü.  „    Dr.  Bloch,  Privatdocent,  Strassburg  L  E.-Ruprechlsau. 

3JL  „    Bli'mhardt,  Regierungs-  und  Baurat,  Melz. 

3L  „    Bock,  Vie  a.  d.  Seille. 

35.  „    Bobke  Pbotograph,  Saarburg  L  L. 
iiiL  „    Bour,  Gemeinderatsmitglied,  Metz. 

40.  „    Born,  Abbé,  Professor,  Goetzenbrück  L  L. 

41  „    Boi;r,  Pfarrer,  Deutsch-Oth. 

ü  „    Dh.  E.  Bour,  Professor,  Metz,  Priesterseminar. 

LL  „    Boovy,  Oberlehrer,  Montigny, 

4jL  .,    Dr.  Brand,  Sanitatsrai,  Bürgermeister,  Saarburg. 

■!■">.  „    Dr.  Bremer,  l'niversitätsprofessor,  Bonn. 

4JL  ,.    Dr.  Huksslau,  Universitätsprofessor,  Strassburg. 

4L  „    Bricka,  Ingenieur,  Direktor  der  Glashflitc,  Vallcrysthal. 

ÜL  „    Broichmann,  Gymnasiallehrer,  Saarburg. 

4iL  „    Dr.  Bri  ch,  Regierungsrat,  Metz. 

5LL  ,,    Buch,  Ingenieur,  Longeville. 

ÖL  Bürgermeisteramt  Büsch. 


äi  „  Diedenhofen. 

5S.  pi  Dieuze. 

54.  „  Forbach. 

6iL  ,,  Metz. 

ötL  „  Saaralben. 

uL  „  Saargemünd 

51L  »  St.  Avold. 


äiL  Herr  Du.  BCsinh,  Landgerichtsrai,  Metz. 
<!0.    „    Cailliko,  Baurat,  Weissenburg. 
üL    „    Chaler,  Pfarrer,  Waldwiese, 
tü    „    ('.Hary  .F..  Oberhomburg  L  L. 
ßiL    „    Châtelain,  Pfarrer,  Wallersberg. 
HL    „    Châtelain,  Pfarrer,  Montigny. 
1ÜL    „    Chazelle,  Lehrer,  Melz. 

(HL    „    Chhistiany,  Abbé,  Seminaroberlehrer,  Pfalzburg. 

6L    .,    C.hristiany,  Arrhiv-Sekretiir,  Metz. 

täL    „    Colhps,  Pfarrer,  Altrip. 

tüL    „    Cordemann,  Kreisdircktor,.  Diedenhofen. 

IQ.    „    Courte,  Hauptlehrer,  Metz. 

IL.    „    Ciiny,  Abbé,  Montigny. 

22.  „    von  Daackf,  Regierungs-  und  Forslrat,  Metz. 

23.  „    Dali.,  Polizeipräsident,  Strassburg  L  E. 
IL    „    Decker,  Notai-,  Kaltenhöfen. 

Kl    „    On.  Derichsweiler,  Gymnasialdireklor,  Saarburg  L  L. 
21L  Direktion  der  Rezirksirrenanstalt  Saargeimind. 
IL  Herr  Ditsch,  Gutsbesitzer,  Finslingen. 
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78.  Herr  Dühmkr,  Apotheker,  Metz. 

m 

i- 

Holl,  Baurat,  Metz. 

iÜL 

Dohvalx,  Direktor  am  Priesterseminar,  Metz. 

KL 

van  den  Driesch,  Kreisschulinspektor,  Metz. 

82. 

Dujardin,  Bildhauer,  Metz. 

na- 

Dn. DGmmler,  Professor,  Geheimer  Ober-Regierungsrat,  Berlin. 

tu. 

•t 

Dupont,  Abbé,  Insmingen. 

Sa, 

Dr.  Edler,  Generaloberarzt,  Metz. 

84L 

•t 

Dr.  Ernsino,  Direktor  der  höheren  Töchterschule,  Metz. 

Hl 

Dr.  Ernst,  Begiorungs-  und  Schulrat,  Metz. 

. 

i' 

Dr.  med.  Ernst,  prakt.  Arzt,  Metz. 

H1L 

>• 

Ernst,  Bauinspektor,  Saarburg  L  L. 

ULL 

'r 

ErrrNGER,  Pfarrer,  Puzieux. 

2L 

l> 

Eahrmbacher,  Oberleutnant,  Metz. 

ai 

•i 

Faye,  Rentner,  Lörchingen. 

aa. 

Dr.  Faymon  ville,  Metz. 

21 

i' 

Dr,  Fickkr,  Professor,  Strassburg  L  E. 

95. 

f 

von  Fisbnne,  Baurat,  Garnison-Bauinspeklor,  Danzig. 

2fL 

" 

Fitzaü,  Rechtsanwalt,  Diedenhofen. 

21 

,. 

Fleischer,  Stadtbaumeister,  Metz. 

28. 

rr 

Florange,  Numismatiker,  Paris. 

IÜL 

I- 

Florange,  Th.,  Ingenieur,  Brüssel. 

inn 

i* 

Follmann,  Professor,  Metz. 

101. 

M 

Folschweilbr,  Pfarrer,  Morsbach. 

't 

Dr.  Frbudbnfeld,  Kreisdirektor,  Saarburg  L  L. 

103. 

'  ! 

FBinnicr,  Stadlarchivar,  Metz. 

104 

f 

Fritsch,  Abbe\  Oberlehrer,  Monligny. 

f 

Frommhagen,  Oberstleutnant,  Weissenburg. 

HNi 

>P 

Frorath,  Kommunalbaumeister,  Diedenhofen. 

107. 

M 

Fuchs,  A,  Buchhändler,  Zabern 

JIM. 

Freiherr  von  Gagbrn,  Geheimer  Hegierungsrat,  Potsdam. 

lüü 

" 

Gaitzsch,  Eisenbahnbau-  und  Belriebsinspektor,  Saarburg  L  L. 

Iii) 

V 

Gangloff,  Wissenschaftlicher  Uülfslehrer,  Metz. 

HL 

■  1 

Freiherr  von  Gbmmingen,  Kreisdirektor,  Forbach. 

LL2. 

Gborgel,  ßczirkstagsmitglied,  Foulcrey. 

na. 

Gbppert,  Oberstleutnant,  Strassburg  L  E. 

Iii. 

Dr.  Gittler,  prakt.  Arzt,  Nov6anl. 

na 

Glimmann,  Apotheker,  Bolchen. 

iifi 

Dr.  Gnädingbr,  Gymnasialoberlehrer,  Metz. 

HL 

Goetz,  Regierungssekrelär.  Metz. 

IIS. 

GorjvY,  Oberhomburg  L  L. 

ua. 

von  Grafe.nstein,  Rittmeister  z.  D.,  Neunkirchen. 

120. 

Grauvogel,  Ingenieur,  Oberhomburg  L  L. 

I2L 

<  1 

von  Grimm,  Hauptmann,  Feld-Art.-Regt.  169^  St.  Avold. 

L22. 

•' 

Dr.  Grimme,  Oberlehrer,  Metz. 

121 

f 

Dn.  Grotkass,  Rodemachern. 

124.  Gymnasialbibliothck.  .Saargemünd. 

125.  Herr  Haas,  Erster  Staatsanwalt  a.  D.,  Geh.  Justiziat,  Met/. 
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12G. 

Herr 

Hafen,  Juslizrat,  Melz. 

121 

■  > 

vos  Hägen,  Oberst,Zabern 

128. 

Hahn,  Oberlehrer,  Grunewald  bei  Berlin. 

1ÄL 

Hali.hai  er,  Forstmeistei,  Metz. 

iao. 

i  • 

Dn.  Hallikr,  Pfarrer,  Diodenhofen. 

131. 

Hamawt,  Abbé,  Oberlehrer,  Montigny. 

132. 

■  • 

Hamm,  Justizrat,  Metz. 

133. 

" 

Hammerbaciier,  Leutnant,  Dieuze. 

m. 

Freiherr  von  Hammerstein,  Bezirksprftsident,  Metz. 

186. 

Du.  von  Hamei  ,  Landrat  a.  D.,  Landonvillers. 

1W. 

Un.  Hasse,  prakt.  Arzt,  üiedenhofen. 

Lä2_ 

Hai  i't,  Oberst  a.  D.,  Giessen. 

138. 

-  • 

Freiherr  von  Haiben,  Hauptmann  ?..  D.,  Loschwitz. 

1H!> 

v.  Heeringen,  Oberst  u.  Brigadier  d  L  Gendarmerie-Brigade,  Magdeburg 

un 

Hein,  Bürgermeister,  St.  Avold. 

LLL 

Heisteh,  Bezirkstagsrnitglied,  Melz. 

112. 

■  • 

Hennequin,  Notar,  Wallersberg. 

14H 

Hermf.stroff,  Hof-Hufphotugrapli,  Metz. 

LLL 

•  ' 

Herrmann,  Lycealdireklor,  Melz. 

Ufi. 

1 1 

Dr.  Hermann,  Professor,  Montigny. 

14ti. 

Hertzoo,  Architekt,  Metz. 

LLL 

!  ' 

Dr.  Hbrtzog,  Spitaldirektor,  Colmar. 

148 

t  r 

Heydeugeii,  Baurai,  Metz. 

L4iL 

Dr.  Heymes,  Pfarrer,  Walscheid. 

IV) 

Heyn,  Regierungsrai,  Metz. 

LiL 

-  i 

HimucHs,  Oberförster,  Beauregard  b.  Dtedcnhofcn. 

l.'i'j 

Hoffmann,  Baurat,  Saarburg  L  L. 

Loi 

Dn.  Hoffmann,  Oberlehrer,  Longeville. 

ir>4. 

Dr.  Hoffmann,  Oberlehrer.  Melz,  Arnulfschule. 

1  ÖÖ, 

i  i 

Ht  m  TERT,  Redakteur  des  «Lorrain»,  Metz. 

in« 

'  ■ 

Houkt,  Pfarrer,  Gosseimingcn. 

•  ' 

Huber,  Ingenieur,  Beauregard  b  Diedenliofen  und  Krarkenlhal. 

15a. 

litten,  Leo,  Busendorf. 

152. 

'  t 

Dr.  Hund,  Strassburg  L  F. 

IfiQ. 

Dr.  M.  Jaunkz,  Saargemünd. 

1K1 

Jean,  Pfarrer,  DUrkastel. 

162, 

Ilse,  Forstassessor,  Pfalzbing. 

163. 

Dr.  Josten,  Professor,  Metz 

UM. 

1ri.e,  Amtsgcrtchlsrat,  Bitsch. 

lfifi 

'  < 

Jonc,  Obcrrealschullehrer,  Metz. 

UH). 

Kakcheh,  Gutsbesitzer,  Neunkirchen. 

iliL 

Dr.  Kaufmann,  Oberst  a.  D.,  Oueuleu. 

1ÜÜ. 

Kaysf.ii,  Regierungsrat,  Colmar  L  F. 
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Keil,  Komiiranalbaumeister,  Metz. 
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• 

Keller,  Haupllehrer,  Gorze. 

LLL 

Kelne,  Direktor  des  Metzer  Museums,  Montigny. 

122. 

'  J 

Kirch,  Abbe,  Escheringen. 

M 

Kiri;,\ch.  Lehrer,  Rozirieulles. 
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174.  Herr  Dr.  Hirstein,  Falk  b.  Hargarten. 

17f)  „  v.  Kistowski,  Schloss  Helleringen  b.  Rensdorf. 

17fi  „  Klichb,  Divisionspfarrer,  Mörchingen. 

177  „  Klingler,  Lehrer,  Metz. 

128.  „  Klopstech,  Ober-Stabsarzt,  Saarburg. 

IIS.  „  Khabr,  Leutnant  im  Infanterie-Regiment  174,  Metz. 

180.  „  Knauf,  Oberpostdirektor,  Metz. 

1SL  „  v.  d.  Kneskhbck,  Oberstleutnant,  Strassburg  L  E. 

1H2  „  Kmittsksckejd,  Baurat,  Metz. 

1H3.  „  Freiherr  von  Kramer,  Bürgermeister,  Metz. 

1BL  „  Krem  En,  Erzpriester,  Mörchingen. 

löü.  „  KnöCER,  Professor,  Metz. 

lflfi.  „  KrCper,  Hauptlehrer,  Metz. 

182.  „  Küchly,  Erzpriester,  Saarburg. 

188.  „  Db.  Kuhn,  Oberlehrer.  Diedenhofen. 

182,  „  Kühnb,  Leutnant  im  Infanterie-Regiment  136,  Dieuze. 

190.  „  Labroise,  Landesausschussmitglied,  Wuhue. 

191.  „  Dn.  Lager,  Domkapitular,  Trier. 

192.  „  Lanzberg,  Amtsgerichtsrat  a.  D.,  Vic. 

193  „  Larur,  Mitlelschullehrer,  Metz. 

194  „  Laube,  Bauingenieur,  Ara  a.  d.  M. 
1%.  „  Lazard,  Kommerzienrat,  Metz. 

ISS,  „  Lemoine,  Kreisschulinspektor,  ChAteau-Salins. 

U>7.  „  Lerond,  Lehrer,  St.  Julien. 

19H.  „  Lxspramd,  Abbé,  Oberlehrer,  Montigny. 

lOü  „  Leuchbrt,  Notar,  St.  Avold. 

2ÜQ.  „  Lévèqi  b,  Bauunternehmer,  Riedingen. 

201  „  Lew,  J.,  Notar,  Saarburg. 

2QSL  „  Lkw,  Kaufmann,  Saarburg. 

203.  „  Freiherr  von  Lirbenstein,  Polizeipräsident.  Metz. 

2Q4  „  von  Loeper,  Bürgermeister,  Saargemünd. 

2Û5-  „  Lorenz,  Ingenieur,  Karlsruhe. 

tofi  Lothringer  Zeitung,  Metz. 

207.  „  Dr.  Ludewig,  Oberstabsarzt,  Pfalzburg. 

2üiL    „  Lupus,  Buchhändler,  Metz. 

2j&  ,,  Lutz,  Brauereibesitzer,  Saarburg. 

2 1 0  Lyceum,  Metz. 

211.  Herr  Dr.  Mahckwald,  Bibliothekar,  Strassburg  L  E. 

31-2  „  Frhr.  Marschall  v.  Bieberstein,  Oberleutnant,  Infantcrie-Regt.  5^  Met* 

813  „  Dr.  Martin,  Professor,  Strassburg  L  E. 

2LL  „  Rr.  Martin,  Abbé.  Nancy,  Ecole  St.  Sigibert. 

2ÜL  „  Martzolk,  Oberförster,  Château-Salins. 

216.  „  Maykiechel,  Kreis-Bauinspektor,' Château-Salins. 

217.  „  Dr.  Mrinel,  Regierung»-  und  Medicinalrut,  Metz. 
21H.  „  Mrndlbr,  Kreiaschulinspektor,  Saargemflnd. 

218.  ,.  Mknky,  Kreisdircktor,  ChAteau-Salins. 
22Û.  Messin,  le,  Metz. 

221  Metzer  Presse,  Metz. 
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3*2'2  Herr  Meuiun,  il ypothekenbe wahrer.  Saargemünd. 

222.   „   Dr.  Meyer,  prakl.  Arzt,  Saarburg. 

224-   ,.   Mbvbr,  AbM,  Oberlehrer,  Metz,  Arnulfscbule. 

ggn    „   Moblock,  Baurat,  Diedenhofen. 

22tL    „   Dr.  Mosskr,  Bürgermeister,  Amanweiler. 

22L   „   Mölleh,  Alphons,  Mitarbeiter  der  Monumenla  Germaniae,  Berlin. 
£28.   „   Un.  MOsbdeck,  Archivassistent,  Metz. 
221L   „    Nels,  Konsul,  Johannesburg  in  Transvaal. 
230.    „   Neubauer,  Regierungssekretär,  Metz. 
2ÜL   „    Neubolho,  Hauptmann,  Dieuze. 

232.  „    Ney,  Oberforstmeister,  Metz. 

233.  „   Nigetiet,  Seminardirektor  und  Schulrat,  Metz. 

234.  „   Nœppbl,  Betriebsbeamter.  Kreuzwald. 

235.  „   Nordmann,  Grenzpolizeikommissär,  Fentsch. 

236.  Oberrealschule,  Metz. 

232.  Herr  Dr.  von  Oesterlsy,  Regierungsassessor,  Metz. 


2M. 

■  t 

Olihger,  Mittel schullchrer,  Metz. 

i  • 

Oppler,  Landrichter,  Metz. 

210. 

P  a  KP  kB,  Garnisonbauinspektor,  Saarburg. 

21L 

f? 

Patin,  St.  Julien. 

•• 

Paulus,  Abbé,  Direktor  der  Stadtbibliothek,  Metz. 

242. 

Dr.  Pawoleck,  Sanitätsrat,  Bolchen. 

244 

Petit,  Pfarrer,  Augny  b.  Metz. 

245. 

Pöhlmakn,  Oberregierungsrat,  Metz. 

248. 

'i 

Poirier,  Pfarrer,  Peltre. 

247. 

■i 

Poirson,  Seminarlehrcr,  Metz. 

24JÏ. 

!! 

Gebrüder  Pouch  er,  Maler,  Lörchingen. 

24iL 

It 

Pünnel,  Kreisschulinspektor,  Melz. 

gr>o. 

'! 

Ragöczy,  Generalsekretär,  Metz. 

251.  Realschule,  Forbach. 

252.  Herr  Dr.  Rech,  Gymnasial-Direkter,  Montieny. 

2£lL 

■1 

Rech,  Mittelschullehrer,  Metz. 

2M. 

" 

Dr.  Rbbbnoer,  Professor,  Melz. 

1! 

Uehme,  Redakteur  der  Metzer  Zeitung,  Metz. 

2ötL 

it 

Rennen,  Rittmeister  a.  D.  u.  Generaldirektor  d.  Stahlwerke,  Oberhom- 

burg L  L. 

252. 

II 

Reinakz,  Forstmeister,  Alberschweiler. 

25g. 

M 

HEiPdcii,  Techn.  Eisenbahnbetriebssekretftr,  Beauregard  b.  Diedenhofen. 

2nH. 

'I 

Dr.  Rei  mont,  Abbé,  Montigny. 

2HU 

" 

Reuter,  Kommunalbaumeister,  Bolchen. 

2til. 

!• 

Rheinart,  Regierungsassessor,  Saargemünd. 

2tü 

•' 

Richard,  Bürgermeister,  Rozerieulles. 

2üiL 

'l 

Hicharu,  Mittelschullehrer,  Metz. 

2fLL 

II 

Richard,  Lehrer,  Moulins. 

2M. 

Richard,  Gutsbesitzer,  Marimoni  bei  Bensdorf, 

2lifL 

Freiherr  von  Richthofen,  Baurat,  Metz. 

232. 

v 

Rick,  Gewerberat,  Metz. 

2ÛÉL 

'I 

Riff,  Regierung»-  und  Forstrat,  Sirassburg. 
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•MLHerr  R(KDi.F.n,  Leutnant  im  Infanterie-Regiment  9W,  kommandiert  zur  Unter- 
offizier-Vorschule Neubreisach. 

270.  „  Röhrig,  Rechtsanwalt,  Metz. 

271.  „  Rooa,  Rentamtmann,  Lörchingen. 
222.  .,  Rothermel,  Ingenieur,  ChAteau-Salins. 
273.  „  Rheff,  Krcisbauinspeklor,  Schlettau  dt 
2ZL  „  Samcv,  Pfarrer,  Rozérieulles. 

21ÎL  „  Sansok,  Pfarrer,  Aulnnis. 

27ft.  „  Saukressig,  Oberlehrer,  Metz. 

277.  „  Dn.  IL  V.  Saterland,  Trier. 

27H.  „  van  der  Schaaf,  Gravenhagen, 

221L  „  Schantz,  jun.,  Freiwald  bei  Finstingen. 

2&L  „  Sciiarff,  Buchhändler,  Diedenliofen. 

„  Sciif.mmei.,  Wasserbauinspektor,  Saargemiind 

2S2.  „  Schenecker,  Notariatsgehilfe,  Rusendorf. 

2\i.  „  Schihkh,  Oberlandesgericbtsrat,  Colmar. 

2&L  „  Schlosser,  Rentner,  Drulingen. 

2KÔ  „  Du.  J.  von  SciiLt  MBKFH.ün,  Präsident  des  Landesausschusses,  Gebweiler 

„  von  Schlumberger,  Gutsbesitzer,  Gutenbrunnen,  Kreis  Zabern. 

2X7.  „  Dr.  Sciimiedt,  Generaloberarzt  a.  I).,  Metz. 

2H8.  „  ScHörFLi»,  Major,  Infanterie-Regiment  03j  Köln. 

2tüL  „  Schramm,  Major  im  Fuss-Artillerie-Regiment  No.  13,  Metz. 

220.  „  SciiHEiHEn,  Amtsrichter.  Sierck. 

22L  „  Schräder,  Apotheker,  Mondelingen  (Lothr.). 

222.  „  Dr.  Schrick,  SanitÄtsrat,  Metz. 

22iL  „  Schröder,  Oberförster,  Bolchen. 

291  „  Schwekd,  Professor  a.  d.  Technischen  Hochschule,  Stuttgart. 

2üä.  „  Scriba,  Hofbuchhändler,  Metz. 

296.  „  Seeger.  Kreisdirektor,  Rolchen. 

232.  „  Seichepine,  Kaufmann,  Château-Salins. 

„  Sbjngry,  Pfarrer,  Imlingen. 

'^m  „  Dr.  Skngf.i.,  Sanitätsrat  Forbach. 

300.  „  Dn.  Seifert,  Professor,  Metz. 

301  ,,  SiniLLE,  Notar,  Vic. 

302.  „  Sibille,  Bürgermeister,  Illingen,  Kr.  Forbach. 

itt.'*  „  Sibillb,  Abbé,  St  Julien. 

30L   „  Siebert,  Bürgermeister,  Oberhomburg  L  L. 

3UÔ.  „  Simon,  Amtsrichter,  Loerchingen. 

30fi.  .,  Soltmajin,  Leutnant  im  Infanterie-Regiment  Metz. 

307.  ,,  Sommer,  Generalleutnant,  Colmar  L  E. 

308.  „  Dr.  Sorgiub,  Notar,  Bolchen. 
3USL  Staatsarchiv,  Coblenz. 

310.  Herr  Dr.  Stach  von  Goltzhp.im,  praktischer  Arzt,  Dieuzc. 

311  „  Dr.  Stern,  praktischer  Arzt,  Metz. 

312  „  Stiff,  Notar,  Busendorf. 

313  „  Strasser,  Generalleutnant  z.  D.,  Wiesbaden. 
HU.  „  Dr.  StOnkel,  Professor,  Metz. 

3t fi.  „  Thilmont,  Pfarrer,  Oberginingen. 


316.  Herr  Thiria,  Glasmaler,  Melz. 

317.  „  Tiiiriot,  des  Frères-Prêcheurs,  Corbara  (Corse). 

318.  „  Tins,  Abb*,  Oberlehrer,  Montigny. 

319.  „  Dr.  This,  Oberlehrer,  Strassburg  i.  E. 

320.  „  Thisse,  Lehrer,  Delme. 

321.  „  Thomas,  Amtsgerichtssckretar,  Lörchingen. 
322  „  Thorellk,  Pfarrer,  Lorry-Mardigny. 

323.  „  Dr.  Thraemer,  Professor,  Strassburg. 

324.  ,.  Dr.  Tiit'DiciiUM,  Professor,  Tübingen. 

325.  „  Tillessen,  Oberst,  Metz. 

326.  „  Tornow,  Regierungs-  und  Raurat,  Melz. 

327.  „  Trait,  Regierungs-Bauführer,  Sirassburg. 

328.  ,,  IJiil,  Salineningenieur,  Berka  a.  d.  Werra. 

329.  ,,  Uri. nons,  Notar,  Rixingen. 

330.  „  Baron  Cxkhi.l,  Gutsbesitzer,  Les  Rachats  b.  Langenberg. 

331.  „  de  Vekrei'H.,  Kreistagsmitglied,  Fleury. 

332.  „  Vkttkk,  Amtsrichter,  Weiler  h.  Schlettstadl. 

333.  „  Graf  v.  Villers,  Kreisdirektor,  Metz. 

334.  „  Violland,  Landesausschussmitglied,  Pfalzburg. 

335.  „  V't:iLLAc:MF.,  Erzpriester,  Vit:. 

336.  ,,  Wagner,  Domherr,  Metz,  Arnulfschule. 

337.  ,,  Waonbr,  Ingenieur,  Beauregard  b.  Diedenhofen. 

338.  „  Wagnbk,  Pfarrer,  Freisdorf. 

339.  „  Wahn,  Stadtbaurat,  Metz. 

340.  „  Dn.  Waltiier,  Notar,  St.  Avold. 

341.  „  Weber,  Banquier,  Rolchen. 

342.  „  Weber,  Pfarrer,  Dicdersberg,  Post  Albesdorf. 

343.  „  Weis,  Gymnasialoberlehrer,  Saarburg. 

344.  „  Welter,  Notar,  Lörchingen. 

345.  „  Welter,  Symphorian,  Redingen. 

346.  „  Dr.  Wendling,  Oberlehrer,  DiedenJiofen. 

347.  „  Dr.  Wbhner,  Apotheker,  Bolchen. 

348.  „  Wetter,  Pfarrer,  Deutsch-Avrieourt. 

349.  .,  I)h.  Weyland,  Pfarrer,  Vernévillc. 
3?0  „  Dr.  Wiciimann,  Professor,  Metz. 

351.  „  Professor  Dr.  Wiegand,  Archivdirektor,  Strassburg  i.  E. 

352.  „  Dr.  Winckblmasn,  Stadtarchivar,  Strassburg  i.  E. 

353.  „  Winkert,  Kaufmann,  Metz. 

354.  „  Dr.  Witte,  Professor,  Hagenau. 

355.  „  Dr.  Wolfram,  Archivdircktor,  Metz. 

356.  „  Dn.  Z Ammert,  Kreuzwald 

357.  „  Wolter,  Bürgermeister.  Forbach. 
3'8.  „  Zehler,  Major,  Weissenburg. 
359.  ,.  Dr.  Zéliqzon,  Oberlehrer,  Metz. 

.360.  „  Zimmer,  Abbe,  Oekonom  des  Prieslerseminars,  Metz. 

361.  „  Zimmermann,  Apotheker,  St.  Avold. 

362.  „  Zwickel,  Abbé,  Metz. 


Von  den  MO  Mitgliedern  des  Vorjahres  sind  28  ausgeschieden.   Neu  ein- 
getreten sind  28. 


I/annee  dernière,  la  Société  comptait  349  membres,  sur  lesquels  28  ont 
donné  leur  démission.  Depuis,  28  nouvelles  inscriptions  ont  eu  lieu. 


Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren  :       Le  bureau  se  compose  de  MM.  : 

Freiherr  von  Hammkrstein,  Vorsitzender. 

Fabrikant  Hiider,  Saargemünd,  stellvertretender  Vorsitzender. 

Archivdirektor  Du.  Wolfram,  Schriftführer. 

Professor  Dr.  Wichmann,  stellvertretender  Schriftführer. 

Regierungs-  und  Forstrat  von  Daacke,  Schatzmeister. 

Museumsdirektor  Keunk  Montigny 

Baurat  Knittersci^rid,  Metz. 

Professor  Dr.  E.  Book,  Metz,  Pristerseminar. 

Stadtarchivar  Fridrici.  Beisitzer 

Notar  Wbltbr,  Loerchingen. 

Oberlehrer  Dr.  Grimme. 

Bibliolhcksdirektor  Abbé  Paulus. 

Oberst  a.  D.  Dp.  Kaufmann,  Queuleu. 

Der  erste  Schriftführer  —  Le  Secrétaire: 


Archivdirektor  Or.  Wolfram. 


1  )ruckfehlerberichtignng. 


S.  179,  Z.  16  v.  u.  (Wales;  statt  (Westwalesi. 

S.  185,  Z.  17  v.  o.  Ortsnamentypus 

S.  186,  Z.  à  v.  o.  fränkisch  statt  französisch. 
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